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Dormort. 


Seit Sahren wurde ich wiederholt aufgefordert, meinen früher 


veröffentlichten Epiftelpredigten eine weitere Sammlung folgen 


zu laſſen. Die epiſtoliſchen Perikopen, dieſe unerfchöpflide Fundgrube 
chriſtlicher Glaubenswahrheit und Lebensweisheit, find ja in der Predigt- 


- literatur allerdings weit ſparſamer vertreten und wohl auch ſchwerer zu 


behandeln al3 die evangelifchen Schriftabjchnitte. Dieß zu einiger Ent- 
Ihuldigung diefes neuen Predigtbuchs, deſſen Texte den Abendlektionen 
erjten und zweiten Jahrgangs aus dem württembergifchen Kirchenbuch 
entnommen find, mit Beifügung von zwei Apofteltagd- und etlichen ältern 
und neuern Gelegenheit3-PBredigten. 

Freilich mußte ich bei Zufammenftellung dieſes Jahrgang auf 
ältere Manuffripte zurückgreifen, da ich jeit fiebenzehn Jahren nur noch 


über die Evangelien zu predigen habe. Daß meine jegige Art nicht mehr 


u 


ganz die frühere ift; daß ich, wenn auch auf demjelben Standpunft 
evangelifcher Glaubensüberzeugung ftehend, im Aufbau und im Ausdruck 


der Predigt einfacher und ſchmuckloſer geworden bin als in jungen Tagen, 
Sift mir bei Durchſicht diefer Predigten aus den fünfzehn exften Amts— 
N jahren deutlich, vor Augen getreten. Umarbeiten aber konnte und wollte 
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ich nichts. Iſt es ja doch gerade diefer mein früherer Ton, der mir 


zuerſt Freunde gewonnen und über Hoffen und Erwarten bis heute er- 
‚halten bat. Und jenes jugendlich freudige Aufthun des Munde hat 


mir jet beim Wiederlejen zwar hie und da ein Lächeln oder Kopfichüt- 
teln entlodt, manchmal aber doch auch faſt eine Art von Neid erregt, 
eine wehmüthige Erinnerung an die frifche und frohe Morgenzeit meiner 


Amtsführung, — jet da es Abend wird. 228535 


IV R Vorwort, 


Hirtenftimmen glaubte ich dieje Predigten überjchreiben zu 
dürfen, nicht nur weil fie meiftens das Wort der Apoftel zur Grundlage 
haben, jener erften Hirten, denen zunächſt der Auftrag des Herrn galt: 
Waide meine Schafe, waide meine Lämmer; ſondern auch weil der herr- 
Ichende Ton derjelben gemäß meiner perjünlichen Richtung und Begabung 
weniger der entwidelnde Lehrton, oder der gejalbte Briefterton, 
oder der jtrafende Profetenton ift, als der herzliche Hirtenton, 
der Ton der juchenden, einladenden, warnenden und tröftenden Liebe. 
Möchten fie wenigſtens da oder dort eine Seele zu Dem weiſen und bei 
Dem fefthalten Helfen, der da Spricht: Ich bin ein guter Hirte; meine 
Schafe hören meine Stimme, und ich fenne fie, und fie folgen mir, und 
ich gebe ihnen das eiwige Leben, und niemand wird fie mir aus meiner 
Hand reiben. 


Stuttgart, im Herbſt 1879. 


Rarl Gerok. 
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1. 
Predigt am Adventfeft, 


(1850.) 


Rom. 18, 1-14. 


SH Und weil wir folches wifjen, nemlich die Zeit, daß die Stunde da 
iſt, aufzuftehen vom Schlaf (ſintemal unſer Heil jebt näher ift, denn da 
= wirs glaubten), die Nacht ijt vergangen , der Tag aber herbei fommen, jo 
laſſet uns aolegen die Werfe der Finſterniß, und anlegen die Waffen des 
Xichte. Laſſet und ehrbarlich wandeln, als am Tage, nicht in Freien und 
Saufen, nicht in Kammern und Unzucht, nicht in Hader und Neid: jondern 
Ziehet an den Herrn Jeſum Chriſt, und wartet des Leibes, doch alfo, daß 

er nicht geil werde. th 





Y 


Gelobet jet der da kommt in dem Namen des Herrn! 
SHoſiannah in der Höhe! So, geliebte Mitchriften, tönt Heut 
unſer Feſtgruß durch alle Wolfen und Nebel der Erde zum Him⸗ 
mel empor, von wo ein feliges Licht, ein ewiger Tag herableuchtet 
ins Dunkel diefer Welt. | 

In dieſer unfrer Zeit mit ihren ſchweren Verwicklungen, 

mit ihren trüben Ausfichten, mit ihrer bangen Ungemwißheit möchte 
man wohl einmal ums andere fragen wie dort beim Propheten 
Geſ. 21, 11): „Hüter, ift die Nacht ſchier Hin? Hüter, iſt die 
- Nacht ſchier Hin?" Und die Antwort des Hüter lautet auch Heut 
wie dort: „Wenn der Morgen jehon kommt, jo wird esdoh Naht 
ſein. Wenn ihr jchon fraget, jo werdet ihr doch wieder fommen 
und wieder fragen.” Es will nicht hell werden, e3 will nicht beſſer 
kommen; die Zeit geftaltet fich nur trüber und ungemifjer von Tag zu 
; Tag, von Stunde zu Stunde. Aber fiehe, in diejes bange Dunkel 
der Zeit fällt wie ein himmliſcher Lichtſtrahl, wie ein tröftlicher 


Morgengruß das heutige Feſt, indem e3 ung ein Licht aufgehen 
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e Lager er in bangen Sorgen one ein nd = 
- Du zählteft Stund un Stunde und war dir als ob die Nacht 
ewig dauerte, und verftrickteft dich immer tiefer in deine Franken 
Phantaſieen, und endlich, endlich hörteft du den Wächter unter 
deinem Fenfter den Tag anrufen: „Steht auf im Namen Jeſu 

Chriſt; der helle Tag vorhanden ift”, und jahjt dag erfte Morgen- 
licht in deine Kammer hereindämmern, und num ward dirs wieder 
leichter und wohler ums Herz, nun kam wieder Troft und Muth, 
- Glaube und Hoffnung in deine bange Seele; — fo und nicht ans 
ders, o Chriftenheit, jollte dir heute zu Muth werden am Advent 
feſt; denn jo und nicht anders lautet die Adventsbotſchaft in unſrer 
Epiſtel. Wir wollen dieſe Botſchaft beherzigen und in a 
vernehmen: 
den Morgengruß des Adventfeſte: A 


„Steht auf im Namen Jeſu Chriſt; 
Der Helle Tag vorhanden iſt!“ 
n Jeſu, ſüßes Licht! nun iſt die Nacht vergangen, 
Nun hat dein Gnadenglanz die weite Welt umfangen; 
D gieb, daß jedes Herz, vom Schlummer aufgewedt, 
Mit Heiliger Begier fich dir entgegenftredt! Amen. 
u 6Gteht auf im Namen Jefu Chriſt; der helle Tag 
vorhanden ift! So, Geliebte, ruft ung dag heutige Seit, ſo 
ruft uns unſre Epiftel zu. 9 





Laſſet uns a 

1) das Troftwort erwägen: der helle Tag vorhan- 

4 den ift, und e 

r 2) ven Wedruf beherzigen: Steht auf im Namen 

ni. Jeſu Chrift! — E 
Bed Derihelle Tag vorhanden ift! So rufen wir heut 


— in die Chriſtenheit hinein, indem wir hinblicken auf eine fin ſtre 
Nacht die vergangen iſt, auf einen ſchönen Morgen der 
angebrochen iſt, auf ein helles aez das uns um— 
leuchtet. 









Nacht ift vergangen”, ruft der Apoftel feinen Römischen Chriſten 
zu. Damit weist er fie hin auf die Finfterni des Heidenthums, 
in der fie zuvor gewandelt; damit weist er uns hin auf die, 
Todesſchatten der Sünde, welche die Welt bedeckten, ehe Chriſtus 


und Gewiſſenslicht in Kopf und Herz gepflanzt, aber wie warn 


Auf eine finftre Naht die vergangen iſt. „Die 


erſchien, das Licht der Welt. Da hieß es in Wahrheit: Finfternif 
bedeckte da3 Erdreich und Dunkel die Völker, | 
Wohl Hat auch den Völkern der Vorwelt Gottes natürliche 
Sonne geleuchtet, daß fie in ihrem Scheine des Lebens fich freuten. 
Aber das Himmelslicht göttlicher Wahrheit, die Gnadenfonne gött- 


licher Erbarmung in Chrifto Jeſu die haben fie nicht gekannt. 


Wohl Hat auch ihnen ihr Schöpfer dag innere Vernunft 


das verfinſtert und faſt gar exrlojchen in Irrtfum und Sünde; da 
wars Nacht und immer tiefere Nacht. | 


Wohl war diefe Nacht erheitert durch manchen Yieblichen — 


Traum. Die Kunſt und Dichtung, womit jene Heiden, die Grie— 


chen und Römer, ſich das Leben ſchmückten und den Tod verſchön— 
ten, das waren gleichſam liebliche Traumbilder; aber es waren 
doch nur Traumbilder, hold aber trügeriſch, reizend aber flüchtig. 

Wohl brannte hie und da ein Licht in dieſer Nacht, da und 
dort ſaß ein Weiſer, der über den gemeinen Aberglauben ſich er— 
hob; aber dieſe Weisheit war doch nur ein menſchliches ſelbſtzu— 
gerichtetes Lämplein, nicht das große Himmelslicht, das Allen 
leuchtet, und während ein Sokrates und Plato beim Lampenlicht 
ihrer Weisheit nachdachten über Gut und Bös, über Gott und 
Welt, über Zeit und Ewigkeit, war es draußen Nacht, ſtockfinſtre 
Nacht über Taujenden und Abertaufenden. 

Wohl fuhr da und dort ein Blitz durch die Nacht; eine 


Sehnſucht nach Erlöjung, eine Ahnung des ewigen Lichtes Durch- 


zudte Hin und wieder ein Herz. Aber der Lichtitrahl verloſch 
wieder in der Nacht. Es war Nacht, tiefe Nacht; eine Nacht der 


Unwiſſenheit, da die arme Menjchheit nicht mehr wußte woher 


ſie fam und wohin fie gieng, nichts mehr wußte von ihrem Ur— 
ſprung und von ihrer Beftimmung, von ihrem Schöpfer und ihrem 
- Richter; — eine Nacht der Sünden, da man nicht mehr wußte 
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gewiſſenlos dahinlebte; eine Nacht des Todes, da man ohne Croft. 





durch® Leben und ohne Hoffnung aus dem Sehen gieng. Finſter⸗ | 
niß bededte das Erdreich und Dunkel die Völker. 
Ein Volk zwar gabs, da war die Nacht wenigftens ſternhell. 


Das war das Volk des alten Bundes, dem die großen Gottes— 
verheißungen wie Sterne über dem Haupte funfelten, das von 


einer Morgenwache zur andern den fommenden Tag des Heils 


entgegenharrte. Aber auch da noch wie viel Finfternig der Her— 


zen; wie banges Sehnen und Warten; wie jeymerzlich die Frage: 
Hüter, ift die Nacht. jchter Hin? wie bitter die Klage desjelben 


Bropheten (Se. 59): Wir Harren auf das Licht, fiehe jo wird 
68 finfter; auf den Schein, fiehe jo wandeln wir im Dunfeln. 
Fiiinſterniß bededte das Erdreich und Dunkel die Völker. 


Und num, ©eliebte, wenn wir zurüdbliden auf dieje lange 


| ſchwere Nacht, unter welcher die Menjchheit jeufzte Jahrtauſende 


lang, in der auch die Beſten vergebens nad) einem Strahl der 


Wauahrheit rangen, nad) einem Stern des Troſtes fuchten im Leben 
und Sterben; — wenn wir Hinbliden auf die ſchwere bange Nacht, 
welche Heute noch auf Millionen armer Heidenjeelen laſtet, die in 
dieſem Jammerthal dahinleben und dahinfterben ohne Licht von 


oben; faget: womit haben denn wir e3 verdient, daß unfer Gott 
ung vorgezogen hat und hat ung aufgehen Lafjen das Licht feiner 
Wahrheit, jo daß num ein Schulfind mehr. weiß von den Wahr- 
heiten de3 Heils, als eint die Weifeiten unter den Weijen; daß 


nun der ärmite Taglöhner jeliger leben und leiden und fterben 


kann, als einjt Könige und Propheten? Saget, müfjen wird danır 
an einem Zeit wie dag Heutige nicht mit Sreudenthränen verneh— 
men: die Nacht ift vergangen, und mit Jauchzen einander zurufen: 
Dankjaget dem Bater, der ung tüchtig gemacht hat zum Erbtheil 
der Heiligen im Licht, welcher ung errettet hat von der Obrigkeit 
der Finſterniß und Hat uns verjebt in das Neich ſeines lieben 
Sohnes? — Der helle Tag vorhanden ift! jo rufen wir heut aus, 
indem wir zurüdbliden auf eine finftre Nacht die vergangen ift. 

Und auf einen ſchönen Morgen der angebrocden iſt. 
„Der Tag iſt herbeigekommen,“ ruft der Apoftel. Damit mahnt 






er ung an die Zeit des Sonnenaufgangs im Reich Gottes. Heut 
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am Abventfeſt gedenken wir insbeſondere jenr ſeligen Zeit als 


Chriſtus uns erſchien, und in ihm der Welt zuerſt der Tag an— 
brach und die Sonne aufgieng. O ein ſeliger Morgen, ein ſchöner, 
friſcher, junger Tag! 

Die Bußpredigt des Täufers Johannes war gleichſam der 
letzte Hahnenruf geweſen vor Sonnenaufgang — und nun als 
die Zeit erfüllet war, gieng die Sonne auf dort über Bethlehems 
Bergen, mild und ſanft, groß und voll, hell und golden, Jeſus 


Chriſtus, die Sonne der Gerechtigkeit, — und übergoß die Welt 


mit den Strahlen himmliſcher Liebe, mit den Strömen des Ber: 
ſöhnungsbluts, wie mit einem purpurnen Morgenrotd. Und wie 
die Lerchen im Morgenroth jubeln, jo haben die Upoftel im neuen 
Sonnenlicht ſich emporgeſchwungen und das neue Lied über die 
Erde hingeſungen: Chriſtus Jeſus ift in die Welt gefommen, die 
Sünder jelig zu machen. Und wie der Morgenwind durch Feld 


und Wald Hinraujcht, jo ift die Botjchaft des Evangeliums Hin- . 


gebraust durch die Welt, und die Cedern auf dem Libanon und 
die Eichen in den Wäldern unſrer Voreltern haben erbebt vor 
diejem Rauſchen und ſich geneigt vor dem der da fommt im Namen 
des Herrn. Und wie der Morgenthau im Graſe blinkt, jo wurden 
die Gnadengaben de3 Heiligen Geiftes ausgegofjen reichlich über 
die Ölaubigen und ſpiegelten in allerlei Sarben die Eine Sonne, 
den Einen Herren und jeine Herrlichkeit wieder. Und wie in den 
Frühftunden des Morgens noch ein heitrer Friede, eine fromme 
Stille Herrjcht über der neuerwachten Erde, jo waltete noch ein 
Heiliger Sabbaths-Friede, eine jelige Eintracht in der jungen 
Gemeinde. - 
D ein ſchöner Morgen, da der Tag anbrach im Reiche Got- 
te3. Ein ſchöner Morgen auch heute noch, wenn das Licht Chrifti 
zuerſt aufgeht in einer Seele oder in einem Volk, wenn ein Herz 


oder eine Gemeinde brennt vom Feuer der erjten Liebe. Da kün- 


det auch zuerft der Hahnenfchrei des ermwachten Gewiſſens den 


nahenden Morgen an, und die ſcharfe Morgenluft der Buße geht 


dem Sonnenaufgang voran. Und dann, o Freude, wenn die trüben 
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Wolken, welche die Seele bededten, fich färben vom erjten Morgen- 
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roh der Gnade, von den ten Aerheikungen 9 des ewigen Cr 


” ; wind durch die Seele geht, reinigend und befebend, und die Dank- 


lieder und Jubelpſalmen wie Lerchengejang aufjteigen aus den 


mens. — Hin dann, o Wonne, wenn Chriftus jelber aufgeht 

in der Seele wie eine Sonne, — und rein, mild und warm, 
amd fie füllt mit dem Glanze keiner Liebe. Und dann, o Seligfeit, 
wenn die erjten Gnadengaben wie Morgenthau dn3 dürftende 

Herz erquiden und das Wehen des Heiligen Geiftes wie Morgen— 


Gründen des Herzens und es hinrufen über alle Höhen und Tiefen: 


0 Der helle Tag vorhanden ift! rufen wir Heut im Hinblick 
auf den hellen Tag der uns umleuchtet. Die Nacht ift ver- 





Mir ift Erbarmung widerfahren! — Kennt du, o Seele, dieſen 

frohen Morgen der jungen Gnade, der erjten Liebe, dieſes erſte 
 Aoventsfeft Chrifti in einem Herzen? D wir alle fönnten, wir 
alle follten davon wiſſen, denn ung allen ift ja längjt erjchienen 
— die heilſame Gnade Gottes in Chriſto Jeſu; wir alle Haben ſchon 
jo manches Adventfeſt gefeiert; wir alle find über die erſten Mor⸗ 
genſtunden unfres Chriftenlaufs hinweg und der Tag ift vorgerüdt. 


en gangen, der Tag aber herbeigefommen. Wenn das Paulus |hon 
dor achtzehnhundert Fahren der Chriftenheit zurief: wie viel mehr 
— ‚gilt es uns Spätgebornen, denen fo lange ſchon dag Licht des 
0 Evangeliums leuchtet! e 
Be Wohl ift der helle Tag nicht mehr fo Kieblich wie der frühe 
Morgen. Die Sonne, wenn fie höher fteigt, verſchwindet oft hinter 
den Wolken; auch a Sonne Jeſus Chriftus ift höher geftiegen 
a und hat fich unſrem trdijchen Blick verborgen jeit ver Himmelfahrt. 
Drer friihe Morgenwind legt fi) in der Schwüle der jpäteren 
Stunden; auch das frische Braufen des heiligen Geiftes ift zum | 

leiſen Wehen geworden im Berlauf der Zeit. Der bunte Morgen 
than verzehrt fich in der Glut des Tages; auch der Morgenthau 

jener wunderbaren Önadengaben ift verſchwunden aus der Chriftene 
heit. Das Morgenlied der Vögel verftummt im Geräufche des 

Tages; auch jene heiligen Zeugen, jene begeifterten Apoftel Haben 
ausgeredet und ausgefungen. Der fromme Friede der erſten 
Morgenftunden verliert fich im Gelärm, im Gezänk und Gefhrei 
des Tages; auch) in der Chriftenheit gehts nimmer jo friedlich 
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war Ein Herz und Eine Seele. 


Jeſus Chriftus Hoch oben jebt am Himmel fteht und vom Wolfen 


das ung liebt, in ein Vaterhaus das unfer wartet. 
uns die Welt ein Schauplatz göttlicher Allmacht, Gerechtigkeit, 


die Führungen göttlicher Weisheit in Leid und Freud das und Be 


zu einer Pforte der Ewigkeit, finden wir durchs finftre Todesthal 
ben Weg zum ewigen Leben. 


die Menjchheit: es ift doch Tag, jo lange Chriſtus ung leuchtet r E 
und jein Evangelium. Ob auch die Sünden wie ein dider Nebel : 


{ 


der Welt vom Himmel herabzuſchießen: es iſt doch Tag, fein 
- Pfeil Hat noch die Sonne getroffen, er ſinkt machtlos nieder und 
ſie glänzt ruhig weiter. Ob auch die Zeit vorgerüct ift im Neid) 
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nd ſelig Ber wie damals als es hieß: die Menge der ik $ 





Und doch Gottlob, daß wirs jagen dürfen: es ift Tag in der 
Chriſtenheit, der Helle z Tag vorhanden ift. Ob auch unsre Sonne 


vorhang unfrem Aug entzogen ift, doch auch vom Hohen Himmel 
herab, doc) auch durch Wolfen hindurch jendet fie und ihr holdes 
Licht. | 
Im Lichte diejer Sonne jehen wir den Himmel; ſchauen 
hinein in ein Vaterauge dag über uns wacht, in ein Baterherz 


Im Lichte diefer Sonne verflärt fi) uns die Erde; wird 


Weisheit und Liebe; erkennen wir die Spuren göttlicher Gnade, 





widerfährt; jehen wir deutlich den ſchmalen Weg, der durch dieje 
Welt zum Himmel führt. 
Im Lichte diefer Sonne verflärt fich ung ſelbſt das Grab 
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Ja es iſt Tag um uns, heller Tag im Reiche Gottes. Und 
ob auch die Wolken der T Trübfat noch jo trüb herunterhängen über 


a 


—— 


aufſteigen gen Himmel: es iſt doch Tag, die Sonne der ewigen 
Liebe blickt doch fiegreich durch alle Nebel hindurch. Ob auch der 
Unglaube ſeine giftigen Pfeile ſeit Jahrhunderten abſchießt, die 
Sonne auszulöſchen, die da heißet Jeſus Chriſtus, um das Licht 
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Gottes, ſchon manches Gnadenjahr vorüber, und oft, zumal in 
dieſer Beit e3 una ſcheinen will, als wolle ber Tag fich neigen und 


der Abend fommen: es ift doc) Tag; ; noch iſts Tag, noch iſts Zeit, 


und eine neue Onadenjtunde bricht mit dem neuen Kirchenjahr 
una an. 
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E { & laß dire — geſagt ſein, o Volk des Herrn, zum Troſt auch 9 


in deinen Nöthen; laß dirs geſagt ſein, o Seele, zum Troſt auch 


in trüber Zeit: der helle Tag vorhanden iſt. Ins Stüblein des 
Armen wie ins Gemach des Reichen, ins Kämmerlein des Betrüb- 
ten wie an den Tisch des Fröhlichen, aufs Bette des Sterbenden 


wie in die Wiege des Neugeborenen fällt gleich Freundlich dieſes 
Tageslicht, das in Chriftus der Welt leuchtet. Alle jollenz hören, 
alle ſollens glauben, alle ſollen fich drob freuen, die CHriftum fen- | 
nen und nennen, das Licht der Welt: der helle Tag vorhan-⸗ 
denift. Ja fomm i in unſre Herzen, Jeſu, du Licht der Welt, 


Laß uns wie da3 Rund der Erden, 
Helle werden, 

Seelenſonne, gehe auf! 

Wir I finjter, falt und trübe, 
Jeſu, Liebe, 

Komm, bejchleunige den Lauf! 


©» bitten wir den Herrn. Aber auch euch bitten wir, 
das iſt heut unſer Weckruf: 
2) Steht auf im Namen Jeſu Chriſt! „Weil wir 


ſolches wiſſen, nämlich die Zeit, daß die Stunde da iſt, aufzuſtehen 


vom Schlafe, ſintemal unſer Heil jetzt näher iſt, denn da wirs 
glaubten — erſt drauf hofften — die Nacht iſt vergangen, der 
Tag aber herbeikommen; jo laſſet uns ablegen die Werke der Fin- 
ſterniß und anlegen die Waffen des Lichts“ — das Heißt kurz 
geſagt: Steht auf im Namen Jeſu Chriſt. Zu ſolchem 
Aufſtehn gehört dreierlei: die Augen aufthun, das Nadt- 
Heid abthun, das Tagsgewand anthun. 

Die Augen aufthun, das ift das erfte. Taufende in der 
Chriftenheit gehen mit geſchloſſenen Augen, gehen jchlafend, gehen 
träumend von einem Tag zum andern, von einem Jahr ins an— 
dere. Warum bleibt fo manche Seele taub bei allen Mahnungen 
des göttlichen Ernſts, bei allen Lockungen der göttlichen Liebe? 
Warum Läuft jo manche Seele gefliffentlich ihrem zeitlichen und 
ewigen Berderben entgegen? Man kann ſichs nicht anders erklä⸗ 
ren, als: fie jehläft, fie träumt, fie hat die Augen zu. Denn. 
wahrlich wenn fie nur Einmal, nur eine Stunde Lang zu fich felber 
füme, fie müßte erſchrecken, fie müßte aufftehen, fie müßte anders 
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werden! Aber wie? Seele, ift es denn Nacht, ift es denn Schla- 
fenszeit? umleuchtet dich nicht das Helle Licht de3 Evangeliums? 
N Tönt dir nicht der Stundenjchlag der eilenden Zeit, tönt dir nicht 
der Hirtenruf deines treuen Heilandes, tönen dir nicht die Donner 
der nahenden Gerichte ins Ohr? Und du kannſt Schlafen in deinen 


Sünden? kannſt träumen in deinen Eitelfeiten? Sieh, wie der. 


heilige Sohn Gottes jchlafen konnte im Sturm unter dem Schiem 
ſeines himmlischen Vater, das kann ich begreifen; aber wie ein 
armer Sünder, wie ein eitles Weltkind Schlafen kann feinen Seelen- 
Ichlaf, fortträumen kann feine Thorenträume in diefer ernften Zeit, 
mo die Wogen jo hoch gehen und der Sturm jo drohend in der 
Ferne heult, das ijt ſchwer zu begreifen. Wache auf der du jchläfft 
und ftehe auf von den Todten, jo wird dich Chriſtus erleuchten ! 
Nur einmal die Augen auf; nur Einen ernjten Blick in dein Herz 
hinein, wie es da ausfieht, und in deine Bibel, was die dir jagt, 
in dein Leben zurück, wie das bejtellt ift, in deine Zukunft hinaus, 


wie da3 werden joll, in deines Gottes Auge und in deines Heis 


lands Herz, in dein Grab hinein und in die Ewigkeit hinüber. 
Nur Einen erniten Bli und es muß anders, es muß bejjer mit 
dir werden! Die Augen auf! das iſt das Erite beim Aufitehen 
im Namen Jeſu Chrifti. 

Und das Zweite ift: das Nachtkleid ab! Es giebt Manche, 
meine Lieben, die wohl einen Augenblid die Augen aufthun. Ein 
Blitzſtrahl göttlicher Gerichte oder ein Sonnenſtrahl göttlicher 
Gnade öffnet ihnen die Augen. An einem Grabe oder bei einem 
Abendmahl, in einer Predigt oder beim Zuſpruch eines Freundes, 
an einem Advent- oder Neujahrsfeſt zudts durch ihr Herz: So 
kanns nicht fortgehen, e3 muß anders mit mir werden. Aber beim 
Zucken bleibt3. Das Bett ift jo weich und warın, der Schlaf ijt 
fo ſüß und bequem, das Fleiſch iſt jo ſchwach und träge, man 
wendet fich um, man fchließt das Auge wieder, man fchläft fort, 
— jchläft fort bis hinein in die lange Nacht des Grabes, jchläft 
fort bi8 zum großen Morgen der Ewigkeit. Liebe Seele, Tannit 
du das veranttoorten, die Augen aufthun und doch wieder jchlafen; 
- dein Elend erkennen und doch nicht aufjtehn von Sünden? Nein, 
weil wir wiſſen, daß e3 Zeit ift aufzuftehen vom Schlafe, jo laſſet 
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in —— Werke der Finſterniß; ——— das Rast 
der Sünden. Und wäre das Lager deiner Sünden noch jo wei) 
* und warm: du mußt dich losreißen; und wäre das Schlafgewand 
deiner Trägheit noch jo bequem: du mußt es von dir werfen; und 


Eu Zurdigt am Adventfeſt. 


—9— wären die Werke der Finſterniß noch) jo verborgen: du mußt fie 


haſſen und Yafjen. Denn es ift Tag, heller Tag. Sieh, wenn es 


Be Nacht wäre, wenn du in der Finfterniß des Heidenthums lebteſt, 
niicht wüßteft was gut und böfe, fo möchte man dich entjchuldigen 





bei deinem Sündendienft. Nun aber ift e8 Tag, heller Tag: in 
dir dag Licht deines Gewiſſens; neben dir die Leuchte des göttlichen 
Worts; über dir dag alljehende Auge Gottes; vor dir der Feuer— 
iR glanz der Ewigkeit — und du fannft der Sünde dienen und der 
Finſterniß fröhnen? O Geliebte, auf wie viel Werke der Finfter- 
niß, in wie viel Winkel der Sünde, in tie viel Höhlen des Laſters 
fallt das Heilige Tageslicht dieſes Adventfeſtes auch in diefer unfrer — 
Stadt! — in wie manches Haus der Ueppigfeit und Völlerei 


-  Lönnte man das Strafwort unſres Tertes hineinrufen: Nicht in 
Freſſen und Saufen! In wie manchen dunklen Sündenwinkel das 


5 andre: Nicht in Kammern und Unzucht! In wie manche friedloje 
GHGaushaltung das dritte: Nicht in Hader und Neid! Chriften, 
"Da * laſſet ung ehrbarlich wandeln als am Tage! Was ſich nicht jeden 
laſſen darf am Sonnenlichte des Herrn, heut an ſeinem Adventfeſt 
da er aufs neue einzieht in ſeiner Gemeinde, und einſt am Tage 
ſeiner Wiederkunft da er ſein Volk richten wird, kommet, das wol— 


Ten wir abthun, das wollen wir begraben mit dem alten Kirchen— 





jahr: der Zornige feinen Zorn, der Neidijche jeinen Neid, der 
- Lügner jeine Lügen, der Betrüger feinen Betrug, der Schlemmer 
ſeine Unmäßigkeit, der Unkeuſche feine böfe Luft. Das alles find 


die Nachtkleider der Sünde, das alles fei abgethan in Gottes und 


des Heilands Namen. Das Volk im heutigen Evangelium Hat 
dem Herrn die Kleider auf den Weg gebreitet, daß er drauf trete; 
ommet, jo wollen wir die alten Nachtkleider unfrer Sünde aud) 
hinwerfen auf feinen Weg, und dann nicht mehr anziehen, jondern 


verbrennen hier an jeinem Altar, an dem heut jo viele von ung 


| geſtanden ſind, verbrennen in Flammen einer heißen Buße 


und im Feuer einer neuen Liebe. 
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- Das Nachtkleid der Sünden abthun und das Lichtgewand 
hei anthun. — „Und anlegen die Waffen des Lichts.“ 


Wer auffteht am Tage, der zieht fich fo an, daß er fich fehen laſſen 
kann vor den Leuten. Kennet ihr die Kleider, in denen wir und 


jehen laſſen fönnen vor Gott und Menfchen, bie Feſtgewänder, in 
denen wir auch heute vor dem Antlib unſres Herrn ftehen follten, 


Alt und Jung, Mann und Weib, Arm und Reich? Es iſt nicht 


Sammt noch Seide — es iſt alles, was gerecht, was keuſch, was 


ehrbar, was wahrhaft, was etiva eine Tugend, etwa ein Lob ift! 


Ziehet an, als die Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte, 
herzliches Exrbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld, 


und jegliche Tugend; dann feid ihr wohlgeſchmückt und köſtlich 


angethan. Ja dann habt ihr nicht nur Kleider des Lichts, die ſich 


ſehen Lafjen dürfen am Tag, ſondern auch Waffen des Lichts, mit 


‚denen ihr widerjtehen fünnet allen Mächten der Finfterniß, allen 
Feinden eurer Seligfeit. Und wiljet ihr, wie ihr zu ſolch koſt— 
barem Lichtgewand, zu ſolch edler Waffenrüftung am ficheriten, 
- am leichtejten, ja allein fommt? Der Apoſtel jagts zum Schluß: 
ZSiehet an den Herrn Jeſum Christ!" Ihn ftellet euch vor Augen 


als euer Vorbild, ihm wandelt nad) als eurem Führer, in ihn 
wachſet hinein wie die Neben in den Weinftod, ihn laſſet eine 
Geſtalt in euch gewinnen, ihn laſſet in euch wirken durch jeinen 


Heiligen Geift: dann ſeid ihr wohlgeſchmückt und köftlich angethan. 
So hats Auguftinus gemacht, der große Kirchenlehrer. Er war 


ein wilder Weltmenjch in feiner Sugend. Aber auch) ihm Fam des 


Herrn Advent. Die Thränen und Gebete feiner frommen Mutter 


Monika drangen gen Himmel. Die Predigten des großen Biſchofs 


Ambroſius trafen fein Herz. Die Befehrung zweier rohen Sol- 


daten, von der er hörte, beſchämte ihn im Innerſten. In heftigen 


Thränen ging er eines Tags in feinen Garten hinab und warf 


fi) unter einem Feigenbaum auf fein Angeficht: „Herr, wie lange 


willſt du zürnen? Gedenfe nicht meiner Sünden! Wie lange joll 


ich jagen: morgen; warum nicht heute mich befehren?" Da wars 


ihm ala hörte er aus der Luft eine Kinderftimme rufen: „Nimm 
das Buch und lies!" Er ſchlug feine Bibel auf und ftieß auf die 
Worte unſrer Epiftel: „Nicht in Freſſen und Saufen” u. f. w. 
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bis: „Biehet an den Heren Jeſum Chrift!" — Auf einmal ward 
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e3 licht in ihm, er gab Jeſu fein Herz, zog Chriftum-an und ward 


ein Licht der Kirche. Chriftum anziehen, das ift das befte Kleid. 
Das koſtbarſte, denn kein Königspurpur kann daneben beftehen, 
und doch das wohlfeilſte; denn dem ärmſten Sünder wird es ge— 


ſchenkt aus Gnaden. Chriſti Gerechtigkeit das ſei auch unſer aller 


Kleid; unſer Feſtkleid, in dem wir im Haufe Gottes und vor ſei— 
nem Altare erfcheinen; unjer Werktagskleid, in dem man ung 


ſchauen foll auch beim Tagewerk, auf jedem Schritt und Tritt 


unſres Lebens; unfer Sterbefleid einst, in dem man ung zur Ruhe 
Yegt, und unfer Ehrenkleid droben, in dem wir Hintreten vor Got- 


te3 Thron. Selig, wer mit diejem Kleid wandelt durchs neue 


Kirchenjahr, er wird ficher wandeln durch Winterfroft und Som— 


denn, ©eliebte, ziehet Chriftum an: Steht auf im Namen 
Jeſu Chrift, der Helle Tag vorhanden ift! 
Ach Herr, es will Abend werden und der Tag hat fich ge— 


mersglut, er wird wohl beftehen vor Gott und Menfchen. — Auf 


neiget. Auch in deinem Reich iſts ala wollt e8 Abend werden; auch 


unſer Lebenstag neigt ſich vielleicht bald zu Ende. — Und noch 


Aufwachen gekommen, gefchweige zum Aufftehen und zum An— 
ziehen und zum Wandeln in dem Licht! — O wecke du ung 
auf durch das holde Licht deines Evangeliums, damit du ung nicht 


ſchlafen jo viele. Noch iſts bei jo manchen unter uns nicht zum 


müſſeſt aufweden durch die Blitze deiner Gerichte. Laß das neue | 


Kirchenjahr recht vielen unter ung, ach laß es uns allen ein 
Gnadenjahr, ein Heilsjahr, ein Rettungsjahr werden! Leben wir 
in dieſem Jahr, jo laß ums dir Leben, fterben wir in diefem Jahr, 
jo laß uns Hinfahren in deinem Frieden; halte deinen Advent in 
unfern Herzen, damit wir dir einft an deinem großen Adventstag 
mit Freuden können entgegengehen. 


Ach bleib hei uns, Herr Jeſu Chri t, 
Weil es nun Abend worden ift — 
Dein göttlich Wort, das helle Licht, 
Laß ja bei und ausldſchen nicht! 


Amen. 





; 2. 
Predigt am 2. Advent, 


(1861.) 


Röm. 14, 7-12. 


Denn unſer keiner lebet ihm felber, und feiner ftirbet ihm felber. 


geben wir, fo leben wir dem Herrn; jterben wir, jo fterben wir dem Herrn. 


Darum, wir leben oder fterben, jo find wir des Herrn. Denn dazu ijt 
Chriſtus auch geſtorben, und auferſtanden und wieder lebendig worden, daß 
er über Todte und Lebendige Herr ſei. Du aber, was richleſt dur deinen 


Bruder ? oder du anderer, was verachteft dur deinen Bruder? Wir werden 


“alle vor den Richtſtuhl Chriſti dargejtellet werden, nach dem geichrieben 


ftehet: So wahr als ich Lebe, jpricht der Herr, mir follen alle Kniee ges - 


beuget werden, und alle Zungen jollen Gott befennen. So wird nun ein 
jeglicher für fich ſelbſt Gott Rechenſchaft geben. 


„Bind ‚ wen gehört du?" jo fragen wir manchmal ein 


kleines Kind dag ung auf der Straße begegnet, feis daß es ung 
beſonders wohlgefällt oder daß es Unarten treibt; feis daß es zu⸗ 


traulich zu uns herfommt und ung die Hand giebt, oder daß es 
mweinend und verlaſſen dafteht, vielleicht gar von Haufe fich verirrt 
Hat. „Kind, wen gehörit du?" Und wenn das Kind nur joweit 
im Berftand und im Sprechen ift, daß e3 jagen kann, wems ge- 
hört, wie der Bater heit, was er ift, wo er wohnt — jo ift jchon 
geholfen. Iſt ihm etwas zugeftoßen, jo können wird nun nad) 
Haufe bringen; hats ung gegrüßt, jo geben wir ihm einen Gruß 
auf an die Eltern; ift3 unartig, jo drohen wir: ich ſags deinem 
Bater; iſts lieb und ſchön, jo preijen wir jeine Eltern glücklich 
und finden vielleicht ihr Ebenbild in feinem Geſichtchen. Der 
Name de3 Vater dem3 gehört, dient jo einem Kleinen Kind unter- 
wegs ftatt Wegmeijer und Schutzwache. 

„Kind, wen gehörft du?" Dieje Frage, meine Lieben, hat 
aber einen Sinn für alle Menjchenkinder, auch für Erwachſene 
und Alte, die längſt feinen Vater und feine Mutter mehr auf 
Erden haben. „Rind, wem gehörft du?“ das ift eine Trage an 
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Mens alte, eime Frage für gute ao für böſe — fürs Leb 
fürs Sterben. Und wohl dem Menſchenkinde, das ſoweit iſt im 
Verſtande, daß es wiſſen und jagen kann, wems gehört, wie ſein 


Bu Bater heißt und wer er ift und wo er wohnt. Ein jolches Kind 


kann nicht verloren gehen. Iſts verirrt: man kann ihm den Weg 
nach Haufe zeigen; ftehts in Thränen da: man kanns zum Vater 


—* führen; hats Böſes gethan: man kann ihm mit dem Vater drohen; 
leidets Mangel: man kann ihm um des Vaters willen etwas 


ſchenken. Der Name des Vaters, wenn es ihn weiß, dient einem 
Kind Gottes ftatt Wegweiſer und Schutzwache in diefer Welt. 
— Nun denn — „Kind, wem gehörſt du?“ Kannſt dus ſagen, 
wem du gehörſt mit Leib und Seele, im Leben und Sterben, in 


Zeit und Ewigfeit? Ja, meine Lieben, wir wiſſens wohl, aber 


thun wir auch darnach? Wir habens jchon oft vernommen und 


3 ſchon oft gejagt wen wir gehören, jeit wir als Kinder das Öebetlein 


ernten: „Ich bin klein, mein Herz ift rein, joll niemand drin 


wohnen als Jeſus allein,” umd feit wir als Konfirmanden be- 


zeugten: „Herr Jeſu, dir leb ich, dir leid ich, dir fterb ich, dein 


bin ich todt und lebendig“; — wir habens ſchon oft vernommen, 


ſchon oft geſagt wem wir gehören, aber ach! wie oft auch wieder 
vergeſſen! — „Kind, wem gehörſt du?“ Eine ſchönere Antwort 
giebts nicht auf dieſe Frage, als die wir in unſerer Abendlektion 
vernehmen aus dem Mund eines herrlichen Gotteskinds mit Namen 
Paulus: „Leben wir, jo leben wir dem Herrn, fterben wir, jo 
fterben wir dem Hexen, darum wir Ieben oder fterben, jo find wir 
des Herrn.“ 

„Zebend und fterbend gehör ich dem Herrn,“ 


— diieſes ſchöne Bekenntniß eines Gotteskinds laſſet ung betrachten; 


wie darin liegt 
1) ein hoher Glaubenstroſt, 
2) eine große Lebensaufgabe, 
3) eine ſchöne Liebesregel. 


Herr, mein Hirt, Brunn aller Freuden, 
Ich bin dein, du biſt mein, 

Niemand ſoll uns ſcheiden; — 

Laß mich, laß mich Dingelangen, 

Wo du mic) Und ich dich 

Ewig werd umfangen. Amen, 





debend ans, J—— gehör ich * Herrn“; 
t das ſchöne Bekenntniß eines Gotteskinds, und es liegt darin 


1) ein hoher Glaubenstroſt; der Tooft: Zebendfteh 


ich in der Hut des Herrn, fterbend fall ich in die Hand 
des Herrn. Bon einem reichbegabten, frühbollendeten evangeli- 
ſchen Brediger am Rhein las ich kürzlich in feiner Zebensbejchrei- 
bung, er habe al3 ein vierjähriges Kind in feiner großen Bater- 


ſtadt Frankfurt am Main fich einft verirrt und ſei von mitleidigen 


Leuten in ein fremdes Haus gebracht worden, wo er zwar den 
Namen jeines Vaters jagen, aber da e3 mehrere diejes Namens 
gab, jich nicht weiter deutlich machen konnte. Der Kleine war 


aber darüber gar nicht in Bekümmerniß, jondern fagte ganz 


muthig und getrojt: „Der Vater wird mich ſchon holen.” Soein 
fröhlicher, unerjchütterlicher Glaube an den Vater war in des 


Kindes Herzen, daß e3 feinen Augenblick zweifelte: Der Vater 


denkt an mich, er jucht mich, er findet mich, er holt mich. Aehn- 


lich, meine Lieben, ift3 einem Kind Gottes ums Herz im Gewirr 


und Gewühl diefer Welt. Wenn e3 auch den Vater nicht fieht, 


wenn e3 fich oft auch fremd und verlaffen fühlt unter Leuten, die 


ſeine Herzensſprache nicht verftehen, ja wenn es ftatt freundlicher 
Theilnahme Haß und Mißgunſt erfährt und den Stürmen der 


Trübfal ohne Obdach preisgegeben fteht wie ein Kind auf der 


Gaſſe, — es weiß: der Vater fennt mich, der Bater ſieht mich, der 
WVater holt mich und Hilft mir heraus mit feiner ftarfen Vater: 

hand: „Leben wir, jo leben wir dem Herrn." Was heißt das 
anders, als vor allem: Lebend fteh ich in der Hut des Herrn? 
- Er der mic) in dieß Leben geführt, er führt mich auch durd) dieß 
Leben. Kein Haar auf meinem Haupte, da3 er nicht zählt; Fein 


Seufzer in meinem Herzen, den er nicht Hört; Feine Stunde in 


meinem Lehen, da er mein nicht gedenkt; fein Ort auf der Erde, 


2 


\ 
% 
h 


N 


3 
Be, 
*— 


da er mir nicht nah iſt; kein Schritt auf meinem Wege, da er mich 
nicht hält; kein Glück in meinem Hauſe, das er mir nicht ſchenkt; 
kein Kreuz auf meinem Rücken, das er mir nicht ſchickt. 

Leben wir, ſo leben wir dem Herrn; o diejer Gedanfe was 


wirft er für ein mildes, freundliches Licht auf alle unſre Pilger- 


*) Wilibald Beiſchlag. 
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wege. Ich gehöre dem Herrn; ich bin nicht ein des 
Sshickſals, ich bin nicht eine Beute feindſeliger Menſchen, ich bin 
nicht ein Raub finftrer Mächte — nein, ic) gehöre dem Herrn, 
dem allmächtigen Schöpfer, der Leben und Ddem giebt allen Strea- 
. turen; dem gütigen Negierer, von dem es Heißt: Was unjer Öott 

erſchaffen Hat, das will er auch erhalten; dem barmberzigen Er- 
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löſer, der nicht will daß eine Seele verloren gehe, der auch mid) 
zu feinem Eigenthum erfauft hat nicht mit vergänglichem Silber 
oder Gold, fondern mit feinem heiligen theuren Blut, dem gehör 
ich an — mit ſolchem Bekenntniß geht ein Kind Gottes muthig 
und getroft durch die Welt; das ift jeine Antwort auf die Trage: 
„wen gehörft du?“ fein Licht auf dunfeln Wegen, jein Schild 
wider alle Anfechtung, fein Reiſepaß an allen Orten, jein Zehr- 
pfennig bei allem Mangel, fein Adelöbrief bei aller äußern Nied- 
tigkeit: ich gehöre dem Herrn, der über den Sternen thront. 
„geben wir, jo leben wir dem Herrn.“ 

„Und fterben wir, fo jterben wir dem Herrn;“ lebend jteh 
ich in jener Hut und jterbend fall ich in jeine Hand, das 
iſt noch ein höherer Troft, noch ein größerer Sieg des Olauben?. 
Auch der legte und ärgfte Feind der Menjchenkinder, der Schredeng- 
könig der von weiten ſchon ung oft jo bange macht, und vor dem 
wenn er fommt auch die Trogigften jo oft zittern — auch der Tod 
verliert feinen Stachel, auch über unfre Gräber und über die. 
Gräber der Unfrigen fällt ein mildes Friedenslicht durch das Wort: 
„‚terben wir, jo fterben wir dem Herrn“. 

„Sterben wir, fo jterben wir dem Herrn.” Wenn wir das 
glauben und faſſen — o wie ruhig fünnen wir da Zeit und Stunde 
unfres Abjchieds erwarten! „Mein Vater wird mid) ſchon Holen, * 


ſagte jenes verlaufene Kind im fremden Haus. Mein Bater wird 


mich ſchon holen, zu vechter Zeit und Stunde, jo jprich auch du, 
Kind Gottes, wenn dir die Zeit zu lange und das Leben zu ſchwer 
‚werden will; dein Vater vergißt dich nicht, er kommt feine Stunde 
zu jpät, aber auch feine Stunde zu früh; harr aus, harr aus! 
„Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn.“ Wenn wir das 
glauben und faſſen, o wie getroſt können wir da auch über die Art 
und Weiſe unſres Todes ſein. — Nur kein langes Krankenlager! 


——— 
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nur keinen ſchweren Todeskampf! nur keinen böſen, ſchnellen Tod! 


ſolche Wünſche und Seufzer ſteigen oft auch aus frommen Herzen. 

Es iſt wahr, der Tod hat ſeine Schauer für die ſündige Menſchen— 
natur, Sterben iſt kein Kinderſpiel, auch für Kinder Gottes nicht. 
Aber in welcher Geſtalt auch der Tod komme, ein Kind Gottes 
weiß: er kommt mir als ein Bote des Herrn, ein Kind Gottes 
ſagt ſichs auch da zum Troſt: „Der Vater holt mich,“ der Vater, 
von deſſen Liebe mich nichts ſcheiden kann, weder Gegenwärtiges 
noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes, weder Leben noch 
Tod; der gute Hirte begleitet mich, der welcher ſelbſt mit dem 
Kreuz auf ſeinen treuen Schultern vorangieng auf der Todesſtraße, 
der iſt mir nahe auch in der bängſten Stunde, und ob ich ſchon 
wanderte im finſtern Thal fürchte ich kein Unglück, denn du biſt 
bei mir, dein Stecken und Stab tröſtet mich. 

„Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn“ — o wenn ich 
nur das faſſe und halte: wie getroſt kann ich auch dem unbekannten 
Land hinter dem Grab entgegenſehen. Es iſt mir freilich ein un— 
bekanntes Land trotz ſo manchem verheißungsvollen Lichte, das 
die Schrift über ſeiner Pforte mir aufſteckt. Wie es dort ausſieht, 
wie ſichs dort lebt, wohin meine Seele kommt, wenn ſie von dieſem 
ihrem treuen Lebensgefährten, dem Leibe getrennt iſt, und wie 
fie ohne ihn fortlebt — ich weiß es nicht. Aber genug wen ich 
weiß: fterben wir, jo fterben wir dem Herrn; der Vater holt mid); 
derjelbe treue Gott und Herr, der mich in dieſes Leben führte, 
ohne daß ich vorher wußte, wie? — der mich durch diejes Leben 
führt, ohne daß ichs einen Tag vorher weiß, wie? der wird mich 
auch aus dem Leben führen, ohne daß ich weiß, wie? — wird 
mic) heimholen zu fich ins Vaterhaus, in dem viele Wohnungen 
find, die ich jebt noch nicht kenne. Alſo der Tod jcheidet mich nicht 
von meinem Heren, jondern führt mich nur näher zu ihm; ich 
fterbe dem Herren, ich fterbe an feiner Bruft, ich fterbe gleichſam 

in feinen Arm und Schooß hinein, ich falle fterbend in jeine Hand, 
in die Hand der ewigen Allmacht und Liebe. So, meine Freunde, 
denkt ein Rind Gottes über fein Leben und Sterben; faget, find 
das nicht felige Gedanken, liegt darin nicht ein Hoher Glaubens⸗ 
troſt im Leben und im Sterben‘; ? D laßt3 una nur rail und 


Gerok, Hirtenftimmen. 
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wrir, fo leben wir dem Herrn, fterben wir, fo fterben wir dem 
Herrn, darum wir leben oder fterben, jo find wir des Herrn. 


Wir find des Herrn, — jo fann im dunfeln Thale 
Uns nimmer graun, uns ſcheint ein heller Stern, 
Der Leuchtet und mit ungetrübtem Strahle, 

Es iſt das theure Wort: wir find des ‚Herrn! 


Aber diejes theure Wort ift auch ein ernites Wort: Beben 5 
und fterbend gehör ich dem Herrn." In dieſem jchönen Befennt: 
niß eines Gotteskinds Liegt auch) — 
2) eine großeLebensaufgabe; nämlich die: mach dich | 

fertig im Leben zum Dienste des Herrn, im ‚Sterben | 
zur Rechenſchaft nor dem Herrn. 
„Unfer feiner Lebt ihm ſelber, unſer feiner ſtirbt ihm jelber, 


Toben wir, jo leben wir dem Herrn,“ jo Eonnte freilich ein Apoſtel 


jagen wie unjer Baulus, defjen ganzes Leben ein Dienftdes 
Herrn war, der all fein Erdenglüd, jein Leibesleben, feine 
Geijtesgaben, jeden Blutstropfen in jeinen Adern und jeden 
Wunſch in feinem Herzen ganz dem Heren zum Opfer und Eigen- 
thum ergeben hatte, jo daß er mit Wahrheit jeinen Römerbrief 
beginnen konnte mit den Worten: Baulus, ein Knecht Jeſu Chrifti. 
— „Unjer feiner ftirbt ihm jelber; fterben wir, jo jterben wir 
dem Herrn”, jo fonnte der jagen, der jeden Tag bereit war um 
Chriſti willen als ein Schlachtichaf fich zur Marterbant führen 
zu laſſen, und der in demſelben Rom, wohin er jchrieb: wir fterben 
dem Herrn, wirklich nachher fein Haupt auf den Bloc gelegt hat 
umd geitorben ift im Dienjte feines Herrn. Aber, meine Lieben, 
ift3 denn auch in unſrem Munde wahr: Unfer feiner Lebt ihm 
jelber, leben wir, fo leben wir dem Herrn, ihm zum Dienft und 
zur Ehre? Wohl find wir alle durch unſre Taufe zu feinem Dienft 
und Eigenthum geweiht. Wohl haben wir alle bei unjrer Kon- 
firmation uns verpflichtet, „dem Heiligen Gott Vater Sohn und 
Geiſt ewig treu zu fein und nach feinem Willen und Wort zu leben, 
zu leiden und zu ſterben.“ Aber fteht denn dieß Gelübde auch) in 
Kraft? Iſts wahr: unſer feiner lebt ihm jelber? feiner Lebt feines 
Fleiſches Gelüften oder feines Kopfes Launen, feinen edleren oder 






F gemeineren Leibenfehaften, jeinen gröberen oder feineren Genüſſen? 


Iſts denn nicht bei den Allermeiſten von uns eben doch das Ich, 
um das offener oder verſteckter unſer Leben und Streben ſich dreht? 
Und hier ſteht: „Unſer keiner lebt ihm ſelber!“ Und hier ſteht 
weiter: „Leben wir, ſo leben wir dem Herrn.“ Bei wie vielen 
unter uns iſt denn das wahr? Wenn ich dirs auch glaube, du lebſt 


nieht gerade nur dir ſelber: lebſt du darum dem Herrn? — Du 


Gewerbsmann jagjt: ich lebe meinem Gewerbe; du Beamter: ich 
lebe meinem Amt; du Staats- oder Bolfsmann: ich lebe meinem 
Vaterland; du Künftler und Gelehrter: ich lebe meiner Kunft umd 
Wiſſenſchaft; du Hausfrau: ich lebe meinem Hausweſen, meinem 
Mann, meinen Kindern. Das alles iſt gut und ſchön, aber bei 
dem und in dem und über dem allem bleibt immer noch die Frage: 
lebit du auch dem Herrn? Glaube ja nicht, um dem Herrn zu 
leben, müſſeſt du aufhören, für die Menfchheit zu wirken. Glaube 


ja nicht, nur der lebe dem Herrn, der ins Klofter gehe als Mönh ; 
oder Nonne, oder der aufs Schiff fteige als Mifftonar für die 


Heiden. Nein, dem Heren leben heißt: in dem Beruf in den una 
der Herr gejegt, mit den Kräften die und der Schöpfer verliehen, 
in der Beit die una der Herr hienieden gönnt, unſre Schuldigkeit 
thun im Aufjehen auf ihn, fo daß die Liebe zu ihm unſre innerfte 
Triebfeder, fein Geſetz unſre einzige Richtſchnur, fein Wohlgefallen 
unſer höchites Biel ift und wir um feinetwillen alles, auch das 


Liebſte wenn es fein muß, aufopfern können. Wer das thut, der, 


lebt dem Herrn, ſei er ein ©eiftlicher oder ein Soldat, ein Ge— 
lehrter oder ein Bauer, ein Minifter oder ein Taglöhner, ein 
Künstler oder ein Gewerbsmann, eine Hausfrau oder ein Dienſt— 
mädchen. Und nun noch einmal: Gilts von ung: leben wir, fo 
leben wir dem Herrn? nicht der Welt, nicht dem eigenen Fleisch, 
ſondern dem Heren unfrem Schöpfer und Erlöfer, unjrem Selig- 
macher und Richter? Können wirs unjrem Apoftel nachjagen: 
Nicht ich lebe, fondern Chriſtus lebet in mir, und was ich noch 
lebe im Fleiſche, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, 
der mich geliebet hat und ſich ſelbſt für mich dargegeben? O meine 
Lieben, laſſets uns doch einmal verſuchen mit ſolch einem Leben 
im Dienfte de3 Herrn; lafjet ung einmal herübertreten aus dem 
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ns Dienfte der Sünde, deren Sold der Tod iit, aus dem Dienfte der 
Welt, die ihre Sklaven mit eitlen Scheingütern und Hoffnungen. R: 
abfpeist, aus dem Dienfte.unfrer Leidenjchaften, die uns jo oft 

ſchon irregeführt 618 wir weinend im Staube Tagen, — lafjet ung 


einmal mit ganzem Ernſt herübertreten in den Dienft unſres 


Gottes und Heilandes, obs ung da nicht wohler wird, ob wird da 
nicht erfahren werden: der Herr ift gut in defjen Dienft wir jtehn? 
— ob nicht unfer Herz zufriedener, unjer Beruf lieblicher, unſre 
Laſt erträglicher wird und ein ganz neuer Segen, ein bisher un- 
befannter Friede ſich über unſer Leben auzbreitet, wenn wir Ernſt 
machen mit dem Wort: Leben wir, jo leben wir dem Herrn? 

„And Sterben wir, jo fterben wir dem Herru;“ denn » 
wohlgemerkt, meine Lieben, unfer feiner ftirbt ihm jelber! 
‚Sind wir im Leben nicht unfre eignen Herrn, jo find wird noch 
viel weniger im Tode. Diesſeits vom Grabe da kann der Menſch 
zur Noth feine eignen Wege gehen, aber jenjeits da muß er fich 
gürten und führen laſſen, wohin er nicht will. Im Leben da kann 
er Leib und Seele dem entziehen, dem fie von Rechtswegen zum 
Eigenthum gehören, kann feinen Leib hingeben in die Lüfte der 
Sünde, kann feine Seele verkaufen in den Dienft der Eitelkeit, 
aber im Tode da füllt Leib und Seele dem Heren heim, da mußt 
du deinen Leib hingeben in die Hand des Herrn, daß er zur Erde 
werde von der er genommen ift, und kannſt fein Glied dagegen 
rühren, wenn man ihn zu Grabe trägt, — da mußt dur deine Seele 
bingeben in die Hand deines Schöpfer mıd Richters, nadt und 
bloß, wie fie ift, ohne Hülle und Schminte. 

„Unfer feiner ſtirbt ihm felber; fterben wir, jo fterben wir 
dem Herrn." Im Tode wie im Leben gehören wir dem Herrn, 
ach das bedenfen wir viel zu wenig, das vergefjen wir viel zu oft. 

Richt nur der Selbftmörder vergißt es, der den großen Schritt 
in die Ewigfeit eigenmächtig thut, ohne zu warten auf dag Geheiß 
dejjen der die Menfchenkinder läſſet fterben und ſpricht: kommet ä 
wieder, Menjchenfinder, und jo eingreift in die Majejtätsrechte 
Gottes. | 

Auch der Sündendiener vergift das, der im Dienite des 
Laſters auf ſeine Leibes- und Geiftegkräfte hineinhaust und jo 
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® Früher als Gott ihms beftimmt, veif wird zum Grabe, und eine 


zerrüttete Seele hinüberbringt vor feinen Heren und Gott. 

Auch der Leichtjinnige und Sichere vergißt dag, der ſich das 
Jenſeits zurecht macht nach feinen eitlen Träumen und Gelüften, 
ftatt nach den Heiligen Winfen des göttlichen Worts ; der nad) 
einen Erdenleben ohne Gott ſich Rechnung macht auf ein ewiges 
Leben bei Gott, oder auf eine eingebildete Selbftgerechtigfeit ohne 
weiteres die Hoffnung des Himmel? baut. Diejen allen — und 


und allen, meine Lieben, ruft der Apoftel mahnend und warnend 


zu: Unſer feiner ftirbt ihm jelber; fterben wir, fo fterben wir 
dem Herrn. In feine Hand fallen wir, wenn unfer Haupt aufs 
legte Kiffen finkt; vor jeinen Stuhl treten wir, wenn unſre 
Seele hinübergeht ins Land der Vergeltung; aus feinem Mund 
hören wir unſer ewiges 2008, aus dem Munde deſſen von dem 
e3 heißt: „Er fommt zum Weltgerichte, Zum Fluch dem der 
ihn Flucht, Mit Gnad und ſüßem Lichte Dem der ihn Yiebt und 
ſucht.“ — O laßt uns ihn lieben und fuchen, daß er auch) ung 
fommen fünne mit Gnad und füßem Lichte. Laßt uns leben in 
feiner Furcht, damit wir einft fterben können in feinem Frieden. 
Laßt e3 uns zur ernften Mahnung werden an unjre chriftliche 
Lebendaufgabe: Leben wir, fo leben wir dem Herrn, jterben wir, 
fo jterben wir dem Herrn. 


Wir find des Herrn, jo laßt uns ihm auch leben, 
Cein eigen fein mit Leib und Seele gern, 

Daß Herz und Mund und Wandel Zeugniß geben, 
Es jei gewißlih wahr: wir find des Herrn! 


Und eben aus diefem Blick auf unfern Herrn und Richter, 
dem mir lebend und fterbend angehören, ergiebt ſich auch noch 

3) eine jchöne Liebesregel, nämlich die: wirf du 
dih nit zum Herrn und Richter auf Über Deines 
Nächſten Leben oder Sterben! Davor warnt una Der 
Apoftel noch ganz befonders, wenn er ung im Text zuruft: „Du 
aber, was richteft du deinen Bruder? Oder du andrer, was ber- 
achteit dur deinen Bruder? Wir werden alle vor den Richterſtuhl 
Chriſti dargefteilet werden. — So wird nun ein jeglicher für fich 
ſelbſt Gott Rechenschaft geben." Meine Lieben, find das nicht 
goldene Worte auch fir una? Wenn e3 jo ift, wie wirs bis daher 
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dich und jeden von uns, der Knecht aber darf ſich nicht zum Richter 
aufwerfen über feinen Mitfnecht. Und doch — wie unbrüberlich, 
wie unchriſtlich richten wir oft über unſern Nächiten! 
Richten über fein Leben, als wär unſereins der Herr 


= um deßmwillen er eigentlich da ſein und dem er zu Dieniten ftehen 
Be: ſoll; ala wär unſereins der Richter, vor dem er Rechenschaft ab- 


zulegen hat. Iſt dann einer ander? geartet und begabt als du — 


| flugs Sprichjt du über ihn ab, als wäre deine Weije die allein= 


giltige, ala wäre nicht über dir und ihm ein Herr und Schöpfer, 


? 5 der jeglichem Knecht ein Pfund zutheilt nad) feinem Wohlgefallen! 


Oder durchkreuzt einer mit feinen Gedanken die deinen, mit jeinen 
Planen die deinen, flugs betrachteit du ihn ala deinen Feind, ja 
als den Feind Gottes, als hätte er nicht auch ein Recht dazufein 


Rn und eine Meinung zu haben und fich zu regen in der Welt; ala 


wäreſt du der Mittelpunkt, um den alles fich drehen muß; ala 
wäre nicht über dir und ihm ein himmliſcher Negente, der jedem 


= die Bahn vorzeichnet da fein Fuß gehen kann. — Oder ift einer 
noch Hinter Dir zurüd im Chriftenthum wie du es verftehit, flugs 
ſprichſt du ihm das Urtheil, als ftände es entſetzlich übel um feine 


Seele, als könnte nicht der Herr, der an dir feine Gnade erwieſen, 


auch an ihn fie noch verherrlichen. Gönn ihm doch noch Zeit, 


laß ihn doch Leben; Leben wir, jo leben wir dem Herrn. 

Und Sterben wir, fo fterben wir dem Herrn. Auch das ver- 
gejjen wir fo oft bei unfern Brüdern. Wie lieblos, wie herzlos, 
wie unchriftlich, ja wie unmenfchlich wird oft über Geftorbene 


RR gerichtet und zwar von ſehr chriftlichen Leuten, zumal bei ſchnel— 


len und ungewöhnlichen Todesfällen! Wie leichtfertig wird da 


® oft eine unfterbliche Menfchenfeele abgefchägt, die doch auch nach 


Gottes Bild gejchaffen war, für die doch auch des Heilands Blut 
geflogen ift, an der doch auch der Geift Gottes fich nicht unbezeugt 
gelafjen hat, daß man oft nur ftaunen muß und fragen möchte: 
Iſt denn in diefem frommen Herzen, das jo richtet, jeder Funke 
bon Nüchitenliebe ausgetilgt und feine Spur mehr von beiliger 


ieh: ner feiner lebt ihm jelber, unfer Eine fürbt ihm 
ſelber, jondern lebend und fterbend gehören wir dem Herrn, folgt 
dann nicht von ſelbſt daraus: der Herr iſts der uns richtet, mich, 
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Chriſten befehlen müfjen und den jchlimmiten befehlen dürfen — 
und fein Gedanke mehr von Selbitprüfung, Selbfterfenntniß und 


Selbſtanklage, da doch jeder für fich jelbjt Gott wird Rechenſchaft 
geben! Meine Lieben, e3 wäre darüber noch viel zu jagen auf 
Grund unſres Textes, denn ich geitehe es, das Herz blutet mir 
oft über diejem Lieblojen, gedanfenlofen, ja gottlojen Geift unbrü- 
derlichen Richtens, den ich für einen Krebsſchaden unſres gejell- 
ichaftlichen -und auch unfres chriftlichen Lebens halte. Aber ich 
weiß, mein Predigen Hilft da nichts. Ich will euch nur bitten, 
nehmet da3 Wort mit heim: ein jeglicher auch von euch muß für 


ſich jelbft Gott Rechenjchaft geben, dann wird euch das Nichten 


vergehen, — und will den Herrn bitten, daß er in jeiner heiligen 
Richtermajeſtät und doch auch in feiner janften Hirtenliebe feinen 
Advent halten wolle in unfern Seelen, damit wir ihm als jein 
Eigenthum allein zur Ehre leben, Leiden und fterben und in unfrer 
lebten Todesftunde freudig und getrojt jprechen mögen: Herr Jeſu, 


dir leb ich, dir leid ich, dir ſterb ich, dein bin ich todt und eng, R. 


mach mid), o Jeſu, ewig jelig, 
Amen, 


—5 
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auch mein die Barmherzigkeit, deſſen Gnade wir auch den beſten 
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3. 
Predigt am 3. Advent. 


1849.) 


Ap.6. 3, 19—26. 


So thut nun Buße und befehret euch, daß eure Sünden vertilget 


werden; auf daß da komme die Zeit der Erquidung von dem Angeficht des. 


Herrn, wenn er jenden wird den der euch jet zubor geprediget wird, Jeſum 
Chriſt. Welcher muß den Himmel einnehmen bis auf die Zeit, da her— 
wiederbracht werde alles, was Gott geredt Hat durch den Mund aller feiner 
am Propheten, von der Welt an. Denn Mofes hat gejagt zu dem 

ätern: Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, erweden aus euren 
Brüdern, gleichwie mich, den ſollt ihr hören in allem, das er zu euch jagen 
wird; und es wird gejchehen, welche Seele denjelbigen Propheten nicht Hören 
wird, die jo vertilget werden aus dem Voll. Und alle PN don 


- Sammel an und hernach,, wie viel ihr geredt haben, die haben von diejen 


Tagen verfündiget. Ihr jeid der Propheten und des Bunds Kinder, welchen 
Gott gemacht hat mit euren Vätern, da er jprach zu Abraham: Durch deinen 
Samen ſollen gejegnet werden alle Bölfer auf Erden. Euch zuvörderſt hat 


Gott auferwedt jein Kind Jeſum, und hat ihn zu euch gejandt, euch zu: 


jegnen, daß ein jeglicher fich befehre von jeiner Bosheit. 


Ein ſchönes Lied, ein Fräftiges Lied, das wir jo eben geſun— 
gen: „Bott ift getreu.” Die Lied hat einmal eine Seele gerettet. 
In unſrem mwiürttembergijchen Vaterland, im Tauberthal, begeg- 
nete vor Jahren ein Geiftlicher einer armen Wittwe, die weinend 
und jchluchzend des Weges daher fam. Er fragt fie, warum fie 


— ſo heftig weine? Ach, ſagt ſie, in ihrer Noth und Trübſal habe 


fie ſich von Gott und Menſchen verlaſſen geglaubt, ſei im Berzweif- 
lung von Haus weggegangen, um ſich in den Fluß zu ſtürzen — 
da auf dem Weg habe ſie aus der Ferne von Schulkindern das 
Lied ſingen hören: Gott iſt getreu! — und wie ein Wolkenbruch 
ſei es ihr aufs Herz gefallen, und als ein Bach von Thräuen laufe 
es ihr nun unaufhaltſam über die Wangen, und ſo wohl ſei es ihr 
und jo weh, daß ſie nichts könne vor Schmerz und Freuden, ale 
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weinen. — Iſts nicht auch ung ſchon manchmal wie Thau des Him- 
mels aufs Herz gefallen und vom Herzen ins Auge geſtiegen als 
Freudenthräne, das Wort: Gott iſt getreu? Iſts nicht auch uns 
ſchon manchmal ein fröhliches Bekenntniß geworden in guten 
Stunden oder ein kräftiger Troſt in böſen Tagen: Gott iſt getreu? 
Wie manchem Brautpaar iſts in der ernſten Stunde der Entſchei— 
dung von dieſer Orgel aus ſchon ermuthigend zugeſungen worden: 
Gott iſt getreu! An wie manchem Grab iſt zuerſt wieder ein Licht- 
itrahl des Troftes in umnachtete Herzen gefallen durch) dag Wort: 
Gott ift getreu! In wie manchem Gedräng des Lebens ift er ung 
ſchon ein Stab und eine Stübe geworden, der Gedanke: Gott ist 
getren, jein Herz, jein Vaterherz Verläßt die Seinen nie! Ya es 
it ein vielfagendes Wort, e3 iſt ein Thema für allerlei Beiten, 


das Wort: Gott ijt getreu. Es ift auch ein Adventsthema. Denn 


der Advent CHrifti, das Kommen dejjen in die Welt, von welchem 
joviel gottgejalbte Brofeten geweisſagt von Alters her, auf welchen 
foviel jehnende Herzen gewartet jeit Sahrtaufenden — was ift es 
anders als der großartigfte Beweis der Treue des ewigen Gottes, 
der denkwürdigſte Beleg zu den Worten: Gott ift fein Menſch, 


er kann nicht lügen, Sein Wort der Wahrheit kann nicht trügen; 


Gott ift getren! Wohlan denn, lafjet ung unter Gottes Beiſtand 
weiter betrachten 
die große Adventswahrheit: 


Gott ift getreu, 


1) als ein Bekenntniß taufendjähriger Erfahrung, 
2) als eine Mahnung zur ernitlichen Buße, 
3) al3 eine Verheißung voll himmliſchen Troſtes. 


Gott tft getreu, das Hab ich deinem Munde 

Oft nicht geglaubt, du frommes Baterherz ; 

Ich ängjtete mich in der Prüfungsjtunde 

Und häufete vergeblich meinen Schmerz. 

Eh ide gedacht — da war die Noth vorbei; 

Das hab ich num jo oft und viel erlebt: 

D Schande, wenn mein Herz aufs neue bebt; 

Iſts nicht noch heute wahr: Gott ijt gelvew? Amen. 


Ja wohl ifts noch Heute wahr; — die gr.oße Advent?- 
wahrheit: Gott iſt getreu — iſt 
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K ſtätigt duch die Welt- und Reichsgeſchichte Gottes im. 2 
Großen, wie durch die Herzens- und Lebensgeſchichte 2 


jeiner Kinder im Kleinen. 


Der Apoftel Petrus in unſrem Terte rollt die Sahrbücher 
der göttlichen Reichsgeſchichte, die Urkunden der göttlichen 


Dffenbarung vor und auf bis zurüd in die grauejte Vorzeit. 


„Schon Moſes hat gejagt zu den Vätern: einen Propheten wird \ 
euch der Herr, euer Gott, erweden aus euern Brüdern, gleichwie 
mich, den follt ihr hören. Und alle Propheten von Samuel an 


und hernach, wie viel ihrer geredt haben, die haben von diejen 
Tagen verfündiget.” Längſt waren fie von der Erde abgetreten 


jene heiligen Gottesmänner, die mit erleuchtetem Aug in die Zus - 
funft geſchaut und mit profetiichem Mund geweisfagt von dem 
Heil das da fommen follte, und noch war nicht erfüllt, wovon fie 
gezeuget hatten. Moſes Hatte jeit anderthalbtanjend Sahren jein 


ftürmemüdes Haupt auf dem Berg Nebo zur Ruhe gelegt und 


hatte nur von ferne das Land der Verheißung geſchaut. Davids E 
königliche Harfe war verjtummt feit einem Yahrtaufend, und noch 
war der Davidsſohn nicht gekommen, der nach ihm follte ein König 


über Jakob fein ewiglich. Jeſaias helles Seherauge Hatte vor 


ſiebenhundert Jahren ſchon fich geichlofjen und noch war der Knecht 
Gottes nicht erjchienen, un deſſen verjühnendes Leiden er fo einen 


tiefen Blick hineinthut mit den herrlichen Worten: fürwahr er 


trug unsre Krankheit und lud auf fich unfre Schmerzen, und fünf— 
hundert Jahre waren verflofen jeit der milde Sadharja ſeinem 
Boll die Adventsbotfchaft zugerufen hatte: faget der Tochter Zion: 
fiehe, dein König kommt zu dir ſanftmüthig, veitend auf einem Füllen 


der laſtbaren Ejelin. — Taujend Fromme Herzen hatten begehrt 


* 


den Troſt Israels zu ſchauen, von Abraham bis auf Simeon, und 
fie waren im Tode gebrochen ehe die Hilfe aus Zion fam: Ja es 


ſchien im, Gegentheil, als jollten alle die uralten Gottesverheiguns 
gen zur Züge, alle die feligen Glaubenshoffnungen zum Spott 
werden: Davids Gejchlecht in Niedrigkeit verfommen, Israels 
Volk in Knechtſchaft der Heiden. Hatten die leingläubigen von 
dazumal nicht ‚gerade ſoviel Urſach, an Gottes Hilfe zu verzagen, 
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gerade foviel-Necht, Gottes Wort für ein Märlein, den Glauben 
feines Volkes für einen Wahn zu erklären als die von heute? — 
Und doc) — Gott ift getreu, er hält was er verheißt. Nachdem 
die Zeit erfülfet ift, macht er fein Wort wahr, herrlicher ala alle 
Könige und Profeten e3 geahnt; im ftiller Nacht, während die 
Menjchheit jchläft, wird ihr der Heiland geboren, in welchem alle 
Gottesverheißungen Ja und Amen find, in welchem alle Weis- 
ſagungen der Profeten erfüllt find bis auf das Loos hinaus, das 
man um jein Kleid wirft, bis auf den Eſſig hinaus, den man ihm 


- am Kreuze reicht, und nun ruft triumphirend fein Apoftel aus: 


Alle Profeten ſoviel ihrer geredet haben, die haben von diejen 
- Tagen verfündiget. Ja Gott ift getreu! das hat er für ewige 
Zeiten bewiejen in der Sendung feines Sohnes. — Und das beweist 
er bis auf den heutigen Tag in der Gefchichte feines Neiches. Wie 
‚manches Jahrhundert iſt abermals vorübergerollt , jeit der Herr 
feinen Jüngern geboten: gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Wie viel Stürme find feitdem über 


da3 Keich Christi ergangen! Wie viel Feinde dawider aufgeſtan-⸗ 


den! Wie viel Niederlagen hat die Sache Gottes erlitten! Wie 
oft Hat man die Kirche Chrifti todt gejagt! — Und doch, meine 


Lieben, hat die Welt mit all ihrem Trogen und Toben, mit all _ 


ihrer Macht und Lift, mit all ihren Federn und Schwertern, mit 
aller Tinte und allem Blut auch nur Einen der Friedensgedanken 
und Heilsrathſchlüſſe unſres Gottes auslöfchen können? Hat der 
Herr auch nur Eine feiner Zufagen zurücgenommen bis auf den 
heutigen Tag? Iſt nicht mehr wahr die Verheißung die er feiner 
Kirche gegeben, daß auch die Pforten der Hölle fie nicht überwäl— 
tigen jollen? Gilt nicht mehr die Zufage die er den Seinen Hin- 
- terlafjen: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende? 
Da ſteht noch eine Kanzel, von der fein Wort erjchallt; dort jteht 
noch ein Altar, an welchem fatt werden die nach Gerechtigkeit 
hungern und dürften; hier noch ein Taufftein, an welchem ihm 
Kinder geboren werden wie Thau aus der Morgenröthe; Hier 
ringsumher ift noch eine Gemeinde, die zu ihm fich befennt — und 
- mitten unter uns ift Er felber heute, iſt er zu diefer Stunde nod) 
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mit dem Wehen feines Geiſtes. Laffet die Völker hoben; Left die 5 
Könige rathichlagen, Yafjet die Läfterer ſpotten, laſſet Krieg und 
Kriegsgefchrei über die Erde ftürmen, Yafjet Sammer und Klage 
zum Himmel tönen — das alles wird vorübergehen; und das Ende 
vom Lied bleibt wie am. Schluß jeden Jahres, jo am Schluß der 
Weltgejchichte: Gott ift getreu! Gott ift getreu, das fteht mit 
goldnen Buchftaben gefchrieben in der Geſchichte ſeines Reichs und 
jeiner Welt, und. wenn auch die Schrift diefer Buchftaben fo riefen- 
groß ift, af wir in der Nähe fie nicht immer können überjehen 
und leſen — aus der Ferne betrachtet, jo wie wir jetzt die ver= 
gangenen Jahrhunderte überſchauen, von oben herab gejchaut, fo 
wie ein höherer Geift den Wirrwarr der Erde betrachtet, oder wie 
wir felber einft, wenn wir nicht mehr ftücweife erfennen, den 
MWeltlauf überſchauen werden — bleibts das Thema aller Jahr— 
hunderte, bleibt® das Bekenntniß taufendjähriger Erfahrung, 
bleibt3 die Summa der ganzen Weltgejchichte: Gott ift getreu. 

Und die Summa auch unjrer Herzens und Leben 
geichichte. Der fromme Sänger, der das jchöne Lied in unjrem 
Geſangbuch gedichtet: Gott ift getreu, er jelbft hats oft bezeuget,*) 
hat über die Zengnifje von der Treue Gottes, die er nur in feinem 
Leben erfahren, ein eigenes Büchlein geſchrieben mit dem Titel: 
Die Treue Gottes, aus eigener vieljähriger Erfahrung bewiejen. 
Und ich denke, meine Lieben, ja ich ftehe dafiir: es ift feines unter 
ung, das nicht auch aus jeinem Leben ein Blättlein liefern könnte zu 
einem jolchen Buch über Gottes Treue. Ihr ſeid ja der Profeten und 
des Bundes Kinder, welchen Gott gemacht hat mit enern Vätern, da 
er Sprach zu Abraham: durch deinen Samen follen gefegnet werden 
alle Völker auf Erden; darum ihr alle und jedes unter euch insbe— 
jondere darf die Bundestreue Gottes erfahren in feinem Herzen 
und Leben. Blick einmal zurüd, Liebe Seele, in deinen bisherigen 
Lebenslauf, ftehts nicht auch da geichrieben auf manch fchönem 
Denkſtein: Gott ift getreu? Menfchen wirft du da vieleicht ge- 
Tunden haben, von denen du lagen mußt: ich Habe mich in ihnen 
getäufcht, fie Haben treulos an mir gehandelt — aber dein befter 
Freund, dein Gott im Himmel, der war dir getreu, der Hat feine 
9) 90h. Muthmann, Pfarrer im Sächſiſchen, + 1747. | 
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Erde nicht geändert, jein Herz nicht: verwandelt gegen dich von 
dem Tage an, da du zuerft zu ihm riefeft: Abba Lieber Vater, bis auf 
diejen Arhenbfie: — Seiten wirft du erlebt haben, mo es Hi ſchien, 
als hätte der Herr ſein Antlitz von dir gewendet, ſeine Hand von 
dir gezogen, wo du in der Noth deines Herzens ſchon Hagen woll- 
tejt: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlafjen? und 
ſiehe, am Ende hats doc) immer wieder geheißen: Sch habe mein 
Angeſicht im Augenblid des Zorns ein wenig vor dir verborgen, 
aber mit ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen. — Un— 
treuen wirst du finden, die du dir jelbjt vorzumerfen haft gegen— 
über deinem Gott, dunkle Sündenftunden, wo du vergejlen 
ſeines Heiligen Auges und deiner heiligen Gelübde, Zeiten der 


Eitelfeit, wo dir die Welt lieber war als Gott, Wochen, Monde, 


Jahre vielleicht des Kaltfinnz, wo dein Herz eingefroren war in 
geiftigem Tode; aber Er — o Er war dir treu, Er war der 
alte, jo oft du wieder famft, ja ehe du wieder kamſt, iſt Er dir 
nachgegangen als der treue Menjchenhüter, al3 der gute Hirte 
dem verlorenen Schafe. — Ya gewiß, wenn man Umfrage hielte 
in diefen Bänfen, man dürfte auch hier vernehmen manches Be— 
kenntniß jeliger Erfahrung: Gott iſt getreu! Da wäre eine Waije, 
der jich der treue Gott in verlaſſener Kindheit ſchon erwieſen als 
den rechten Vater über alles was Kinder heißt im Himmel und 
auf Erden; dort eine Wittwe, der er bis heute Rath und Hilfe, 
Stab und Stübe war über Bitten und Verftehen; da find Haus— 
väter und Hausmütter, die im Rückblick auf manches jorgenvolle 
Jahr, auf manchen heißen Tag und manche kummervolle Nacht, 
aber auch auf jo manche Ducchhilfe des Herrn, im Hinblid auf 
da3 was der Herr an ihnen und an den Ihrigen gethan, es gerührt 
befennen am Schluß jedes Jahres: Gott ift getreu! Da find Greiſe, 
welche die Summe ihrer Lebenserfahrungen zujammenfafjen in 
das Bekenntniß: Herr, ich bin nicht werth aller Barmherzigkeit 
und Treue, die du an deinem Knechte gethan haft. Da find Ge- 
nejene, die der treue Gott vom Rande des Grabes zurüdgeholt, 
und da find Genejene an der Seele, befehrte Herzen, die der gute 
Hirte herumgeholt vom Rande des ewigen Todes. D jo befennets 
ihr Kinder des Bundes mit dankbaren Lippen — und du trauernde 
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| Seele, die du jetzt noch nicht freudig einftimmen kannſt, weil die 


Hand Gottes jeßt gerade ſchwer auf dir ruht und Thränen ned 


dein Aug umfloren, mir wollens inzwiſchen auch für dich befeunen, 
bis dir Auge, Herz und Mund wieder aufgeht: 


Gott ift getreu, er ift a EHE Freund, 
Dieß weiß, dieß u ich feſt 
Sch weiß gewiß, da — mich keinen Feind 
Zu hart verfuchen läßt; 

Er ſtärket mich nach — Bunde 

In meiner Fe trübjter Stunde. 

Gott ijt getreu! — 


„So thut nun Buße und befehret euch, daß eure Siinden 
vertilget werden." Ja Freunde, die große Adventswahrheit: Gott 
ilt getreu! muß ung auch | 

2) werden eine Mahnung zu ernitliher Buße, um 
der Treue Gottes und um unſres eigenen Heiles willen. 
„Ihr jetd der Profeten und des Bundes Kinder, euch zuvörderſt 


hat Gott aufermedet fein Kind Jeſum und hat ihn zu euch gefandt, 


euch zu jegnen, daß ein jeglicher fich befehre von feiner Bosheit.“ 
Gilt das nicht uns heut, wie e3 einjt den Juden gegolten? Du 
Chriſtenheit biſt jetzt das Volk Gottes, eingetreten in die Erbſchaft 
ke; der Bundesgüter, in den Bollgenuß des ganzen Segens der gütt- 
lichen Treue. Euch zunächit, euch vor vielen Millionen, die noch 
ferne find von der Erfenntniß des Heild, euch hat Gott geboren 
werden und fterben und auferjtehen lafjen fein Kind Jeſum, und 
hat ihn euch gejendet und jendet ihn euch noch mit jeden Gnaden- 
jahr aufs neue in Kirche, Haug und Herz durch jein gnadenreiches 
Wort und Saframent. D ein jelig Bolf, da3 der Herr jo treulich 
lehret, Teitet, jegnet im Geijtlihen wie im Leiblichen. — Das | 
Volk eines jolchen Gottes — was muß das für ein Volk fein! 
Die Kinder eines ſolchen Vaters — was müſſen dag für Kinder 
jein! wie feit im Glauben, wie dankbar in der Liebe, wie treu im 
Gehorſam, wie reich im heiligen Geift! — Ach Gott ja, dag Tönnten 
wir fein, das follten wir fein. Und doch — wer der ein Lied an- 
ftimmt von Gottes Treue, muß nicht auch jagen von eigener Un— 
treue? Muß nicht der Befte unter ung befennen: „an meiner Treu 
ermangelt mancherlei?" muß nicht über die meiften unter uns der 
treue Gott Hagen: Ich recke meine Hände aus den ganzen Tag 
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amd das ganze Jahr, und ein Jahr ums andere, zu einem unge- 
horſamen Volk: ſie hören mein Wort — und — ihm nicht; 

ſie eſſen mein Brod — und dienen mir nicht; ſie erfahren meine 
Hilfe — und danken mir nicht; ſie verſprechen mir Treue — und 
halten ſie nicht; ſie heißen mein Volk — und ſind es nicht! — 
„So thut nun Buße und bekehret euch, daß eure Sünden vertilget 
werden.“ Ja wahrlich, wer noch ein Herz hat für Gottes Treue, 


wer noch ein Gedächtniß hat für feine Gnadenthaten, wer noch 
ein Gewiſſen hat für die Schuldigfeit eines Gotteskinds, eines 


Chriftenmenjchen, — o der fehre, jo lang e3 noch heute heißt, um 
zum Herrn und bleibe beim Herrn als ein danfbares, ewigtreues 


Kind. Wahrlich er hätt es um uns verdient, wir wärens ihm 


ſchuldig um jeiner Treue willen. 

Und wären? ung jelber jhuldig um unſres Heiles wil- 
len. Gott iſt getreu, das heißt auch: Er ift fich ſelbſt getreu, feiner 
Heiligkeit wie feiner Liebe, feinen Drohungen wie feinen Ver— 
heißungen — umd Läfjet jeiner nicht fpotten. „Einen Profeten 


wird euch der Herr, euer Gott, erweden, den ſollt ihr hören; und 


es wird gejchehen, welche Seele denjelbigen Profeten nicht hören 
wird, die ſoll vertilget werden aus dem Volk." D wie fchredlich 
it diefe Drohung des Herren vor achtzehnhundert Jahren in Er- 
füllung gegangen an einem leichtfertigen Volk, das feine Drohun- 
gen in den Wind ſchlug; an einem halaftarrigen Boll, das fein 
Wort nicht achtete; an einem treulojen Volk, das alle Segnungen 
jeiner Treue mit Undank vergalt! „Welche Seele denjelbigen 
Profeten nicht hören wird, die joll vertilget werden aus dem Bolt.“ 
‚Ein ernftes Wort auch an unfre Zeit. Gott ift getreu und läfje: 
jeiner nicht fpotten, und wie feine Verheigungen, jo müfjen auch 
feine Drohungen erfüllt werden bis auf den lebten Buchſtaben. 
Dep haben wir manche ernfte Erfahrung gemacht in der lebten 
Zeit. Keine Noth ift über una gefommen feit Jahren, durd) die 
nicht ein Wort Gottes, ein taufendmal gedrohtes und tauſendmol 
vergeſſenes wäre erfüllt worden. Und fo werden die Gerichte Got— 
tes ihren Lauf haben fort und fort, bis daß herwiedergebracht 
werde alles was Gott geredet hat durch den Mund aller jeiner 
heiligen Brofeten von der Welt an, und wer feine heiligen Beulen, 
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wer den heiligſten unter allen, den — — hören will umb von 
feinem Wort fich züchtigen, von jeinem Geiſt ſich leiten laſſen, der 
foll vertilget werden, und wärs ftatt einer einzelnen Seele ein 
ganzes Volk, und wärs das edelſte unter allen Bölfern, wärs der 
Augapfel Gottes, wärft dus, o theures deutſches Volk! „So thut 
num Buße und befehret euch, daß eure Sünden vertilget werden!" 
denn, laſſet einen Stärkeren für mich reden, laſſet die gemaltige 
Weckſtimme des Bußpredigerd Johannes aus unſrem Morgen- 
evangelium zu euch herübertönen: denn es ift jchon die Art den 
Bäumen an die Wurzel gelegt, — auch dir, o deutjche Eiche; welcher 
Baum nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und ins Feuer 
geworfen! „So thut nun Buße und befehret euch, daß eure Sün- 
den vertilget werden” — den Gott, zu dem ihr euch befehren, den 
Sündentilger, vor dem ihr bußfertig eure Kniee beugen jollt, 

o ihr fennet ihn ja: Gott ift getreu, Er hat ung jelbit befreit Bon 
unſrer Sündennoth Durch feinen Sohn, durch deſſen Heiligkeit 
Und bfutgen Opfertod; Damit wir möchten nicht verderben, Ließ 

er den Eingebornen fterben. Gott ift getreu! 

„Auf daß da fomme die Zeit der Erguidung von dem An- 
gejichte de3 Herrn wenn er jenden wird den, der euch jest zuvor 
gepredigt wird, Jeſum Chrift, welcher muß den Himmel einnehmen 
bis auf die Zeit da hertwiedergebracht werde alles was Gott geredet 
dat durch den Mund aller feiner heiligen Brofeten von der Welt 
an." Ja Gott ift getreu, das wird ung auch 

3) eine Berheißung voll himmliſchen Troſtes, denn 
Gottes Treue läßt unter allem Drud der Zeit ung nicht 
ohne Erguidung von oben, und Hut nad) allen Leiden 
diejer Zeit ung eine ewige Erquickung verheißen. 

Schon bier auf diefem Kampfplatz der Erde endet ja der 
treue Gott den Seinen zwifchen die heißen Kampfjahre auch wieder 
jelige Erquicungszeiten zum Pfande feiner Treue. So ifts im 
Großen; nad) den vierzig Tagen der Sintflut wölbt fich der er— 
quickliche Friedensbogen über der neugebornen Erde; auf die vierzig 
Wanderjahre in der Wüfte folgt die Ruhe im gelobten Sand; auf 
Davids heiße Kämpfe folgt Salomos Friedensreich; auf dag — 
Harren des alten Bundes folgt die ſelige Morgenſtunde des neuen 
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Bundes da es heißt: das Himmelreich ift nahe herbeigefommen. 
Auf die finftre Zeit des päpftlichen Gewiſſensjochs folgt der frifche 
Frühlingshauch de neuerweckten Evangeliums; auf die Sticme, 
unter denen unſer Jahrhundert angebrochen, ift eine dreiunddreißig- 
jährige Friedenszeit, eine Zeit der Erquickung gefolgt vom An— 
gelichte de$ Herrn. Ob auch für unfer Gejchlecht eine Zeit der 
Erquickung ſchon vor der Thür ift, nach der jo manches müde Herz 
Tich jehnt, oder ob wir zuvor noch viel tiefer hinein müſſen in 
Kampf und Streit; wie nah oder fern jene große Erquickungszeit 
des Reichs Gottes auf Erden ift, wo die Schwerter in Pflugicharen 
und die Speere in Sicheln fich verwandeln und wo man jagen 
wird: fiehe da eine Hütte Gottes bei den Menjchen — mer will 
das prophezeien ? Aber da3 können wir dir jagen, Kirche des Herrn: 
die Zeit der Erquidung wird auch dir wieder fommen, du wirft 
nicht immer die bedrängte, die verjtoßene, die verjpottete fein, 
denn Gott ift getreu. Du Elende über die alle Wetter gehen und 
du Troſtloſe! Siehe ich will deine Steine wie einen Schmud legen 
und will deinen Grund mit Saphiren legen. So jpricht der, deſſen 
Worte Ja und Amen find. — Und das können wir jeder einzelnen . 
Seele zum Troft jagen, daß auch mitten in der Trübjal der Zeit 
und in der gemeinfamen Noth der treue Gott fie nicht lafjen wird 
ohne Erguidung von oben, ja mitten im euer der Anfechtung 
wird er feinen Engel dir jenden wie ven Männern im Feuerofen, 
dich zu Fühlen mit dem fanften Flügelſchlag feiner Sittiche mitten 
im heißen Gedränge des Lebens. Der Tag des Herrn mit jeinen 
Geelenfreuden nach der Mühe der Woche — der Tijch des Herrn 
mit feinem Lebensbrod und Himmeldtranf zur Stärkung auf dem 
Pilgerpfad — das immerfriiche Brünnlein des göttlichen Worts 
mit feinen Lebenskräften — da3 stille Gebetskämmerlein mit feinem 
Frieden — die Labequellen chriftlicher Freundichaft und Gemein 
ſchaft — da3 Kreuz Chrifti mit feinem Friedenzjchatten für das 
bekümmerte Sünderherz — die heiligen Feftzeiten mit ihrem Segen, 
die gnadenreiche Adventszeit, die Fröhliche Weihnachtszeit, die ftille 
Paſſionszeit — die innern Sonnenblide der Gnade und die Lebens— 
hauche des heiligen Geiftes, mit denen der Herr oft ganz insge— 
heim, verborgen vor aller Welt Die Herzen der Seinen erquidt 
und eg ung erfahren läßt: Gott ift getren — fehet, a0 find 


Gerok, Damme. 











' Brebigt am 4 Wen 00 


die Erquickungen vom Angefichte des Herrn, die fein Sturm der 
Welt uns rauben fanır, die der trene Gott eben in diejer heiligen 
Adventszeit und aufs neue für alle Zukunft verheißt. E 

Mit ſolchen Verheißungen getröftet, mit folchen Erquickungen 
gelabt, mit der jeligen Lofung im Herzen: „Gott ift getreu!“ laſſet 
uns getroft der Zukunft entgegenmwandern, entgegenwandern der 
ftillen Ewigkeit, wo die große Zeit der Erquickung anbrechen wird 
für alle treuen Gottespilger und Gottezftreiter, two vom Ange— 
fichte des Herren himmlische Wonne herniederfließen wird auf alle 
die Seinen, wo jede Öottesverheißung erfüllt, jede fromme Sehn— 
jucht gejtillt, wo es im Nücdblid auf die Wundermwege des Herrn 
unſer emiger Zobgejang jein wird: Gott tft getreu! 


Gott ijt getreu, ach drüde die drei Worte, 
Dreieinger Gott, doch tief in meinen Sinn, 
Mit welchen ich dann wohl an jedem Orte 
Auf jeden Fall in dir gewappnet bin. 

Es werde deine Treu mir ftündlich neu, 
Nur laß auch mich dir immer treuer fein, 
Bis ich vollendet einjt vor dir erjchein, 
Und ewig rühmen kann: Gott ift getreu! 


Amen. 


e 4. 
Predigt am 4. Advent. 


(1860.) 


1. Ion. 1, 1-4. 


Das da don Anfang war, das wir gehöret haben, das wir gejehen 
haben mit unfern Augen, das wir bejchauet haben, und unjere Hände bes 
tajtet Haben vom Wort des Lebens, (und das Leben tft erſchienen, und wir 
haben gejehen, und zeugen, und verkündigen euch das Leben, das ewig ilt, 
welches war bei dem Vater, umd ift uns erſchienen), was wir gejehen und 
gehöret haben, das verkündigen wir euch, auf daß auch ihr mit ung Ge- 
meinjchaft habt, und unfere Gemeinfchaft ſei mit dem Bater und mit feinen 
SR alt Chriſto. Und folches jchreiben wir euch, auf daß eure Freude 

öllig Jet. 


Das Liebe Chriſtfeſt fteht Hart vor der Thür. Nicht nur in 
der Kirche werden wir durch unſre Sonntage und Sonntagsterte 
immer näher hingeführt zu der frohen Engelsbotjchaft: Euch ifi 
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— Heiland geboren, auch draußen iſt die Welt voll davon. 
Der Chriſtmarkt erfüllt unſre Straßen; die Chriſtbeſcheerung be— 
ſchäftigt alle Häuſer; die Kinder freuen ſich drauf; die Alten ſorgen 
drauf; jeder Mund redet davon; alle Herzen denken daran; viele 
Hände arbeiten dafür, und auch der heutige Sonntag wird in man— 
chem Haus aus einem Sonntag zu einem Werktag, aus einem 
Nafttag zu einem Rüſttag auf den morgenden Heiligen Abend. 
Wir wollten ung nicht darüber beklagen, wenn man nur bei 
der. Arbeit auf den Chrijttag und bei der Freude am Chrifttag die 
Hauptjache nirgends vergäße, die Freude über das Liebe Chriftus- 
find, das vom Himmel herabgefommen ift um uns zum Himmel 
zu erheben, und den Dank gegen den himmlischen Vater, der aljo 
die Welt geliebt hat, daß er feinen eingebornen Sohn dahingab, 
auf daß alle die an ihn glauben nicht verloren werden, jondern 
das ewige Leben haben. Jede Familie jollte in diefen Tagen zu 
einer Gemeinde werden, wo Alt und Jung um die Krippe Jeſu 
verjammelt e3 dankbar vor Gott bekennete: Halleluja, denn ung 
it Heut ein göttlich Kind geboren! Und jede Gemeinde jollte in 
dieſen Tagen zu einer Yamilie werden, two Hohe und Niedere, 
Bekannte und Unbekannte, Nahe und Ferne, Hirten und Könige 
als Brüder und Schweitern fich verfammelten um die Wiege des 
göttlichen Bruders, zu den Füßen des himmlischen Vaters. Von 
diejer großen —— Familie, die durch alle Zeiten ſich hindurch— 
zieht ſeit der Apoſtel Tagen bis auf unſre Zeit und bis ans Ende 
der Welt, die alle Glaubigen umfaſſen ſoll von den Hirten bei 
Bethlehem und von den Jüngern des Heilands an in immer wei— 
teren Kreiſen, bis allen Völkern die Botſchaft verkündigt iſt: Euch 
iſt der Heiland geboren, — von dieſer großen Weihnachtsgemeinde, 
zu der auch wir alle berufen find und mit jedem Advents- und 
Chriftfeft nen berufen werden, redet auch der Apoftel in unfrer 
ſchönen Epiftel. Lafjet auch mich in der Kürze zu euch veden: 
Bon der großen Weihnacjtsgemeinde, zu der wir alle 
berufen find, 

wobei wir betrachten 

1) den feiten Glaubensgrund, darauf fie jteht, 

2) das edle Liebesband, das fie umjchlingt, 

3) den ſchönen Hoffnungsſtern, der ihr leuchtet. 
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Das Leben iſt in dir Und alles Licht des Lebens; 
Laß an mir deinen Glanz, Mein Gott, nicht fein’ vergebens; 
— du das Licht der Welt, Sei meines Lebens Licht, 

O Jeſu, bis mir dort Dein Sonnenlicht anbricht! Amen. 


Zueiner großen Weihnadhtsgemeinde, meine Lieben, 
naeh wir allefamt berufen von unjrem Apoſtel Johannes, und 
damit feines unter und Bedenken trage, 1a ihr zuzugejellen, jo 
zeigt er ung 

1) den feiten Glaubensgrund, — ſie ſteht, nämlich 
das Wort des Lebens, das von Ewigkeit her geweſen 
und in der Zeit erſchienen iſt. „Das da von Anfang war, 
das wir gehöret haben, das wir geſehen haben mit unſern Augen, 
das wir beſchauet haben und unſre Hände betaſtet haben vom Worte 
des Lebens (und das Leben iſt erſchienen und wir haben geſehen 
und zeugen und verkündigen euch das Leben das ewig iſt, welches 
war bei dem Vater und iſt uns erſchienen) — was wir geſehen 
und gehöret haben, das verkündigen wir euch.“ Wie voll iſt 
doch da dem Apoſtel das Herz von den großen, ſeligen Dingen, 
die er zu verkündigen hat, und wie fließt ſein Mund über, auch 
uns recht feſt zu verſichern von der Herrlichkeit und von der 
Gewißheit ſeiner Botſchaft. Vom Worte des Lebens das von 
Anfang war, von dem Leben das ewig iſt, welches war bei dem 
Vater, predigt er uns, das heißt er verkündigt uns Chriſtum als 
das ewige Wort des lebendigen Gottes, als den, der bei Gott war 
vor Anbeginn der Welt, und der darum weil er nicht mit der Zeit 
geworden iſt, auch nicht mit der Zeit vergeht, ſondern der ewige 
Sammelpunkt der Menſchheit, das unſterbliche Haupt einer großen 
Gottesfamilie und Weihnachtsgemeinde aus allen Völkern und 
Zeiten und Zungen bleibt. Ein menſchlicher Vater, meine Lieben, 
iſt wohl der theure Mittelpunkt ſeiner Familie ſo lang er da iſt, 
bleibt auch eine Zeitlang noch in dankbarem Gedächtniß wenn er 
abgeſchieden iſt — dann aber im zweiten Geſchlecht erblaßt ſein 
Bild, verhallt ſein Name — er wird vergeſſen; warum? er war. 
ein vergänglicher Menjch! Ein menfchlicher Lehrer und Meifter 
jammelt wohl eine Gemeinde um ſich von lernbegierigen Schülern 
die zu feinen Füßen ſitzen fo lang fie jeine Rede vernehmen dürfen, 
die feine Lehre eine Zeitlang behalten und fortpflanzen auch wenn 
jein Mund verſtummt iſt im Tode — dann aber kommen — 
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Meiſter empor, tauchen andre Lehrer auf, er wird vergeſſen, ſeine 
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Gemeinde zerjtreut fich — warum? er war ein vergänglicher Menſch! 
Ein menſchlicher Fürft oder Held ſieht fein Volt unterthänig um 
jeinen Thron verfammelt jolang er den Scepter hält in ftarfer 
Hand; vielleicht auch wenn er in der Gruft zu feinen Vätern ver— 
ſammelt ift, dauert jeines Namens Gedächtnif noch fort, dann aber 
fommen andre Zeiten, andre Helden, andre Reiche empor, er it 
verjchollen und vergejjen — warum? er war ein vergänglicher 
Mensch! ChHrifti Volk aber, warum hat ſichs noch nicht zer- 
jtreut, jondern bejteht noch und wächst noch von Jahr zu Jahr? 


Warum dürfen wir Vrediger heut noch jo fröhlich von der Kanzel 


jeinen Namen verfünden, wie einft Johannes, da er die Feder 
anjebte zu diejer jeiner ſchönen Epiftel? Warum ftehet die Ge— 
meinde, die an Chriftum glaubt, auf feljenfeiten Glaubens- 
grund Heut noch nach den Stürmen von zwei Sahrtaufenden ? 
Weil es fein vergänglicher Menſch ift, um den fie ich ſammelt, 
jondern der eivige Sohn de3 lebendigen Gottes; weil wir mit den 
Apoſteln jagen dürfen: wir verfiindigen euc) das Wort, das da 
von Anfang war, wir verfündigen euch das Leben das ewig tft, 
welches war bei dem Bater und ift ung erjchienen. 

„And iſt ung erſchienen.“ Hörets, liebe Chriften. Das Leben 


das von Anfang war, iſt in der Zeit erjchienen, das ift ebenjo 


wichtig für unjern Glaubensgrund. Iſts denn auch möglich? iſts 
denn auch wirklich? darf ichs denn auch glauben ? fo fragt daS Elein- 
glaubige Menjchenherz gar oft bei der wunderbaren Botſchaft vom 
Worte des Lebens. Ja wenn ic) mit den Hirten hätte an der 
Krippe knieen dürfen, dann wollte ich mit Freuden fingen: Hal— 
leluja denn. ung ift heut ein göttlich Kind geboren! — Ja wenn 
ich mit Petrus Hätte zu den Füßen de3 Herrn ſitzen dürfen, dann 
wollte ich auch mit Betrug befennen: Herr wohin jollen wir gehen 
von dir, du Haft Worte des ewigen Lebens! — Ya wenn ic) mit 
Thomas meine Finger hätte legen dürfen in die Wundenmale des 
Auferftandenen, dann wollte ich auch mit Thomas anbetend aus- 
rufen: Mein Herr und mein Gott! „Ad einem Thomasglüde 


Auf ein paar Augenblide Dem wollt ich zu Gefallen Gern taujend 


Meilen wallen.” Aber wer bürgt mir dafür, daß alles das wahr 
ift, was in meinem nenen Teftament fteht, und was ihr Prediger 
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auf der Kanzel verkundigt vom Worte des Lebens? — u 
folche Fragen einen Beffern antworten ala mich, den Jünger der . 
an de3 Heren Bruft lag, den Apoftel Johannes: „Das da von 
Anfang war, das wir gehöret haben, ja noch — das wir ge⸗ 
ſehen haben mit unſern Augen, ja noch mehr, das wir beſchauet, 
langſam und gründlich beſchauet haben, ja noch mehr, das unſre 
Hände betaſtet haben wie Thomas Hände — das verkündigen wir 
euch.“ Meine Lieben! Wer noch ein unbefangenes Ohr hat für die 
Stimme der Wahrheit, muß der nicht ſagen: Ja das iſt der Ton 
der innern Wahrheit, der lebendigen Erfahrung, der freudigen 
Ueberzeugung? Sehet, der Apoſtel Johannes als er das ſchrieb, 
war ein alter Mann, meinet ihr, er habe mit einer Lüge wollen 
ins Grab gehen? Nein gewiß nicht. Viel hatte er geſehen und 
gehört, erfahren und erlebt, genoſſen und gelitten, gelernt und 
vergefjen in feinem faſt Hundertjährigen Leben — aber Eines blieb 
ihm unvergeßlich, Eines blieb ihm der köſtlichſte Lichtpunkt feines 
Lebens, das waren die jeligen Tage feiner Jugend, da er Jeſum 
gejehen, Jeſum gehört, an jeiner Seite gewandelt, an jeinem 
Munde gehangen, zu feinen Füßen geſeſſen, an jeiner Bruft ge— 
legen und den unverwültlichen Eindrucd befommen hatte: wir jahen 
jeine Herrlichfeit al de3 eingebornen Sohnes vom Bater voller 
Gnade und Wahrheit. — Und davon fchreibt er nun, davon zeugt 
er hier. Und ift euch des weichen Johannes Zeugniß nicht genug: 
höret den fenrigen Petrus, wie er vor den Schranken des hohen 
Raths, im Angefichte von Gefängniß und Tod unerſchütterlich 
bekennt: wir können es ja nicht lafjen, daß wir nicht reden jollten 
was wir gejehen und gehört haben. — Und wenn euch Petrus 
zu heißblütig und Leichtentzündlich fcheint, fo nehmet den erniten 
Paulus, der zuvor auch gezweifelt, ja geläftert und verfolgt hat, 
wie er im Rückblick auf fein ſtürmevolles Leben, im Hinausblick 
auf ein bfutiges Ende dennoch dabei bleibt: Es iſt ja gewißlich 
wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus Jeſus ift in die 
Welt gefommen, die Sünder felig zu machen. Iſt das nicht die 
Stimme der Wahrheit, der Ueberzeugung, der Erfahrung? Spricht 
man jo von einer blojen Idee? Yeidet man jo fiir eine Fabel? 
jtirbt man jo auf eine Lüge? Nein es ift ein feiter Glaubens— 
grund, darauf die Weihnachtsgemeinde heute noch ftehet. Nicht 
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was He geträumt, oder exdichtet, oder gedacht, jondern was fie ge- 
höret, gejehen, bejchauet, betaftet haben vom Worte des Lebens, 
das verkünden ung die Apoftel. — Die Chriftenheit felber ift in- 
zwiſchen alt geworden, fie hat viel gehört und gejehen, erlebt und 
erlitten, gelernt und vergefjen jeit achzehnhundert Jahren, aber 
wie ein abgelebter Greis im Geiſte wieder jung wird, wenn er 
jeiner frohen Kindheit fich erinnert, wie ihm da Kleinigkeiten noch 
jo hell und klar im Gedächtniß ftehen, als wärs erſt geftern ge- 
ſchehen, jo bleibt auch in der gealterten Chriftenheit das Gedächtniß 
an die jeligen Geſchichten ihrer Kindheit unverwüftlich friſch und 
neu, und jo oft wieder ein Weihnachtsfeft kommt, jo geht wieder 
eine jelige Erinnerung heiliger Vorzeit in ihr auf, und in taufend 
Herzen regt ſich — unbefümmert um alle Zmeifel der Bibelfeinde 
und Chrijtusleugner — wieder eine Spur des alten Glaubens, 
der erſten Liebe, der erjten Weihnachtöfreude. Und du jelber, 
mein lieber Chrijt, wenn du auch weder mit Johannes an Jeju 
Bruſt geruht, noch mit Thomas die Finger in jeine Seite gelegt, 
noch mit Maria zu jeinen Füßen gejeijen bift, — du jelber kannſts 
erfahren im Iebendigen Herzensverkehr mit Jeſu und feinem 
Evangelium, — und id) weiß daß es manche unter ung fchon er- 
jahren haben: das Leben ift erjchienen, ift auch ung erjchienen, 
Tichtbar, hörbar, ſpürbar in Jeſu Chrifto uns erjchienen, aljo daß 
wir feine andern warten dürfen, aljo daß wir noch allezeit in 
ihm haben können Leben und volle Genüge. Wenn du heimkamſt, 
lieber Chrift, aus der Predigt nad) einem gejegneten Gottesdienſt, 
oder wenn du deine Bibel zumachteft nach recht andachtsvollem 
Leſen, oder wenn du weggiengft vom Abendmahlstijch mit jelig 
erhobenem Gemüth, oder wenn du aufitandeit von deinen Knieen 
nach brünftigem Herzensgebet: ift dir da nicht auch oft geweſen, 
als hätteſt du den mit deinen Ohren gehört, mit deinen Augen 
geſchaut, mit deinen Händen betaſtet, jenes Wort des Lebens, jenes 
Licht der Welt, von welchem Johannes bezeugt: Wir sahen jeine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater 
voller Gnade und Wahrheit? Ya, Geliebte, es ift ein feiter Glau— 
bensgrund, beruhend auf der Verkündigung treuer Zeugen, bewährt 
unter den Stürmen von vielen Sahrhunderten, befräftigt durch 
die Erfahrung unzähliger Herzen, darauf die Gemeinde des Herren 
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steht. Darum kommet und jchließet euch an, höret die Botſcheft 
und erprobet ſie an eurem eigenen Herzen: Gott iſt mit ung, wir \ 
jehn den Sohn, den Eingebornen, des Vaters Herclichfeit, den. 
Retter der VBerlornen, der Reuevollen Troft, Ihr Sünder nehmt 
ihn an, er ift allein det Herr der jelig machen fann. Darum 
iſts aud) 

2) Ein edles Liebesband, das die große Weihnachts- 
gemeinde umjchlingt, ein Band herzlicher Gemeinschaft un— 
ter einander und jeliger Gemeinſchaft mit dem Herrn. 

„Was wir gejehen und gehört haben, fehreibt Johannes, 
da3 verfündigen wir euch, auf daß auch ihr mit ung Gemeinjchaft 
habet und unjre Gemeinjchaft jei mit dem Vater und mit jeinenz 
Sohne Jeſu Chriſti.“ „Auf daß auch ihr mit ung Gemeinjchaft 
habet.“ Wie freundlich ſtreckt da der heilige Apojtel uns jeine 
Bruderhand entgegen über die Kluft der Zeiten, über die Schranken 
der Völker, über die Scheidewand der Stände, ja über die Mauern 
unſrer Unempfindlichkeit, über die Berge unſrer Sünden herüber, 
al3 wollte er jagen: liebe Seelen, nehmet doch alle Theil an unſrer 
Freude, die allem Volk wiederfahren iſt! Sehet, aljo hat Gote 
die Welt, die ganze Welt geliebet, daß er jeinen eingebornen Sohre 
gab, auf daß alle die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben haben. Sehet, jo reich ift diejer Lebens 
quell, der in Jeſu Chrifto uns aufgejchlofjen ift, daß kommen darf 
wen da dürftet: alle jollen jatt werden. D jchließe fich doch feines 
davon aus; glaube Feines, ich bin zu gut dazu — ich braudy 
es nicht; glaube feines, ich bin zu fchlecht dazu, mir gilt es 
nicht; nein als Brüder und Schweitern, als eine große Gottes— 
familie und Weihnachtsgemeinde — alle in Sünden verloren von 
Natur, alle zur Seligfeit erforen durch Gottes Gnade, kommt 
‚ herbei, jchließet euch an; fein blinder Heide am fernften Inſel— 
ſtrand, fein biutiger Mörder auf feuchtem Kerkerſtroh, aber auch 
fein König im goldenen Throngemach, fein Weiler unter feinen 
Bücherſchätzen joll fein, ders nicht miterfahren, mitfühlen dürfte 
mit einem Apoſtel Johannes und Paulus: Auch mir ift der Hei— 
land geboren, auch mir ift Barmherzigkeit widerfahren, Gottlob: 
auch mich nimmt Jeſus an. „Was wir gejehen und gehöret haben, 
das verfündigen wir euch, auf daß auch ihr Gemeinschaft mit uns 
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4 habet.“ ga meine Lieben, welch feliges Liebesband ſchlingt es 


doch um die Herzen, zu glauben und zu wiſſen: Ein Vater hat 
ung geliebet, Ein Heiland iſt ung geboren, Ein Leben iſt uns er— 
ſchienen, Ein Kreuz Hat uns erlöfet, Ein Himmel fteht uns offen! 
Welch freundliches Liebesticht fällt auf alle irdischen Verhältniffe 
und Mißverhältnifje, auf alle menfchlichen Verbindungen und 
Entzweiungen von der Krippe des Weltheilandes! Mit welch 
frommer Innigkeit müſſen die ſich umfaſſen, die einander zuvor 


ſchon die Nächften und Liebften find: Eltern, Kinder, Gatten, 


Geſchwiſter, Freunde — in dem Gedanken: uns allen ift der Hei- 
land geboren! Mit welch brüderlicher Liebe müfjen wir auch auf die 
hinausblicken, die ung fremd und ferne find, Hinausbliden ſelbſt 
auf die wilden Heiden bei dem Gedanken: auch fie jollen Gemein— 
ſchaft mit ung haben, auch jte find berufen zur großen Weihnachts- 
gemeinde! Wie müfjen wir alles kleinlichen Zanks, alles eigen- 
nüßigen Streit3 untereinander ung ſchämen bei der Verkündigung: 
Alſo Hat Gott die Welt geliebt! Und wie fleinlih und undrift- 
lich muß uns auch alles hochmüthige Kirchen und Seftengezänt 
eriheinen gegenüber den großen Grundthatfachen und Grund- 
wahrheiten unſres Heild: das Leben ift erjchienen, Gott war in 
Chriſto und verjühnete die Welt mit ihm felber, Chriftus iſt um 
unfrer Sünden willen geftorben und um unfrer Gerechtigkeit willen 
auferwedt. Der Herr ſegne auch die bevorſtehende Gnadenzeit 
und Freudenbotjchaft an uns allen, daß die Friedensbande wieder 
feiter um die Herzen fich jchlingen, und wir in herzlicher Liebe 
Gemeinjchaft haben untereinander — und unſre Gemeinſchaft jet 
mit dem Vater und mit feinem Sohne Jeſu Chriſto. 

Daß wir Gemeinschaft Haben mit Gott, daß unjre zerrifjene 
Lebens- und Liebesgemeinfchaft wieder angeknüpft werde mit unſrem 
Schöpfer und Erlöjer, darauf, meine Geliebten, zielen ja alle 
Gnadenoffenbarungen Gottes feit das Paradies verloren gieng, 
darauf geht der ganze Lebenslauf unſres Heilands von der Krippe 
bis zum Kreuz, darauf Hin arbeiten alle Gnadenmittel der Kirche, 
jede Predigt, jedes Gebet, jede Taufe und jedes Abendmahl. Dann 
erſt ift auch unfre Gemeinſchaft untereinander geheiligt und gejegnet, 
wenn fie zu ihrem tiefften Grund und zu ihrem höchſten Biel hat 
die Gemeinschaft mit Gott. Das erft ift ein evangeliſches Ge— 
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meindeleben, wenn ——— und Zuhörer Re —— 


an dem der das Haupt ift, Chriftus. Das erft ift eine gejegnete 
Freundſchaft, wenn Freunde in edlem Wetteifer miteinander nadj- 
traten allem Wahren, Guten und Schönen. Das erſt it eine 
. hriftliche Ehe, wenn Gatte und Gattin daranf bedacht find, wie 


eins das andere mit ſich in den Himmel bringe. Das erit ift eine 
vernünftige Kindererziehung, wenn Vater und Mutter in Ernft 


und Liebe, duch Wort und Beifpiel ihre Kinder dem Herrn zu- 
führen und für den Himmel erziehen. Das erft ift eine gejegnete 


| Weihnachtsfreude, wenn Jung und Alt in dem Entſchluſſe fih 


vereinigen: lafjet ung Ihn Lieben, denn Er hat ung zuerſt geliebt! 

Dazu helfe der Herr und allen auch durch diefe Weihnachtszeit, 
Dazu verfammle er uns als eine lieblihe Weihnachtsgemeinde 
um die Krippe zu Bethlehem, daß wir in herzlicher Liebe Ge— 
meinfchaft Haben unter einander und unjre Gemeinjchaft ſei mit 
dem Bater und mit feinem Sohn Jeſu Chrijto. Er das Haupt 
und wir die Glieder, Er das Licht und wir der Schein; Er 
der Meifter, wir die Brüder, Er ift unſer, wir find jein. 
Dann dürfen wir als eine rechte Weihnachtsgemeinde ung auch 
erfreuen 


— 


3) eines gemeinſamen ſeligen Hoffnungsſterns. Und 


ſolches ſchreiben wir euch, ſagt der Apoſtel, und ſolches predigen 
wir euch, darf ich jagen, auf daß eure Freude völlig ſei Völlige 
Freude ſſchon hier, noch völligere Freude einjt dort — das 
iſts, was unſer Chriftenglaube uns hoffen läßt. Solches ſchreiben 
wir euch, ſolches predigen wir euch, auf daß eure Freude völlig 
jei, völlig jchon hier in dieſer unvollkommenen Welt. Die Weih- 


nachtszeit gilt als eine Freudenzeit aud) in den Augen der Welt. 


Aber die Weihnachtsfreude der Welt, meine Lieben, ift fie jchon 
eine völlige Treude?. Eine Freude, die nur an irdiichen Gaben, 
oft nur an eitlem Flittertand fich ergögt; eine Freude, deren man 
jatt ift oft nad) wenigen Tagen; eine Freude, bei welcher Taufende 
leer ausgehen und der Arme nur das Zujehen hat; eine Freude, 
die jelbjt im begüterten Haus vecht ſchmerzlich getrübt werden 


kann durch eines Yieben Kindes Krankheit oder Tod — ift das 


ſchon die völlige, die vollfommene Freude? Nein, meine Lieben, 


auf dab eure Freude völlig jet, wünsche ich euch die ſchönſte Weih⸗ 
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jelige Gemeinfchaft mit Gott, jenen Frieden des Herzens, den das 
Bewußtſein giebt: Ich bin Gottes, Gott ift mein; wer ift, der 
ung jcheidet? Wer im Frieden mit Gott fteht, der erſt hat völlige 
rede im Glüd, ſüßen Troft in Trübjal, himmlischen Reichthum 
in der Armuth, überjchwenglichen Erjag beim irdischen Verluft, 
dauernden Frieden im Leben, jelige Hoffnung im Sterben. 

Denn wenn wir duch Chriftum in der Gemeinschaft mit 
Gott jtehen, dann, Geliebte, blidfen wir auch über Tod und Grab 
mit jeliger Hoffnung hinüber dorthin, wo das ewige Leben ung 
erſt vollfommen erjcheinen wird beim Vater, wo alle diejenigen, 
die hienieden durch Chriftum Gottes Kinder geworden find, als 
eine himmlische Weihnachtsgemeinde verjammelt ftehen werden 
nicht mehr um die Krippe des erniedrigten Gottesſohns, jondern 
um den Thron des erhöheten Welterlöſers. Dort, führe auch una 
alle mit den Unfern der Herr einst auf ewig zuſammen und helfe 
ung, daß wir hienieden ſchon uns bereiten auf feine herrliche 
Erideinung und mit Geduld in guten Werfen trachten nach dem 
ewigen Leben. 


Bald find wir zu dem Lohne r 
Der Himmelsbürger dort erhöht, 
Dann find wir nah dem Throne 
Und jchauen deine Dajeftät, 
Nicht mehr aus dunkler Ferne 
Dringt dann der Dank zu dir, 
Weit über Sonn und Sterne 
Erhaben jauchzen wir, 

Und mit der Himmel Heere 
Schallt unjer Lobgejang: 

Dem Ewigen ſei Ehre, 

Dem Welterlöjer Dank! 


Amen. 
5 


Predigt am Ehrififelt. 
Eph. 1, 3—8. 


„O dab mein Sinn ein Abgrund wär, 
Und meine Seel ein weites Meer, 
Daß ich dich möchte faſſen!“ 


Ja, Geliebte in dem Herrn, das ſprech ich euch nad, wie 
ihr es jo eben gefungen. Einen tief aufgeſchloſſenen Sinn, auf 
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daß wir möchten begreifen mit allen Heiligen, welches da ſei die 


Breite und die Länge und die Tiefe und die Höhe der göttlichen 
Liebe; ein weitgeöffnetes Herz, um die Gnadengüſſe und Segens— 
fteöme aufzunehmen, die heute vom Himmel herab ſich über ung 
ergießen; ein erleuchteteres Auge, um hineinzufchauen in den über 
Bethlehem geöffneten Himmel; ein gefchärfteres Ohr, um den 
Nachklang zu vernehmen von den Lobgejängen der himmlischen 
Heerſchaaren; eine gelöstere Zunge, um würdig zu reden von dem 
£indlich großen Geheimniß: Gott ift geoffenbaret im Fleiſch, — 
dag möchte am heutigen Feſt jeder rechte Chrift, das möchte in= 
fonderheit jeder Prediger des Evangeliums fih wünjchen. „O daB 
mein Sinn ein Abgrund wär, Und meine Seel ein weites Meer, 
daß ich dich könnte faſſen;“ Dich fallen, du unergründliche Barım= 
herzigfeit meines Gottes, der alſo die Welt geliebet hat, daß er 
feinen eigenen Sohn für fie dahingab im dieſes arme Menſchen— 
leben ; dich fafjen, du heilige Liebe meines Erlöjers, der ein armes 


Menſchenkind ward, auf daß ich ein jeliges Gottesfind würde; 


dich faſſen, du überſchwenglicher Reichthum an geiftlichenm Segen 
in himmlischen Gütern, der von der Öeburtsftätte des Weltheilands 
ausgeflofjen ift und noch immer ausfließt und in Emwigfeit aus— 
fließen wird über die begnadigte Menjchheit. Aber wer will es 
völlig fallen, das Geheimniß der Erlöjung, darein jelbjt Engel 


lüſtet zu Schauen; wer will ihn würdig preijen, den Reichthum 


göttlicher Gnade und Erbarmung, davon die Ewigfeiten fingen ? 
Niemals fühlt fich unfer Geift jo Hein, unſer Herz jo arm, unjer 


Mund jo Schwach, als wenn wir vor fo großen Gnadenthaten 


Gottes ftehen wie heute. Doch getroft, meine Seele; nicht ein 
Seraphsverſtand thut am Chriftfeit noth, um feines Segens froh 
zu werden; nicht Engelzungen bedarf3 heut, um dem Herrn jein 


Lob zu fingen, jondern nur ein einfältig Kinderherz, begierig nach: 


Gottes Reich, offen für fein Wort, dankbar für fein Heil, willig 
zu jeinem Dienft. Denn das Chriftfeft ift ja ein Kinderfeſt für 
große wie für Kleine Kinder, ein Feſt der Freundlichkeit und Leut— 
jeligfeit Gottes unfre3 Heilandes, der fich herabläßt zu unſrer 


Niedrigfeit; der große Herr der Ehren, der gerne wohnet bei den 


Niedrigen, der eine Krippe fich zum Bett, einen Stall zur Woh— 


nung ſich gefallen ließ, der läßt auch ein armes ſchwaches Menfchen- 





— * N 
ac £ 


* 


sn a Ze ira a BB Ca a BE Ze 
Re Predigt am Chriftfeft. 45 





Herz zum Kämmerlein fich gefallen. Alſo nur das wollen wir ung 

heut wünſchen und erbitten: Eindliche Herzen, von dem Gnaden— 

reichthum dieſes Tages foviel aufzunehmen, als wir in unſrer 

Schwachheit vermögen; mit Findlichen Herzen wollen wir aud) 

jebt vor den Onadenthron des himmlischen Vaters treten und beten: 
(Gebet aus dem Kirchenbuch.) 


Abendlektion Eph. 1, 3-8. 


Gelobet jet Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu Chrifti, der ung 
gejegnet Hat mit allerlei geiftlichem Gegen in himmliſchen Gütern durch 
Chrijtum. Wie ev uns denn erwählet hat durch denjelbigen, ehe der Welt 
Grund gelegt war, daß wir jollten fein heilig und unfträflich vor ihm in 
der Liebe; und hat uns verordnet zur Kindſchaft gegen ihn jelbjt durd) 
Jeſum Chrift, nach dem Wohlgefallen jeines Willens, zu Lob feiner herr- 
lichen Gnade, durch welche er ung hat angenehm gemacht in dem Geliebten; 
an welchem wir Haben die Erlöfung durch fein Blut, nemlich die Vergebung 
der Sünden, nach dem Reichthum jeiner Gnade, welche und reichlich wider- 
fahren ift. durch allerlei Weisheit und Klugheit. 

Ein großer Maler hat ein berühmtes Bild gemalt von der 
heiligen Nacht zu Bethlehem, an welchem bejonders merkwürdig 
it, daß alles Licht auf dem Bild ausgeht von dem neugebornen 
Kindlein, da3 Maria in den Armen hält. Das ftillfelige Antlik 
der Mutter, die jtaunenden Gefichter der treuherzigen Hirten, der 
dunkle Hintergrund des Stalles, ja ſelbſt die Engelögeitalten, die 
anbetend in der Luft ſchweben — alles glänzt im Widerjchein des 
milden Lichtes, das ausgeht von dem holdjeligen Kindlein. Es 
liegt darin eine tiefe Bedeutung. Denn allerdings vom Antlik 
des Jeſuskinds in der Krippe geht ein Freudenjchein aus auf alle, 
die ihm im Glauben nahen, ja ein Licht, da3 uns Himmel und 
Erde erhellt. Wir wollen uns in diefen Gnadenjchein jebt mitten 


Hinein ftellen, indem wir betrachten: 


Wie im Lirhte der Heiligen Chriftnacht alles Dunkle ung fo 
lieblich erfenchtet wird: Gott, Menſch, Zeit und Ewigkeit. 


Ich Tag in tiefjter Todesnacht, 

Du wurdeſt meine Sonne, 

Die Sonne, die mir zugebracht 

Licht, Leben, Freud und Wonne. 

D Sonne, die den werthen Schein 

Des Glaubens jchidt ins Herz hinein; 
Wie ſchön find deine Strahlen! Amen. 


Wie im Lichte der heiligen Chriftnacht alles 
Dunflenns doc jo lieblich erleuchtet wird! 
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1) Gott zuerſt, zu dem auch wir ——— mit dem 
Apoſtel emporrufen können: Gelobet ſei Gott und der Vater unſres 


Herrn Jeſu Chriſti, der uns geſegnet hat mit allerlei geiſtlichem 
Segen in himmliſchen Gütern durch Chriſtum. — Unter allen 
Hymnen und Feſtgeſängen, welche die Sänger und Prieſter der 
Heiden ihren Göttern geſungen, ja unter allen Pſalmen auch und 


Lobliedern, die im alten Bund von der Harfe eines David oder | 


Aſſaph gen Himmel emporklangen, werdet ihr fein einziges finden, 
das jo herzlich Fröhlich, jo Eindfich dankbar emporflänge zu dem 
großen und majeſtätiſchen Gott, wie diefer Preisgeſang des Apoftels: 
gelobet jei Gott und der Vater unſres Herrn Jeſu Chrifti! Den 
was ift uns Öott ohne Chriftum? Dem Heiden ein unbe— 
fanntes Weſen, verhüllt und verborgen unter der Menge feiner 
Geſchöpfe; dem Juden ein ftrenger Gebieter, donnernd und bligend 
aus den Wolfen des Sinai; dem forjchenden Geiſt ein unbegreif- 
liches Etwas, da3 in einem Lichte wohnt da Niemand zufommen 


die Seele vergebens ihre Flügel ausjpannt; dem zagenden Ge— 


wiſſen ein zürnender Richter, vor dem fein Menſch beitehen mag; 
dem Weltweijen ein luftiger Begriff, der das Herz nicht erwärmen 


kann; dem großen Haufen ein leerer Name, bei dem er fich nichts 
zu denfen weiß. Dunkel ift3 über unjferm Haupt, ins Unermeß- 
Yiche verliert jich unjer Himmelan forjchender Blick; ein Fernrohr 
zeigt und unſern Gott; nicht Sonne, Mond und Sterne geben 
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kann; dem jehnenden Herzen eine überirdijche Macht, nach der 


und Antwort auf die Frage: wer wohnt da droben? wer waltet 


Da heißts abermal bei einer Seele, die nach Gott verlangt, und 
zwar in betrübterem Sinn: D daß mein Sinn ein Abgrund wär, 
Und meine Seel ein weites Meer, Daß ich dich möchte faſſen! 
Aber: Gelobet jei Gott und der Vater unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
der ung gejegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen in himmlischen 
Gütern durch Chriftum. Ja fiehe, vom Kindlein in der Krippe 
geht ein jeliger Widerjchein aufwärts in die dunfeln Himmels— 
Höhen; im Lichte der feligen Weihnacht jehen wir da droben über 


den Sternen ein heiliges Baterantliß fich zu uns herniederneigen. 


In diejem Kindlein faſſen umd Halten wir den unendlichen Gott, 


über den Sternen? wen dank ich mein Dajein? wer Ienfet mein 
Schickſal? wen fall ich in die Hände, wenn ich von hinnen ſcheide? 
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im Sohne ſehen und haben wir den Vater. Gelobet ſei Gott und 
der Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti und durch ihn auch unſer 
Vater! Ja, was iſt uns Gott durch Jeſum Chriſtum ge— 
worden! Ein lieber Vater im Himmel. Ein allmächtiger Vater 
zwar, vor dem wir alleſamt Staub und Aſche ſind, aber auch ein 
allgütiger, der uns und alle Dinge trägt in ſeinem gewaltigen 
Arm. Ein Heiliger und gerechter Vater zwar, dem gottlos Weſen 
ein Greuel ijt, aber auch ein barmherziger, der nicht Gefallen hat 

am Tode des Sünders, jondern daß er fich befehre und lebe. Ein 
großer und unerforschlicher Bater zwar, zu dem fein Menfchen- 
verftand hinanreicht, aber auch ein freundlicher und Leutjefiger, 
der ſich herabläßt in feinem Wort zu der Schwachheit feiner Kin- 
der. Ein Vater, vor dem der größte Weije anbetend jein Haupt 
neigen muß und zu dem das Yallende Kindlein betend feine Händ- 
lein falten darf; ein Vater, vor dem der Edelſte auf Erden buß— 
fertig in den Staub finfen muß und zu dem der verlorenite-Sohn 
vertrauenspoll fommen darf um Gnade und Vergebung. Drum 
gelobet jei Gott und der Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti und 
durch ihn auch unfer Vater! Wenn wirs alle Tage beten dürfen: 
Unſer Vater, der du bift in dem Himmel, jo laſſets ung heut an 
der Krippe des Jeſuskinds brünftiger, Eindlicher, Fröhlicher, dank— 
barer, als im ganzen Jahr gen Himmel emporrufen: Abba Lieber 
Bater! Wenn wir für viel geiftlichen Segen in himmliſchen 
Gütern alljonntäglich zu danken haben in diefem Gotteshaus: o jo 
jolfte ja heut, an dem Felt, aus welchem alle andern chriftlichen 
Gnaden- und Freudentage entipringen, am Geburtzfeit unferes 
Erlöſers taufendftimmig der Auf gen Himmel fteigen: Gelobet 
jet Gott und der Vater unjeres Herrn Jeſu Chrifti, der und ge- 
jegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen in himmlijchen Gütern 
duch Chriftum. Wer will ihn mefjen den geiftlichen Segen in 
himmlischen Gütern, der von oben herab vom Vater des Lichts 
jeit achtzehnhundert Jahren Herniedergeflofjen iſt auf die Menſch— 
heit duch Chriftum. Wie viel Segen väterlicher Belehrung in 
die Finſterniß des Aberglaubens und Unglaubens herein; wie viel - 
Segen väterlichen Troftes in den Iammer und die Trübfal dieſer 
Erde Hernieder; wie viel Segen väterlicher Zucht und Leitung für 
unſre ſchwache und verdorbene Menfchermatur! Wie viel Segen 
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ausgetheilt im Gotteshaus durch das Wort, das u a | 
felig machen kann und durch die Tröftungen ber heiligen Safra= ‘ 
mente! Wie viel Segen daheim im Kämmerlein in die Seelen 
geflofjen durch die ftille Einjprache des Heiligen Geiftes und Durch 
den Eindlichen Gebetzumgang mit dem Bater im Himmel! Wie 
viel Segen auch ins große Leben der Völker Hinausgeftrömt in 


tauſend Bächen durch die Wahrheit des Chriftenthums: Ein Gott 


und Vater, der da ift über und allen und durch und alle und in 
uns allen! Wie viel Anftalten der Menjchenliebe und des Erbar- 


| mens, die der freundliche Geist des Evangeliums ins Leben gerufen 


hat, durch den die Geſetze milder, die Sitten edler, das Familien— 
leben inniger, die Bölfer befreundeter, die Erdenleiden erträglicher, 
die Kriege ſelbſt menfchlicher geworden find! O meine Lieben, 
alle funfelnden Weihnachtsbejcheerungen, die gejtern und heut in 
Ehriftenlanden ausgebreitet lagen auf taufend Tiſchen — was 


find fie gegen den geiftlichen Segen in himmlischen Gütern, den 
‚der ewige Vater droben duch Chriftum feinen Menjchenkindern 


geſchenkt und heute wieder aufs neue bejcheert hat! Alle menſch— 
liche Liebe, die geftern und heut in Baterherzen gewallt, in Mutter: 
augen geglänzt hat, was will fie heißen gegen die Heilige und 
unendliche Liebe, von der das große Vaterherz droben wallt und 
glüht, und die ausgefprochen Liegt in den Worten: Alfo hat Gott 


die Welt geliebt, daß er feinen Sohn in die Welt gab, auf daß 


alle, die an ihn glauben, nicht verloren wären, fondern dag ewige 
Leben hätten. Ja gelobet jei Gott und der Vater unſres Herrn 
Jeſu Chrifti, der uns geſegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen 
durch Ehriftum! Im Lichte der heiligen Chriftnacht erfcheint ung 
der verborgene Gott freundlich beleuchtet als unſer himmliſcher 
Bater. Und erfcheint ung | 

2) der arme Menjch lieblich verflärt als Gottes Kind. Denn 
„er hat und verordnet, fährt der Apoftel in feinem Lobgejang fort, 
zur Kindſchaft gegen ihn ſelbſt durch Jeſum Chrift, nach dem 
Wohlgefallen jeines Willens, zu Lob feiner herrlichen Gnade, 
durch welche er ung Hat angenehm gemacht in dem Geliebten; an - 
welchem mir haben die Exrlöfung durch fein Blut, nämlich die 
Vergebung der Sünden." Was ift der Mensch ohne Chriftum? 
Ach es läßt fich freilich viel Herrliches fagen von dem Adel menſch-⸗ 









5 Bud ala. Br a er 


* —— 






u en am En — — 


licher Natur, von der — menſchlicher Abkunft, von der Würde 
menſchlicher Beſtimmung. Wir find göttlichen Geſchlechtes, haben 
ſchon die alten Heiden ſich gerühmt. Wir find die Herken der Erde, 
berühmen fich heutzutag auch die getauften Heiden. Wir find die 
Herren der Schöpfung, lehrt ung ein Blick in die Natur, die ung 
umgibt. Wir find gejchaffen zu Gottes Ebenbild, Iefen wir ſelbſt 
in der heiligen Schrift. Und doch — ich frage abermals, was ift 
der Menſch ohne Chriftum? Was ift er in Wirklichkeit, nicht nad) 
jeinem deal? Was ift er in der Gegenwart, nicht was mar er im 
Paradies? Fraget euer Gewiſſen und es wird euch jagen: ich bin 
ein armes Gemächte, ein gebrechliches Weſen, abgewichen von Gott, 
mit Sünden befledt, von Sorgen gedrüct, mit Fluch behaftet, ein 
Kind. des Zorns von Natur. Sehet euch die Menfchheit an, mie 
fie um ung ‚her leibt und lebt, handelt und wandelt, genießt und 
duldet, lebt und ſtirbt — und ihr werdet jagen: der Menjch ift ein 
armjeliges Geſchöpf, ın taufend Thorheiten verſtrickt, in taujend 
Sünden verfettet, in taufend Nöthen gefangen. Seine Tugenden 
wollen nicht viel heißen und feine Sünden’ jchreien gen Himmel; 
in feiner Luft iſt er nicht zu beneiden und in feinem Schmerz iſt 
er zu beflagen; fein Leben ift ein elend jämmerlich Ding und fein 
Sterben ift ein bittered 2003. Ja was ıft der Menjch, daß du feiner 
gedenfit und des Menſchen Kind, daß dur dich ferner annimmt? 
Aber Geliebte, was fann der Menſch werden dadurch, daß 
der Herr feiner jo freundlich gedacht und fich jeiner angenommen hat 
in Jeſu Chrifto jeinem lieben Sohne? Welch freundliches Licht Fällt 
von der Krippe zu Bethlehem auf die verfommene umd verlorene 
Menjchheit! Wie hoch ift unfere arme Menfchennatur geehrt, wie 
lieblich foll fie verflärt und erneuert werden durch die Menſchwer— 
dung des Sohnes Gottes! „Gott hat uns verordnet zur Kindſchaft 
gegen ihm felbft durch Jeſum Chriſt.“ Indem er jeinen eingebornen 
Sohn in die Welt gefandt, fein liebes Kind Jeſum uns gejchenft 
bat, will er ung fagen: fommet ihr armen Menfchen, ihr jollet wie— 
‚der meine Kinder werden; an diefem Liebespfande jehet, daß ich 
euch noch Lieb habe; von diefem Kinde lernet, wie man mir wohl— 
gefällt; an der Hand diejes meines Lieben Sohnes fommet wieder 
zu mir und ihr jollet mir willfommen fein. „Denn er hat uns an- 
genehm gemacht in dem Geliebten." Obwohl er fein — 
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haben kann an unfern Sünden, jo will er um feines. lieben Sohnes 
unſres Bruders willen auch uns in Gnaden anſehen. Das iſt unſre 
Rechtfertigung in Chriſto. Obwohl unfre Natur verwildert und“ 


verdorben ift, fo will er fie wieder veredeln und befruchten durch | 


das Pfropfreis aus dem Paradieſe, das er der Menſchheit einge— 
impft hat in dieſem göttlichen Kind. Das iſt unſre Heiligung durch 


" Chriſtum. Und unſre Heiligung tie unsre Rechtfertigung beruht 
auf dent großen Werk der Erlöfung. Er hat und angenehm gemacht 


in dem Geliebten, „an welchem wir haben die Erlöfung durch fein 
Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.“ Da werden wir ge 
mahnt an den fauren Weg, an die blutige Straße, darauf unfer 


Heil ung erworben ift. Da werden wir an der Krippe des Neu— 


gebornen gleich erinnert an dag Kreuz des fterbenden Welterlöſers. 


Da wird ums beim Beginn feines Pilgerläufs ſchon vor Augen 


geftellt die Frucht feines Erdenmwallens: die Erlöſung durch fein 
Blut, die Berföhnung der Welt mit Gott. „An welchen wir haben 


die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden.“ 


Wer unter uns das an fich jelbit erfahren hat was es heißt: wir. 
haben die Erlöſung duch fein Blut, nämlich die Bergebung der 


Sünden; wer in Jeſu Chrifto gefunden hat Frieden mit Gott, 
Ruhe für feine Seele, Kraft zum Guten, Licht im Leben, Troſt 
im Leiden, Hoffnung im Sterben, dem wirds an der Kripbe Jeſu 


heut auch zu Muthe ſein wie ben alten Kirchenvater Hieronymus, 
der nicht fern von jener Krippe in Bethlehem lebte und ftarb. 

Höret mit Findlichem Sinn, was er darüber gar kindlich rührend 
kurz vor feinem Ende fehreibt: „So oft ich diefen Ort, mo mein 


Heiland geboren ift, amfchaue, jo hat mein Herz ein füßes Ge— 


ſpräch mit ihm. Ich ſage: Ach, Herr Jeſu, wie zitterſt du, wie 
hart liegeſt du in deinem Kripplein um meiner Seligkeit willen! 


Wie ſoll ich dirs immer mehr vergelten? Da dünket mich, wie 


mir das Kindlein antwortet: Nichts begehr ich, Hieronymus, 


denn daß du ſingeſt: Ehre ſei Gott in der Höhe! Laß dirs lieb 
fein, ich will noch dürftiger werden im Delgarten und am Kreuz. 


Ich ſpreche weiter: Liebes Jeſulein, ich muß div mas geben, ich 


‚ will die all mein Geld geben. Das Kindlein antwortet: ift doch 
zuvor Himmel umd Exde mein, ich bedarfs nicht, gi68 armen Leuten, 
Er. das will ic) annehmen, als wäre es mir felber rerleare — 36 | 
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rede weiter: Jiches Jeſulein, ich wills gerne thun, aber ich muß dir 


auch für deine Perſon etwas geben oder muß für Leide ſterben. 


Das Kindlein antwortet: Lieber Hieronyme, weil du ja ſo gebe— 
luſtig biſt, ſo will ich dir ſagen, was du mir geben ſollſt. Gieb her 
deine Sünde, gieb her dein böſes Gewiſſen und deine Verdammniß. 
— Ich ſpreche: was willſt du damit machen? Das Jeſulein ant— 
wortet: ich wills auf meine Schulter nehmen, das joll meine Herr- 
ſchaft und Herrliche That fein, wie Jeſaias vor Zeiten geredet hat, 


daß ich deine Sünde will tragen. — Da fang ic) an, jpriht Sie | 


ronymus, bitterlich zu weinen und fage: Kindlein, Kindlein, wie 
haft du mir das Herz gerühret! Nimm Hin was mein ift, gieb mir 
was dein ift, jo bin ich der Sünden [08 und des ewigen Lebens 
gewiß." — Ya Kindlein, Kindlein, wie haft du mir das Herz ge- 
rührt! Ewige Liebe, was machit du aus und! „Der Sünden los 
und des ewigen Lebens gewiß," ja welches Freudenlicht fällt mit 
jolchen Worten aus der Krippe zu Bethlehem auf die arme Menſch— 


heit. Habe Dank, du ewige Liebe, die du um unjeretwillen ein 


armes Menſchenkind geworden, auf daß wir duch dic) felige Gottes— 
finder würden. O daß an unfer feinem deine heilige Geburt, dein 
göttlicher Erdenwandel, dein unjchuldiges Leiden und Sterben ver- 
Ioren wäre, daß wir alle würden, was wir alle werden können und 
ſollen: aus armen Sündern felige Gotteskinder! 


Wenn oft mein Herz vor Kummer weint 
Und feinen Troſt kann finden, 

Rufft du mir zu: ich bin dein Zreund, 
Ein Tilger deiner Sünden, 

Dein Fleiſch und Blut, der Bruder dein, 
Du ſollſt ja guter Dinge jein, 

Sch Tühne deine Schulden. 


Welch jeliges Licht, meine Lieben, fällt durch dieß Erlöfungs- 

werk von der Krippe zu Bethlehem auf den ganzen Welt- und Beit- 
lauf! Ia auch Ä 

| 3) die Zeit mit ihrem Dunfel wird ung erleuchtet von dem 
Lichte der Heiligen Chriftnacht. 
| Dunkel und verworren liegt die Weltgefchichte 
vor una ohne Chriftum! Woher kommts mit der Welt und 
wo will? hinaus mit der Menſchheit? Iſt auch ein Plan in dieſem 
bunten Spiel der Menſchenſchickſale? Giebts auch einen Faden 
durch dieſes dunkle Labyrinth der Weltbegebenheiten? Ya, meine 
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Lieben, bon der Krippe zu Bethlehem au — Sinti e 
Diejes Dunkel des Weltlaufs. Chriftug ift der Mittelpunkt 


der Beiten. „Wie uns denn Gott erwählet hat durch denjelbigen 


ehe der Welt Grund gelegt war, daß wir jollten Heilig jein und 
unfträflich vor ihm in der Liebe.” Wie im Kerzenglanz des heiligen 
Abends ans Licht kommt was Vater und Mutter wochenlang vorher 
erdacht und gerüftet, ihre Kinder zu erfreuen, und wie da nun jo 


manches räthjelhafte Wort des Vaters, jo mancher geheimnißvolle 


Gang der Mutter auf einmal den Kindern Har wird, jo ift im 
Glanze der heiligen Weihnacht erfchienen, was Sahrtanfenbe zuvor, 
ja was in der geheimnißvollen Borewigfeit, ehe der Welt Grund 
geleget war, die ewige Liebe Gottes zum Heil der Welt bejchlofjen 


hat. Dahin! zielten alle Wege Gottes ſeit Anbeginn der Welt, dahin 


alle Führungen der Menſchheit vom Paradieſe an, dahin alle. Weis⸗ 
ſagungen der Profeten, dahin alle Ahnungen der Frommen unter 


| Juden und Heiden, daß in Jeſu Chrifto Gott die Welt mit ſich 


jelber verjühnte. Und wie wir an die Geburt Chrifti unſre Beits 
rechnung anknüpfen und jeder Weltbegebenheit in der Gejchichte 
ihren Platz anweifen, indem wir jagen: es ijt gejchehen im) Jahre 
jo und fo viel vor oder nad) Chrifti Geburt: jo ift Chriſtus der 
Kern und Stern des Weltlaufs, dag Centrum und der Angelpunft 
der Zeiten; daß fein Reich fomme, dahin zielen alle Wege Gottes 
mit der Menjchheit, und wie er un erwählet hat durch denjelbigen 
ehe der Welt Grund gelegt war, jo führt er auch durch allen Wechjel 


der Zeiten jeinen ewigen Heilsplan hindurch zu dem herrlichen Ziel, 


daß alle Zungen bekennen, daß Jeſus Chriſtus der — I, 3 
Ehre Gottes des Vaters. 

Und wie mit dem Zeitlauf im Großen, fo iſts * ee 
Lebensgang im Kleinen. Dunkel oft und räthfelhuft ind die 
Führungen unſres Lebens. Fürwahr du bift ein verborgene Gott, 


du Gott Jsrael, fo möchten wir manchmal ſchmerzlich in die Wolken 


hinauf lagen. Warum, Herr, warum? dieſe bittre Frage ſchwebt 
und auf den Lippen bei jo mancher rätbjelhaften Wendung unſres 
Erdenlaufs. Aber tritt her, Liebe Seele, tritt her an die Krippe zu 
Bethlehem und fiehe, ob Dir da nicht manches klar wird in den Füh— 
rungen deines Gottes, ob von da nicht ein freundliches Licht Fakt 
auf deines Lebens düſtere Pfade. Tritt her an die Krippe zu Beth— 
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lehem, da erkenne bie Si 
feines eigenen Sohnes nicht hat verſchonet, ſondern ihn dahingegeben 
für ung: mie ſollte er ung mit ihm nieht alles fchenfen? Da ſchaue 
hinein in den heiligen Gnadenrath des Höchften und freue dich: 
auch mich hat er erwählet in Chriſto ehe dem der Welt Grund 
geleget war, auch ich bin eingefchlofjen in den ewigen Rathſchluß 
der Erföfung. ALS ich noch nicht erjchaffen war, Da reicht ex mir 
ſchon Gnade dar. Und alles was mir begegnet ift feit ich erjchaffen 
und auf diejer Erde bin, und alles was mir noch widerfahren wird 
im Lauf der Zeit, e3 zielt nur dahin, daß auch an mir der Rath— 
ſchluß Gottes in Jeſu Chrifto erfüllt werde, daß auch) ich noch vor 
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ihm daftehe Heilig und unfträflich in der Liebe. So will ich denn 


nicht mehr zagen auf dunklen Wegen, jo will ich denn auch im finſtern 
Thränenthal glaubig aufbliden zum Stern meines Heils, der da 


heißet Jeſus Chriftus geftern und Heut und derjelbe auch in Ewigteit. 
Wie wohl ift mir, wenn mein Gemüthe 
Empor zu diejer Onelle jteigt, 
Bon welcher fi) ein Strom der Güte 
Zu mir durch alle-Zeiten neigt, 
Daß jeder Tag jein Zeugniß gibt: 
Gott hat mich je und je geliebt! 


Solch jeligeg Licht — o das leuchtet dann von der Krippe zu 
Bethlehem durch alle Zeit hinüber big in Ewigkeit. 

4) Auch die dunkle Ewigkeit wird ung erleuchtet durch den 
Glanz der heiligen Chriftnacht. Der Segen des heutigen Tages, 
meine Lieben, ift viel zu reich, al3 daß er hienieden könnte ansge- 
ſchöpft werden. Himmliſche Güter finds, womit wir gefegnet 
worden find durch Chriftum, Güter die vom Himmel ſtammen umd 


zum Himmel führen, Güter deren jeliger Genuß weit hinausreicht 


| 


| 
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über die furze Spanne dieſes Erdenlebens. Ein himmliſches 
Bier iſts, wozu wir durch Gottes Gnade berufen find, „daß wir 
folften heilig umd unfträflich fein in der Liebe,“ ein Ziel, dem wir 
uns hienieden wohl nähern jollen von einem Chriſtfeſt zum andern, 
903 wir aber droben erit erreichen können im Lichte ber Ewigkeit. 
Ein himmliſches Erbtheil iſts, deſſen wir noch warten nach allem 
was uns ſchon geſchenket iſt, denn ſind wir Kinder, ſo ſind wir 
auch Erben Gottes und Miterben Jeſu Chriſti. Ein Feſt der Ver⸗ 
brüderung zwiſchen Himmel und Erde iſt unſer heutiges Chriſtfeſt. 
Darum ſtieg der Sohn Gottes vom Himmel zur Erde herab, um 


besgedanken deines Gottes und ſprich: der 









uns von.der Erde zum Himmel zu heben. Darum neigen die Engel 
theilnehmend heut fich Hernieder zu ung Erdenbewohnern, damit \ 
wir Hoffend emporſchauen zu jenen himmlischen Höhen, wo auch) 
unfre Heimat ift. | oA 
Das euch zum Troft, ihr Trauernden, denen die Lichter des 
Chriftfeftes durch einen Thränenflor Leuchten, die ihr eine theure: 
Seele heuer zum erjtenmal am geftrigen Freudenabend vermißt 
habet im Kreis eurer Lieben. Das euch zur Ermunterung, ihr 
Himmliſchgeſinnten, die ihr an jedem irdiſchen Freudenfeft eine 
Sehnfucht ſpüret nach ewigen Freuden, ein Heimweh nach dem 
Himmel. Meine Lieben, wir find num Gottes Kinder, aber es ift 
noch nicht erjchienen was wir jein werden. Auch ins Dunkel des 
Todes, auch ins unbelannte Land der Ewigkeit Hinitber wirft dag 
Shriftfeft jeinen Freudenſchein. Darum himmelan die Herzen, 
himmelan den Wandel, dort wird ein ewig Chriftfeit gefeiert. 


Die Hoffnung ſchauet in die Ferne 1789 
Durh alle Schatten diejer Zeit; — 
Der Glaube ſchwingt ſich durch die Sterne 
Und ſieht ins Reich der Ewigkeit, 

Da zeigt mir deine milde Hand 

Mein Erbtheil und gelobtes Land. 
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Geduld, Geduld, es kommt die Stunde, 0 
Da mein durch dich erlöster Geift ze 
Im höhern Chor mit frohem Munde — 
Dich Quell der Liebe ſchöner preist; J 
= Drum eilt mein Herz aus diejer Zeit er: 
& 2 Und ſehnt ſich nach der Ewigkeit. E 
—9— Amen. J 
Be: 
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ER Darum auch toir, dieweil wir Jolchen Haufen Zeugen um ung Haben, 
’ laffet ung ablegen die Sünde, jo ung immer anklebt umd träge mat, und 
% lafſet ung laufen durch Geduld in dem Kampf, der ung vererdnet it, und 


aufleben auf arm „den Anfänger und Vollender des Glaubens; welcher, 
ba er wohl hätte mögen Freude haben, exduldete er das Kreuz und achtete- 
des Schande nicht, und ift gejeflen zur Rechten auf dem Stuhl Gottes. Ge 
en ex ein ſolches MWiderjprechen von den Sündern wider. ſich 
erduldet Hat, daß ihr nicht in enzem Muth matt werdet und ablafjet. Denn 
—3 eo nicht bis aufs Blut widerjtanden über dem Kanılen wider , 
e- ie Sünde. SS 








Es giebt ein Bild von der heiligen Chriſtnacht, wo Engel das 


x 


Jeſuskindlein durch die nächtliche Dämmerung vom Himmel herab— 
geleiten auf die dunkle Erde. Ein Engel trägt den göttlichen Knaben 
auf jeinen Armen, die andern folgen nach mit Harfen die fie jpielen, 
mit Balmzweigen die fie ſchwingen, aber Einer trägt mit ernfter 
Miene auch ein Kreuz und eine Dornenfrone, das Kreuz, Daran 
einft diejes junge Lamm Gottes bluten, die Dornenkrone, darunter 
einst dieſer Menjchenjohn jein müdes Haupt im Tode neigen joll. 
Eine rührende Mahnung, daß wir bei der Geburt Jeſu auch gleich 
an ſein Sterben, bei jeiner Krippe gleich an jein Kreuz denken follen, 
um ung das ganze Wunder jeiner Erniedrigung klar zu machen 
und ung die ganze Tiefe der göttlichen Liebe vor Augen zu Itellen, 
die den eingebornen Sohn für und dahingab nicht blos ins arme 
Menſchenleben, jondern auch in den bittern Streugestod. Doch nicht - 
nur das Chriſtkind, jondern auch die Chriftenheit geht jenes Kreuz 
und jene Dornenfrone an. Auch uns bringen die Engel vom Himmel 
zwar vor allem das göttliche Jeſuskind hernieder als die theuterite 
Gabe des himmlischen Vaters, deren wir und von Herzen freuen 
jollen. Uber auch uns bringen fie Hintendrein das Kreuzesholz und 
die Dornenkrone zum Zeichen: wer fich ſeines Heiland dauernd 
freuen will, der muß auch mit ihm und für ihn leiden fünnen; wer 
ihm nachfolgen will, der muß fein Kreuz auf fich nehmen; wer die 
Krone des Lebens aus feiner Hand empfangen will, der muß auch 
die Dornenfrone mit in den Kauf nehmen. 

Diejelbe Wahrheit Hat die chrijtliche Kirche von Altersher 
ausgejprochen, indem fie Hart auf das fröhliche Chriftfejt ven ernjten 
Stefanustag folgen läßt, den Gedächtnißtag des erſten chriftlichen 
Märtyrers, als wollte jie uns durch den bleichen Mund dieſes edlen 
Blutzeugen zurufen: Wer nicht gekämpft, trägt auch die Kron Des 
ewgen Lebens nicht davon. Der griechijche Name Stefanus bedeutet 


auf deutſch „Krone“, und diejen Namen hat jener theure Gotteg= 


jtreiter in mehr al3 Einem Sinne verdient. Wir jehen ihn mit 


einer ſchönen Heiligenfrone geſchmückt Schon in feinem Leben und 


| 
| 


zen 


Wirken, mit einer blutigen Dornenkrone geziert im Leiden und 
Sterben, einer herrlichen Siegeskrone gewürdigt droben im Himmel. 
Und dieje drei Kronen, meine Lieben, fie gehen jeden Chriſten an. 


N 





& laſſet euch denn jetzt in Kürze vorhalten: Antigen 

Drei Kronen für den Chriften, ° i 

daran der Stefanustag una mahnt: ES J RR i 
1) Die Heiligenkrone eines begnadigten Jüngers; 8* 

2) Die Dornenfrone eines muthigen Dulderz; J— 


J 


Bi 3) Die Siegesfrone eines feligen Ueberwind er 3. 
Be 22 Hier durch Kampf und Hohn, 

a Dort die Ehrenkron; 

Be, ei J Hier im Sofien und Vertrauen, 

—— Dort im Haben und im Schauen, 


J Denn die Ehrenkron 
— Folgt auf Kampf und Hohn. | 

Jeſu Hilf, daß. ich el 
SE Allhie ritterlich —— 

a rat Alles durch dich. überwinde ‚ft J 
"lee | Und in meinem Kampf empfinde 
I,» Wie jo ritterlich 
Fi: Du gefämpft für mid. Amen. Sf 
= Drei Kronen für den Chriſten finds, daran der hetige | 


Stefanustag uns mahnt. Es ift 
1) Die Heiligenfrone eines begnadigten Siingerä! 
Die Maler geben dem Jeſuskind, wenn fie es abbilden, meiſtens 
einen Strahlenſchein ums Haupt zum Sinnbild ſeiner inneren Rein⸗ 
und Heiligkeit, um es darzuſtellen als ein Kind des Lichts, als 
einen Abglanz göttlicher Herrlichkeit und Majeftät, bon dem ein 
 Fobahites fchreibt: Wir ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit. 
als des eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahr- 
beit. Auch die Apoftel und Märtyrer jehen wir gewöhnlich abge⸗ 
2 bildet mit einem goldenen Lichtreif ums Haupt, als einem Sinnbild 
hr der Gnade womit Gott fie gefrönet hat, des Friedens der ihre Seele 
| erfüllte, und der Heiligkeit und Reinigfeit die aus ihrem Leben und 
2 Sterben und entgegenleuchtet, wie e3 denn von unſrem Stefanus 
heißt Ap.Geſch. 6: „Stefanus aber, voll Glaubens und Kräften, 
that Wunder und Zeichen unter dem Volk, — Und fie vermochten 
nicht zu widerftehen der Weisheit und dem Geifte der aus ihm redete. 
0 — Und fie fahen auf ihn Alle die im Nathe ſaßen und jahen ſein 
Angeficht, Wneines Engels Angefiht." Bon diefem Lichtglanz der 
| Kinder Gottes, meine Lieben, von diefem Heiligenfchein eines be=. 
gnadigten Sefusjüngers jollte and aus unſrem Antlitz, aus unſrem 
Wandel, aus unſrem Thun und Laſſen etwas hervorleuchten; das 


J 
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3 wäre eine ſchöne Krone um unſer Haupt. Wir beten zwar keine 
| Heiligen an, jeiß im Himmel oder auf Erden, eingedenf des Worts 


unſres Herren: Niemand ift gut, denn der alleinige Gott. Wir 


maßen nod) weniger ung jelbft einen Ruhm der Heiligfeit.an, auch 
wenn wir wirklich mit Gottes Hilfe auf dem Weg der Heiligung 
wären, fintemal wir wohl jpüren, woran auch unfer Text ung mahnt, 
„die Sünde, die ung immer noch anklebt und träge macht.“ Und 
am allerwenigiten wollen wird anlegen auf einen blojen Heiligen- 
Schein und Tugendichimmer; nach der apojtoliichen Warnung: Sie 
haben den Schein der Gottjeligkeit, aber das Wejen verleugnen fie. 
Aber, Geliebte, daß wir nach Heiligung ringen, daß wir je mehr 


und abfegen die Sünde die ung anflebt, daß wir mit uner- 


müdetem Ernte jagen nach der Krone der Heiligung, dazu find wir 
als Chriſten allefamt verpflichtet, dazır werden wir beſonders in 
gegenmwärtiger Feitzeit wieder gar fräftig ermuntert. Die frohe 
Weihnachtsbotſchaft: Aljo hat Gott die Welt geliebt; die Menjch- 
werdung des Gottesſohns, wodurch wieder ein göttlicher Lebenskeim 
hereingepflanzt tft in unfer gefallenes Gejchlecht; der ganze Erden— 
wandel des Heilands von der Krippe big zum Grabe, wodurch ung 
wieder das Bild einer gottwohlgefälligen Menfchheit vor Augen 
gejtelt und gezeigt ift, was der Menjch nach Gottes Ebenbild joll 
und kann — was anders joll die Frucht davom jein, als daß wir 


in dankbarer Liebe zu unfrem himmlischen Vater und in glaubigem | 


Aufſehen auf unjern göttlichen Erlöfer jelber aufwadhen zu einem _ 


heiligen, gottwohlgefälligen Leben, eingedenf jener ernjten Wahrheit: 
Wär Chriſtus taufendmal in Bethlehem geboren Und wirds nicht 
auch in die, — fo bift du doch verloren! Und jener Haufe von 
Zeugen, den wir im Reich Chrifti um ung haben von der Apoftel 
Beiten an; jener todesmuthige Stefanus, deſſen wir heute gedenken, 
jener gottinnige Johannes, defjen Gedächtniß wir morgen feiern, 
jener glaubenzftarfe Paulus, jener thatkräftige Petrus — oder Maria, 
die reine Magd Öottes, oder Magdalena, die begnadigte Sünderin, 
oder Tabea, die Jüngerin voll guter Werke, oder Lydia, die Purpur— 
främerin, welcher der Herr das Herz aufthat — und fo mancher 
edle Menſch bis auf unſre Tage herab, in welchem Chriftus eine 
Geſtaͤlt gewonnen hat, aus defjen frommem Leben, aus deffen ge= 


duldigem Leiden, aus deſſen jeligem Sterben, aus defjen kräftigem 


Benguiß in Wort und That etwas — von ‚her Stute R 


der Gotteskinder — wozu find fie vor ung Hingeftellt in der Bibel, 


An der Gefchichte, in unfrem eigenen Leben, als um ung zu zeigen: 


fehet das kann ein Menfch, das kann ein Chrift, das könnet auch, 


ihr in der Kraft Gottes und Jeſu Chrifti, wenn ihre von feinem 


Wort euch erleuchten, von feinem Geift euch Heiligen, von feinem 
Blut euch reinigen, von feinem Vorbild euch Leiten lafjet! Hat dich, 
liebe Seele, im Anfchauen fo eines geheiligten Gottesmenſchen wie 
Stefanus, noch nie eine tiefe Scham durchglüht über dein eigenes 


vrerderbtes Herz, befledtes Leben, mattes Chriftentyum? Hat dich 

da noch nie wie ein eleftriicher Funke der Vorſatz durchzückt: jo wie 
der, fo wie die möchte ich auch ſein, und in Gottes Namen jo will 
icch auch werden! O fürwahr, dieje Krone, die Krone der Gott- 


feligfeit und Gottähnlichkeit — fie iſts werth, daß wir darnach 


ringen! O gewiß, diefer Kranz, der Kranz hriftlicher Tugenden 
und Vollkommenheiten, er würde und Allen wohl anftehen, beijer 
als jeder äußere Schmud. Es ift auf den Weihnachtstifchen dieſer 
- Tage manch funfelnde Gabe gelegen zu des Leibes Schmud und 





Zierde. Aber, meine Lieben, der ſchönſte Schmud für ung Alle, 


für Alt und Jung, für Arm a Reich, für Mann und Frau, — 


das ijt der verborgene Menſch des Herzens unverrüdt, mit fanftem 
und ftillem Geiſte, der Eöftlich ift vor Gott; das iſt jener Haupt 


ſchmuck, von dem B. Gerhard fingt: Schmüd „als mit einer Kron“ 
die Alten mit Verſtand, mit Frömmigkeit die Jugend, Mit Gottes— 


furcht und Tugend das Volk im ganzen Land. Und wenn wir dem 


heiligen Jeſuskind in die göttlichen Augen jehen, wenn wir dem 


ſterbenden Stefanus in fein Engelsantlig bliden, dann ſinkt alter 


Erdenſchmuck und Erdenglanz in jein Nichts zurück vor dieſem 


himmlischen Seelenfhmud, vor der geijtigen Schönheit einer von 


Gott erleuchteten, geheiligten und begnadigten Seele. Darum auch 


wir, meine Lieben, dieweil wir einen folchen Haufen Zeugen um 


uns haben, Lafjet ung ablegen die Sünde jo uns immer anklebt und 
träge macht und unſres Adelſterns ung verluftig, der Gnadenkrone 


der Kinder Gottes uns unwerth macht; Laffet ung dagegen jagen 


sach der Heiligung, ringen nach der Vollkommenheit und trachten 
daß Chriſtus eine Geftalt in ung gewinne, damit auch über unſrem 


Haupte die Gnade Gottes ſchwebe wie eine ſchöne Krone und auch 






da3, ihr Lieben Gottestinber alle, jei unfer Dank, womit wir dem 


"Simmliichen Bater lohnen, und unfern Heilanb, ben Anfänger unſres 


Glaubens, wollen wir bitten: 


EN Jeſu, ſchmücke mich mit Weisheit und mit Liebe, 

Mit Zucht und mit Geduld durch deines Geijtes Triebe, 
Kleid’ mit der Demuth mich und mit der Sanftmuth an, 
So bin ich wohl geſchmückt und köſtlich angethan. 


Freilich ſolche Krone wird nicht ohne Opfer errungen und 


nicht ohne Kampf behauptet; darum ift3 noch eine andere Krone, 
daran der Stefanustag uns mahnt: 

2) die Dornenfrone des muthigen Dulders. Schon 
der geftrige Tag, das fröhliche Geburtsfeſt des Welterlöfers, Hat 
und davon etwas ahnen laſſen. Lag auch die Dornenkrone nicht 
fihtbar neben der Wiege des neugebornen Jeſuskinds: o jo mahnt 
uns ja ſchon diefe ärmliche Wiege, diejes harte erfte Bett, darin der 
Weltheiland lag, profetiich an jein hartes letztes Bett, daran er 
einft jterben joll, — e3 mahnt uns die Krippe des neugebornen an 
das Kreuz des fterbenden Menſchenſohns und an den ganzen erben 
Lebenslauf, dem er von Geburt an entgegengeht. Und wenn wir 
jeine Ankunft von Engeln bejungen, feine Krippe von anbetenden 
Hirten umgeben jehen — ac) dann gemahnts ung recht wehmüthig, 
daß e3 jo nicht bleiben wird wenn dieß Kindlein groß geworden; 
dann gedenken wir jchmerzlich an den Heiligen Menjchenfogn, der, 
obwohl zum Heil der Welt erjchienen, ein joldes Widerjprechen 
von den Sündern wider ſich erdulden mußte, der, obwohl bei jeiner 
Geburt von himmlischen Heerjchaaren umjauchzt, auf jeinem Todes- 
gang umbrüllt war von dem Mordgejchrei jeines Volkes: Freuzige, 
freuzige ihn! Der Jünger aber ift nicht über den Meiiter, noch 
der Knecht über den Herrn. Das jehen wir heut am bleichen bluti- 
gen Marterbilde des fterbenden Stefanus, der troß feiner Gnaden— 


krone, womit ihn Gott gefrönet, doc, vor den Augen der Welt 


feine Gnade fand, der troß feines himmlischen Seelenadel3, wovon 
fein Antlitz Leuchtete, ja gerade wegen dieſes Seelenadel3 ein jolches 
Widerſprechen von den Sündern wider fi) erdulden und auf bluti= 
gem Marterweg feinem Herrn nachfolgen mußte in den Tod. 

Und jene Dornenkrone des Meifters und diefe Märtyrerfrone 


aus: Bo Antlih 5* Ah vom ——— der Kinder Gottes. 
Das, liebe Kinder, fei der Dank, womit ihr eure Eltern erfreut, 
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Ermunterung vorgehaften. Ohne Dornen geht ja fein Menschenleben b 


und geht insbejondere fein Chriftenlauf ab. Schon überhaupt fein. | 


Menſchenleben. Iſts euch nicht auch ſchon | o gegangen, wenn ihr 
ein holdes Kindlein anſahet, das in ſüßem Schlummer in ſeiner 


Wiege lag, daß ihr wehmüthig denken mußtet: o du liebes Kind, 


jetzt noch iſt dir wohl; jetzt noch liegſt du weich und warm in Heiner 
Wiege gebettet, von goldenen Träumen umgaufelt, von feguenden 
Engeln umſchwebt, von zärtlicher Mutterliebe gepflegt: — aber 
es wird nicht immer jo bleiben, auch du wirft des Lebens Bitterfeit 


und der Welt Bosheit erfahren, und wer weiß welder ram nod) 
‚beine glatte Stirn furdhen, an deinen runden Wangen zehren, an 
deinem harmlofen Herzen nagen wird, big du einft lebensmüd auf 


deinem lebten Bette Tiegft! Das iſt Menſchenloos. — Oder ifts 


euch nicht auch ſchon fo gegangen, wenn ihr am fröhlichen Weih- 


nacht3abend hinausblicktet in die dunkle, kalte Winternacht, und 
ihr gedachtet dabei der Armen und der Kranken und der Leidtra= 


genden und ber Angefochtenen aller Art, denen auch dieſe Feſtzeit 


faum einen flüchtigen Sreudenjchein ins düſtre Haus, ins trübe 


GHerz hineinwirft, daß ihr dann wehmüthig im Herzen dachtet: 


ach das ift ein greller Kontraſt zwifchen der Himmelsbotſchaft: fiehe 


—* ich verkündige euch große Freude, und zwiſchen dem tauſendfachen 


Jammer, womit die Menſchheit kämpft bis auf den heutigen Tag! 
Das iſt Menfcjenloos. — Und das ift auch Chriftenloog. Es möchte 
vielleicht eins denfen: Kann ich denn diefem Kampf nicht vielleicht 


- ausweichen, dieſem Sammer entgehen, wenn ich mich vor der Sünde 


hüte und in der Nachfolge meines Heilands züchtig, gerecht und 
gottjelig wandle durch diefe Welt? Wenn ich Gott vor Augen und 
im Herzen habe: wird er mich dann nicht mit Leiden verjchonen? 
wenn ich allem dem nachtrachte, was etwa eine Tugend, etwa ein 


Rob ift, wird mich dann nicht doch die Welt anerkennen und gelten 


laſſen oder mindeftens ungefchoren laſſen? 

Ich wollte dirs gönnen, Fiebe Seele, aber ich kann dirs nicht 
veriprechen. In deiner Bibel fteht e3 andere, Da ftehts welchen | 
der Herr lieb hat, Den züchtiget er. Da fagt der Here zu feinen 


Juüngern: Wäret ihre von der Welt, jo hätte die Welt das Ihre 


fieb, dieweil ihr aber nicht von der Wet jeid, fondern ich Habe euch 
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von — Welt erwählet, Darm haſſet euch die Welt. — Im Ge- 
ſangbuch ſteht es auch anders. Da beginnt ein Lied: Ein Chriſt 
kann ohne Kreuz nicht ſein; und ein andres: Je größer Kreuz ‚je 
näher Himmel; und in einem dritten heißt eg: Zu des Himmels 
höchſten Freunden Werden nur durch tiefe Leiden Gottes Lieblinge 
verflärt. Und in der Gejchichte fteht es auch anders. Da fteht ein 
Stefanus mit feinen Todeswunden, da jteht ein Paulus mit feinen 
Malzeichen des Leidens Chrifti am Leibe. Da ftehen fo viel edle 
Dulder mit ihren Leidengmienen, jo viel treue Kämpfer mit ihren 
Narben an Leib und Seele, da fteht unfer großer Vorgänger, der 
Herr Jeſus jelbit mit feiner Dornenfrone, und ruft ung zu: Wer 
mir nachfolgen will, der verleugne fich jelbft und nehme fein Kreuz 
auf fih und folge mir. Nun, wollen wir uns das nicht gefagt fein 
laſſen? Wollen wir nicht auch laufen durch Geduld in dem Kampf 
der ung verordnet iſt? Oder willſt du auf einem andern Weg zur 
Vollendung kommen als den ung der Heiland gezeigt hat, den alle 
Kinder Gottes gegangen find von Hiob bis Stefanus und bis auf 
diefen Tag? Willft dur, der Knecht, eine Nojenkrone tragen, der 
eine goldene Ehrenfrone anjprechen, two dein Herr die Dornenkrone 
trug? Willſt du, den die Welt kaum mit Nadelftichen net, di 
beflagen, wo ein Stefanus unter Steinwürfen entjchlief, ein Paulus 
jein Haupt auf den Henfersblod legte? Nein, „ihr Habt noch nicht 
bis aufs Blut wideritanden iiber dem Kämpfen wider die Sünde,” 
jo rufen ung diefe großen Vorgänger zu. Nein, mas wir aud) 
mögen gefämpft haben: Feind unter ung hat auch nur einen Tropfen 
Blut vergoffen für die Sache Gottes. Was wir auch) mögen zu 
feiden haben, feines unter uns würde fein 2008 vertaufchen gegen 
das martervolle Sterben eines Stefanus. So gedenfet dran, daß 
ihr nicht in eurem Muth matt werdet und ablaſſet. Denfet: ich 
‚habe viel gelitten, doch Jeſus litt noch mehr; nicht beſſer al3 mir, 
ja viel ärger al3 mir haben fies den Heiligen und Profeten gemacht 
die vor mir gewejen find. Gedenket: ein Chrijt kann ohne Kreuz 
nicht fein, nuc im Kampf mit der Welt, nur im Feuer der Trübjal 
bewãhrt fich der Glaube, erprobt fich die Liebe, befeftigt ſich Die 
‚Hoffnung, erweist fich der Gehorjam, läutert fi) mein Chriſtenthum 
und reinigt ſich meine Seele. Gedenket: nur durch Leiden geht” 
zur ‚Herrlichkeit, Per nicht gefämpft, trägt auch die Kron Des 
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ewgen Lebens nicht davon! Ja, gedenket noch einen Augenblitk a an 
dieſe letzte, ſchönſte Krone für den Chriſten, daran der Stefanustag 
uns mahnt, 
3) die Siegeskrone des ſeligen Ueberwinders. 

Dieſe Krone ſehen wir auf dem Haupt unſres großen Vorgängers, 
des Anfängers und Vollenders unſres Glaubens, welcher, da er 
wohl hätte Freude haben mögen, erduldete er das Kreuz und achtete 
der Schande nicht — und iſt geſeſſen zur Rechten auf dem Stuhl 
Gottes, iſt mit Preis und Ehre gekrönt durch Kreuz und Leiden 
eingegangen zu ſeiner Herrlichkeit. Dieſe Krone erblickte Stefanus 
iinm entzücktem Geiſt, da er mitten im Mordgetümmel feiner Hin- 

richtung den Himmel offen jah und des Menjchen Sohn zur Rechten 
de Vaters ftehen. Dieje Krone jtellt das Wort Gottes jedem treuen 
Kämpfer in Ausficht, wenn es uns zuruft: Selig ift der Man, 
der die Anfechtung erduldet, denn nachdem er bewähret ift, wird 
er die Krone des Lebens empfahen, welche Gott verheißen hat denen 
die ihn Lieb haben. Dieje Krone, die Krone des ewigen Lebens, 
der himmlischen Geligfeit, welche die Stirn des Ueberwinders droben 
ſchmücken ſoll, wiegt fie nicht jedes Kreuz auf, trägt fie nicht jeden 
‚Kampf aus der uns hienieden verordnet iſt? Drüdt dich die Laſt 
der Trübjal: denk an die himmliſche Krone: Wie nichts, wie gar 
nichts gegen fie Iſt doch ein Augenblick voll Müh! That dir die 
Welt weh mit ihrer Bosheit: denk an die himmlische Krone: Hier 
durch Kampf und Hohn, Dort die Ehrenkron! Macht dir die Sünde 
zu jchaffen in deinem eigenen Herzen: denk an die himmlische Krone. 
und du wirft Kraft befommen dich jelbit zu überwinden und eine 
furze Ergöglichkeit der Sünde zu opfern einer unvergänglichen 
Herrlichkeit, dazu dur berufen bift. Hat dir der Tod eine Wunde 
geihlagen: dent an die himmlische Krone und du wirit deine vollen- 
deten Lieben nicht mehr beweinen, ſondern ihnen nachrufen: Wohl 
euch, ihr habt überwunden, und deinen Gott bitten: Herr Hilf auch 
mir dur) Kampf zum Sieg, durchs Kreuz zur Krone! — Ja thue 
da, du Anfänger und Bollender unfres Glaubens. Mach una nod) 
deiner Gnadenkrone theilhaftig hienieden als deine wahrhaftigen 
Sünger, laß ung die Dornenfrone dir nachtragen im Gehorfam des 
Glaubens, und Hilf uns zur ewigen Siegs- und Ehrentvone deoben 
im Reid) deiner Herrlichkeit, 





Wenn ich einft bis zum Grabe 
. Bollendet meinen Streit, 

Und wohl gefämpfet habe 

Um meine Geligfeit, 

Wie werd ich dann mich freu’n, 

Wie werd ich voll Entzüden 

Auf meine Krone bliden 

Und ewig ſelig jein! 


Amen. 
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Predigt am Feiertag Johannis des Evangeliften. 


(1848.) 


Joh. 21, 15—24. 


Da fie num das Mahl gehalten hatten, fpricht Jeſus zu Simon Betro: 


Simon Johanna, haft du mic) Lieber denn mich diefe Haben? Er fpricht zu 
ihm: ja, Herr, dur weißeft, daß ich dich lieb Habe. Spricht er zu ihm: weide 


‚meine Lämmer. Spricht er zum andernmal zu ihm: Simon Johanna, haft 
dur mich Lieb? Er jpricht zu ihm: ja, Herr, du weißeft, dab ich dich Lieb 


habe. Spricht er zu ihm: weide meine Schafe. Spricht er zum drittenmal 
zu ihm: Simon Johanna, Haft du mich Lieb? Petrus ward traurig, daß 
er zum bdrittenmal zu ihm jagte: Haft du mich lieb? und ſprach zu ihm: 
Herr, du weißt alle Dinge; du weißeſt, daß ich dich Tieb habe. Spricht 
Jeſus zu ihm: weide meine Schafe. Wahrlich, wahrlich ich ſage dir: da 
du jünger warejt, gürteteft du dich ſelbſt und wandelteft, wo du hinwollteſt; 


wenn du aber alt wirft, wirft du deine Hände auzftreden, und ein anderer 


wird dich gürten und führen wo du nicht u willt. Das ſagte er aber, 
zu deuten, mit welchem Tode er Gott preijen würde. Da er aber das ge: 


fahe den Jünger folgen, welchen Jeſus Tieb Hatte, der auch an feiner Bruft 
am Abendeijen gelegen war und gejaget hatte: Herr, wer iſts, der dich ver— 
räth? Da Petrus diejen jahe, jpricht er zu Jeſu: Herr, was ſoll aber diejer? 


Jeſus ſpricht zu ihm: fo ich will, daß er bleibe bis ich komme, was gehet 


e3 dich an? folge du mir nach. Da gieng eine Rede aus unter den Brüdern: 
diefer Jünger jtirbt nicht. Und Jeſus ſprach nicht zu ihm: er ftirbet nicht; 
fondern: jo ich will, daß er bleibe bis ich komme, was gehet es dich an? 


Dieß ift der Jünger, der von diefen Dingen zeuget und hat dieß gejchrieben, 


und wir willen daß fein Zeugniß wahrhaftig ift. 


Abermals in andrer Geftalt, in neuer Umgebung tritt heute 
am legten Chriftfeiertag der Heiland vor unſre Blicke. Vorgeftern 
wars dag neugeborne Kindlein in der Krippe, gejtern wars der 
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Ir Ipricht er zu ihm: folge mir nach. Petrus aber wandte jih um und. 
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Elagende Seelenhirte beim Antritt feines Leidens*), heut ifts der 


auferſtandene Erlöſer kurz vor dem Eingang in feine Herrlichkeit, 
Vorgeſtern warens fromme Hirten, die ſich um feine Krippe 


*) Sm Evangelium de3 I. Jahrg. auf den Stefanuzfeiertag: Matth. 23, 34-39. 
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verſammelten in Eindficher Freude; geftern wars ein unrbomtlnten 4 


Volk, ein verftoctes Jeruſalem, über daS der Herr mit wehmuthiger 
Klage hinſchaute; heute finds feine Jünger, feine vertrauteften bes 
ſonders, Betrug und Johannes, mit denen er in traulicher Einſam⸗ 
keit noch einmal beifammen ift an den Lieblichen Ufern des Sees 
Tiberias, dort wo er fie einft zuerft in feinen Dienſt berufen, dort 
wo er jo manche felige Stunde mit ihnen zugebracht, jo manches 


unvergeßliche Wort mit ihnen geredet, jo manche göttliche That 


vor ihren Augen gethan. Aber in welcher Geftalt er auch vor und 
tritt, ob als das Kindlein in der Krippe, ob als der Elagende Profet 


am Tempel, ob als der Berklärte und Verherrlichte am See Tiberias 


— immer ijt3 dasjelbe, was uns anblidt aus feinen Augen, uns 


‚anspricht von feinen Lippen: die himmlische Liebe. Die Liebe, die 
uns zu lieb Knechtsgeſtalt angenommen, haben wir angebetet ſchon 
im Kindlein in der Krippe; die Liebe, die das Verlorene ſucht und 


Iodt, wie eine Henne ihre Küchlein lockt unter ihre Flügel, läßt 
dort im Tempel ihre lebte Bitte, ihre legte Klage vernehmen; und 


die Liebe, die langmüthig ift und geduldig die renigen Seelen auf- 
nimmt, neigt auch Hier am See Tiberias ihr freundlich Angeficht 


herab zum gefallenen Jünger, und zieht ihn aufs neue und zieht 
ihn auf ewig an ihr Herz. Und wie es immer Eines ift, was der’ 


Heiland ung darbeut in allen Geſtalten, nämlich jeine Liebe; jo iſt 


es auch) immer Eines, was er von ung verlangt unter allen Umjtän- 

den, nämlich unſre Liebe. — Haft du mich Lieb? jo fragt uns, wenn‘ 
auch nicht mit Worten, doch durch feinen ganzen holdfeligen Anblick 
ſchon das Kindlein in der Krippe. Gieb mir, mein Sohn, meine 


Tochter, dein Herz! jo bittet und der Lehrende und Iodende, der 


klagende und leidende Menjchenfreund. — Und Haft du mic) lieb? 
jo fragt der verherrlichte Meifter feinen neugewonnenen Jünger. 
Haſt du mich lieb? 


das ift die Haupt= und Lebensfrage des Herrnanjeden 


jeiner Jünger. Darüber lafjet ung jegt reden unter feinem 
Beiſtand: Haft du mich lieb? Denn die Liebe zum Herrn 

1) führt aud) aus Sünden zurüd zum Herrn; 

2) macht tüchtig zur Arbeit fürden Herrn; 

3) macht willig zum Leiden für den Herrn; 

4) mahtmwürdig zum Bleiben beidem Herrn. 





4 


\ 


Eins, Herr; (ente mir —— deinen Geiſt und Koh Frieden, 
Und den Ruhm an meinem Grabe, daß ich dich geliebet habe. Amen, 


Haſt du mid Lieb? das ıjt vie Haupt- und Lebens— 
Trage des Herrn an jeden feiner Jünger; denn die 
Liebe zum Herrn führt 

1) auh aus Sünden immer wieder RR zum 
Herrn. Wie anders fteht hier in unjrem Evangelium Petrus 


vor jeinem Herrn, als da ihn drei Jahre zuvor derjelbe Jeſus am 


jelben See Tiberias zum erjtenmal in feine Nachfolge berief. Da— 
mal3 wie freudig verließ er Schiff und Netz, als ihm der große 
Meiiter zurief da3 große Wort: Folge mir nach! Diegmal wie 
mag er dagejtanden jein mit niedergejchlagenen Augen, als ihn der 
Auferjtandene anblidte; wie ward er traurig, ala ihn der Herr 
dreimal fragte: Simon Johanna, Haft du mich lieb? Warum dieje 
Veränderung? Ihr wijjet wohl, es war etwas dazmwijchen gekom— 
men: des Jüngers Fall, des Jüngers Berleugnung. Und doch: 


das zerriffene Band joll wieder angefnüpft werden; der göttliche 
Meiſter will feinen dennoch edlen, dennoch geliebten Jünger aufs 
neue, und diegmal auf immer in jeine Nachfolge berufen. Und nur 


Eine Frage, nur Eine Bedingung legt er ihm vor: Simon Johanna, 
haft du mich lieb? denn die Liebe zum Herrn die führt auch aus 
Sünden zurüd zum Herrn. Sie treibt ung zur Umfehr, und 
fie Jjidert uns Vergebung. 

Sie treibt uns zur Umfehr. Warum traf dort im Hof des 


Hoheprieſters der Blick des Heilands unſern Petrus jo tiefins Herz? 


Warum weinte er jo bitterlich nach dem Fall? Warum ift er jebt wieder 
bei jeinem Herrn und reiht ſich wieder unter feine Jünger, obwohl ihm 
bang jein muß vor der Begegnung mit jeinem tiefbeletdigten Meifter, 


obwohl ihm jeder Blick und jedes Wort des Herrn ein Stich ins Herz 
jein muß? — Darum, weil er feinen Herren Lieb hat, darum kann er — 
nicht leben ohne ihn, darum ſtürzen ihm die Reuethränen ins Auge 
nad) dem Fall, darum zieht3 ihn zurüd zu ihm um jeden Preis, auf 


Gnade oder Ungnade. Die Liebe zum Heren treibt ung zur Umkehr 
nach dem Fall. Uns wie ihn. — D Geliebte, wenn nur Eines noch 
int Menfjchenherzen glüht und glimmt, ein Fünklein Liebe zu Gott 
und zum Heiland und zum Guten, dann ift die Seele nie verloren, 
dann iſt nach jedem Berjehen noch bie Umfehr zu Hoffen; Dat 
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aber nicht ganz en — — —— von einer ee | 
heitsſünde übereilt werden, aber du wirft fie jogleich bereuen und 
davon ablafjen — denn dir iſt nicht wohl ohne deines Heren Gnade; 
mitten in deiner Sünde trifft dic) der wehmüthige Blick feines 
Auges: haft du mir das gethan? — Und — hab ich das meinem 
Herrn und Gott thun fünnen, jo jeinen heiligen Geift betrüben 
fönnen? fragt dein eignes reuiges Herz; und nun Haft du feine 
Ruhe mehr, nun treibts dich hinein ing heiße Gebet, num Legt du 
dich in den Staub vor deinem Herrn umd Gott. Herr du meißeft 


alle Dinge, du weißeſt meine Mifjethat, aber du weißeft auch, daß 


ich dich Lieb Habe; ich Tafje dich nicht, du jegnejt mich denn; nun 
brennft du, dein Verſehen und Bergehen gut zu machen durch dop- 
pelten Eifer, durch doppelten Gehorjam, durch doppelte Treue, und 
willſt keinen Augenbli mehr weichen aus deines Heilands Nähe. 
Iſts nicht jo, Liebe Seele? Ja fo iſts, mo man den Herrn liebt. Lebt 
feine Lieb in meiner Seele, So treibt fie mich zu jeder Pflicht, Und 
ob ich ſchon aus Schwachheit fehle, Herricht doch in mir die Sünde 
nicht. Die Liebe zum Herrn treibt ung zur Umfehr von Sünden. 

Und ſichert uns Vergebung von dem Herrn. Sie hat 
viel geliebet, darum wird ihr viel vergeben! So hat der.Herr einjt 
über einer reuigen Sünderjeele gejprochen, und jo hält ers nun 
auch mit jeinem gefallenen Petrus. Warum Hat er ihn mit nichts 
geftraft dort in der Stunde der Verlengnung als mit einem janften 
BE? Weil er wußte: mein Petrus hat mich Lieb im Herzen, wenn 
er mich gleich jebt einen Augenblik mit dem Munde verleugnet. 
Und darum auch jebt, da er zum erſtenmal wieder ungeftört mit 
ihm zujammen ift, macht er ihm feine Vorwürfe, ftraft ihn nicht 
wie er ihn jtrafen könnte, daß er etwa jagte: weiche von mir, ic) 
habe nichts mehr mit dir zu Schaffen; den der mich nicht fenmen 
wollte, Ferne ich auch nicht mehr! er fragt ihn nur: Haft du mic 


lieb? Haft du mich noch Lieb wie einft da du gelobteft, ich will mit 


dir in den Tod gehen? Haft du mich wieder lieb und willſt mich 
nicht mehr verlaflen, twie damals da du ſchwurſt: ich kenne den 
Menſchen nicht? — Haft du mich lieb? — nun dann ſoll alles ver- 
geben umd vergefjen fein um deiner Liebe willen! — Haft du mich 


lieb? Sieh, o Seele, das iſt auch heute noch die einzige Bedingung 





unnter welcher dir dein Heiland Gnade und RE deiner Sün- 
den anbeut: Nicht Opfer will er und nicht Gaben; nur ein Herz 
dag ich ihn ergibt in reiner, herzlicher Liebe. Das it ja nit zu 

viel gefordert, dieje Liebe hat er ja um uns alle verdient. Keines 
unter uns wird doch nein antworten wollen auf die Frage feines 
Heilands: Haft du mich lieb? — Herr du weißeſt alle Dinge, du 
weißeſt auch unſre taufendfachen Fehler und Schwächen — du 
weißeſt auch, ob wir dich lieb haben. Laß uns dich lieben mit herz— 
licher, dankbarer, Tindlicher Liebe, damıt Liebe unſrer Sünden 


Menge dede. 
Ach daß ich dich. jo ſpät erfennet, 
Du hochgelobte Xiebe du, 
Und dich nicht eher mein genennet, 
Du Mer Gut und wahre Kuh; 
Es ijt mir leid und bin betrübt, 
Daß ich Jo jpät geliebt! 
Und dieje Liebe zum Herrn macht uns dann auch | 
2) tühtig zur Arbeit für den Herrn, denn fie macht 


uns unfer Tagewerk heilig und machts und lieb. 


Sie machts uns heilig. Haft du mich lieb? Waide meine 


Schafe, waide meine Lämmer! fpricht der Herr zu Betrug. Einft 
hatte er zu ihm gejprochen: Ich will euch zu Menfchenfiichern 
machen! Aber noch jchöner, noch Heiliger Elingt3 doch: Waide meine 
Schafe, waide meine Lämmer! Meine Schafe, meine Lämmer! Die 
©eelen, die mir angehören, die Gemeinde, die ich mir zum Eigen— 


thum erforen, ſollſt du waiden, mit Lebensbrot fpeifen, vor dem 


Argen bewahren, auf den Weg des Friedens leiten in meinem 
Namen, mir zu lieb. Fürwahr ein hoher, Heiliger Beruf! Mußte 
das dem Petrus nicht feinen Beruf recht wichtig, recht ehrwürdig 
machen, wenn er dachte: es ift das Eigenthum meines geliebten 
Herrn und Meifters, das mir da anvertraut ift? Sehet, jo macht 
die Liebe zum Herrn auch und unſern Beruf auf Erden erft recht 
heilig, wenn wir denken: er hat mich angeftellt in meinem Beruf; 
er hat mir anvertraut was ich habe; aud) mir gilt jein großer 
Auftrag: Waide meine Lämmer! Ihr Eltern! wird euch nicht euer 
Eiternberuf viel wichtiger und heiliger, wenn ihr bedenfet; meine 
Kinder find des Heilands Lämmer, ihm fol ich fie waiden, zu ihm 
joll ich fie Hinführen, in feinem Namen joll ich fie als jein Eigen— 
thum für die Ewigkeit erziehen! Meinet ihr nicht, ein Lehrer und 
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——— werde feinen Beruf wichtiger — —7— — n 


wenn er ihn verwaltet mit einem Herzen voll Liebe zum Heiland, 


eingedenk des Auftrags: waide meine Lämmer! Meinet ihr nicht, 


einer Obrigfeit, einem Fürften werde jein Amt heiliger fein, wenn 


ſein Herz erfüllt ift von Liebe zum Herrn, wenn er denft, meinem 
Goott und Heiland ſoll ich feine Lämmer mwaiden, ftatt zu denfen: 


für mid) will id) mein Schäfchen jcheeren? Ja, die Liebe zum Herrn 
macht ung tüchtig zur Arbeit für den Herrn, denn fie macht ung 


unſern Beruf heilig. 


Und macht ihn ung lieb. Dem Herrn jeine Lämmer zu wai- 


den, ihm einen Dienft zu thun, an feinem Reich mitzuarbeiten, feines 
e Segens jich getröften, auf jein Lob Hoffen zu Dürfen — o das ift ja ein 
ſo ſüßer, feliger Gedanfe für ein Herz das den Herrn liebt; das kann 
eiinem wieder Luft und Muth und Eifer machen auch beim mühjeligen, 


undankbaren Tagewerf. Fraget einmal einen Lehrer, ob ihm fein 


“ mühevoller Beruf nicht manchmal entleiden will, ob ihm das Schule- 
haalten nicht oft ſchwer wird bei fo viel Unart und Undanf, bei jo harten 
Köpfen und harten Herzen? Aber wenn er dann wieder denkt: ich darf 


dem Herrn feine Lämmer waiden, es find doch jeine Lämmer, jeine 


‚Seelen, ſo wird ja er auch mit jeiner Hilfe bei mir fein, jo wird 
ja er aud) einft mir danken, — o die Liebe zum Herrn macht ihm 
wieder Luft und Muth, macht ihm wieder Müh und Arbeit ring. 
Und fo gehts uns Predigern. Glaubet nur, das Predigen will uns 


oft auch entleiden, wenn wir denfen, wie viel da in den Wind ge- 


redet wird, es könnte und auch oft die Luft anwandeln nach einem 


andern Beruf, wo man doc, auch ſieht was man gearbeitet hat; — 
aber wenn ung dann wieder die Stimme des Herrn ins Herz klingt: 


Haſt du mid) Lieb? jo waide meine Lämmer! wenn wir dann wieder 


dran denfen: ich fteh in des großen Erzhirten Dienſt, jein find diefe 


- Seelen, und nur Eine ihm zu gewinnen, nur Eine einmal zu tröften 
und zu erfreuen ducch fein Wort, nur Einen einmal anzufeuern zu 


einer guten That in feinem Namen, ift jüß und felig — o dann 
greifen wir mit Freuden wieder zum Hirtenftab und thun freudig 
den Mund zum Hundertitenmal wieder auf, wenn wir neumund- 
neunzigmal in den Wind geredet. — Und fo euch allen, was auch 
euer Beruf jei, Hausvätern und Hausmüttern, Söhnen und Töch-⸗ 
tern, Knechten und Mägden weiß ich fein le Mittel, euch euern # 
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Beruf lieb und ſüß zu machen, als denket, der Herr habe auch zu 
euch geſproͤchen: Haft du mich lieb? Waide meine Schafe, waide 
meine Lämmer! Das treibt am Falten Morgen aus dem Bette und 
hält wach bis zum jpäten Abend, das erfrifcht in der Hitze des 
Tagewerks und richtet auf die müden Kniee, wenn wir im Herzen 
‚ vernehmen die Stimme des großen Seelenfreundg: Waide meine 

Schafe; waide meine Lämmer! Ja lieber Herr, dir zu lieb will 

ic) deine Lämmer waiden, meinen Beruf ausrichten in der Welt. 


Wo meine Füße gehn, Wo meine Händ arbeiten, 

Da will ich auf dich jehn, Als ftündft du mir zur Seiten; 
Dein Geijt vegiere mich, Bis alles was du willt 

In meinem Herzen ift Und durd mein Thun erfüllt! 


Und dieſe Liebe zum Herrn macht ung dann auch) Ba: 
3) Willig zum Leiden für den Herrn. „Wahrlich ich 
jage dir: da dur jünger wareſt, gürteteft du dich jelbft und mandelteft 





wo du hinwollteſt; wenn du aber alt wirft, wirft du deine Hände Yo a 
ausjtreden, und ein anderer wird dich gürten und führen mo un 


nicht Hin willt. Das fagte er aber, zu deuten, mit welchem Tode 
er Gott preifen würde.” Noch ſchwere Liebesproben, ſchwerere als 
dort im Hof des Hohepriefters, ftanden dem Petrus bevor in der. 
Nachfolge des Herrn. Diejer feurige Geift follte lernen, fich führen 


laſſen wohin er nicht wollte; dieſes kreuzflüchtige Herz follte lernen, “ 


dem Herrn nachzufolgen bis ans eigene Kreuz. Mit Ketten und 
Banden follte er fi) gürten laſſen; durch einen blutigen Märtyrer- 
tod jollte er feinen Herrn preijen. Da galt3 wohl, vorher zu fragen: 
Haft du mich lieb? Kannft du mir zu lieb auch das Liebite 
laffen, aud dag Schwerfte tragen? — Liebe Freunde! Mit 
dem Wandeln wo wir hinmwollen, mit dem hats auch bei uns ein 
Ende in der Nachfolge des Herrn. Sich) jelbft verleugnen, jeinen 
Eigenmillen brechen, den liebſten Wünſchen oft entjagen, — das 
find Opfer; die feinem Jünger Chrifti erjpart werden. Ein anderer 
wird dich gürten und führen wo du. nicht Hinwillft, — das müſſen 
auch wir uns gefallen lafjen im Chriftenlauf. Der andre, der und 
führt oft wo wir gar nicht Hinwollen, und uns nicht Hinführt, wo 
wir gerne hinmöchten, dag ift Er felber, der Herr unfres Lebenz, 
der Lenker unfrer Schickſale. Da gilt denn auch: Simon Johanna, 
haft du mich lieb? Haft du ihn nicht Lieb den Herrn — o dann 
iſts übel um dich beftellt bei jolchen Leidenzproben. Entweder du 
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wirft dem Herrn entlaufen, wirft hinter dich gehen wie der reiche _ 
Jüngling, der aud) feine Güter lieber hatte als den Heren; oder 
du wirst ihm folgen, aber mit unwilligem, mißmuthigem, verzagtem 
Herzen, ohne Luft, ohne Troft, ohne Kraft bei dem Werk, das der 
Herr dir auferlegt. — Aber wo du Ja jagen kannſt auf die Frage 


des Herrn: Haft dur mich Lieb? — o da kann ev auch dir gebieten 


beim jchwerften Gang: folge mir nad). Seine Liebe macht dich 


willig auch zum Leiden für den Herrn, denn du weißt: ich leide 


nad) feinem heiligen Willen; und ob dird auch ſchwer wird, obs 


| auch ein Opfer foftet — die Liebe zum Herrn gibt Kraft 
dazu, ein Opfer zu bringen; ich wehthun für den, den man liebt, 


ist ja ſüß und felig, denn die Liebe felber verfüßt dann aud) 


jedes Opfer. Dein Herz dad den Herrn umfaßt in herzlicher 


Liebe, das hat ja in fich ſelbſt den edelſten Schatz und das höchſte 


Gut, das ift reich in feiner Liebe bei allen Nöthen, muthig in jeiner 


Liebe bei allen Gefahren und ſpricht: Durchjeufz ich auch Hienieden 
Mit Thränen meine Zeit; Mein Jeſus und fein Frieden Durch— 
jüßet alles Leid. Und dieß führt uns aufs Leute. Die Liebe zum 
Herrn macht und 

4) würdig zum Bleiben beim Herrn. Da lafjet uns 


Er noch einen Blick thun auf den Jünger, dem der heutige Gedächtniß- 


tag gemweihet ift, und von dem der Herr zu Betro jagte: „jo ich will 
daß er bleibe bis ich komme, was gehts dich an?“ auf den edlen 
Jünger Johannes. Seine Mitjünger verjtanden freilich die Worte 


des Heren falſch, wenn fie meinten: diefer Jünger ftirbet nicht. 


Wahrjcheinlich wollte der Herr damit andeuten, daß fein Johannes 


anders als Petrus einft enden, länger als jener ihm hienieden 


dienen, ja noch) jein Kommen zum Gericht über Jeruſalem erleben 
jollte. Aber was uns diefer Jünger der Liebe lehrte mit feiner 
ganzen Erjcheinung, das ift das felige Bleiben beim Herrn, 
die innige Herzensgemeinschaft zwischen Chrifto und der Seele 


‚die ihn liebt. Das war der Jünger der an des Herrn Bruft 


ruhte, den der Herr lieb Hatte, der den Herrn am beften ver- 
fand und aus diejem Verſtändniß heraus uns das ſchönſte und 
geiftigfte Evangelium fehrieb. — Sehet, diefer Johannes an der 
Bruft Jeſu der iſt uns das Bild einer Seele, die in der Liebe. 


des Herrn unverrüdt ruht und aus der Bruft ihres Herrn 
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den ſüßeſten Troft, die edelite Kraft, das reinjte Licht ſchöpft 
lebenslang. 

Und diejer Johannes, von dem die Brüder jagten: diejer 
Sünger ftirbet nicht, der durch einen fanften Tod hinübergerückt 
ward in die himmlischen Gefilde, die fein profetifches Auge hienieden 
Ichon fo herrlich gejchaut, der ift ung das Bild einer Seele, die 
ewig daheim jein darf bei dem Herrn und eingehen zur 
ewigen jeligen Gemeinjchaft mit dem, den ſie hienieden geliebet. 

Geliebte, ob unfer Füngerlauf hienieden mehr der Lauf Petri 
oder Johannis jein joll, ob er friedlicher oder ftürmifcher, Länger 
oder kürzer jein jol — wenn wir nur den Herrn lieben, wie fein 
Petrus ihn liebte nach dem Fall, wie jein Johannes ihn immer ge- 
liebt hat, dann dürfen auch wir bleiben beim Herrn; hier bleiben 
in stiller Geiſtesgemeinſchaft mit ihm, dort eingehen zur jeligen 
Gemeinschaft de ewigen Lebens. — Nun Seele haft du mich lieb? 
jo fragt ein jede unter ung der Herr. Sa, | 


Sch will dich Lieben meine Stärke, 
Ich will dich lieben meine Zier, 
Sch will dich Lieben mit dem Werke 
Und immerwährender Begier; 

Sch will dich Lieben, ſchönſtes Licht, 
Bis mir dag Herze bricht! 


Amen. 


8, 
Predigt am Sonntag nad) dem Chrifffen.*) 


Im Katharinenhojpital zu Stuttgart 19. Januar 1851. 


381-5212, 20, 


Zu der Zeit ward Hiskia todtkrank. Und der Profet Jeſaia, der Sohn 
Amos, kam zu ihm und ſprach zu ihm: So fpricht dev Herr: Beſtelle dein 
Haus, denn du wirft jterben und nicht lebend bleiben. Da wandte Hiskia 
fein Angeficht zu dev Wand und betete zum Herrn und jprach: Gedenfe doch 
Herr wie ich vor dir gewandelt habe in der Wahrheit mit vollfommenem 
Herzen umd habe gethan was dir gefallen hat. Und Hiskia weinete ſehr. 
Da geichahe das Wort des Herrn zu Jeſaia und ſprach: Gehe hin und jage 
Hiskia: ſo Fpricht der Herr, der Gott deines Vaters David: Sch habe dein 
Gebet gehöret und deine Thränen geſehen; fiehe ich will deinen Tagen noch 
fünfzehn Jahre zulegen. (Und Hiskia dankte Gott und ſprach): Siehe, um 


=) Eine Epiftelpredigt auf diefen Sonntag lag nicht vor. 
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— Troſt war mir ſehr Danke Du aber haft dich meiner Seele — ange⸗ 
— nommen, daß fie nicht verdürbe; denn du wirfſt alle meine Sünde hinter | 
e dich zurüc. — Here Hilf mir, io wollen wir meine Lieder fingen, fo lange 


mir leben, im Haufe des Herin! 


Mer hier in diefem Betſaal Gottes Wort verfiindigt, der 

darf denfe ich mehr al3 anderswo auf offene Ohren und Herzen 
bei feinen Zuhörern rechnen. Zwar es iſt feine ordentliche und 
KR regelmäßige Gemeinde, die Hier auf diefen Bänfen ſich zufammen- 
findet. Es find nur Gäfte, die in diefem Haufe wohnen, Gäfte aus 
allen Gegenden des Landes von nah und fern; Gäfte die nur auf 
eine Zeitlang hier Obdach und Pflege juchen und fich jehnen jobald 
— als möglich dieſes Haus wieder zu verlaſſen. Aber dennoch hoffe 
ich darf der Prediger des Evangeliums bei euch, liebe Zuhörer, ganz 
bejonders auf offene Ohren und Herzen rechnen. Denn es hat hier 
ſchon ein gewaltiger Prediger vorgearbeitet, ein Prediger, der auch) 
in taube Ohren umd fteinerne Herzen ſich kann den Eingang er- 
. zwingen, das ift die Trübfal. Oder jollte nicht [yon manches Leicht- 
- finnige Herz ernfter, manches hochmüthige Herz demüthiger, man- 
ches frohe Herz bußfertiger geworden fein in diefem Haus, in den 

-  Schmerzendtagen und Leidenswochen, die es hier durchgemacht Hat, 
amd nun fanftmüthiger annehmen das Wort, das es vorher vielleicht 
verachtet und verlacht Hat? Und wenn ich nun weiter bedenke, daß 

es großentheils Genefende find, die fich hier verfammeln, Leute, an 
denen Gott Gnade und Barmherzigkeit gethan, die er vielleicht von 
ſcchwerer Krankheit errettet und vom Rande des Grabes wieder 
zurückgeführt hat ins Leben — follten diefe nicht doppelt empfäng- 
lich fein für Gottes Wort, doppelt willig zum Dienfte des Herrn; 
jollte denen nicht die Dankbarkeit Herzen und Lippen aufthun zu 
einem freudigen: Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir 

iſt jeinen heiligen Namen. Lobe den Herrn, meine Seele, und ver- 
giß nicht, was er dir Gutes gethan Hat! Wahrlich, wen diejes 
beides nicht zum Heren führt: Züchtigung vom Heren und Errettung 
durch den Herrn, von dem ift wenig mehr zu hoffen. Durch beides, 


durch Die Noth die Er jchielt, und durch die Hilfe die Er jendet, 
will der Herr uns zu ſich Hinführen. 


Das laſſet ung jetzt am Beifpiel des Königs Hiskia in unfrem 
Tert unter Gottes Beiftand lernen. ; 


\ 
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1) Wir ſehen da zuerſt, wie die Noth, die Gott ſchickt, | 


ihn zum Herrn führen mußte, 


Die Roth! Es ift auch ein Krankenhaus, in das wir hier | 
Hineintreten, aber diejes Kranfenhaus ift ein Palaſt. Es ift au | 
ein Kranfenzimmer, in das wir hineinblicken; aber diefes Kranken— 


‚zimmer ift das Prunkgemach eines Königs Der König Hiskia 


ward todtfranf. 
Hiskia war eın mächtiger König, und doch ward er krank zum 


Tode; Krankheit und Seuche fehrt ein in den Paläften fo gut al 


ın den Hütten, und feine Schildwache vor der Thür fann dem Todes— 


engel den Speer vorhalten, wenn er eintreten will ana Bett ein 


Gemaltigen; fein Gold kann den Reichen vom Tode loskaufen auch 
nur auf eine Stunde Nicht nur die Armen und Niedrigen auf 


Erden haben ıhr Kreuz zu tragen, ach hinter den feidenen Borhän= “ 


gen der Mächtigen und Reichen haust oft mehr Jammer und Elend 
als in der niederften Hütte Vor dem Würgengel der Krankheit 
krümmt fich auch der Gewaltigſte auf Erden wie ein ohnmächtiger 
Wurm, und der Tod macht endlid) alles gleich — Hiskia war ein 
König und doch ward er todtfranf 


Hiskia ftand ın der Mitte feiner Jahre, und doch ward er $ J 


krank zum Tode. Kein Lebensalter hat einen Freibrief gegen Krank— 
heit und Tod Das zarte Kindlein, die blühende Jungfrau, der 
kräftige Mann, fie alle ſinken dahın, wenn der unerbittliche Schnitter 
feine Senfe ſchwingt O wre manches junge Blut hat ſchon fein 
Leben ausgehaucht in den Sälen diejes Haufes! Eben heute wieder 
liegt die Leiche eines achtzehnjährigen Mädchens in dieſem Haus, 
da3 mitten in der Blüte jeiner Kraft dahıngerafit ward von jäher 
Krankheit. Alles Fleiſch ift wie Gras, und alle Herrlichkeit der 
Menfchen wıe des Graſes Blume. Das Gras iſt verborret und die 
Blume abgefallen, aber des Herrn Wort bleibet in Ewigfeit. 
Hiskia war ein frommer Mann, er war einer der wenigen 
guten Könige über Juda, und doc) ward er todtfranf. Auch der 
Fromme hat feinen Schugbrief wider die Trübjal; auch wen ver 


Herr lieb hat, den züchtiget er, und den oft am meijten. Laſſet 


euch das nicht irren, verzaget darum nicht, wenn die Trübjal 
fommt; ſprechet nicht: was hilft mich jetzt mein rechtſchaffener Wan⸗ 
del, mein Beten, mein Chriſtenthum, ich bin ja um nichts beſſer 
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dran, ja bin übler dran als die Gottloſen, die Gottes und ſeines 
Wortes fpotten. — D nein, auch in feiner Trübſal ift der Fromme 
beſſer, taufendmal bejjer dran ala der Gottloje, der feinen Gott 
und Heiland Hat. Das werden wir gleich weiter jeden am Beifpiel 
unfves Hiskia. Jetzt zwar ift er in tiefer Noth und liegt auf jeinem 
Lager todtfranf. Und mie ſchlimm es um ihn ftege, bleibt ihm nicht 
verborgen. „Und der Profet Jeſaia, ver Sohn Amos, fam zu ihm 
und Sprach zu ihm: So fpricht der Herr: Beitelle dein Haus, denn 
du wirſt fterben und nicht lebendig bleiben.“ 

Fürwahr das heißt gerad herausgejprochen — und mit einem 
König vollends! Aber der alfo ſprach, das war ein Profet Gottes, 
der große Profet Jeſaias voll Geift und Kraft, und zu dem er alfo 
ſprach, das war ein Knecht Gottes, der fromme König, der die 
Wahrheit fich wohl jagen ließ im Namen des Herrn. Im Namen 
de3 Herrn fam ja der Profet Jeſaia zu ihm, als ein ernfter Bote 
- Gottes, als ein treuer Seelforger, ihn vorzubereiten auf den Tod. 
Und darım gewiß war ihm diejer Beſuch ein willkommener Beſuch 
an ſeinem Schmerzensbett. 

Ach was haben oft die Kranken für eine falſche Furcht, für 
eine thörichte Scheu vor Gottes Wort und dem Diener des Evange— 
liums, als brächte er nur Tod und Verdammniß auf ſeiner Zunge, 
und doch iſts nichts als Gnade, Friede, Troſt, Kraft und Heil, 
was der treue Gott euch anbeut durch ſein heiliges Wort und die 
Diener dieſes Worts — Freilich wie oft die kräftigſte Arznei bitter 
ſchmeckt: ſo ſchmeckt auch das göttliche Wort und die göttliche Wahr— 
heit zum Anfang oft recht bitter. 

„Deitelle dein Haus, denn du wirft ſterben und nicht lebendig 
bleiben.“ Das iſt allerdings eın bittrer Trank, eine harte Rede, wer 
mag fie hören! Ja, wenn eins von uns auf dem SKranfenlager 
läge und es träte jemand zu ung, ſeis der Arzt, oder der Geelforger, 
oder eın Freund, und jagte: Beftelle dein Haus, denn du wirft fter- 
ben — fünnten wirs ertragen; wirden wird nicht übel nehmen? 
Ad wir find jo Schwach und weich gegen ung ſelbſt und gegen die 
welche wir lieb haben; meinen wir müſſen ihnen und ung die Ge- 
fahr verbergen jo fang als möglich, fürchten ung, ein ernftes Wort 
zu jprechen von Zeit und Emigfeit — bis es zu fpät ift, big die 
arme Seele unvorbereiter hinübergerückt wird in die andre Welt. 
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O da iſts doch viel beffer, man jagt mit herzlicher Liebe, aber au 
mit frommem Ernjt: Liebe Seele, beftelle dein Haus, denf an den 
Abſchied, mach deinen Frieden mıt Gott und wende dıch dem Him- 
mel zu, denn auf Erden ift für dich wenig Hoffnung mehr — Und 
wohl einer Seele, die fich dagegen nicht verichließt, die wenn die 
Waſſer der Trübjal immer höher fteigen um fo ernftlicher ſich wendet 
zu ihrem Herrn. So hats Hisfia gemacht. 

Seine Roth haben wir gejehen; jehet auch wie dieſe Noth 
ihn nunzumSHerrntreibt. „Da wandte Hisfia ſein Angeficht zu 
der Wand und betete zum Herrn und ſprach: Gedenfe doch Herr wie 
ich vor dir gewandelt habe in der Wahrheit mit vollkommenem Herzen 
und habe gethan was dir gefallen hat. Und Hiskia weinete jeher.” Er 
meinete jehr. Wir wollen dem guten König dieje Thränen nicht übel 
nehmen; wollens ihm nicht übel nehmen, daß es ihm ſchwer ward zu 
fterben, zu jterben in der Mitte feiner Tage, jo bald ſchon zu ſcheiden 
von jeinem Reich, von jeinem Amt, von jeinem Haus und den Seinen. 
Wir wollen? auch heute noch einem Mädchen in der Blüte feiner 
Jugend, einem Mann in der Fülle feiner Kraft, einem Vater oder 
einer Mutter in der Mitte ihrer Kinder nicht verdenfen, wenn es 
ihnen ſchwer wird vom Leben zu jcheiden, wenn ein tiefer Seufzer 
aus ihrem Herzen fteigt, ein heißer Thränenftrom aus ihren Augen 
bricht beim Gebote des Todes: beftelle dein Haus. Sterben ift fein 
Kinderjpiel für die jündige Menjchennatur; es muß einer jehr roh 
und ftumpf fein oder jehr weit gefommen fein im Chriftenthum, 
um dem Tod mit Gleichmuth ins Auge zu ſchauen. Auch der Heiland 
hat in Angft des Todes gezittert dort in Gethfemaneh. Aber dann 
wohl dem, der fich mit all jeinem Schmerz, mit all jeiner Angft, 
mit all jenen Sorgen dem Herrn in die Arme wirft wie der Heiland 
oder auch nur wie der fromme König Hiskia. 

Da wandte Hiskia jein Angeficht zuder Wand. Bonder Welt und 
allem Weltlichen ab wandte er fich zu ſtiller Einkehr infich ſelbſt. Nichts 
Irdiſches will er mehr jehen, nicht jein ſchönes Reich Juda, das im 
Sonnenschein draußen vor dem Fenſter lag — was gieng3 ihn mehr 
an; nicht den füniglichen Prunk in feinem Gemach — was half ihn der; 
‚von all dem wendet er jein Antlitz ab zu der Wand, um ganz allein 
zu jein mit ich und feinem Gott. So, Liebe Freunde, jollen auch 
- wir in den ernften Stunden der Trübfal, in der jtillen Einjamfeit 
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) 
de3 Kranfenlagers unjer Angeficht —— von ee Welt und ihrer 
Luft und der Wand zumenden. D dag Auge des Chriften liest da 
viel an den fahlen Wänden feines Krankenzimmers Buerft ernfte 
Worte, fchrecliche Gedanken vielleicht wie das, mag jener Konıg 
Beljazar an der Wand feines Saales las: Man hat dich gemogen 
und zu leicht erfunden; und das andre: denf o Menſch an deinen 
Tod, Säume nicht, denn eins ift Noth! aber allmählich aud) manchen 
Troſtſpruch, manches liebliche Wort, daS aus der Kindheit wieder 
lebendig wird, wie das: Kommet her zu mir alle — oder: Rufe mid) 

an in der Noth — oder: Gott ıft getreu — oder: Warum joll ich 


mich denn grämen — ja endlich ifts als ob die Wand ſich öffnete, 


als ob man durch die dunklen Mauern der irdiſchen Behauſung 
hinüberblicken dürfte ins Licht der Ewigkeit, in die Herrlichfeit der 
zufünftigen Welt. Habt auch ihr, Geliebte, ın den Tagen und 
Wochen eurer Krankheit euer Angeficht manchmal jo gegen die Wand 
gewendet in ftillen Gedanken? Habt ıhr auch an den Wänden diejes 
Haujes etwas gelejen von jolchen Bußpredigten und Troftjprüchen, 
gejchrieben nicht fürs Leibliche aber fürs innere geiftliche Auge? O 
dann habt ihr gewiß auch das gethan, was Hiskia weiter that: „und 
betete zum Herrn.“ 

Noth Lehrt beten, heftiger , kräftiger, kindlicher beten. 
Wohl hat Hisfia auch in gejunden Tagen gebetet, aber jo in: 
brünſtig, jo flehentlicd) gewiß noch nie wie auf feinem Kranken: 
lager. Ja das hat ſchon Augen den Herrn juchen, Hände zum 
Herrn ſich emporftreden, Lippen zum Herrn jchreien, Herzen zum 
Herrn jeufzen gelernt, die jonjt ferne waren von ihm. Hiskia betete 
zum Herrn. Ja jelig die Seele, die ın Schmerzenzftunden und. 
Leidenstagen den Herrn juchen lernt ın brünftigem Gebet. Und 
wenn du ihn lange vergeljen hätteft — fiehe wenn du nur jest mit 
ganzer Seele zu ihm dich wendeft — Er will dich gerne hören. Rufe 
mich an ın der Noth, jo will ich dich erretten, jo ſollſt du mich preijen. 
Freilich am leichteften läßt fich® beten, wo man ein unbejchwertes 
Gewiſſen hat, wo man mit Hiskia jagen kann: Gedenfe doch Herr 
wie ich vor dir gewandelt habe ın der Wahrheit mit vollfommenem 
- Herzen und habe gethan was dir gefallen hat. Ein gut Gewiſſen 
ift ein janftes Ruhekiſſen — auch im Leiden, auch im Sterben. 
Ach wer freilich in feinem Leiden fi fagen muß: ich bin jelber 
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dran ſchuld; es iſt der vollwichtige Sold meiner Sünden, den ich 


4 hier empfange; e3 iſt die bittre Frucht meiner Miffethat, die ich 
jetzt ſchmecke — der ift ziwiefach übel dran. Aber wer fich jagen 


kann: ich habe in der Wahrheit gewandelt, ich habe gethan oder zu 
thun gejucht, was dem Herrn gefällt — o der kann im Frieden fein 
Haupt neigen, der darf nicht verzagen: was die bange Todesnacht 
ihm auch für Gedanken macht. Nun meine Lieben, und wie ftehts 
denn da bei ung? Wenn wir am Rande des Grabes, an der Pforte 

des Todes einen ernjten Rückblick thun in unfer Leben, können wir 


uns auch jo.getrojt das Zeugniß geben wie Hiskia: Gedenfe doch 


Herr wie ich vor dir gewandelt Habe? Müſſen wir nicht vielleicht 
fagen: Bergiß doch Herr wie id) vor dir gewandelt Habe? Gedenke 
nicht meiner Uebertretungen! Wir wollen und da nicht täufchen, 
den Allwifjenden im Himmel können wir ja doch nicht täufchen. 
Auch der gute Hiskia, wäre er im Lichte des Evangeliums gewan- 
delt, hätte er den Paulusſpruch gekannt: wir find allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhms, den wir an Gott haben jollten, und wer- 


den ohne Berdienft gerecht aus feiner Gnade durch die Erlöfung, 


jo duch Chriſtum Jeſum gejchehen ift, und das Jeſuswort: jo ihr 
alles gethan habt, jo jprechet: wir find unnütze Knechte geweſen — 
er hätte vielleicht noch vorfichtiger, noch demüthiger ſich ausgeſprochen 
über jein Herz und Leben, wiewohl er ſich ja nicht rühmen, ſondern 
nur Gottes Erbarmen anflegen will mit ſolchen Worten. Wir aber 
jedenfalls wollen uns bußfertig beugen vor dem Heiligen im Himmel; 
ung ſolls die Trübjal lehren und der nahe Tod und die drohende 
Ewigfeit: Vater ich habe gefündigt im Himmel und vor dir und 
bin nicht werth dein Kind zu heißen; wir wollen mit ernjter Buße 
und kindlichem Glauben uns Hinwenden zu dem Herrn, der Leben 


und Tod, Himmel und Hölfe in feiner Hand hat, und flehen: Herr 


geh nicht ins Gericht mit deinem Knecht; vor dir ift fein Lebendiger 
gerecht! Wohl dem, der jo durch die Noth zum Herrn ſich führen 
läßt, dem wird der Herr Hilfe ſenden und durch die Hilfe 
ihn vollends ganz zu ſich ziehen. Auch das ſehen wir noch 
an Hiskia. | 

2) Die Hilfe zuoörderft. „Da geichahe das Wort des Herrn 
zu Jeſaia und ſprach: Gehe Hin umd fage Hiskia: So jpricht der 
Herr, der Gott deines Vaters David: Ich habe dein Gebet erhöret 
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und deine Thränen geiehen: fiehe ich will deinen Tagen noch fünfzehn 
Sahre zulegen.“ ’ 

Ich habe dein Gebet erhöret und deine Thränen gejehen. 
Ja der Herr ift nahe allen die Ihn anrufen, allen die Ihn mit 
Ernft anrufen. Im Himmel ift ein Aug, das unſre Thränen zählt, 
im Himmel ift ein Ohr, das unſre Gebete hört, im Himmel ift 
ein Herz, das vor Erbarmen bricht über unſre Roth, im Himmel 
ift ein Arm, der zurücreißen fan vom Rande des Grabe. — 
Wir haben einen Gott der da Hilft und einen Herrn Herrn der vom 
Tode errettet, nicht um unſrer Gerechtigkeit willen, nicht als hätten 
wirs verdient, jondern um unſrer Gebete und Thränen willen, weil 
ihn unſres Elend3 jammert, aus lauter unendlicher, unverdienter 
Gnade. Das haben auch wir alle, das hat vielleicht manches unter 
euch ın jüngfter Zeit erfahren. Hat der treue Gott nicht auch eure 
Thränen gejehen, auch eure Gebete erhört und euch bis hieher ge- 
holfen; ja hat Er Euch nicht vielleicht geholfen ohne daß ihr ihn 
ancıefet, ohne daß ihr zu ıhm fchrieet, aus lauter unendlichem un— 
ergründlichem Erbarmen? — D-ein grundgütiger Gott! 

„Sch will deinen Tagen noch fünfzehn Jahre zulegen.“ Eine 
ſchöne Gnadenfriſt noch für den frommen Knecht Gottes, ſein Tage— 
werk auszurichten und ſich zum Sterben zu bereiten. — Wie viel der 
Herr unjern Tagen noch zujegen will, das ftehet in jeiner Hand; 
ſchwerlich werdens bei uns allen noch) 15 Jahre jein. Aber genug 
— etwas wenigſtens will er uns allen noch zulegen; eine Gnaden— 
friſt wenigſtens hat er ung allen noch gejchenft — und wärens nur 
5 Jahre, und wärs nur Ein Jahr noch, es iſt noch genug, um felig 
zu werden, wenn wir nur wollen, wenn wir nur unjre Zeit aus— 
faufen mögen mit heiligem Ernſt. Sehet, jehet, welche Langmuth 
und Geduld unſres Gottes und Heilands! Schon jo manche unſrer 
- Brüder und Schwejtern, die mit uns in die Schule gegangen in den 
fröhlichen Tagen unjrer Kindheit, die mit uns vor dem Altare ge— 
fnieet in der heiligen Stunde unſrer Einfegnung, die mit ung ge= 
‚arbeitet und gedient, mit ung gefcherzt und ihrer Jugend fich gefreut 
haben, find Hinübergerückt worden in die Ewigkeit, find uns vielleicht 
an der Seite weggeftorben — uns hat der Herr bisher noch gnädig 
verjehont! Schon jo oft war die Art dem unfruchtbaren Baum an 
die Wurzel gelegt — und immer hat wieder die Stimme der Gnade 
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für uns ak: laß ihn noch ftehen dich Jahr! O Here dar 
Gaott, barmderzig, gnädig und geduldig und von großer Gnade und 
Treme, wie jollen wir dir danken für alles was du an ung gethan? 
Sollte deine Güte und nicht zur Buße leiten? Sollte deine Hilfe 
nicht vollenden, was deine Gerichte an und begonnen? 

Sehet wie Hiskia dem Herrn für feine Errettung ges 
dankt Hat. Ein fchöner Lobpſalm wird ung in unſrem Tertfapitel 
berichtet, den Hiskia nad) feiner Genefung niederſchrieb. Er ift zu 
lang, daß wir ihn ganz hier fönnten betrachten; nur zwei Worte wollen 
wir ung noch draus vorhalten zur Erbauung (B. 17 und20): „Siehe, 
um Troſt war mir jehr bange. Du aber haft dich meiner Seele herz- 
Üch angenommen, daß fie nicht verdürbe, denn du wirfſt alle meine 
Sünde hinter dich zurück!“ — Sehet da den demüthigen Dank, wo- 
mit Hiskia feiner Errettung fich freut. Um Troft war mir jehr 
bange. So befennt er, auch nachdem die Noth vorüber. Er machts 
nicht wie wir oft ach der Gefahr, daß wir gleich wieder vergejjen, 
wie bedenklich es mit una gejtanden, daß wird prahlerijch wegleug- 
ven, wie bang uns getvejen; nein, jene Schmerzenstage, jene Jam— 
merftunden, da er wie ein Wurm im Staube ſich gefriimmt unter 
den Fußtritten des Todes, bleibt unauslöſchlich feinem Herzen ein- 
geprägt und erhält ihn in der Demuth jo lang erlebt. — „Du aber 
Haft dich meiner Seele herzlich angenommen.“ So gibt er dankbar 
dem Herrn die Ehre. Er machts nicht wie wird oft maden, daß 
wir den Herrn gleich wieder vergefjen, wenn er uns geholfen, daß 
wir Tieber irgend einem Zufall die Ehre geben als dem Allmächtigen 
im Himmel. — „Denn du wirfit alle meine Sünden Hinter dich zu— 
rüd." Seht wie demüthig und bußfertig. Da ift nichts mehr von dem 
Pochen auf eigene Gerechtigkeit, nein aus Gnaden hat mir der 
Herr geholfen; ich hätts nicht verdient mit meinen Sünden; aber 
Er Hat nicht meine Sünden angejehen, fondern nur fein eigenes Er— 
barmen! — So, meine Lieben, mit demüthigem Dank jtehet von 
eurem Lager auf und tretet aus dieſem Hauje aus; dann wohl euch, 
dann hat der Herr mit euch erreicht was er wollte. — Und dann jprechet 
noch nach) was Hiskia hinzufegt: „Herr Hilf mir; jo wollen wir meine 
Lieder fingen, fo lange wir leben, im Haufe de3 Herrn." Nun gieb 
du Herr, deinen Segen, jo will ich dir Hinfort mein neugeſchenktes 
Leben weihen, jo will ich dir Lobfingen mit Wort und That. Wahr: 


Lich ein frommer, ein ſchöner, ein echt föniglicher Vorſatz. So, liebe 
‚Seele, ſprich auch du; ob dur aud) fein König bit, jondern nur ein 







Handwerfögejelle vielleicht oder eine arme Dienjtmagd, wenn dur 


nur mit dem Vorſatz dein neugejchenftes Leben antrittit: ich will 


dem Herrn dienen jo lang ich lebe: dann wohl dir, dann wird der 
Herr helfen, dann wird feine Gnade dich begleiten auf allen deinen 
Wegen, und wenn er dann einjt früher oder jpäter, nach 5 oder 15 


oder 25 Jahren dir abermals zuruft: bejtelle dein Haus! dann 


wirst du nicht mehr erjchreden, jondern getrojt jprechen: fomm 


‚Herr, ich bin bereit! — Dazu gieb deinen Segen, o treuer Gott, 
an allen diefen Herzen. D zieh ung durch alle deine Züchtigungen. 


und deine Gnaden nur näher zu dir Hin und zu unjerer Seligfeit! 
Wir verlangen feine Ruhe Für das Fleiſch in Emigfeit ; 
Wie du's nöthig findeft, thue Noch vor unſrer Abjchiedszeit ; 
Aber unfer Geilt, der bindet Dich im Glauben, läßt dich nicht, 
Bis er die Erlöfung findet, Die Dein treuer Mund verjpricht. 


Amen. 


g, 
Abendandadit am Jahresſchluß. 


(1857.) 


Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen, im Rathe der 


Frommen und in der Gemeine. Er hat ein Gedächtniß geſtiftet 


ſeiner Wunder, der gnädige und barmherzige Herr.“ So, geliebte 
Mitpilger, ruf ich mit dem Sänger des 111. Pſalms lobpreiſend 


aus im Rückblick auf das Jahr, deſſen Abſchied wir in dieſer Abend— 


ſtunde feiern, und ich weiß, viele unter euch ſtimmen von Herzen 


mit ein in dieſen Preis des allmächtigen und allbarmherzigen Gottes. 
„Er hat ein Gedächtniß geftiftet jeiner Wunder, der gnädige und 


barmberzige Herr”, das gilt ja gewiß von diefem Gnadenjahr, von 
dieſem Segensjahr, von diefem Mufterjahr, von diefem Wunderjahr 


‚wie nicht leicht von einem andern, das wir zufammen verlebt und 


zujammen befchlofjen Haben. -Unfte Enfel noch werden zu hören 
befommen von diefem Jahr, und wenn man einft in jpäter Zukunft 
die wenigen auserlejenen Jahrgänge unfres Jahrhunderts aufzählt, 
die Glücks- und Segensjahre, die Heils- und Nubeljahre, deren 





ı denn, meine Geben wenn ein Haren Menjch, ein gewiſſen⸗ $ 


Hr I BR» 
after Chrift fein Jahr Teines Pilgerlaufs dahinſchwinden läßt, ohne 2 — 


dieſer Abendſtille, da der Lärm des Tages ſich gelegt hat und der ” 


Es - ui re oe .“ 







x wir denn jetzt zu Herzen nehmen. 


ihm beim Abſchied wenigſtens noch einmal ernſthaft ins Antlitz ur Er 
ſchauen, wenns da beim gewöhnlichjten Sahreslauf viel zu denken, 
- beim ſparſamſten Jahrezertrag viel zu danken giebt, — o fo Fan 
wir ja diejes Jahr vollends nicht ohne tiefe Rührung fcheiden ſehen 3 
nicht ohne frommes Nachdenken ziehen Lafjen. Draußen fteht es, B 
das jcheidende Jahr; heiter und wolkenlos wie faſt jein ganzer Lauf 


iſt auch fein Ende, im leuchtenden Sternenffeide, wie ein ſchöner 


Engel Gottes der feine Botſchaft ausgerichtet, blickt e3 im Scheiden 
die Welt noch einmal an und ſpricht: Vergiß mein nicht, und was 

ich dir geſagt und was ich dir gebracht habe von meinem und deinem r 
Herren, von meinem und deinem Gott. Ja noch ein Größerer ſteht i 
draußen und blickt aus den geftirnten Höhen hernieder auf die | 
nächtliche Erde und ruft feinem Volke zu: vergiß mein nicht, vergiß 
nicht was ich dir Gutes gethan: der, welcher die Sterne ausfühtt 
auf der Himmelsflur wie ein Hirt feihe Heerde und nennet fie alle Re. 
mit Namen, der welcher die Jahre ausjendet als feine Boten und 
dienjtbaren Geiſter und gibt jedem ſein Füllhorn mit von Leid und | —— 
Freude; — der große Menſchenhüter, der nicht ſchlummert noch 
ichläft, der ewige Weltregent, deſſen Jahre fein Ende nehmen, der 

blickt in diefem Abenddunfel Hernieder auf jein Volk und ruft. in 


Lärm der Nacht, der leidige Lärm der Neujahrsnacht noch nit — 
begonnen hat, aus Himmelshöhen hernieder zu ſeiner Gemeinde, 
was er einſt durch Jeſaias ſchon ſeinem Volke zugerufen (Jeſ. 44 200 k & 
Israel, vergiß mein nicht! Haft du mich oft vergefjen in des 
Jahres Lauf vergiß mein nicht jetzt in den legten Stunden. Haft 


Dienfte des Eitlen und Bergänglien, im Dienfte der Welt ud 
aud) der Sünde: laß wenigftens Eine noch deinem Gott geheiligt 
und der Ewigfeit gewidmet fein. — Israel, vergiß mein nicht! 
Dieſen Mahnruf unſres Gottes beim Abſchied des SAN mol 


Ei 
4 
du von dieſen mehr als achttaujend Stunden viele verbraucht im — 


er erot, Hirtenjtimmen. 6 
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| gsrael vergiß als: nicht! 


Eu — alfent vergiß nicht der — — Gottes 
im verwichenen Fahr. Als der ſterbende Moſe fein Volk ver— 





mahnte vor feinem Ende, da rief er ihnen zu (6. Mof. 8, 10.11): 
Und wenn du gegejien haſt und ſatt bift, daß du den Herrn deinen 


Gott lobeſt für das gute Land das er dir gegeben hat, fo hüte dich 


5 nun, daß du des Herrn deines Gottes nicht vergefjeit, damit daß. 
% a feine Gebote und Nechte, die ich dir heute gebiete, nicht halteſt. 


„So hüte dich nun, daß du des Herrn deines Gottes nicht ver— 
gef, — ſo darf man ja wohl heut auch unſrem ganzen Volk, ſo 


darf man insbeſondere auch dir, liebe Gemeinde, zurufen. Wenn | 


— man in den vorigen Jahren am Jahresſchluß zu euch redete, da 
- hatte man neben allem Loben und Danken doch immer auch viel zu 


* tröſten und zu vertröſten auf kommende Jahre, auf beſſere Zeiten, 


und manches hat da vielleicht beim Jahresſchluß-Gottesdienſt klein⸗ 


— gläubig im Herzen geſeufzt: ja wann kommt fie einmal, dieſe beſſere 


Zeit? Und ſiehe, nun iſt ſie gekommen und dieß Habe hat vieles 


gebracht, was wir feit lange vergebens hofiten und wünfchten. Al 


N ſanft ausgebreiteten Flügeln vom Himmel herabjchwebt und aus 


ich beim Beginn dieſes Jahrs den neuen Kalender auf 1857 in die 


Hand nahm, da hatte der Kalendermacher auf dem Titelblatt das - 
neue Jahr abgebildet als einen Schönen freundlichen Engel, der mit 


vollem Füllhorn Blumen und Früchte, Rornähren und Weintrauben 
herabſchüttet auf die Erde, umd unten auf der Erde jah man eine 


fröhliche Exnte, wo ein voller Garbenwagen begleitet wird von 
Schnittern und Schnitterinnen, und eine luſtige Weinlefe, wo Alt 
amd Jung in Kübeln und Butten die köftlichen Trauben daherträgt. 
Da dacht ich: ja du bift ein guter Profet, du Lieber Kalendermann, 
| aber ob du auch recht profezeihft, ob wenn man einmal angekommen 


E: iſt am lebten Blatte deines Kalenders, dein Titelblatt auch wahr 





=. 


geworden it? Umd fiehe, es ift wahr geworden, der gute Wrofet 
hat de3 Guten nicht zu viel profezeiht, und was und der allmächtige, 


grundgütige Gott heuer schauen ließ auf unfern Fluren und ernten E 


fieß auf unjern Feldern und Bergen, das war ſchöner als der beite 


Maler es malen kann. Der Winterfroſt deckt jetzt unſre Fluren 
und Nacht liegt auf Berg und Thal, aber i in der Erinnerung noch | 
e er ung das Herz wenn wir gedenken, was wir draußen ſehen 


RN Tuer —— 
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unſer geſegnetes Land in ſeinem Seitihmud ſich recht tattfich jehen 


weſen bei der Leje, wie dem Petrus beim Fifchzug, wo es Heißt: 


und unfruchtbar ohne den Segen von oben; der Sonne nicht und A 


grundgütige Gott vom Himmel_herab, und hier auf Erden ſolls er 
wiederhallen taufenditimmig: Lobe den Herrn, meine Seele, und 
- eine Frucht diejes fruchtbaren Jahrs, und zwar die legte und höchite, 


nun auch ın unfern Herzen gereift wären die Früchte Eindlicher Dan- 
barkeit, ernftlicher Burke, muthigen Gottvertrauens. Wennheutenah 






4 feit vielen Jahren wieder brachte; wie da alles trieb, reifte, glühte 





bte-im Feühfing, — uns * — —— Be = 


und fochte im Sommer, diefem fonnenreichen, defvitterlofen, präde 
tigen Sommer mit he faft fiebenzig Sommertagen; wie da alles 
jo Herrlich daftand im Herbfte, Korn, Obft und Wein, alfo daß 


Ar rar 2 Je: J Tre ET ; —* 9% 
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lafjen fonnte vor den zwei mächtigen Kaifern, die damals unſres a 
‚Königs Gäfte waren; und wie alles fo reichlich ausgab, jo uner- 
wartet vorſchlug in Güte und Menge, als e3 nun ans Ernten ging, 
jo daß die Lejer unter dem vollbehangenen Weinſtock ſich jchier 
niederfegen mußten bis er abgeleert war ımd das Geſchirr nirgende 
reichen wollte und eine gute Weingärtnerzfrau fagte, e3 ſei ihr ge⸗ 


— 


und das Schifflein konnte es nicht faſſen und das Netz gerri vor 


— 
Menge der Fiſche. Ja unvergeßlich ſei ung dieſes Jahr, aber m 
vergeßlich auch der, dem wirs verdanfen. Oder wen verdankſt un 
diejen Herbit? Dir nicht und deinem Fleiß, denn mit all deiner A, 
Arbeit kannſt du fein Hälmlein grünen Laffen, fein Beerlein reifen 
machen; deinem Boden nicht und feiner Güte, denn der bleibt düre h 


ihrer Kraft, denn die fteht alle Jahre am Himmel und thut doc) Es 
nicht alle Fahre jolche Wunder ; dem Jahre nicht und feiner Laune, 
denn das fteht in eines höheren Herren Dienft; jondern dem dankſt F 
du’ 3, der die Jahre lenkt und die Sonne regiert, das Feld — 
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Hand. Israel vergiß mein nicht, jo zit heute der allmächtige, 


— 
EL 


was in mir, ift jeinen heiligen Namen; Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht was er dir Gutes gefhait Da3 wäre auh noch 


ee 2 PERL Ne 


die edelfte und köſtlichſte — wenn durch jolche Gnadengaben Gottes 


ERICH 


- einemfoldhen Jahr hier dankbarere, zufriedenere, gläubigere, frommere 
— pen vor Gott ſchlügen, als am vorigen Jahresabend — o das 





Si en ale, bie zwölf Milfionen Gulden, die Ber — Wein dem 2. 


% Sande eingetragen. Wenn heute noch in den legten Stunden Diejes 4 


v Jahrs da und dort in einem Aug eine Thräne des Dankes blinkte, 
Be Su da und dort aus Yinem Herzen das Befeuntniß dränge: Herr, ich 


bin zu gering. aller Barmherzigkeit und Treue, die du an mir ge⸗ 
than haſt, dann könnte man ſagen: dieß Jahr. hat eine Frucht gee 
hend, ‚eine föftliche Frucht noch am einunddreißigſten Dezember. | 
Und wer von una allen hat nicht Urſache, einzuftimmen in dieß dank⸗ 
bare Befenntniß? Hat auch dir jelber fein Hälmlein gegrünt, ift auch 
* dir ſelber fein Beerlein gereift: haft du's denn nicht in dieſem Jahr ein 
wenig gelernt‘ freuet euch mit den Fröhlichen? Und dürfen denn nicht 


| anm Ertrag diejes Jahre, am Segen der befieren Beiten alle Stände 


theilnehmen vom Höchften bis zum Niedrigiten? Und hat denn nicht 


$ auch in deinem eignen Lebensgang wie im großen Jahreslauf heuer 


der grundgütige Gott manches Gedächtniß geſtiftet ſeiner ſegnenden 


8 Güte, feiner helfenden Allmacht, jeiner jchonenden Gnade, jeiner er- 


ziehenden Weisheit, ſo daß er auch dir heute zurufen darf: Israel, 

vergiß mein nicht, wie ich deiner nicht vergeſſen! 
* * Und wenn immerhin die leiblichen Gaben dieſes Jahrs 
nicht jedem in gleichem Maße zu gut kommen, ſollten wir heut 
an auch gedenken an alle den geiftlihen Segen in Himmlischen 
Gütern, womit der heilige barmherzige Gott ung allefamt, eins 


er wie Das andere gejegnet hat duch Chriſtum? Mahnt nicht die 

Gotteshaus, in dem wir hier verjammelt find, und an jo manche 
Secgenstage und Gnadenftunden dieſes Jahrs, da der treue Gott 
ung zu fich ziehen wollte aus lauter Güte, und jeiner Gemeinde 


immer wieder mahnend, lockend, bittend, warnen» und drohend 


zurief: Israel, vergiß mein richt? Israel, vergiß mein nicht — 





ruft diefe Kanzel euch zu, vergiß nicht, Gemeinde des Herrn, das j 
Wort deines Gottes, das jo reichlich unter dir verfündigt wird. 


— Zrxael, vergiß mein nicht, tönts von jenem Abendmahlstiſch ung e 


entgegen, an welchem faſt fünftaufend Kommunikanten heuer Goites 
Gäſte gemejen find, vergiß nicht vie Liebe deines Heilands, der jo 
oftmals auch in biejem Jahr dich eingeladen: kommet her. zu mir 
alle die ihr mühfelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken. Ver- 












iefem Ja * Gottes —— Hat worden fi, Hai — — 
deinen und deiner Kinder Gott, der euch von Mutterleib und Kindes⸗ Er 
beinen an unzählig viel zu gut bis hieher Hat gethan. Vergiß mein 


Be; 
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J Eu, tönts von den Stufen des Konfirmationsaltars, an welchem. 4 


R 








@ verfloſſenen Jahrs. Israel, vergiß mein nicht! das kann der 


189 Konfirmanden heuer die Kniee gebeugt haben, vergiß nicht 
deinen Herrn und Gott, der auch dich ——— hat zu jeiner — * — 


heuer ber por Jahren und Jahrzehnten. Bergih mein nicht, töntg. 

vom Tranaltar ber, an welchem heuer 91 Chen eingejegnet worden 
find, in jo manches Haus und Herz hinein, vergif nicht den großen 
Hausvater droben im Himmel, der auch in diefem Jahr jeine Augen a 
offen ftehen Kieß über deinem Haufe Tag und Nacht. Vergiß nicht Se 
den himmlischen Hausfreund, der auch an dir und den Deinigeneg 
- wahr gemacht hat in guten und in böfen Stunden: fiehe ich bin bei‘ 

euch alle Tage bis an der Welt Ende. Israel, vergiß mein nicht, 

fo rief dem evangeliichen Volk unſres Landes, der evangelifchen 
Chriftenheit unfrer Stadt befonders Tieblich ind eindringlich heuer 
unfer deutjch-evangelifcher Kirchentag zu, der in unfern Mauern 
tagte und in diefem Gotteshaus eröffnet wurde. Vergiß mein wicht, 1 
jo ruft der große Gott heut noch einmal zu feinem Volt Hernieder 2 
nach allem Segen den er über uns ausgejchüttet im Leibfichen und. 
Geiſtlichen — und wir, wer noch zu feinem Israel fich zählt, zu 
feinem gläubigen, banfbaren Bolf gehören will, wir wollen ihm 
Antwort nicht ſchuldig bleiben, wir wollen breifend zu ihm — — 
fingen dag alte liebe Lied: Be: 


Wie groß ift des Allmächtgen Güte, 
Sit der ein Menfch, den fie nicht rührt, 


Der mit verhärtetem Gemüthe — Ber 
Den Dank erſtickt, der ihm gebührt ? — 
Nein ſeine Liebe zu ermeſſen EN 


Sei ewig meine größte Pflicht, a 
Der Herr hat mein noch nie vergeffen, — 

Vergiß mein Herz auch ſeiner nicht! ee 

2) Israel, vergiß mein nicht! das ruft ung der . 
heute zu, wie durch die Segnungen, jo durch die Gerichte des 


Allmächtige, wenn wir durch jeine Güte und nicht zur Buße leiten | 
laſſen, auch mit Donnerſtimme uns in die Ohren rufen und mit 3 


Re. Flammenfeeift uns in bie, — ſchreiben. An ſolchen Flammen⸗ — 
* ſchriften, dadurch Gott der Herr ſich der Welt ins Gedächtniß ge-⸗ 
rufe, fehlts nicht in der Geſchichte de3 abgelaufenen Jahre. Iſts 
uns unbergeßlich ala ein Jahr der Gnade und des Segens, jo iſt 

dieß Jahr 1857 anderswo unvergeßlich als ein Jahr des Unglück 





amd der Gerichte. Hat uns dieß merkwürdige Jahr feine Feuer— 


natur blos wohlthätig geoffenbart im milden Feuer feiner kräftigen 
Sonne, im edlen Feuer feines Eöftlichen Weins, jo hat es anderswo 
mit ſchlimmerem Feuer ſeine Spuren eingebräite ing Gedächtniß 
der Welt. Denfet an das furchtbare Kriegsfeuer, dag in Oftindien 
in diefem Jahre gemüthet hat und jeßt eben nach und nach gedämpft 


e wird, an jenen mörderischen Aufjtand der Eingebornen dort gegen 


\ 


die Oberherrſchaft der Engländer, in welchem Greuel und Schand- 


thaten verübt worden find von den Heiden und Muhamedanern 


a 


gegen wehrloje chrijtliche Frauen, Jungfrauen und Kinder, wie fie 
ſeit Jahrhunderten in jo ſchauerlicher Mafje nicht mehr erhört waren, 
- wie man fie gar nicht mehr für möglich gehalten hätte in unfrem 
gebildeten Zeitalter. Als neulich die Engländer dort eine der Feſtun—⸗ 


% gen wieder eroberten, in welcher etliche Monate zuvor gleichfalls. 
die Meutevei ausgebrochen und Männer, Weiber und Kinder aufs 


unmenjchlichite niedvergemebelt worden waren, da fanden fie in die 


R Kalkwand eines Haufes von der fterbenden Hand einer Engländerin, 


die damals auch mißhandelt umd ermordet worden war, noch die 
Worte eingekritzelt: „Landsleute, gedenfet an den 15. Juli 1857 


3 (das war der Tag jener Mebelei geweſen) — vergejjet nicht, daß 
an dieſem Tag eure Weiber entehrt und ſamt ihren Kindern ges 
ſchlachtet worden find. O! o! mein Kind! mein Kind!“ — Meine 


Lieben! das iſt ein anderes Vergiß mein nicht, als ung der gnädige 


e Gott Heute zurufen läßt in feiner unverdienten Erbarmung! Fürs 


wahr, wer heute am Jahresſchluß feine Lieben alle geſund und 


wohlbehalten um fich verfammelt ſieht, der follte im Andenken an 


ſolchen Sammer feinem Gott auf den Knieen danken fir folche 
gunuädige Berjchomung und Bewahrung. Und felbft wenn du ein 


theures Weib, ein holdes Kind‘, einen geliebten Gatten in diefem 


Jahr Hätteft begraben müſſen — o danfe Gott bei all deinem Jam 


mer, fie find doch im Frieden aus der Welt gegangen, fie find doc) 


ſanft in deinen Armen unter deinen Gebeten entichlafen, fie haben 













iſt im janften jtillen Saufen. Iſt er ja auch in unfrer Nähe im 
# Feuer vorübergegangen. Die zahllofen Feuersbrünſte dieſes Som- 
mers wie fie ringsum in Deutjchland und zumal am Rhein gewüthet 
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bblendandacht am uhtesfäluh. — 
ein chriſtlich Grab gefunden, und nicht blutig und entſtellt Lebt 


haben, und im Herbjt die furchtbare Pulvererplofion in der uralten 
Stadt und Feitung Mainz, die ganze Straßen in Trümmerhaufen 

verwandelte und ganze Familien unter dem Schutte ihrer Häuſer * 
begrub — ja noch in den allerletzten Tagen das Erdbeben, dis 
Neapel und Sieilien, das Paradies der Exde, verwüftete md in 

Dutzenden von Dörfern und Städten Tod und Schreden verbreitete 
— ſaget, meine Lieben, ſind das nicht Feuerzeichen des allmächtigen m. 
Gottes? find das nicht Dommerftimmen von oben, die der Welt u 
rufen: Israel, vergiß mein nicht! vergiß nicht den Allgewaltigen 
im Himmel, vor welchem du nichts bift als Staub und Aſche, m 
und dein Haus, dein Hab und dein Gut, dein Leib und dein Leben! 
Und wenn von Erderſchütterungen die Rede ift und von einge 
ſtürzten Häufern in diefem Jahr, jo vergefjet nicht, damit wir feines 





ihr Bild im beinem Gedächtnißz! Jsrael, vergiß mein nicht; vergih 
nicht, mein Volk, wie ſchrecklich der Herr anderswo Heuer vorüber 
gieng in Sturm und Feuerflammen, während er dir nur genahet 


der Gerichte dieſes Jahres überſehen, feine der göttlichen Warn 


gen unſrer Zeit überhören, vergefjet nicht die furchtbare Erſchütte | 
zung in der Handelswelt, die von Amerika fich jüngft nad) Europa 
herübergepflanzt, davon jo manches glänzende Haug einen großen 
Fall gethan, und dadurch der Welt, der habgierigen, geldfüchtigen, 


papierſchwindelnden Welt die alte Lehre wieder jo ernftlich ind 


Gedächtniß gerufen worden ift: die da reich werden wollen, fallen ; 
in Stride und viel thörichter ſchädlicher Lüfte, welche verjenfen den 
Menschen ins Verderben. — Israel, vergiß mein nicht, berg 


nicht den, der mit jeinem ftarfen Arm die Hoffärtigen vom Stuhle 


und ſchützt, daß fie im Glauben jprechen: Unter jeinem Schirmen 





stößt, der aber auch mit feiner gnädigen Hand die Seinen fhirmt 


Bin ich vor dem Stürmen Aller Feinde frei; Mag von Ungewittern @ 
Rings die Welt erzittern, Jeſus fteht mir bei; Wenn die Welt in 

Trümmer fällt, Wenn mid) Sünd und Hölle ſchrecken, Jeſus wird 
mich decken. Hat er nicht auch ung gededt mit Adlerflügeln, der 
treue Menjchenhüter? Während draußen in der Nähe und Gene 


| F — in ſolchen Prüfungen und Heimſuchungen vernimmt ein Chriſtenherz 
er die ge Stimme eines getreuen Gottes, der da ſpricht: Israel 





| Fa anti Kt hat er bei ung mtr ein ——— a —* — 
— Wunder geſtiftet, der gnädige und barmherzige Herr. F 
Freilich auch unter ung iſt dieß Jahr fein reines Jubeljahr ge⸗ 


& 2 weſen, ſonſt wärs ja kein Erdenjahr; auch heuer iſts dabei geblieben: 
ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht fein; auch unter uns hat dieß Jahr 
Schmerzen mitgebracht, Wunden gejchlagen, Seufzer und Thränen 
ausgepreßt Auch unter uns die wir hier find, geht vieleicht manches 


aus dieſem reichen Segensjahr betrübt hinaus, ärmer an Erdenglüd 
und Lebenshoffnung als da es dieſes Jahr begonnen. Und doch auch 





— wankt A weicht. Vergiß tricht den, der u durch Kreuzund | 


 Trübf al dich nur gnädig züchtigen, — * — prüfen, heilſam läutern, 


— zu ſich ziehen und für eine ſelige Ewigkeit bereiten will. — Vergiß 


nicht den, der auch durch Noth und Sorgen diefes Jahrs dir treulich 


bis auf diefe Stunde Hindurchgeholfen, und deiner nie vergefjen hat. 


E - Sa kommet, im Andenfen an die Gerichte Gottes, die jo gnädig 


= an uns vorüber gegangen, wiean die Heimjuchungendes Herrn, 
= die jo treulich gemeint waren, laſſet uns ein Lied ſingen, in das 
— ir Rn einjtimmen kann, das Unglückfichite wie dag Glüclichjter 


Gott ift getreu, ſein Herz, fein Vaterherz 
Verläßt die Seinen nie, 
Gott iſt getreu, im Wohlſein und im Schmerz 


Be H; — und trägt er fie; 


R 
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Mich dedet jeiner Allmacht Flügel, 
Stürzt ein, Berge, fallt ihr Hügel, 


— a ‚Gott ift getreu! 


3) Israel, vergiß mein nicht! Wenn wir auf feine Seg= 
nungen nicht merten, auf feine Gerichte nicht achten, dann hat der 
allmächtige Gott noch einen Boten, der ung zuruft: vergiß mein 
nicht, Der eindringlichite Mahner an den Heren unfern Gott dag 
iſt der Tod, Auch im Lauf diefes Jahrs hat ung der große Gott - 
es oftmals zugerufen durch den Klang der Todtenglode: Israel, k 
vergiß mein nicht! Zwar gehört auch darin das verwichene Zah 


5 u den glücklichen und ee daß die Sterblichkeit um ein gutea 
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—— in Gruft ihrer Väter heigefeht ward, bis zu dem 
Kinderſarg, der heute noch auf den Friedhof getragen wurde, — welche 


lange Reihe von Opfern Hat der Tod aus unſrer Mitte hinweg ⸗ 
geführt. Unter den zweihundertdreißig Seelen, die aus unſrer Stiftg- _ i 
kirchengemeinde, unter den mehr. als dreimal jo viel a 


aus unfrer Stadt abgefordert worden find in diefem Jahr, wird 


nun manche unvergegliche Gejtalt heut am letzten Jahresabend. 
- wieder lebhafter vor das Gedächtniß der Hinterbliebenen treten 


v 


a A a ee ee er a a an a 


- du mein geliebter Gatte, oder du mein treuer Vater, oder du meine ® 


auch. wo du deiner Liebften denkſt, vergiß nicht deines Gottes. Auch 4 
über Gräbern vernimm die Stimme des Herrn: Israel, vergig 


als wollte fie jagen: Vergeffet mein nicht! — Und gewiß heißts 


da in manchem Herzen: nein, ob auch Jahr um Jahr vergeht, 


ob auch ſchon Gras wächst auf deinem Grab, nimmermehr verge 


ich. dein, du mein holdes Kind, oder du mein theures Weib, oder 
gute Mutter — nimmermehr vergeß ich dein, jo lange dieß mein 


Herz noch Schlägt. Thue jo, liebe Seele, das Gedähtnik der Ge= 5 og 
rechten bleibe im Segen und die Liebe jet jtärfer als der Tod. Aber 


mein nicht! Vergiß nicht den Alleingewaltigen, dem du angehörit = 





mitſammt den Deinen und der dein Liebſtes auf Erden, jadeineigenes 


giß nicht den Emigtreuen der dir bleibt, ob aud) Vater und Mutter, — 













nächſten Jahresſchluß feiert, auch an deiner Thür wird anflopfen — 
1 mit dem Ruf: thue Rechnung von deinem Haushalt! Vergiß mıht 


ſeine Kinder felig aufgehoben find für alle Ewigkeit. Vergiß mdt 
den treuen Heiland, welcher vorangegangen ift, den Seinigen de 
Stätte zu bereiten, und welchem der glaubige Chrift getroft feine 
- Seele befiehlt und ſpricht: Chriftus der ift mein Leben und Sterben | 
mein Gewinn. Israel, vergig mein nicht! Ja wenn wir den nicht 


Weib und Kind dich verlaffen, und zu welchem feine Slaubigen 
Iprechen: Here Gott, du bift unſre Zuflucht für und für. Vergig 


Leben von dir fordern kann zu der Stunde da es ihm gefällt. Ver— 9% . 
nicht den heiligen Nichter, der vielleicht bald, vielleicht ehe man ven ; 


ee 


TEE TER 


den großen Vater, in deſſen Haufe viele Wohnungen und bei dem 


vergejjen, meldieit; mir Ba todt und lebendig, dann können 
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nz wir getroft Yes auf Welt une Zeit, auf Tod u Grab, 
wir find geborgen; dann fahret hin ihr Jahre, Gottlob id, weiß. 
mein Vaterland, dem jeder Tag mich näher leitet. Dann lebet wohl | 
= ihr Dahingefchiedenen, ſelig find die Todten, die in dem Herm 
i sterben. Dann bring, o Leben, was du fannft und ſollſt: ift Gott 
- für ung, wer mag wider uns jein? Dann fomm, o Tod, wann $ 
mein Gott e3 will: leben wir, jo leben wir dem Herrn, fterben wir, 
jo fterben wir dem Herrn, darum mir leben oder fterben, jo find 
wir des Herrn. Höret die Troftitimme, die herüberklingt in diefer - 
Stunde von den Hügeln derer die jchlafen: k, 
ei, Die Chriften gehn von Ort zu Ort 
en: Durch mannigjachen Sammer, 
RD, ° Und fommen in den Friedensport 
Und ruhn in ihrer Kammer. 
— Gott nimmt ſie nach dem Lauf 
—* — Mit ſeinen Armen auf; 
—— Das Waizenkorn wird in ſein Beet 
Auf Hoffnung ſchöner Frucht geſät. 
Laſſet uns beten! 
Ewiger barmherziger Gott, nimm nun in Gnaden an dag 
letzte Lobopfer unſrer Herzen, das ehe dieß Jahr verrinnt zu dir | 
emporſteigt an heiliger Stätte. Wir danken dir für allen geiftlichen 
amd leiblichen Segen dieſes Jahrs, darin du dich unſer jo gnädig 
angenommen und wiederum erfüllt haft deine alte Verheißung: 
Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, dab fie ſich nicht 
erbarmte über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie jeiner vergäße, 
o will ich doch deiner nicht vergefjen. Nein Herr, du Haft unjer 
eines vergeſſen in dem verfloſſenen Jahr, wie ein Vater ſich über 
ſeine Kinder erbarmet, jo Haft du dich erbarmet über uns. Aber 
wir haben dich nicht geehrt, wie Kinder den Vater jollen ehren; . 
wir haben jo oft deiner vergejjen, du Heiliger Vater, haben deiner 
Wohlthaten vergeſſen in Undanf, haben deiner Gebote vergejjen in 
Ungehorſam, haben deines Wortes vergejjen in Unglauben, haben 
Deiner Hilfe vergejjen in Kleinglauben, haben deiner Gerichte vers, 
geſſen in fleifchlicher Sicherheit, haben deines Himmelreichs ver⸗ 
geſſen in irdiſchem Sinn. Herr gehe nicht mit ung ins Gericht, 
erbarme dich über und um Jeſu Chrifti unjres einigen Mittler 
und Fürjprechers willen; jprich ung los von den Schulden diejes 
Jahres, ehe es hinübergeht in die Ewigkeit, und zu verklagen, und | 
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x ewiglich nicht mehr gedacht werde. Laß uns, o Herr, einen 
Segen mitnehmen von dieſer Stunde, begleite ums von hier mg 
nach Haus und ins KRämmerlein mit deiheM Friedensgeift, daß wir 
das Jahr beichliegen wie eg Chriften geziemt, in frommer Samm= 
ung, und laß uns mitnehmen ing neue Jahr zu: unfern —— 
und Sorgen, zu unſern Leiden und Freuden deine heilige Mahnung: 
Israel, vergig mein nicht! Und weil wir nicht willen, o Herr, was 
da3 neue Jahr uns bringen wird, und weil wir arme — — 
Geſchöpfe ſind, von tauſend Geführen bedroht, von taufend Sorgen 


| gedrückt, o ſo bitten wir dich: Vergiß unfer nicht, künftig wie bisher- . 


| 
| Leib und Seel, Hab und Gut, Haus und Amt, Weib und Kind, 
Stadt und Land, Fürft und Bolk, Kirche und Gemeinde, unfte 
- Sorgen und unfre Wünjche, unjer Arbeiten und unfre Schidjale, 
| unjer Leben und unjer Sterben legen wir vertrauensvoll in deine 
Heilige Baterhand und flehen did im Glauben an: Vergiß uns 


nicht, verlaß uns nicht, verwirf uns nicht; gedenfe unfer o Gott \ B 


im Bejten. Um deiner Liebe willen, um Jeſu Chrifti twillen, Herr, 
erhöre ung, Herr, erbarme dich unſer! Amen. 


} Ach Gott, gedenfe mein, gedente mein zum beiten, 
Dieß iſt das ſchöne Wort, dag mich allein mag tröften. 
Ich fürchte feine Noth und feine Angſt noch Pein, 
So lang ich rufen kann: ach Gott, gedenke mein! 


Amen. 


| 10. | 
Be ö% Bredigt am Heujahr. 


(1860,) 
Ief. 9, 6. 


| Lan ur ine at —— Br 
eld, Ewig-VBater, Friedefürft. 

Ein Schiff mit deutjchen Auswanderern an Bord fuhr kürzlich 

nach Amerika. Mitten auf offner See erhob fich ein furchtbarer 

- Sturm, Der Himmel hülte ſich in finftres Gewölf, die Wogen 

giengen hoch und hohl, der Wind PT heulend durchs Taawert die 





ee ins Meer Erbakng, daß 
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Schiffswandungen krachten und ächzten, 
- wurden wild umhergeworfen, die armen Pı flagie | 
Pfoſten und Wänden; die Weiber jammerten und Hingten ins Ge⸗ 





heul des Sturms; die Männer ftarrten ftumm und bleich in die 


Wogen hinaus. Da war ein neunjähriges Mädchen mit auf dem 

ESchiff, auch bleich vor Angſt wie eine Lilie; das fällt mit gefalteten 
Händen auf die Kniee und fängt laut und inbrünftig an in den 
ESturm hinein zu beten, wie es einft daheim in jeiner — 


Be: gelernt aus einem Siehe, da3 ihr alle kennt: 


Sol ich aber Yänger bleiben Auf dem ungejtümen Meer, 


* Wo mich Stürm und Wellen treiben Durch fo mancherlei Beſchwer: 


Ach! ſo laß in Kreuz und Pein Hoffnung meinen Anker ſein! 


Alsdann werd ich nicht ertrinken: Chriſtus iſt mein Arm und Schild, 


Und ſein Schifflein kann nicht ſinken, Wär das Meer auch noch ſo wild; 


Obgleich Maft und Segel bricht, Läßt doch Gott die Seinen nicht! 


Tröftlich wie eine Engelsſtimme lang den Verzagenden diejes | 


kindliche Gebet. Lieblich wie Heimatgloden gemahnte fie diejes 


 altbefannte Lied; fie beteten mit und ſtimmtens an in vollem Chor, 
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J und ſangen ſich die Angſt vom Herzen weg — und inzwiſchen legte 
ſich der Sturm, der Himmel ward hell und das Meer ward ſtill. 


Verdenket mirs nicht, meine Lieben, daß ich mit diefer Erzäh- 


lung heut unter euch trete. Sind wir mich auch mit einander aufden 
Scchiff, auf dem ſchwankenden Schiff unſres Erdenlebens? Steuern 
wir nicht auch einer neuen Welt, einer unbekannten Zukunft mit 
dem neuen Jahr entgegen? Treiben wir nicht auch auf einem un⸗ 


beftändigen Meer des Schickſals, das heute vielleicht glatt und glän- 


Zaend vor ung liegt wie ein grüner Wiefenplan oder wie ein himmel⸗ 


blauer Spiegel, und morgen in ſchwarzgrauen Wogen braust und 


ſchäumt? Stehen nicht auch finftre Wetterwolfen am Horizont unfrer 
Zeit auf mehr ala Einer Seite, im Often wie im Weiten, im Süden 
wie im Norden? Und wems heute noch nicht bang ift — ach weißt 
du denn, Freund, ob nicht unter den dreihundertfechsundjechzig Tagen 


des neuen Jahres ein Sorgentag jein wird, ob nicht unter den mehr 


als achttaufend Stunden dieſes Jahrs eine Angititunde fein wird, \ 


wo du ſchwebend auf den brauſenden Wogen der Trübjal aus tiefiter 
Seele rufen wirft wie dort die Jünger auf dem jtürmijchen Meer: 


Herr Hilf, wir verderben! O wohl dir, wenn du dann in findlichem 
Glauben wie jenes Mägdlein beten kannſt: Obgleich Maſt und Segel 7 









abet. ung. den, ‚der uns — nn einen: — 


Steuermann auf dem Schifflein unſres Lebens, einen allmächtigen 


Sturmbezwinger auf den Wogen der Welt, einen treuen Schirm—⸗ A — 


vogt aller die auf ihn trauen; den der den Seinigen verheißen und 


bis heute es gehalten hat: Siehe ich bin bei euch alle Tage bis an J 
der Welt Ende! den von dem der Profet geweisſagt als was er heißtt 


und was er ijt: Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Emwigvater, Frieder 
fürſt. Wohl uns bes guten Berrent So ſei denn das jetzt unſres 


Herzens Troſt: 


Chriſtus bei uns auf unſrem Lebensſchifflein alle Tage auch & 


im neuen Jahr; 


* 1) al3 unfer Wunderrath, wo wir felber nichts willen; B 
2) ala unfer Kraftheld, wo wir allein nichtS vermögen; 
3) al3 unjer Ewigvater, wo ung ohne ihn nichts bleibt; 
4) al3 unjer Friedefürft, wo ung außer ihm nichts Bel ER, 


Jeſu geh voran 

Auf der Lebensbahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir getreulich nachzueilen, 

Führ, uns an der Hand 
Bis ins Vaterland. Amen. 


SHeiftus bei uns auf unfrem AebenEL ANAL LIE alle —— 


Tage auch im neuen Jahr 


1) als unſer Wunderrath, wo wir ſelber nichts. 
wiſſen. „Denn ung ift ein Kind geboren und ein Sohn ift ng 
gegeben, welches Herrichaft ift auf jeiner Schulter. Und er heißt: 
„Wunderbar, „Rath“, oder wie’3 nach dem Hebräifchen eigentlich 
als Ein Titel lautet: „Wunderrath”. Einen folhen Wunderrath, 
Geliebte, ach den kann die Welt wohl brauchen beim Anbruch diefeg 


dJahrs 1860. Denn fürmahr, guter Rath ijt theuer in dieſer Zeit. 


- Dunkler als ſeit lange ift die Zukunft der Völker. Zahlreicher ale 
- beim Beginn de3 vorigen Jahrs find die Verwicklungen in der Kirche 
| wie im Staat, in der äußern Politit wie in den innern Landes 

angelegenheiten. Mehr als Ein verzweifelt verworrener Snäuel ift?, 
welchen das neue Jahr vom alten ala Erbſchaft angetreten hat, und 
von dem wir noch nicht wiſſen: werden die fpigigen Finger dr 
Staatsmänner ihn Löfen können, oder wird wieder das Schwert 
ihn zerhauen müfjen? Erwartungsvoll find jegt die Augen Europas 
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3 jenes flugen und vom Glück wunderbar bis jegt begünftigten Mo= 


B 


& narchen, der gegenwärtig den Schiedsrichter der Nationen, die Bor- 


— ſehung unſres Welttheils zu ſpielen beliebt. Möchte es von dieſem 


Rathe der Gewaltigen nicht heißen wie dort beim Profeten Jeſaias: | 


Bcſchließet einen Rath und werde nichts daraus; beredet euch und 
die verworrenen Fäden zu entwirren, jedem das Seine zu geben, 
ſichern! Aber ſollen wir dieſe Hoffnung auf Menſchen gründen, 
EN Weisheit, auf die Berjöhnlichkeit und Friedfertigfeit der Fürſten und 


ihrer Völker, der Weltmächte und ihrer Vertreter — dann fürwahr 
ſtteht unſre Hoffnung auf Schwachen Füßen; denn von jenen Tugenden 


es beftehe nicht (8, 10). Möchte es jenen Rathafeuten gelingen, 
das Recht zu ſchirmen, das Bertrauen wieberherzuftellen, die Ruhe | 


auf die Redlichkeit und Uneigennügigkeit, auf die Mäßigung und 


4 allen ſcheint gegenwärtig blutwenig vorhanden an den maßgebenden 


Stellen troß allen ſchönen Worten und prächtigen Redensarten. 
Nein wer noch etwas hoffen will für unjre Zeit, der muß 


5 3 7 zu einem mächtigeren Monarchen, zu einem höheren Rath, zum 





* Wolkes, als ein allweiſer König ſeines Reichs, von dem es heißt: 


allmächtigen und allgerechten, zum allweiſen und allbarmherzigen 
Rathe deſſen, „welches Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter, und fein 
Name heißet Wunderrath.“ Als ein ſolcher Wunderrath feines 


von Fürſtenräthen und Völkerkongreſſen ſein Auge emporheben 


EN mächtiger Herr aller Herren, der da herricht mitten unter feinen 


Feinden; als ein verborgener Gott Israels, deſſen Rath zwar oft 


Weg hat er allerwegen, An Mitteln fehlts ihm nicht; als ein all⸗ 
— 


wunderbar iſt, aber er führet es zuletzt immer herrlich hinaus; ala 


—3 ein getreuer Schirmherr der Seinen, der fies immer wieder erfahren 
laßt: ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe, nämlich 
Gedanken des. Friedens und nicht des Leides, hat fich Der über ung 
bewieſen und bewährt jeit Jahrhunderten und Iahrtaujenden. Was 
da geſchiehet auf Erden auch im neuen Jahr, das gefchiehet nicht 
RR en Zulaffung feines allmächtigen Raths ohne den Fein Haar von 
unſrem Haupte füllt, und wie die Weltbegebenheiten ſich Geier = 


ſie müſſen zuleßt dienen feinem ewigen Gnadenrath, deſſen Ziel 53 
andres iſt als das Kommen —— Reichs, das Heil — ar 





Heerde und Ein Hirt. Er wolle Rath jchaffen in diefem Jahr, wenn 


e3 fein gnädiger Wille ift, zu dem was die Beften im Volf wün⸗ 
ſchen und wozu doch die Klügjten im Lande bis jetzt feinen Katy 
gefunden, zur befjeren Einigung unſres zerriffenen deutſchen Vater ⸗ 
lands. Er wolle Rath jchaffen, wo wir feinen Rath wiſſen auh in 
den häuslichen Sorgen und Herzensanliegen, die wir mit herüber⸗ Er 


genommen haben ins neue Jahr. 


Als der „Wunderrath“ hat er fich ja ung Allen bisher erwiefen 
in den Bilgerjahren, die hinter ung liegen. Als der Wunderrath ht 
er auch im verflofjenen Jahr fich manches Denkmal unter ung ge 
jtiftet feiner wunderbaren Macht, Weisheit und Liebe. Oder iftnidt 
manches unter uns, das auch im Rückblick auf diejes Jahr befennen 
muß: Wie oft, Herr, zagt ich, und wie oft Half deine Hand mr 
unverhofft; den Abend weint’ ich und darauf Gieng mir ein frohe 
| Morgen auf? Nun fieh, liebe Seele, diejer weile Steuermann, der 3 
da heißet „Wunderrath”, ift bei dir Auf deinem Lebensichfflein ale 


Tage auch des neubegonnenen Jahre. Seiner Führung überlaß dich 


getroſt mit allen den Deinen, ob du auch felber nicht hinausfiehſt “= } 


wie e3 gehen foll; Ex weiß wohl was er für Gedanfen über dich hat, 


nl u 2 —— 







nämlich Gedanfen des Friedens und nicht des Leid. Ihn rufe im 
Slauben an wenn die Wogen hochgehen und die Stürme dich ums 
braufen und du meinst: Herr hilf, wir verderben! Der Hüter 


Israel ſchläft noch ſchlummert nicht. Seine Zeugnifje laß deine 
| Rathsleute fein und jein Wort ein Licht auf allen deinen Wegen 


auch im neuen Jahr, und im neuen noch bejjer, als im alten. Wer 


| nur —— Unterricht redlich folgt, der gleitet nicht. 






und —— Wunderenh BT ir vertrauen, wo wir ſelber 
nichts wiſſen. Er wolle Rath ſchaffen dieſes Jahr in dem Zwift 
der Völker wenn e3 taugt in jeinen heiligen Reichgplan, damit nicht 
abermals da3 Blut von Taufenden fließen müfle zum Opfer für 
den Ehrgeiz Weniger. Ex wolle Rath jchaffen, daß in diefem Jahr 
wenn es ihm gefällt die chriftlichen Kicchen fich im Frieden mit 

einander verftändigen und vertragen nach dem Grundjab Abraham: 
Laß nicht Zanf fein zwischen mir und dir und zwifchen meinen und 
deinen Hirten, denn wir find Gebrüder (1 Moj. 13, 8), weil ja 
doch das fchöne Ziel noch jehr ferne ſcheint, wo es erfülkt wird: Eine 
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& iſt ein weiſer Fü 
Und wird. fich jo. verhalten, 
Daß du dich wundern — 
Wenn Er, wie ihm — 
Mit wunderbarem Rath 
Das Werk hinausgeführet, 
Das dich befümmert hat! 


Aber du haft noch mehr an ihm. Er ift aud) 
; 2) unfer Kraftheld, wo wır allein nicht3 vermögen. 
„Denn uns ift ein Kind geboren und ein Sohn ift una gegeben, 
er welches Herrichaft ift auf feiner Schulter, und er heiet Wunderbar, 
Rath, Kraft, Held, oder wieder nach dem Örundtegt in Einem Titel: 
Kraftheld. Meine Lieben, wenn wir fragen: was thut unſrer Zeit 
Noth, was thut insbejondere unſrem deutjchen Baterlande Noth, 
Fe um e3 mit fräftiger Hand hindurchzuftenern durch die Wogen der 
Gegenwart und durch die Klippen der Zukunft, es einig zu machen 
E: nach innen und ftark nad) außen ? — ein Held iſts, ein Kraftheld; ein 
Mann von Kopf und Herz, hochgeftellt nicht nur durch Beruf und 
Macht, fondern auch duch Begabung und Gefinnung, gewachſen 
den Aufgaben unjrer Zeit, gejalbt von oben mit Geift und Kraft, 
"2 ein Nüftzeug des Herrn, ein Mann nach dem Herzen Gottes. Aber 
Be unjre Zeit — jo rei an glänzenden Erzeugnifjen der Kunft und 
N, des Gewerbfleigeg — wie arm ift fie an großen Männern, an Ka 
L rakteren, an Helden! Welch ein Armutszeugniß hat ſie darüber 
im verfloſſenen Jahr ſich erworben. Wie hoffnungsvoll blickte die 
Welt nach einem Helden aus zur Rechten und zur Linken, und wie 
ſcchmählich jah fie fich auf allen Seiten getäufcht! An Worihelden 
rn fehlt e3 nicht die viel veriprachen und von denen man viel erwartete, 
k abber ein Kraftheld, ein Mann der That, der mächtig helfend, ne E 
reich enticheidend, dauerhaft ordnend eingegriffen hätte in die Ver- 
weicklungen unfres Welttheils oder auch) nur in die Wirren unfres 
7 deutſchen Vaterlandes, ein ſolcher Mann hat ſich noch immer nicht 
gezeigt, weder auf einem Throne, noch an einem Miniftertiich; 
weder in deutjchen Landen, noch ſonſt auf dem Weltihauplag. Ia 
wo iſt der Held für unfer Geichleht? O wie tief muß doch eine 
Zeit gejunfen fein an Mannesfraft und Heldengeift, wenn ein eins 
ziger kecker Mann, deſſen Thron ſelbſt auf einem Vulkan fteht, duch 
feine andre Eigenschaften als durch kalte Entf al — 
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Augfeit und zähe Beharrlichkeit es dahin bringt, der Held des 
Tages zu jein, der Schiedsrichter der Nationen, der Steuermann 
Europas! Darf mans da unjrem Volf berbenfen, wenn es in einer 
jo heldenarmen und farafterlojen Zeit mit doppelter Liebe und Ver— 
ehrung gedenkt an die großen Männer und edlen Geifter, die ihm 
Gott vor Beiten gejchenkt auf Thronen oder in Bürgerhäufern, und 
iiber ihre Schwächen Hinmwegjehend fich aufrichtet und erfreut an 
dem was ſie Großes, Gutes und Schönes gewirkt! Und dürfen wir 
da nicht als chriftliche Baterlandsfreunde den Allmächtigen bitten, 
der einft jenem Volk Israel einen Moſes und Gideon, einen David 
und Judas Makkabäus erweckt, er wolle auch unſrer Zeit endlich 
den rechten Mann, auch unjrem Volk endlich wieder feinen Helden 
erwecken, von dem e3 heißt: der Geift des Herrn ruht auf ihm und 
. die Hand des Herrn ijt mit ihm! 

Aber indem wir des menschlichen Helden warten, der da fommen 
joll, laſſet uns des göttlichen Helden nicht vergefjen, der gefommen ift 
und den Seinen verheißen hat: Siehe ich bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende. „Denn uns ift ein Kind geboren und ein Sohn ift ung 
gegeben, deſſen Herrjchaft iſt auf feiner Schulter und er heißet Wun- 
derbar, Rath, Kraft, Held." Ja das Kindlein, an defjen Krippe wir 
vor acht Tagen erſt angebetet haben, das ift der Kraftheld, vor dem alle 
Helden diejer Welt ihre Kronen müſſen in den Staub werfen. Sein 
Lauf war ein Heldenlauf von der Krippe bi3 zum Kreuz und bis zum 
Throne der Majejtät in der Höhe, wenn er auch fein Schwert ge— 
ſchwungen hat ala das Schwert des Geiftes, und fein Blut vergofjen 
als jein eignes heiliges Opferblut; ein Heldenlauf der weltüberwin- 
denden Wahrheit, der aufopfernden Liebe, der fiegreichen Unjchuld 
and Gerechtigkeit. Sein Werk war ein Heldenwerk, werner auch feine 
Schlachten gejchlagen und feine Städte erobert hat, denn er hat die 
Sünde überwunden, dem Tode die Macht genommen, die Welt mit 
Gott verföhnt, und ein Reich gegründet, das auch die Pforten der 
Hölle nicht übermwältigen follen. Sein Name ift ein Heldenname, 
vor dem aller Menſchenruhm erbleicht. „Es ift etwas Eigenes um 
den Ruhm,” fchreibt der freigeifterifche König Friedrich der Große 
an einen Freund, „ein Alerander, Hannibal, Cäſar haben doch 
Alles getban, um fich einen unfterblichen Namen zu machen, und 
doch — wer in der Welt fpricht jest von ihnen ? — der A eines 
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Juden aber, der auf dem Calvarienberg hingerichtet ee iftin 
aller Mund!” — Ya wohl, großer König, auch du wirft feitbenn 
gelernt haben, diefem Namen die Ehre zu geben, vor dem ſich beugen 
ſollen alle Knie im Himmel und auf Erden und unter der Erden! 
Dieſer Kraftheld aber ftreitet auch Heute noch unfichtbar für jein 
Bolf. Noch ift die Herrichaft auf feiner Schulter, während fo 
. manchem ftolzen Potentaten der Purpur längſt von der Schulter 
gejunfen ift; noch ift das Scepter in feiner Hand, während es jo 
manchem Weltmonarchen der Tod aus der Hand gemunden hat. 
Noch geht fein Wort fiegreich durch alle Lande und unterwirft jei- 
nem Namen immer neue Nationen. Noch jchlägt jein Geift in 
Sünderherzen ein und bringt ihm manchen ftarfen Geift, manche 
teogige Seele zum Raube. Noch herricht er inmitten jeiner Feinde 
und noch muß eingelöst werden das Wort des wahrhaftigen Gottes, 
daß er legen will alle Feinde zum Schemel feiner Füße. 





Wohlan denn, Volk des Herrn, wenn du auf menjchliche Helden 


und Retter umſonſt warteft, wenn du dich al3 ein wehrlos Häuflein 
fühlft gegenüber den mächtigen Feinden, den drohenden Gefahren, 
dann price) in demüthigem Glauben: Mit unjrer Macht ift nichts ge- 
than, Wir find gar bald verloren, Es ftreit’t für uns der rechte Mann, 
Den Gott hat felbft erforen. Fragft du, wer der ift, Er heißt Jeſus 
Chrift, Der Herre Zebaoth, Und ift fein andrer Gott, Das Feld 
muß er behalten. Und du mein Chrift, wenn du zagſt im Gefühl 
deiner Schwachheit, vor den Gefahren der Zufunft, vor den Auf- 
gaben die auf dich warten im neuen Jahr — Chriftus fei dein Held, 
Chriſtus jei deine Kraft. Lafjet uns aufbliden bei dem Kampf der 
ung verordnet ijt zu ihm, dem Anfänger und Vollender unfres 
Glaubens: Er hat ung ein Vorbild gelaſſen, daß wir nachfolgen 
jolfen jeinen Zußftapfen. Mir nad), jpricht Chriftus unſer Held, 
Mir nach, ihr Chriften alle! Lafjet uns Kraft erbitten von ihm 
Jahr für Jahr und Tag für Tag zu dem, was wir zu leiften haben 
auch im neuen Jahr; jeine Kraft ift mächtig in den Schwachen. Aus 
Lämmern macht er Löwen, aus ſchwachen Kindern, aus zarten 
Frauen, aus abgezehrten Kranfen macht er Helden. Was auch das 
neue Jahr bringen mag: feine Aufgabe ift jo ſchwer, du wirft fie 
erfüllen; fein Beruf ift jo fauer, du wirft ihn ausrichten; fein Feind 


ift jo ftark, du wirſt ihn überwinden; fein Kreuz ift jo hart, du 
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wirſts tragen; kein Kampf iſt ſo heiß, du wirſt ihn durchmachen, 
wenn du an Jeſum dich hältſt, von ſeinem Wort dich erleuchten, 
von ſeinem Geiſt dich ſtärken läſſeſt. Hörſt du nicht, wie er heute 





fo ernſtlich zu ung ſpricht: Siehe ih bin bei euch alle Tage bon 


der Welt Ende; 
Fällts euch zu ſchwer, ich geh voran, 
Ich ſteh euch an der Seite, 
Ich kämpfe jelbit, ich breche Bahn, 
Bin alles in dem Streite, 
Ein böfer Knecht, der ſtill mag jtehn, 
Sieht er voran den Feldheren gehn! 


Koch mehr haben wir an ihm. Er ift aud) 

3) Ewigvater, wo uns außer ihm nicht3 bleibt. Meine 
Lieben! was erfüllt auch den Leichtfinnigften mit einem unwillführ- 
fihen Schauer beim Jahreswechjel? Es ift die furchtbare Macht 
der Zeit, der nichts widerjtehen kann; e3 ift unſre Hinfälligfeit und 
Bergänglichkeit, daß unjer Hab und Gut, daß unfer Liebites auf 
Erden, daß wir jelber nichts find als Staub und Aſche, eine Blume 
des Grajes, die da frühe blühet, des Abends aber abgehauen wird 
und verdorret. Sa, liebe Kinder, die ihr fröhlich ohne Sorge her- 
übergetreten jeid in3 neue Jahr im Befig eurer Eltern: euer Vater 
hienieden ift fein Emigvater, fondern ein fterblicher Menſch, der 
euch über Nacht genommen werden fann. Ya, liebes Weib, der 
Gatte, der auf Erden dein Ein und Alles ift, er kann nicht zu den 
Seinigen jprechen: Siehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
Ende, jondern fein Gedanke ift heut wie der deine: Wer weiß wie 
nahe mir mein Ende? Hin geht die Zeit, her fommt der Tod. a, 
liebe Mutter, das Kind, an dem dein Herz hängt, es ift fein under - 
äußerliches Gut, darauf du ein Recht hätteft: du Haft ein Sterblihes 
geboren, der Herr hat3 gegeben, der Herr kanns wieder nehmen! 
Sa, du blühender Füngling, du kräftiger Mann, der du jeßt daſtehſt 
ſtark und gefund, in der Fülle deiner Kraft, jprich nicht: ich werde 
nimmermehr darniederliegen. Alles Fleiſch iſt wie Gras und alle 
Herrlichkeit des Menjchen wie des Grajes Blume. D in wie man- 
chem Haus hat man das mit Schmerzen erfahren im vorigen Jahr, 
vielleicht noch in diefen legten Tagen! Und in wie manchem Haus 
wird das neue Jahr eine fehmerzliche Lücke machen, eine theure 
Seele abfordern! Wie Manches vielleicht auch unter ung bier hat 
heut fein letztes Erdenjahr angetreten! Und wenn dem nicht jo wäre 
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mahnt dich nicht deine fahlere Stirn, dein ergrauendes Haar, — | 
mwelfere Kraft mit jedem Fahresſchluß ernſtlicher an das Ziel, dem 
wir alleſamt entgegengehen, das da heißet: Tod, Grab, Ewigkeit? 
DD wie tröftlich, wenn nichts Irdiſches ung bleibt, wie tröftlich klingt 
da in die Flucht unſrer Jahre vom Himmel herab das Wort: Ewig— 
vater! Fa, in dem Kind das und geboren, in dem Sohn der uns 
gegeben, haben wir Hienieden ſchon einen Ewigvater, zu dem wir 
ein glaubiges Abba hinaufrufen dürfen aus allen Sorgen und 
Schmerzen diejes Lebens. Und durch ihn haben wir droben einen 
Ewigvater, zu dem wir uns heimfreuen dürfen nach allen Mühen 
und Beichwerden unfrer irdiſchen Pilgrimſchaft. Zu diefem Emwig- 
vater blicket heut auf ihr Eltern, ihm leget eure Kinder in die Arme 
und ſprecht: Herr Gott, du bift unfre Zuflucht für und für! Zu 
diefem Emigvater, blicke auf du trauernde Wittwe, du verlafjene 
Waiſe, und höre, was er verjpricht: Sch will euch nicht Waiſen 
laſſen; fiehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende! Zu 
dieſem Ewigpvater blick auf, du müder Erdenpilger, der du jpürft: 
Herr meine Leibeshütte finft nach und nach zu Grab, und freue 
dich, daß, jo unjer irdiſches Haus diefer Hütte zerbrochen wird, wir 
einen Bau haben von Gott erbaut, der ewig ist im Himmel! — Zu 
dieſem Ewigvater blick auf auch du leichtfinniges Weltfind, das bis- 
her jeine Jahre verträumt hat im Dienfte der Eitelfeit, und viel- 
leicht auch in diefes neue Jahr herübergehüpft oder herübergetaumelt 
it ohne einen ernften Gedanken; o lerne endlich trachten nach himm— 
liſchen Gütern, nad) ewigen Schäßen, ehe deine Gnadenzeit vollends 
um ift. Diejen Vater der Ewigkeit, Geliebte, o möchten wir ihn 
allefamt im neuen Jahr immer ernftlicher fürchten, immer herzlicher 
Tieben, immer eifriger juchen, immer jeliger finden, in feinem Sohne 
Jeſu Ehrifto, wenn alles Irdiſche um uns wankt und mwechjelt, denn 


Alles, Alles was wir jehen, 
Das muß fallen und vergehen, 
Wer Gott hat, bleibt ewig jtehen. 


Und der hat dann an feinem Gott und Heiland endlich auch 
4) feinen Sriedefürften, wo ihn jonft nichts tröftet. 
Meine Vieben! Waz tft der ſchönſte Neujahrsgruß heute für uns alle? 
Friede jei mit euch! Was ift der ſchönſte Neujahrswunſch Heut für 
die Welt, für das Land, für jedes Haus und für jedes Herz? Es k 
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iſt der Friede. Ob diefes neuangetretene Jahr ein Friedenzjahr 


werden joll-im Aeußern; ob der Herr um die Völker das Friedens⸗ 
band feſter knüpfen will, das jetzt noch jo loder und loſe ift; ob er 
unſrem Baterlande „des güldnen Friedens werthes Gut“ heuer wie 
bisher wunderbar erhalten will, da3 ftehet in feiner Hand. Wir 
wollen ihn recht fleißig drum bitten künftig wie heute. Aber dürfen 
wir auch dem Welt- und Landfrieden noch nicht recht trauen: den 
Haus- und Herzensfrieden wenigſtens, den dürfen fich die Seinigen 
getroft von ihm verjprechen. „Denn uns ift ein Kind geboren und 
ein Sohn iſt ung gegeben, dejjen Herrjchaft ift auf jeiner Schulter, 
und er heißet: Wunderbar, Nath, Kraft, Held, Ewigpater, Friede- 
fürſt.“ Ja, Er ift der rechte Friedefürft, denn Er giebt den Seinigen 
den Frieden, den die Welt nicht geben und den die Welt nicht nehmen 
kann; den Frieden, ohne den ung nichts tröften und mit dem ung 
nicht erjchüttern kann; den Frieden, den er jelbit auf blutigem 
Kampfplatz uns errungen hat, den Frieden mit Gott, den Frieden 
eines verjöhnten Gewiſſens das da ſpricht: Ich bin Gottes, Gott 
ift mein, Wer ijt der uns ſcheidet? — Diejen feinen Frieden — 0. 
den wolle der große Friedefürft als die beſte Neujahrsgabe uns allen 
ichenfen, erhalten und mehren. Seinen Frieden in unjre Häufer, 
daß mans jpüren dürfe in jeder Ehe, in jedem Kinderfreis: der 
Herr ift mitten unter ung. — Seinen Frieden in unſre Herzen, 
daß die Stürme der Sorgen fich legen, die Wogen der Leidenfchaf- 
ten jich jänftigen, die Aengſte des Gewiſſens fich ftillen und das 
Herz itille wird wie dort da3 ftürmijche Meer, als der Herr auf- 
ſtand und e3 bedräuete. Seinen Frieden für unjre Vergangenheit, 
daß wir zurückblicken können mit der Berficherung: ſei getroft, deine 
Sünden find dir vergeben. Seinen Frieden für unſre fünftigen 
Lebenswege, daß wir erfahren auf Schritt und Tritt: der Herr 
it mein Hirte, mir wird nicht mangeln; und ob ich jchon wanderte 
im finftern Thale, fürchte ich fein Unglück, denn du bift bei mir, 
dein Steden und Stab tröften mid). Seinen Frieden auf unjre 
Sterbebetten, daß die Palmen der Ewigkeit unjre Stirn ummehen 
im legten Kampf. Seinen Frieden unfern erlösten Seelen, daß fie 
im Frieden hinfahren aus dem Streite der Zeit zur Sabbathruhe 
droben, zum Friedenzjahr der Emigfeit. 
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Da ruhen wir und find im Frieden, Und leben ewig jorgenlos, 

Ach faſſet dieſes Wort, ihr Müden, Legt euch dem Heiland in den Schoß. 
Ach Flügel her, wir müfjen eilen Und uns nicht länger hier verweilen, 
Dort wartet ſchon die frohe Schaar. 
Sort, fort, mein Geift, zum Jubiliven, Auf, gürte dich zum Triumphiren, 
Auf, auf, es kommt das Ruhejahr! Amen. 





11. 
Predigt am Sonntag nad) Neujahr. 


(1862.) 
1 Thefi. 5, 5-10. 

Ihr jeid allzumal Kinder des Lichtes und Kinder des Tags; wir find 
nicht von der Nacht noch von der Finjternik. So lafjet uns nun nicht 
fchlafen wie die andern; jondern Yafjet ung wachen und nüchtern fein. Denn 
die Schlafen, die fchlafen des Nachts, und die da trunfen find, die find des 
Nachts trunfen. Wir aber, die wir des Tages find, ſollen nüchtern fein, 
angethan mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe, und mit dem Helm 
der Hoffnung zur Geligfeit. Denn Gott hat uns nicht a zum Zorn, 
fondern die Geligfeit zu befiken durch unjern Herrn Jeſum Chrift, der für ung 
gejtorben ijt, auf daß wir wachen oder jchlafen, zugleich mit ihm Leben jollen. 

„Ich bin kommen in die Welt, ein Licht, auf daß, wer an 
mich glaubet, nicht in Finſterniß bleibe.“ So hören wir im heutigen 
Evangelium unſern Herrn Jeſum Chriſtum von ſich ſelber bezeugen. 
Ja er iſt gekommen in die Welt ein Licht; als ein helles Licht der 
Gnade und der Wahrheit, als eine holde Sonne des Heils und der 
Gerechtigkeit iſt er aufgegangen in der Finſterniß dieſer Welt, deß 
haben wir neulich am Chriſtfeſt uns gefreut. Und von ſeinem gol— 
denen Sonnenaufgang über Bethlehems Bergen bis zu ſeinem blut— 
rothen Sonnenuntergang hinter Golgathas Hügel iſt ſein ganzer 
Lebenslauf eine helle Lichtbahn geweſen, ſchöner als die Lichtbahn 
am Himmel, welche die Sonne wandelt vom Aufgang bis zum Nieder— 
gang. Und diejes helle Licht ijt nicht mehr erlojchen bis auf den 
heutigen Tag. Noch leuchten auf Erden die goldenen Spuren feiner 
Zußtritte und weiſen uns den Weg gen Himmel; noch ift fein Wort 
die Leuchte unfrer Füße; noch fteht er felber am Himmel droben 
als die Sonne der Geifter, die nimmermehr untergeht, als das Licht 
der Welt, das feine Macht der Finſterniß mehr auglöfchen kann. 
Aber ift Chriftus das Licht der Welt, was jollen dann wir Chriften 
fein? — „Ich bin kommen in die Welt ein Licht, auf daß wer an 
mich glaubet nicht in Finfterniß bleibe." Alſo daß wir nit in 
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der Finſterniß bleiben, daß auch wir von der Nacht zum Licht er— 
wachen, daß auch wir Kinder des Lichts und des Tages werden, 
dazu iſt unſer Heiland in die Welt kommen als das Licht der Welt, 
dazu wird ſein Wort uns verkündet als eine Botſchaft des Lichts. 
Das predigt uns unſre Abendlektion weiter als eine Fortſetzung 
des heutigen Evangeliums, wenn der Apoſtel in warnendem Hin— 
blick auf die Wiederkunft des Herrn und auf den großen Tag der. 
Ewigkeit ſagt: Ihr ſeid allzumal Kinder des Lichtes und Kinder 
des Tages; wir ſind nicht von der Nacht noch von der Finſterniß. 
Laſſet uns den Zuruf zu Herzen nehmen: 


Ihr ſeid allzumal Kinder des Lichts! 
* 1)darum fchlafet nicht, ſondern wachet! 
2) Darum jeid nicht trunfen, fondern nüchtern! 
3) Darum zittert nicht, ſondern feid getroft! 


Möcht ich wie dad Rund der Erden 
Helle werden, 

Seelenjonne, gehe a uf! 

Ich bin finjter, kalt und trübe, 

Jeſu, Liebe, 

Komm, bejchleunige den Lauf! Amen, 


Shrfeidallzumal Kinder des Lichts! fo, meine Lieben, 
ruft der Apojtel auch uns zu als Chriften, die im Lichte des Evan— 
geliums wandeln dürfen; darum 

1) fchlafet nicht, ſondern wachet! 

„Wir find nicht von der Nacht noch von der Finfternig. So 
laſſet uns num nicht ſchlafen wie die andern, jondern lafjet uns 
wachen und nüchtern jein, denn die jchlafen die ſchlafen des Nachts.“ 
Wenn wir in jpäter Nacht durch die finftern Straßen gehen, an 
den stillen Häufern vorbei mit den dunfeln Fenftern und verjchlof- 
jenen Läden, dann finden wird in Ordnung, daß num alles fchläft, 
ja wir freuen uns, daß der Schlaf waltet, der große Tröfter und 
Sorgenbrecher ; ir gönnen den jüßen Schlummer dem Kindlein das 
fich müd gespielt, wie dem Manne der fich müd gefchafft, und dem Trau— 
rigen der jich mid geweint. Aber etwas anderes iſts um den Schlaf bei 
Nacht, etwas anderes um den Schlaf bei Tag. Wenn num eins hinein= 
Ichläft in den hellen Tag, während ihm die hohe Sonne ſchon ins Fen— 
fter fcheint, dann jagen wir: ſchäme dich du träger Menſch; ſtehe auf, 
e3 ift nicht mehr Nacht, es ift jchon lange Tag! Und jo ruft num ung 








der Apoſteli im geitfichen a ie ‚Bir find nicht von — 
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noch von der Finfterniß. So lafjet ung nun nicht jchfafen wie die E 
Andern, denn die jchlafen, die jchlafen des Nachts." Wer find die 


Andern, die da jchlafen, weil es bei ihnen noch Nacht iſt? Ihr 
wiſſet, —9 ſind die Heiden, die noch in Finſterniß und Todesſchatten 
wohnen, denen das Licht der göttlichen Gnade und Wahrheit noch 
nicht aufgegangen, denen Chriſtus noch nicht erjchienen ift ala das 
Licht der Welt. Da finds freilich nicht nur Straßen und Städte, 
da finds ganze Länder, ja faft ganze Welttheile, die noch jchlafen, 
den ſchweren Schlaf der Unwiſſenheit und des Aberglaubens, der 
Sünde und des geistlichen Todes; ganze Völker, die noch nicht er- 
wacht find zu einem chriftlichen, ja auch nur zu einem wahrhaft 
menſchlichen Leben, bei denen die beiten Anlagen und edelſten Kr äfte 
noch ſchlummern. 

Wir können ſie nicht glücklich preiſen, dieſe Schlafenden, aber 
wir können ſie auch nicht verdammen; ſie wiſſens nicht beſſer, ſie 
können nichts dafür, daß ihnen das Licht des Evangeliums noch 
nicht aufgegangen iſt. Wir bedauern ſie, wir beten für ſie, wir 
ſchicken ihnen Miſſionare, daß ſie mit dem hellen Lichte des Evan— 
geliums hineinleuchten in ihre Finſterniß, damit es auch bei ihnen 
endlich heiße: die Nacht iſt vergangen, der Tag iſt herbeigekommen. 

Aber wo nun dieſes Licht des Evangeliums ſeit Jahrhunderten 


ſchon leuchtet, wo Chriſtus, das Licht der Welt ſchon lange ſeine 


milden Strahlen verbreitet, da, meine Lieben, nicht wahr, iſts etwas 
anderes? da, nicht wahr, iſts eine Schande zu ſchlafen? da, nicht 
wahr, ſollte man in eine Gemeinde von getauften und geſchulten und 
konfirmirten und mit dem Worte Gottes reichlich gejpeisten Chriſten 
wohl hineinrufen dürfen: Ihr ſeid allzumal Kinder des Lichts; jo 
laſſet uns num nicht ſchlafen wie die andern, jondern wachen! Aber 
iſts denn jo: wir jind allzumal Kinder des Lichts? Diefe andern, diefe 
Schlafenden, find fie denn blos in der Heidenmwelt? finden fie fich nicht 
zu Hunderten und Taujenden auch mitten in der Chriftenheit? 
Was heißt denn wachen? Doc wohl vor allem die Augen 
aufhaben? Aber wie viele auch in der Ehriftenheit haben ihre 
Geiſtesaugen zu! find blind für das Licht der göttlichen Gnade und 
Wahrheit, willen nichts von fich jelbit, ihrem traurigen Zuſtand 


und ihrer hohen Beſtimmung, nichts von Gott ihrem Schöpfer und. | 
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Erlöſer, nichts von der Ewigkeit mit ihrem Lohn und ihrer Strafe! 

Gehen mit.unerleuchtetem Veritand, mit unerwecten Gemifjen in 
der Nacht ihres Unglaubens und ihrer Sünde dahin, al3 gäbe es 
feinen Gott und feinen Heiland, feine Bibel und feine Kirche; 
Schlafen jo hinüber von einem Jahr ins andere, ja ſchlafen jo hinüber 
in den lebten Schlaf, in den Todesſchlaf, jchlafen hinüber in die 
furchtbare Emigfeit, wo ftatt des Licht? der Gnade der Flammen- 
ſchein des Gerichts fie erwecken und mit Donnerton der Auf in ihre 
Ohren klingen wird: Wache auf, der du ſchläfſt! O daß fies Lieber 
heute hören wollten, jo lang e3 noch Gnadenzeit ift: wache auf, der 
du ſchläfſt; thue die Augen auf, du verblendete Seele! Und nicht 
nur Unglaubigen muß man das zurufen, fondern auch von denen 
manden, die fi) zu den Glaubigen rechnen. Wie e3 Leibliche 
Kirchenjchläfer gibt, die zwar in der Kirche fiben, aber fie ſchlafen 
vom erjten Wort der Predigt bis zum Amen, fie meinen einen 
Gottesdienst mitzumachen, und hören doch nichts davon und haben 
doch nicht? davon; jo gibts auch geiftliche Schläfer in der Kirche, 
fie zählen fi} zu den Chriften, fie halten fich zu Gottes Wort, fie 
haben auch einen oberflächlichen Eindrud davon und jagen ihr Ja 
dazu, wenn man fie fragt; aber ihr inwendiger Menſch ſchläft, ihr 
geiftlich Aug ift zu, ihr inneres Ohr ift verſchloſſen, ihr Glaube iſt 
ein blindes Nachbeten ohne Sinn und Berftand, ihr Herr Herrfagen 
ift ein bloßes Kopfnicen wies im Schlafe vorfommt, ihr Chriften- 
thum ift eine bloße Gemwohnheitzjache, ein todtes Formenweſen, ein 
Schein der Gottſeligkeit, dabei man Hingeht im Schlaf der Sicher- 
heit und Selbftgerechtigfeit ohne innere Erwedung und Erleuchtung, 
und dem furchtbaren Urtheil anheimfällt: du Haft den Namen daß 
du lebeſt und bift todt! Sehet, meine Freunde, da gilt auch) Die 
Mahnung des Apoftels: Liebe Chriften, ihr jeid allzumal Kinder 
des Lichts und des Tages und wollet es felber jein; jo laſſet una 
- nun nicht ichlafen wie die Andern, jondern lafjet una wachen umd 
nüchtern jein. 

Wachen heißt die Augen aufthun und Heißt ferner die Hände 
rühren. Man kann allerdings auch mit offenen Augen fchlafen, 
wenn man zwar die Augen aufhat, aber man jibt unthätig da und 
legt die Hände in den Schooß. Und wie viele jehlafen jo, denen e3 
zwar nicht an der Erfenntniß fehlt, aber an der Willenskraft! Wie 
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viele gibts in der Welt, die trotz allen beſſeren Eindrücken und. 
Negungen in ihrem Besen, trotz manchem Lichtblid der Gnade in 
ihrem Geift eben doch ihre Lebenzzeit verjchlafen und verträumen, 
nie die Kraft haben, fich recht zufanmenzunehmen mit dem ernten 

Entſchluß: Auf will ich von Sünden ftehen Und zu meinem Bater 
gehen, Seele, Seele e3 iſt Zeit, Tod ift nah und Ewigkeit! Wie 
viele giebts auch) unter den glaubigen Chriften, deren Chriftenthun 
im Grund ein jehläfriges bleibt, denen e3 zwar an der Erfenntnik 
nicht mangelt, wohl aber am Thun deſſen was man erfannt bat, 
am Ernft der Buße, am Fleiß in der Heiligung; die vielleicht wirf- 
lich einmal erweckt waren, aber fie find wieder eingejchlafen, es tt 
wieder ein Stilfftand eingetreten in ihrem inmendigen Leben, es ift 
wieder ein Schlummergeift über jie gekommen, e3 ift zu feiner recht- 
Ihaffenen Befehrung, zu feinem neuen Wandel bei ihnen gelangt, 
fie müſſen fich ſchämen bei der Forderung: Zeige mir deinen Glau- 
ben mit deinen Werfen! Meine Lieben! follte uns da nicht ein Text, 
wie wir ihn heut vor uns haben; jollte und da nicht ein neues Jahr, 
iwie wir vor ein paar Tagen twieder angetreten haben, von dem 
feines weiß, ob e3 nicht fein legte iſt; follte uns da nicht jo eine 
gnadenreiche Weihnachtzzeit, wie wir ſie kürzlich wieder gefeiert, 
wo uns Chriftus, das Licht der Welt, wieder jo Lieblich aufgegangen 
it im dunkeln Stall zu Bethlehem — jollte nicht das alles die 
Mahnung ung nahelegen: jeid allzumal Kinder des Lichts, darum 

ſchlafet nicht, jondern wachet! Wollen wir da nicht allefamt den 
Heren bitten: Wede mich recht auf, Daß ich meinen Lauf Unver- 
rückt nach dir fortjege Und mich nicht in feinem Nee Satan halte 
auf: Fördre meinen Lauf!? — Ihr jeid allzumal Kinder des Lichts, 
darum jchlafet nicht, fondern wachet! Und 

2) darum jeid nicht trunfen, jondern nüchtern! „Laſſet 
und wachen und nüchtern fein, denn die jchlafen, ſchlafen des Nachts, 
und die trunfen find, die find des Nachts trunken.“ 

Es ift etwas Häßliches, wenn trunfenes Gejchrei bei Nacht 
die Ruhe der Schlafenden ftört, wie wir da3 nicht nur in der Neu— 
jahrsnacht, ſondern auch ſonſt manchmal hier hören müfjen; es ift 
ein wüſter Anblic, wenn ein Trunfener heimwärts taumelt durch die 
nächtlichen Straßen, feiner Sinne nicht mehr mächtig, zerrüttet an 
Leib und Seele. Aber wenn ſolche Schande doch noch die Nacht 





RN ha 2 ara 
Sonne; * ER 


ENTE m — EEE, ” ee ® ‚ 2 ' er A —8* 
Predigt am Sonntag nach Neujahr. 107 


bedeckt mit ihrem dunkeln Mantel: wie häßlich iſts erſt, wenn am 


hellen Tag ein Trunkener durch die Straßen wankt, den Kindern 
auf der Gaſſe zum Spott, der Sonne am Himmel zum Aergerniß 
die ihn anſcheinen muß! Wie weh thuts uns in den Ohren und im 
Herzen, wenn am hellen lichten Tag ſchon, ja wenn ganz beſonders 
am lieben Sonntag ſchon vor Abend, ſchon während der Nachmit— 
tagskirche wüſtes Gebrüll zechender Gäſte aus dieſem oder jenem 
Gäßchen ſchallt, trunkenes Geſchrei heimkehrender Zecher durch die 
Felder tönt, auf denen man nichts hören möchte am Tag des Herrn 
als den frommen Klang der Kirchenglocken und den fröhlichen Pſalm 
der Vögelein und meinetwegen den unſchuldigen Jubel ſpielender 
Kinder. Gott beſſere dieſe Sonntagsgreuel, über die jeder ernſtere 
Chriſt ſo lange ſchon vergebens ſeufzt und die eine Schmach ſind 
beſonders für die Hauptſtadt eines chriſtlichen Landes! 

Aber nun, meine Lieben, wenn leibliche Trunkenheit ein Greuel 
iſt ſelbſt unter dem Deckmantel der Nacht und doppelt ein Greuel 
am hellen lichten Tag, ſo laſſet euch auch im geiſtlichen Sinne geſagt 
ſein: Ihr ſeid alleſamt Kinder des Lichts, darum ſeid nicht trunken, 
ſondern nüchtern. Man kann trunken ſein an der Seele auch ohne 
daß man den Wein angeſehen, daß er ſo roth iſt und im Glaſe ſo 
ſchön ſtehet, trunken auch ohne daß mans einem am Gang anmerkt, 
ja während man ſich ſehr aufrecht und gerade hält und fein und 
manierlich einhergeht unter den Leuten. 

Was heißt denn nüchtern ſein? Doch wohl bei ſich ſelbſt ſein, 
Herr ſeines Leibes und ſeiner Seele; alſo daß der Geiſt Meiſter iſt 
über das Fleiſch. Aber wie viele ſind dann trunken, die ihrer ſelbſt 
nicht mächtig ſind, bei denen das Fleiſch die Oberhand hat über den 
Geiſt! Da iſt ein Mann, umnebelt von Hochmuth und Einbildung 
über ſeinen Stand oder Verſtand, über ſein Geld und Gut, daß er 
ſich ſelbſt nicht mehr kennt und vergißt, daß er ein vergänglicher 
Menſch, ja daß er ein armer Sünder iſt vor Gott! Dort iſt ein 
Mädchen, trunken von Eitelkeit und Gefallſucht, die mit begierigem 
Ohre die Schmeicheleien der Leute einſchlürft und vergißt daß die 
Roſen der Jugend verblühen und die Welt vergehet mit ihrer Luſt. 
Hier iſt ein Genußmenſch, berauſcht von dem Becher der Wolluſt, 
umhertaumelnd von einem Vergnügen zum andern, uneingedenk des 
Worts: wer aufs Fleiſch ſäet, der wird vom Fleiſch das Verderben 
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ernten. Daxift ein Slave der Leidenfchaft, jeis der Jähzorn — 
der Ehrgeiz oder die Habſucht, der hingeriſſen von ſeiner Hitze nicht 


mehr weiß was er thut, taub für die Stimme der Vernunft wie 
für die Warnung des göttlichen Worts. Dieſe alle ſind trunken, 
wenn man fie anſieht im Lichte der göttlichen Wahrheit. Giebts 
ja doch ſelbſt eine geiftliche Trunkenheit, vor der man auch Wieder- 


— geborene warnen muß, ſeis daß man in geiſtlichem Hochmuth ſich 


ſelbſt vermißt, als ob man fromm wäre, und vergißt: wer da ftehet, 
der ſehe zu daß er nicht falle, — oder daß man in träumeriſchen 
Gefühlen ſeines Gnadenſtandes ſchwelgt und vergißt: an euren 
Früchten ſoll man euch erkennen! — oder daß man in ſchwärmeri— 
ſchen Phantafien über geiftliche Dinge abfommt von der gejunden 
Einfalt des Glaubens und vom feften Grunde der Schrift ſich ver= 
iert auf ſektireriſche Abwege. In allen diejen Fällen gilt die lieb— 
reiche Mahnung des Apoſtels: Ihr ſeid allzumal Kinder des Lichts, 
habet nicht nur als Menfchen da3 Naturlicht eurer Bernunft, jondern 


auch als Chriften das Gnadenlicht des göttlichen Worts, als evan— 


geliiche Chriften da3 ungetrübte Licht der evangeliſchen Wahrheit: 
jo lafjet una nun wachen und nüchtern fein, denn die trunfen find, 
find des Nachts trunfen — und wenn der Rauſch verflogen, folgt 
ein häßliches Erwachen. 

„Wir aber, die wir des Tages find,“ fährt der Apoſtel fort, jollen 
nüchtern fein, angethan mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe 
und mit dem Helm der Hoffnung zur Seligfeit. Zur Nüchternheit 
im Sinn des göttlichen Wort3 gehört nämlich nicht nur, daß man 
bei fich jelbit ift, Herr über jein eigenes Fleiſch und Blut, jondern 
auch daß man gewaffnet ift nach) außen gegen die Lodungen und 
Anfechtungen der Welt. Und was giebt es da für eine beijere Waffen- 
rüftung, als die der Apoſtel uns vorhält: Glaube, Liebe, Hoffnung? 

Der Glaube ift der rechte Bruftharnifch, denn der macht das 
Herz feſt gegen alle feurigen Pfeile des Böſewichts. Wenn ich im 
Glauben eins bin mit meinem Gott und der Vergebung meiner 
Sünden gewiß, dann darf mich feine Luft der Welt und feine An- 
fechtung der Trübjal und feine Einflüfterung der Unglaubigen 
um meinen Frieden bringen; ich weiß an wen ich glaube, das ift 
meine Antwort auf alle Lockungen der Luft, auf alle Anfechtungen 
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wollte fich diejen Panzer des Glaubens nicht wünſchen im Kampfe 
diejes Lebens? | 

Und zum Glauben gehört die Liebe. Auch die rechnet der 
Apoftel zur rechten Rüftung des Chriften. Wenn mein Herz ge- 
waffnet ijt mit Liebe, dann bleib ich nüchtern und gelaffen bei allen 
Reizungen von innen und außen. liegen die giftigen Pfeile der 
Bosheit, der Verleumdung auf mich her: fie vergiften mir nicht 
da3 Herz, fie gleiten ab an dem Bruftharnifch meiner Sanftmuth 
und Liebe, die nicht Böjes mit Böſem vergilt, jondern das Böſe 
überwindet mit Gutem. Und will aus meinem eigenen Herzen das 
Feuer des Zornes herausichlagen, will ich mich von einer ſelbſt— 
füchtigen Leidenſchaft hinreißen laſſen zu thun was nicht recht ift 
oder zu reden was mich reut: der Panzer der Liebe läßts nicht 
heraus, drängts zurück in die Bruft, zwingt mich zu ruhiger Hal- 
tung, wie den Krieger feine Waffenrüftung. — O wie manchem 
jähzornigen Mann, wie mancher mißhandelten Frau möchte mar 
ums Herz wünjchen diefen dDiamantenen Panzer der Liebe, Sanft- 
muth und Geduld! 

Und aufs Haupt den Helm der Hoffnung zur Seligfeit. Ya, 
wenn diefer Helm mein Haupt bededt, wenn ich mit der feligen 
Hoffnung eines ewigen Lebens Hinüberblice über diefe Spanne Zeit, 
dann bleib ich nüchtern und gefaßt bei allen Schickſalswechſeln mei- 
ner Erdenjahre. Will die Welt mich bezaubern mit ihrer vergäng- 
lichen Luft, in folder Hoffnung ſprech ich: Was hat die Welt, was 
beut fie an? Nur Tand und eitle Dinge; Wer einen Himmel hoffen 
kann, Der ſchätzet fie geringe. Will die Trübjal mich betäuben mit 
ihren Hammerjchlägen, in jolcher Hoffnung bleib ich getroft und 
Ipreche: Wer will mir den Himmel rauben, Den mir ſchon Gottes 
Sohn Beigelegt im Glauben? Ja wer will mir den Himmel rauben? 
Ihr jeid allzumal Kinder des Lichts, darum, meine Lieben, 

3) darum zittert nicht, jondern jeid getroft. In der 
finftern Nacht da fürchtet jich nicht nur das Kind, da ift auch des 
Mannes Muth nicht jo freudig wie am hellen Tag. Da ringt man- 
cher Schlafloje mit Nachtgedanten des Zweifels und des Kleinglau- 
bens. Da fenfzt mancher Kranke auf feinem Lager: Hüter ift die 
Nacht bald hin? Wie tröftlich Elingt da der Ton der Morgenglode, 
die ihm verfündet: der Tag ift nicht mehr fern! Wie freundlich 
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glänzt das Morgenroth in ſeine Kammer, das ihm verheißt: die 


x 


Sonne geht bald auf! Aber noch) tröfklicher als die Morgenglode 
klingts dem Chriften ins Ohr, noch heller als die Morgenjonne 
feuchtet3 einem Kinde des Lichtes ins Herz, was da gejchrieben ſteht 
im Tert: Gott hat ung nicht gejeßt zum Zorn, jondern die Seligfeit 
zu befißen durch unfern Herrn Jeſum Chrift. O herrliche Offen- 
barung der göttlichen Liebe! D du grundgütiger Gott, nein nicht 
zum Zorn Haft du mich erfchaffen, jondern zum Leben und zur 
Seligfeit; das Vögelein auf dem Baum haft du erichaffen daß es 
des Leben fich freue, und den Menjchen, dein Kind, haft du in die 
Welt gejebt, damit er jelig fei Hier und dort. Und auch der abge- 
fallene Sünder joll nicht verloren werden, jondern das ewige eben 
haben. Und damit ich dag glaube, und damit ich das vermöge, haft 
du uns deinen Sohn geſchenkt, unfern Herrn Jeſum Chriſt, der für 
ung gejtorben ift „auf daß mir wachen. oder Ichlafen zugleich mit ihm 
[eben ſollen.“ O meine Seele, du begnadigtes Kind des Licht3, nein 
nicht zum Zorn bift du gejchaffen, nicht ein Spielball des zornigen 
Schickſals jollit du im Leben fein, und nicht ein Raub der Verweſung 
im Tode, und nicht eine Beute der Hölle in Ewigkeit, jondern ein 
Kind der Gnade Hier und ein Kind der Seligfeit dort. 

Hinweg alfo ihr Nachtgedanfen des Unglaubens und des Klein— 
glaubens; iſts oft auch dunfel um ung und in uns: zittert nicht, ihr 


alle die ihr Chriſto angehöret, jondern jeid getroft, denn ihr jeid 


allzumal Kinder des Lichts. Hienieden dürft ihr wandeln im Lichte 
der göttlichen Gnade, darum fürchtet euch nicht vor den Ditterfeiten 
und Dunfelheiten diefes Lebens. Auch der bittre Kelch wird ver- 
jüßt, auch der dunkle Pfad wird erhellt durch die Liebe Gottes und 
durch die Gnade unſres Herrn Jeſu Chrifti. Und droben jeid ihr 
berufen zum Lichte der göttlichen Herrlichkeit, zum Erbtheil der 
Heiligen im Licht. Darum fürchtet euch nicht vor der Nacht des 
Grabes und vor dem Dunfel der Ewigfeit. Auf die Nacht wirds 
ewig heil, Nach dem Tod erblicit du jchnell Des Vaters Haus. O 
was iſts doch etwas Seliges um den Stand eines Chriften, eines 
Kindes des Lichts! Was wären wir für glückliche Leute, wenn una 
allen, wie wir hier find, das Wort des Apoſtels jchon gälte: Ihr 
jeid allzumal Kinder des Lichts! Aber ach, foweit iſts freilich noch 
nicht. Noch viel Nacht der Unwiſſenheit, noch viel Schlaf der Sünden, 
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noch viel Trunkenheit der Weltluſt muß aus unſern Herzen weg, 
damit wir- in Wahrheit ſeien Kinder des Lichts und des Tages- 
Herr Jeſu, du Licht der Welt, geh auch in unſern Herzen auf als 
das Licht des Lebens! 


O ewges Licht! ich bitte dich: 

Erleuchte und belebe mich 

Noch hier durch deiner Gnade Schein, 
Ein wahres Kind des Lichts zu fein. 
Dann jchließ ich fterbend einjt vol Ruh 
Als Kind des Lichts die Augen zu, 
Und im Grwachen ſchau ich dann 

Dein Licht mit klaren Augen an. 


Amen. 


12. 
Predigt am Erſcheinungsſeſt. 


(1858.) 
Jef. 42, 1-8. 


Siehe, das ift mein Knecht, ich erhalte ihn, und mein Auserwählter, 
an welchem meine Seele Wohlgefallen hat. Ich habe ihm meinen Geift ge= 
geben, er wird das Recht unter die Heiden bringen. Er wird nicht jchreien, 
noch rufen, und jeine Stimme wird man nicht hören auf den Gafjen. Das 
gerjtoßene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das glimmende Docht wird er 
‚ nicht auslöjchen. Er wird das Recht wahrhaftiglich halten Iehren. Er wird 
nicht mürriſch noch greulich jein, auf daß er auf Erden das Recht anrichte; 
und die Inſeln werden auf fein Geſetz warten. So fpricht Gott, der Herr, 
der die Himmel jchaffet und ausbreitet, der die Erde machet und ihr Gewächfe, 
der dem Volk, jo drauf ist, den Odem gibt und den Geift denen die drauf 
gehen: Ich, der Herr, habe dir gerufen mit Gerechtigfeit, und habe dich bet 
deiner Hand gefaflet und habe dich behütet, und habe dich zum Bund unter 
das Volk gegeben, zum Licht der Heiden, daß dur follt öffnen die Augen der 
Blinden, und die Gefangenen aus dem Gefängniß führen, und die da ſitzen 
in Yinjterniß, aus dem Kerker. Ich, der Herr, das ift mein Name; und 
will meine Ehre feinem andern geben, noch meinen Ruhm den Gößen. 


Es⸗ iſt eine rührende und erhabene Geſtalt, dieſe Geſtalt des 
Knechts Gottes, in welcher Jahrhunderte ehe er wirklich erſchien, 
der Welterlöſer vor der ahnungsvollen Seele des großen Profeten 
ſtand. Es iſt merkwürdig, wie ſchön dieſes Bild, das Jeſaias ſeinem 
Volke vorgemalt, Zug für Zug ſich verwirklichte an dem erſchienenen 
Meſſias. Aber auch heute, da er ſelber längſt erhöhet iſt zur Rechten 
Gottes, iſt es dieſe Knechtsgeſtalt, in der Chriſtus auf Erden noch 
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wandelt, in der fein Wort und fein Reich auf Erden erſcheint und die 
Welt erobert. Und ganz beſonders das Miffionswerkiitangemwiefen, 
in diefer Knechtögeftalt feine Wege zu gehen und jeine Siege zu 
erringen. Wir wollen deshalb nach Anleitung unjres Textes be- 
trachten: 

den Gang des Miſſionswerks als ein Abbild des Erden— 
wallens Chriſti; 


1) menſchliche Knechtsgeſtalt; aber auch 
2) göttliche Herrlichkeit. 

O mächtger Herrjcher ohne Heere, 

Gewaltger Kämpfer ohne Speere, 

O Friedenzfürft von großer Macht, 

Dft wollten dir der Erde Herren 

Den Weg zu deinem Throne Tperren, 

Doch du gewannjt ihn ohne Schlacht. 


D Herr don großer Huld und Treue, 
O fomme du auch jebt aufs Neue 

Zu ung die wir find ſchwer verſtört; 
Noth iſt es daß du ſelbſt hienieden 
Kommſt zu erneuen deinen Frieden, 
Wogegen ſich die Welt empört. Amen. 


Solche Bitte, ſolche jchmerzliche und brünftige Bitte ziemt 
‚una wohl im Hinblid auf die Zerjtörung zwar nicht, aber doc 
Beritörung, die das lebte Jahr auf dem Miſſionsfeld angerichtet 
hat. Hat ja gerade auf den Gebieten, welche jeit Jahrzehnten die 
blühendften und hoffnungsvollſten Arbeitsfelder der Miſſion waren, 
und wo namentlich auch die Söhne unſres lieben württemberger 
Landes meiſtens arbeiten, in Oftindten und in China, die furchtbare 
Flamme de3 Aufruhrs und der Empörung auch der Sache der Mij- 
fion einen ſchweren Stoß verjegt und die Arbeit vieler Jahre zwar 
nicht vernichtet, aber doch fürs erfte ing Stoden gebracht. Da tut 
es denn uns doppelt noth, zu bitten: O Herr von großer Huld 
und Treue, D komme du auch jebt aufs Neue Zu ung die wir 
find ſchwer verftört. Da thut es aber auch doppelt wohl zu willen: 
Wir dürfen durch ſolche Trübjal nicht irre werden an dem Fort- 
gang der Reichsſache des Herrn. Der Gang des Miſſionswerks ift 
ja überhaupt nur ein Abbild des Erdenwallens Chrifti, und auch 
da zeigt jich eben vor allem, wie einjt da der Sohn Gottes im 
Fleiſche wandelte, | 
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hienieden ausgerichtet, und das find die Tugenden, die auch wir 
lernen müfjen, wollen wir fortarbeiten an feinem Werf, fortarbeiten 
insbefondere an der Ausbreitung feines Reiche. Demuth und 
nicht weltliche Pracht, das mar das entſchiedenſte Kenn 
zeichen des Erdenwandeld Chrifti von der Krippe bis zum Kreuz. — 
„Siehe das iſt mein Knecht. Er wird nicht ſchreien noch rufen 





und feine Stimme wird man nicht hören auf den Gaffen." Dar 


mit ift der demüthige Menjchenjohn gezeichnet in feinem ganzen 
Wandel. Als ein Knecht Gottes, der feinen Lärm machen wollte 
in der Welt, fein Gejchrei haben wollte über feine Thaten, feine 
Ehre juchte für fich jelber, Feine Ruhmpoſaune vor fich herblajen 
ließ, al3 ein jolcher demüthiger Knecht Gottes, an welchem das äußere 
Auge fein Wohlgefallen hatte, der fleifchliche Sinn nichts Befonderes 
fand, hat er feinen Lauf hienieden zurückgelegt. Eine Krippe feine 
Wiege; eine Zimmermannshütte fein Elternhaus; ein verachtetes 
Nazareth feine Vaterftadt; Fiſcher feine Jünger; Zöllner feine 
Freunde; ein Kreuzesholz fein Sterbelager — fo fam er in die 
Welt, jo gieng er durch die Welt, jo jchied er aus der Welt. Der 


Junger aber iſt nicht über den Meifter, noch der Knecht über den 


Herrn. Wundere ſich Niemand, wenn auch das Reich Chrifti hie 
nieden Kuechtsgeſtalt an fich trägt, wenns auch vom Miffionsmerf ex 
gilt und von jedem einzelnen Miffionar: Er wird nicht jchreien 


noch rufen und feine Stimme wird man nicht hören auf den Gaſſen. h 3 


Wenn ein meltlicher König auszieht in den Krieg, jo macht das viel IR 
Lärm in der Welt. Durch ein ftrenges Aırfgebot ruft er ein zahle 


reiches Kriegsheer zujammen, berühmte ©enerale ftellt er an die 


Spibe feines Kriegsheerd. Mit Elingendem Spiel und fliegenden 


Fahnen ziehen die Truppen aus; auf offenem Feld werden die 5 3 
Schlachten gejchlagen; die Beitungen bringen die Schlachtberichte 


in alle Lande; mit Orden und Ehrenfreuzen werden die Tapfern 


geſchmückt; mit Glockengeläut und Ranonendonner werden dieSige 
gefeiert. Bon dem allem ift nichts zur jehen und nichts zu hören 
- bei den Kriegen des Herrn, bei den Feldzügen der Miffton. — Statt 
zahlreicher Heere finds einzelne Streiter die Amanazichen in die 
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ſechzigtauſend. Statt glänzender Krieger finds gar unfcheinbare 

Leute, die da hinausgehen: meiftend armer Leute Kind, ein junger 
Handwerksmann etwa, ein junger Predigtamtsfandidat wenns hoch 
kommt, hört in fich die Stimme des Herrn: du jollft meinen Namen 
tragen unter den Heiden, und nicht aufeiner glänzenden Hochjchule, 
ſondern in einem ſtillen Miſſionshaus bereitet ex fich vor auf feinen 
ſcchweren Beruf. Ohne Lärm und Geräufch zieht er von dannen, | 
begleitet ftatt mit Trommel und Trommetenklang, mit den Thränen 
und Gebeten der Eltern, der Gefchtwifter, der Gemeinde. Ohne 
Glanz und Ruhm kämpft er feinen Kampf draußen mit Aberglauben 

und Unglauben, mit Umwifjenheit und Sünde und mit allen Mächten - 
der Finſterniß, kämpft Jahre und Jahrzehnte lang, ftirbt vielleicht 


dahin im fernen Land, ohne daß eine Zeitung jeinen Namen nennt, 





} 


je ohne daß eine Glocke geläutet wird zu feiner Ehre, höchſtens daß 3 
die Seinigen daheim unter Thränen feine Briefe Iejen, daß die 
- ‚Stillen im Lande aus dem Miffionsblatt etivas vernehmen von 
ſeiner Arbeit, daß in einer abendlichen Mifftonsftunde etwas von 
ſeinen Schieffalen erzählt, von einem Häuflein Glaubiger für ihn 
gebetet wird, das ift alles. Und fommt er einmal wieder heim aus 
den Kriegen feines Gottes, jo bringt er ftatt Ordenzfternen und 
Ehrenkreuzen nichts mit zum Schmude, als die Malzeichen des 


Herrn an jeinem Leibe: ein frühergrantes Haar, einen vom Fieber 


ausgezehrten Körper. Und hat er alle feine Kraft Leibs und der 
Seele drangejeßt im Dienfte der Miſſion, jo kann man doch vielleicht 
feinen Erfolg auf feiner Landkarte angeben und feine Befehrten und 
Getauften nicht nach Hunderten zählen. Das ift die Knechtsgeftalt 


der Miſſion, um deretwillen fie in der Welt jo gering geachtet, ja 
c oft verfpottet und verläftert wird. Aber wenn dur je einmal drob 
irre werden wollteft, Liebe Seele, und fragen: ift denn auch das Werk 
aus Gott, iſts denn auch meiner Theilnahme, meiner Opfer, meiner 
Gebete, iſts denn auch all des Geldes, all des Schweißes, all des 
Blutes, all dev Thränen werth, die jchon deshalb geflojjen? damı F 


Re denk: cuch der Anfang des Reichs Gottes auf Erden war ſo un⸗ 
ſcheinbar und gering; dann denk an den demüthigen J——— 








& 





Auserwählter an welchem meine Seele Wohlgefallen hat. Ich habe 


ihm meinen Geift gegeben, er wird das Recht unter die Heiden eo: 


bringen. Er wird nicht jchreien noch rufen und feine Stimme wird 
man nicht hören auf den Gaſſen.“ 


„Das zeritoßene Rohr wird er nicht zerbrechen und das — — 
mende Docht wird er nicht auslöſchen.“ Siehe da eine andere Tu 
gend, welche man im Dienjte dev Milfion lernen muß von dem 
großen Gottesfnecht, nämlich: Sanftmuth ftatt fleifchliden 
Eifers. Es gienge freilich jchneller voran mit der Mifftonsjache, - 
wollte man Gewalt brauchen, wollte man auf Mafjenbefehrung aus- 
gehen, wollte mans machen wie es der Liigenprofet Mahomet machte, 
der Kriegsheere ausjandte ftatt der Apoftel, und mit Fener und — 
Schwert feine Religion ausbreitete, ſtatt durch Predigt und Untere ⸗ 
weiſung; oder auch wie es der gewaltige Kaifer Karl der Örofe vor 
tauſend Jahren machte in einer rohen Zeit, der die heidnifchen 
Sachſen zu Hunderten in den Fluß trieb zur Taufe wie die Schafe 
zur Schwemme, und neben den PBriejter mit dem Hirtenjtab den 
Henker mit dem Schwert jtellte, damit die trogigen Heiden wählen 
könnten zwifchen Taufe und Tod. Aber das ift feine chriftlihe 
Miffton, das ift feine evangelifche Miffton. Da ift Geduld der 
Heiligen noth und evangelifche Liebe und herzliche Barmherzigkeit. 
„Er wird nicht mürriſch noch greufich fein,“ Heifts von dem 

großen Gottesfnecht, und er felber jagt: Yernet von mir, dennih 
bin janftmüthig und von Herzen demüthig. Das zerftoßene Rohe 


hat er nicht zerbrochen, jondern als ein treuer Gärtner aufgerichtet 


und geſtützt und angebunden, Das glimmende Docht hat er nicht 
ausgelöſcht, jondern mit dem milden Hauch der Liebe angefacht und 
belebt. So hat ers gehalten mit der heidnifchen Kananiterin, mit 
- der leichtfertigen Samariterin, mit dem Hauptmann von Kapernaum, 
mit dem bußfertigen Zacchäus, mit der weinenden Magdalena, mit ; 
dem reuigen Petrus, mit dem fterbenden Schächer. Und fo muß 
es auch die Miſſion, jo muß es auch der Miljtonar Halten draußen 
in der Heidenwelt. Da gilt e& auch die herzliche Barmherzigkeit, 
= — einen tiefen J dJammer fühlt über das Elend * armen Heiden 





’ TRIKE } "b Be 
ilt das — vollbrachte und — den zwar die 
‚ gebrochen, der Herr im Himmel aber dag Zeugniß 
nen „Siehe das iſt mein Knecht, ich erhalte ihn, und mein 
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velt; — &. ve die aufmerkja 
Re | a eorrisck und im wildeſten Indianerherzen noch das gl e 

Füüünklein der Menfchheit, der Gotteskindſchaft fucht umd findet und 

pflegt. Da gilt es die Geduld der Heiligen, die den ftörrigften 


—* Herzen gegenüber nicht müde wird, zu lehren und zu mahnen, zu 
Bitten und zu tröſten. Da gilt eg bir freundliche Herablafjung, die 
3 lernt und verfteht, Eindlich zu reden mit den Kindern am Ver- 
ſtand und allen alles zu werden. Da gilt e& die grimbliche Ge- 
wiſſenhaftigkeit, die nicht zufrieden ift mit einem glänzenden Schein, 
miit einem oberflächlichen Erfolg, fondern ſichs zum Ziele macht 
was vom großen Gottesknecht gefagt ift: „er wird das Recht wahr- 


5 haftiglich Halten lehren.“ Da gilt es die ſelbſtverleugnende Demuth, 


dabei man nicht herrſchen will über die Gewiſſen, fondern ala ein 
Knecht des Herrn den Brüdern dienen und ein Gehilfe werden ihrer 
Seligkeit. Auf ſolchem Weg ift freilich die Arbeit ſchwer und der 
Errfolg langſam, umd wird nach jahrelanger Mühe der Miffionar 


ſeine Befehrten eher nach Dubenden zählen als nad) Hunderten. 
Aber wenn du dich daran ftößeit, mein Lieber, dann denfe dran, 
daß auch der große Oottesfnecht Jeſus Chriftus, als er fein Tage: 


ment hienieden vollbracht, die Seelen jeiner Getreuen nicht nach 
Sunderten zählte, jondern nach) Dutzenden; dann vergiß nicht: es 


iſt Freude bei den Engeln im Himmel über Einen Sünder der Buße 
tthut; dann erinnere dich: die göttliche Inſtruktion für den Knecht 
des Herrn begleitet fie: „das zeritoßene Rohr wird er nicht zer: 
treten und das glimmende Docht wird er nicht auslöfchen. Er wird 

das Recht wahrhaftiglich halten lehren. Er wird nicht mürriſch 


S . noch greulich fein, auf daß erauf Erden das Recht anrichte."" Sanft- 
muth ſtatt fleijchlichen Eifer? das gehört zum Sinn eines Gottes- 


krnechts. 
Und endlich leidende Geduld ftatt voreiligen Trium— 
phes. Hier in unſerm Textkapitel iſt zwar davon nicht ausdrücklich 
die Rede, aber wenns von dem großen Knecht Gottes ſich Handelt, 
dann fönnen wir doch nicht ganz übergehen was Jeſaias in jeinem 
53. Kapitel jagt von dem leidenden Gottesfnecht, der in feinem hei- 


Eigen Liebesdienft nur Schmach und Schmerzen zum Lohne befommt, 


der gejtraft und gemartert, jeinen Mund nicht aufthut wie ein. Lamm 
das zur Schlachtbanf geführt wird. So erft, wie er dafteht in. der 

















Rüden mit Stelbaren bebentt, die ee —— Me: — —— 
gebunden, fo erſt haben wir den Auserwählten Gottes in ſeiner 
tiefſten Erniedrigung, in feiner ganzen Knechtsgeftalt. Und auch 
dieje Malzeichen des Todes Jeſu Chrifti, diefe Spuren des ihm 


nachgetragenen Kreuzes, diefe Wundenmale vom Haß der Welt kann 2 
und muß die Miſſion jamt ihren Knechten reichlich aufweifen. Biel 
Märtyrerblut ift um die Ausbreitung des Evangeliums geflofien 


vom Blute des Stefanus an bis aufs Blut der englischen Mifftonare, 


die im vorigen Jahr in Oftindien von den empörten Hindus nieder ⸗ 
gemegelt worden find. Mancher getreue Gottesfnecht modert m 


fernen Strande, jeis daß das Mefjer eines Indianers oder dag 


mörderiſche Klima ihn gefällt Hat. Und wie über den einzelnen ge: 
Miffionar, fo können über ganze Miffionzftationen, über die ganze 


Miſſionsſache — Paſſionszeiten kommen, Yluttaufen, Stürme der 


Anfechtung, wie jetzt neueſtens über das chriftliche Oftindien, wm 
die Arbeit von Jahren und Jahrzehenten vernichtet feheint, wo das = 
Reich der Finfternig wieder auf eine Zeitlang triumphiert; — oder 
doch Zeiten des Stillftands, des Rückſchritts, der erfolglofen Arbeit, 
wo die Menfchenfifcher auch traurig ſprechen müſſen wie jene Jün— en 
ger: wir. haben die ganze Nacht gefifcht und haben nichts gefangen. 

Aber wenn und darüber der Muth entjinfen will, ob denn der Herr = x 


fich auch noch befenne zu jeinem Werk, ob wir denn wicht De 
beten: dein Name werde geheiligt, bein Neich fomme, dein Wille 
gejchehe auf Erden wie im Himmel; ob es denn nicht beffer wäre, 
die Hand vom Pfluge zu ziehen: dann wollen wirs nicht —— 


Knechtsgeſtalt und Kreuzgeſtalt das iſt und bleibt die Signatur des : e 
Reichs Gottes hienieden. Dann wollen wir und erinnern an dd 


Wort des Herrn: haben fie ven Hausvater Beelzebub geheißen, jo 
werden ſie ſeine Jünger auch alfo nennen. Dann wollen wir be= 


denken das alte Wort, das fehon achtzehnhundert Jahre alt und 
ſchon achtzehnhundert Jahre lang wahr ift: das Blut der Märtyrer 
iſt der Same der Kirche, gerade die Zeiten der Verfolgung und g 
Trübſal find immer die fruchtbarften und gejegnetten gewejen für 
die Sichtung und Läuterung, für die Befeftigung und Ausbreitung 


des Reichs Gottes. Dann wollen wir über den Gräbern der Mif- 
ſionare und über den Trümmern verwüfteter Miffionzitationen 


x | a — e wir uns Gm Troſt ſagen, 
eignen Perſon den Haß der Welt und die Bitterleit des Kreuzes = 
Er, zu a befommen: — 






Hie durch Spott und Hohn, 
Dort die Ehrenkron; 

Hier im Hoffen und Vertrauen, 
Dort im Haben und im Schauen, 
Denn auf Spott und Hohn | 
Tolgt die Ehrenkron. 


| 5 SR; ja doch ſchon Hienieden neben der menſchlichen Knechtsgeſtalt auch 


2) göttliche Herrlichkeit zu erfennen wie einjt im Erden- 2 


lauf Jeſu ChHrifti fo nun im Gang feines Miſſionswerks. Himm- 
liſche Beglaubigung, mächtige Wunderthaten umd ein 
 endliher glorreiher Sieg — da3 find Hier wie dort Die 
unverkennbaren Zeichen göftlicher Herrlichkeit. 


Eine Himmlifche Beglaubigung die fandte ja der heilige 


Gott einft feinem großen Knechte ſchon Jahrhunderte lang voran mit 
der Botſchaft: fiehe dag ift mein Knecht, ich erhalte ihn (wenn auch ihr 
ihn vertilgen wollt aus dem Lande der Lebendigen), und mein Auser- 
wäͤhlter an welchem meine Seele Wohlgefallen hat (wenn auch ihr ihn 


verwerfet und ruft: weg mit diefem!). Und fo ſpricht Gott, der Herr 


3 der die Himmel ſchaffet und augbreitet, der die Erde machet und ihr 


Gewächſe, der dem Volk fo draufift den Obem gibt und den Geiſt denen 


die drauf gehen: Ich der Herr habe dir gerufen mit Gerechtigkeit und 
habe dich bei deiner Hand gefaffet und Habe dich behütet und habe dich 
zum Bund unter das Volfgegeben, zum Licht der Heiden. Undalser 
nun im Fleiſch erjchien, der große Gottesfnecht, fürwahr da hat ihm 
das Siegel dief er göttlichen Beglaubigung nicht gefehlt von der Krippe 
des Neugebornen an, da die himmliſchen Heerſchaaren ihn begrüßten, 


bis am Grabe des Auferſtandenen die Engel verkündeten: Chriſtus 


erſtanden. Und wie einſt am Jordan und auf Tabor die Stimme 
vom Himmel erſcholl, fo bezeugts heute noch der Geiſt Gottes i in den 


- Herzen der Ölaubigen: fiehe das ift mein Tieber Sohn an welchem 


N ich Wohlgefallen Habe. Sein Wort und fein Wandel, fein Leben 
und ſein Sterben beglaubigts und beurkundets allen die aus der 
Wahrheit find: fürwahr diefer ift ein frommer Menſch und Gottes 


Sohn gewejen. Und von folder himmlischen Beglaubigung fommt 


auch feiner Neichsfache, feinem Miffionswerf etwas zu gut. In der 
et, tiert wir uns erinnern an den lebten Willen unfres fönig- | 














dermn: Gehet Hin i in I Welt und nee dag Evangelium 





aller Kreatur: muß es una dann nicht immer wieder klar werden 


A allem Widerftande der Finfterniß, trob allen Niederlagen der 
guten Sache, tro& allem Unglauben der Welt, troß allem Klein 
glauben unſres eigenen Herzens: Ja, dieß Wert it aus Gott. Und 


wenn wir zurücblielen auf den Gang der Miffionsjache feit acht ⸗ 
zehnhundert Jahren oder auch nur in den letzten fünfzig Jahren: 


iſts uns dann nicht, als ob der Herr auch von dieſem Werke ſpräche: 
ſiehe das iſt mein Knecht, ich erhalte ihn — fo ſparſam auch die 
Beiträge der Reichen fließen mögen zu jeiner Erhaltung — und 


mein Auserwählter an welchem meine Seele Wohlgefallen hat, — Be 


wenn auch die Welt fein Gefallen dran findet. Hat es nicht der treue 
Gott wahr gemacht wie an diefem ganzen Werk, fo an manchem 


veblichen Knecht, der fein Leben dran geſetzt: „Ich der Herr de 


dich gerufen mit Gerechtigkeit zum Heiligen Dienft und habe dich bei 
der Hand gefafjet auf deinem ſchweren Botengang und Habe dich 


behütet auf dem wilden Meer und in der bahnlojen Wüfte und unter — 
den Pfeilen einer tödtlichen Sonne, und unter den Meijern der 


Menjchenfreiler — und habe dich zum Bund unter das Volt gegeben, 
zum Licht der Heiden, daß du jolt öffnen die Augen der Blinden 
und die Gefangenen aus dem Gefängniß führen und die da ſitzen 
in Sinfterniß aus dem Kerken." 


Denn das iſt das andere Zeichen göttlicher Herrlichkeit bei —— — 


rer Knechtsgeſtalt: mächtige Wunderwerke, im Dienſt des Herrn 
vollbracht. Als einſt der Täufer aus dem —— den Meſſias, an 
deſſen Knechtsgeſtalt er ſich ſtieß, Fragen ließ: biſt du's der da kommen 


ſoll, oder ſollen wir eines andern warten ? da antwortete der Herr den 


Boten: ſaget Johanni wieder was ihr fehet und höret: die Blinden 
ſehen und die Lahmen gehen, die Ausſätzigen werden rein und Die 
Zauben hören, die Todten ftehen auf und den Armen wird das Evange- 
Gum gepredigt. Und wenn heute jemand fragt: woher die Miffion? 
und wozu die Miffion? — fürwahr dann können wir ihm auch Früchte 
zeigen, können ihm auch mit Thatfachen antworten, können ihn auch 
hinweiſen auf Wunder die gejchehen find durch Gottes Gnade. Oder 
ſaget, meine Lieben, jenen uralten Auftrag, den der Herr jeinem 
Knechte gegeben: Er wird das Hecht unter die Heiden bringen; er 
wird auf Erden das Recht anrichten; da wo die Menjchen nicht mehr 












= ofen in in ihres Herzens Finteriß mas wecht 
gut ſei oder böſe, da wird er Gottes Geſetz wieder aufrichten, 


Gebote wieder halten lehren — durch wen oder was richtet denn 
5 der. Sohn Gottes jeit er ſich gejeßt hat zur Rechten des Vaters, 
dieſen Auftrag aus als durch die Miſſion — vom Heidenapoſtel 


Be Paulus an bis auf dieſen Tag? Und wer, der nicht gefliſſentlich 
— ſich verblendet, wird leugnen: es iſt viel Sicht gefommen unter die 


B Heiden, viel Innen Herzen find die Augen geöffnet, viel gefangene 


— Seelen ſind aus dem Gefängniß geführt, aus den Banden der Sünde, 
J der Unwiſſenheit, der Noth und des Elends erlöst, manches wüſte 
— Ackerfeld iſt zu einem Garten Gottes gemacht morben duch dag 
Evangelium Jeſu Ehrifti, durch den Dienft der Miffion? Fürwahr 


wenn eins bon una die Injeln von Nenjeeland hätte jehen können 
vor vierzig Jahren, da noch Menfchenfrefjer dort hausten, und könnte 


fie, nun wieder bejuchen, da. chriftliche Kirchen und Schulen dort 
R “ blühen und ein chriftlich gejittetes Bölflein dort wohnt; — oder 
wenn wir heut auf eine Stunde ung könnten zurücverjegen um 
eilf⸗ bis zmölfhundert Sahre und jchauen wie e3 damals ausjah in 
unſrem mın jo gejegneten Schtwabenlande, als noch Götzenaltäre 


3 ſtanden in den Wäldern, noch Menſchenopfer bluteten auf unſrem 


Boden; oder wenn ein von uns an fich jelber erfahren hat was es 
heißt, aus einem unglaubigen Heiden ein glaubiger Chrift, au 


= einem unfeligen Sündenfnecht ein jeliges Gotteskind werden, o dann 


wirds feines mehr den armen Heiden mißgönnen, daß man ihnen 
auch das Licht bringe nach dem fie verlangen, und das Geſetz Gottes 


auf welches die Infeln warten, ja dann werden wir allefamt mit- 


einander den Herrn brünitiglich bitten, daß er Arbeiter in jeine 
Ernte fende, damit fein Werk gedeihe und fein Reich komme aller- 


orten. Und das wird er auch thun, wie ers verheißen: „Ich der 


Gerr das ift mein Name; und will meine Ehre feinem andern geben 
noch meinen Ruhm den Gögen, " 


Einmnendlicher glorreiher Sieg, das ift das lebte Zeichen 


dottlicher Herrlichkeit, das der Herr feinem Reiche wie einft feinem 


Sohne verheißen. Ich der Herr dag ift mein Name. Hater nicht das 
einſt herrlich bewwiefen über dem Grabe jeines auserwählten Knechts, 

daa er ihn auferwecte und mit Preis und Ehre krönte trotz aller Lift 
Re und Macht der Widerfacher? Und fürwahr, was er an SEE nn F 











han, das ı ie — an deſſen Reiche ht Er wird — he — 
= bie @hre die ihm gebührt als dem alleinwahren febendigen Gott, nicht 3 





auf ewig den todten Götzen laſſen vor denen jet noch Millionen fnieen: 


ihm follen fich noch beugen alle Kniee und alle Zungen ſchwören und 
befennen: in dem Herrn habeich Gerechtigkeit und Stärke. Wann und. 


wie er fein Werf hienieden vollenden umd fein Reich kommen laſſen 


will auf Erden, das ſteht in ſeiner Hand. Aber daß es geſchieht, dafür 


iſt er ſelber Bürge: Ich der Herr, das iſt mein Name. Nicht durch 
Menſchenmacht freilich wird das vollbracht. Richt von Stuttgart 


- oder Bafel, nicht von Herrnhut oder London aus werden die Heiden — 
bekehrt und wird das Reich Gottes regiert und wird das Miſſions- 
werk geleitet: die oberfte Leitung ift in jenem höchiten Rath, wo der 
Vater ſamt dem Sohn in Einigkeit des Heiligen Geiftes waltet und. 


regiert in Ewigkeit. Aber wir wollen in unſrem geringen Theil 


als treue Knechte Gottes, als barmherzige Brüder unfrer Miterlöge 
ten mitarbeiten, mitbeten, mitopfern, mitdulden, daß das Neid 
Gottes fomme, damit wir einft auch mittriumphiren dirfen am 
großen Sricheinmgfeft feiner Herrlichkeit, am Siegesfeſt der Ewige HR 


Zeit: Heilig, Heilig, Heilig ift unjer Gott, der Herr Hebaoth, alle 
Lande KR feiner Ehre voll! Amen. 


18. 
DE am 1. Sonntag nah Epiphaniä J 


(1851.) 
Röm. 12, 1-8. 


Ich ermahne euch, Lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit Gott, 
daß ihr eure Leiber begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig ſei, —— ſei euer bernünftiger Gottesbienft. Und ſtellet euh 


nicht dieſer Welt gleich, ſondern verändert euch durch Verneuerung eures 


Sinnes, auf daß ihr prüfen möget, a da ſei der gute, der wohlgefällige | 


umd der vollfommene Gotteswille. Denn ich fage durch die Gnade, die mir 
gegeben ift, jedermann unter euch, daß niemand weiter von fich halte, denn 


ſichs gebührt zu halten; jondern daß er von ihm AR halte, ein jeg=_ 


licher nachdem Gott ausgetheilet hat da3 Maß des Glaubens Denn gleicher= 


weiſe, als wir in einem Leibe viel Glieder haben, aber alle Glieder nicht : 
einerlet Geſchäft haben, aljo find wir viele ein Leib in Chrijto, aber unter, 
ER einsatder ift einer des andern Glied. 


Es ſind herrliche Feſte, die nun wieder hinter uns Ho | 


ara, Chriſtfeſt, — und Erſcheinung. Aber es ſind auch 
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Liebe Sonntage, die nun wieder vor ung ftehen und die 


= begonnen haben. Feſttag oder Eonntag: es bleibt doch wahr, was 





die Kinder Korah fingen: Wie Tieblich find deine Wohnungen Herr Er 


Zebaoth; Ein Tag in deinen Vorhöfen ift beijer, denn ſonſt taufend. 

9a e8 ift etwas Liebliches um das Hauz des Herrn, wo wirg leben: 

Br Anger fühlen dürfen bei Gebet und Geſang, bei Predigt und Safra-. 
ment: der Herr ift nun und nimmer nicht von ſeinem Volk gejchieden. 


Es ift etwas Köftliches um den Tag des Herrn, wo wirs in jeligen 
Sabbathitunden ſchmecken dürfen: Es ift noch eine Ruhe vorhanden 


denm Volke Gottes mitten in der Unruhe diefer Zeit. Es tft etwas 


Schönes um das Volk des Herrn, wenn e3 in gemeinfamer Andacht 


verſammelt ift um fein himmlifches Haupt, um ihm feine Loblieder 
zu fingen mit fröhlichen Lippen und den Segen ſeines Wortes zu 


empfangen mit offenen Herzen. Und doch, Geliebte, ift dag noch 


nieht der einzige Gottesdienſt, den der Herr will und den der Chrift 
übt. Wenn ihre damit eure Chriftenpflicht meintet erfüllt zu haben, 


daß ihr alle acht Tage einmal eurem Gott und Heiland im Sonn: - | 
 tagsftaat einen Beſuch machtet in feinem Haus — dann müßtet ihr 
euch gefallen Lafjen, daß man euch Sonntagschriften jchilt. Und 


HF: wenn wir Prediger nicht? wollten und könnten, als jeden Sonntag 
auf anderthalb Stunden eine Gemeinde zufammenpredigen, jo hätten 


wir den Vorwurf verdient, den wir oft hören müffen, wir vermögen 
nur Maulchriſten und Herrherrjager zu ziehen. Aber wir wollen 


mæehr und ihr wollet auch mehr. Gewiß ſchon manches unter euch 


hat gewünſcht: Ach könnt ich das Licht, den Troft, die Kraft, die 


Andacht, die Freude, den Frieden, der mir hier geworden in mancher 


jeligen Andachtzftunde, auch mitnehmen von der Kirche ind Haus 
und übertragen vom Sonntag auf den Werktag! Das fannft du, 
fiebe Seele, und das jollit du. Es giebt noch einen andern Gottes— 


; dienſt des Ehriften, als den in der Kirche. Weißt du davon nichts ? 
Das ijt der Hausgottesdienft, wird da und dort einer jagen. Ja 


gewiß; wohl dem Haus, in dem die Regel gilt: Yafjet das Wort 
Chriſti veichlich unter euch wohnen, lehret und vermahnet euch jelbft 
nit Palmen und Lobgefängen und geiftlichen Lieblichen Liedern; 
wo Eltern und Kinder, Herrichaft und Gefinde alle Tage als eine 


Hausgemeinde vor dem Hexen fich verfammeln, wo fein Morgen 


fommt und fein Abend geht, ohne daß das RR” des ee 
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mel. bern — — Sa ich genug. Nicht RR 
nur ein Vierielſtündlein Morgens und ein Viertelſtündlein Abends, 
nein dein ganzes Leben, Kind Gottes, ſoll dem Dienſte des ‚Herrn. 
% geiveiht fein; nicht nur bein Haus, nein auch dein Herz joll ein Tempel 






fein, darin allezeit Gottes Wort erfchallt und allezeit das Rauchwerk | | 


der Andacht auffteigt gen Himmel, dem Hexen zu einem ſüßen Geruch. } 


Es giebt einen bejtändigen Oottesdienft des Herzens, zu dem feine 


- Sonntags und feine Feittagsgloden, fein Morgen und fein Abend- BR 


läuten nöthig ift, jondern zu dem jeder Pulsſchlag unjres Herzens 28 


ung läutet, und von dem es heißt: Es ſei in mir fein Tropfen Blut, 


rg; & 


Der, Herr, nicht deinen Willen thut! Bon diefem täglichen Herzens * 


gottegbienit des Chriften fpricht Paulus in unfrer Abendleftion. 
Bom täglichen Herzenggottesdienit des Chriften 


wollen auch wir jest reden. Da bildet ſich im Herzen des Chriſten — 
geiſtlich alles nach, was zu unſrem äußern Gottesdienſt gehört; da ig 


giebt es für jedes Chriftenherz allezeit 
1) ein Sonntagafleid anzuziehen, 
2) eine Predigt zu hören, 
3) ein Opfer zu bringen, 
4) unter eine Gemeinde jich Hineinzuftellen. 


Komm o Herr in jede Seele, 

Laß fie deine Wohnung fein, _ 
Daß dir einft nicht Eine fehle 

In der Gotteskinder Reihn; 

Laß uns deines Geiftes Gaben 
Reichlich mit einander haben, 
Offenbare heiliglich, 

Haupt, in allen Gliedern dich! Amen. 


Täglich ſoll der Chriſt ſeinen Herzensgottesdienſt 


feiern, täglich alſo ſoll er vor allem 
1) ein Sonntagskleid anziehen. 


Sonntäglich geſchmückt figet ihr jet hier vor dem Angefichte 


de3 Herrn. Vom Schmub des gemeinen Lebens, vom Staub des 


Tagewerks joll heute nichts an euch zu jehen fein, Auch der Arme, 
der nicht in Sammt und Seide fommen kann, till wenigftens rein- 
lich und ehrbar in der Kirche erjcheinen, und das Elend ift weit 
gefommen, two e3 in einem Haufe heißt: ich fann nicht mehr zur 
Kirche gehen, ich habe fein ordentlich Kleid. Nun Geliebte, wir. 
le u euer > in Ehren, wo nur ein frommes, x 
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— — vo u nur —** — zu —— agb und Sail der Welt 2 
zur Schau. Aber e3 giebt noch ein beſſeres Sonntagsfleid, ein Kleid, 
ohne das Purpur und köftliche Leinwand euch doch nicht wohlgefäffig E 


‚macht vor Gott, ein Kleid, das auch der Aermite fich anſchaffen kann 


: a unter jeinem groben Kock, ein Kleid, das ihr nicht nur am Tag des 
Gerrnm, jondern täglich tragen follt; ein Sonntagskleid fürs Herz! 
— Das ift der neue Sinn, den der Apojtel verlangt, wenn er ung 
Zuruft: „Stellet euch nicht diefer Welt gleich, fondern verändert 


euch durch Verneurung eures Sinnes,* das heit mit andern Wor- 
‚ten: Leget ab das beſchmutzte Werktagskleid, das alte Sündenfleid, 


amd ziehet dafür an daS reine jonntägliche Gewand eines neuen 
Sinnes, einer vechtjchaffenen Gerechtigkeit. Ach Geliebte, wenn der 
Gerr, der Herzensfündiger, heute, jebt zu diefer Stunde ung muftert 
in unfrer wahren Herzenzgeftalt, wird er bei vielen dieſes Sonn— 
tagskleid der Seele finden? wird er nicht vielmehr zu manchem 
ſagen müſſen wie der König im Gleichniß: du Haft Fein hochzeitlich 
Kleid an? wird er nicht auch zu diefer Gemeinde jagen wie dort 
in der Offenbarung zur Gemeinde von Sardes: dur haft wenigeNamen 
diie nicht ihre Kleider befudelt haben; wird nicht fein Flammenauge 


! unter unjern ſchmucken Sonntagsfleidern und hinter unfern from— 


= i men Sonntagömienen bei vielen vielen unter ung das alte unge- 
waſchene Werktagsfleid der Sünde finden? ein ftaubiges Kleid, be= 


deckt mit dem Staub irdifcher Sorgen und weltlichen Treibens; ein 
beflecktes Kleid, bejudelt mit den Spuren ſündlicher Lüſte und bes 
ſchmutzt durch die Berührung und Verführung der unfaubern Welt; 


— ein zerriſſenes Kleid, zerriſſen und zerſtückt im Gedräng des Lebens 


und im Getriebe irdiſcher Sorgen; ein geflicktes Kleid, mühſam 
zuſammengeflickt mit dem dünnen Faden ſchwacher Entſchuldigungen 
und den bunten Lappen einzelner guter Werke. So fürcht ich wirds 
bei vielen unter uns ausſehen mit der inneren Herzensgeſtalt, und 


viele viele unter uns ſtünden vor Gottes Thron elend, jämmerlich, 


arm, blind und bloß! Darum laſſet uns geſagt ſein die Mahnung : 
des Apoſtels: Stellet euch nicht dieſer Welt gleich, jondern verändert 
euch durch SeyneHernug eures Sinnes — lafjet euch gejagt = den 


* 


wenn heute der Todesengel käme und entkleidete uns alles fremden 
Schmuckes und ſtellte uns vor Gottes Thron hin wie wir ſind, ach, 









ä reinen — * einem rate * eure > Seelen! Uber, — 
fragſt du, wie komm ich zu dieſem weißen Kleid, zu dieſem Sonmage A 


- gewand der Seele? Das kann dic) David — * wenn er bittet: 


Schaff in mir Gott ein reines Herz und gieb mir einen neuen ge 

willen Geiſt; das fann dich Johannes Iehren, wenn er Ihreibt: da8 
Blut Chrifti macht ung rein von aller Sünde; das fann dich der 
verlorne Sohn Lehren, der fich dem Vater zu Sühen warf beihmugt R 
und zerlumpt, und über den der Vater fprach: bringet das beite 
Kleid hervor und thut ihn an, und gebet ihm einen Fingerreif an 
jeine Hand und Schuhe an feine Füße. Frage nicht mehr: woher 


das neue Gewand? Die Buße juchts, die Gnade giebt? und der 


Glaube empfängts. Auch du kannſts empfangen heute noch. Wr 
fern es nur dein redlicher Wille ift, zu verleugnen das ungöttlihe 
Weſen und die weltlichen Lüfte und züchtig, gerecht und gottjelig 
zu leben in diefer Welt; wofern e3 nur deine ernftliche Bitte it: 
Schaf in mir Gott ein reines Herz! wahrlich jo giebt auch für * 
dich einen Vater, der den verlornen Sohn wieder neu kleiden will 
mit dem reinen Gewand der Gottesfindfchaft; jo giebts auch für 
dich einen Heiland, der dich rein wajcht mit feinem Blut; fo giebts — 





auch für dich einen Heiligen Geiſt, der dich täglich reinigen, erneuren 
will und je mehr und mehr verflären in das heilige Ebenbild Gottes 


und Jeſu Chrifti. — O es ift etwas Sefiges um eine Seele, die 


ihre leider gewafchen hat und helle gemacht im Blute des Lammeg! 


O es iſt etwas Köftliches um das Gefühl eines wiebergebornen 2 


Chriften: das Alte ift vergangen, ſiehe es ift alles neu worden, Kleid 


und Herz, Sinn und Wandel. Dem Handwerfömann, wenn er am 
Sonntag Morgen das ſchmutzige Schurzfell abgebunden im ſaubern 


Kleide zur Kirche geht, iſts nicht jo wohl; dem Bettelkind, das in 
Lumpen frierend durch den Schnee gieng und num von barmherzigen 


Händen neu gekleidet ift von Kopf bi zu Fuß, iſts nicht fo wohl; 
dem verlorenen Sohn, da er friſchgewaſchen und neugefleidet an 
jeines Vaters Tijche ſaß, mars nicht wohler, als e8 einer Seele wohl 
ift, die aus der Hand der ewigen Liebe empfangen hat den reinen 


@ Schmud, das neue Kleid vollgiltiger Gerechtigkeit und nun anfängt 
ihrem Gotte zu dienen mit reinem Herzen und reinem Wandel, — 
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auf unſauberer Weltſtraße und habe Leib und Seele verunveinigt, J 
man aber ſtelle ich mich der Welt nicht mehr gleich, ſondern wandle 
reine Pfade und gehe mit reinen Händen und unbefledtem Gewiſſen 


Fr durch die fündenvolle Welt. Das ift ein Sonntagegefühl, das iſt 


ein Vorſchmack jener Himmelsfreude, wo die erlösten Seelen in 
weißen Siegeskleidern vor dem Throne ftehen, Kronen auf dem 
- Haupt und Palmen in den Händen. — ©o ftellet euch denn diejer 


— Welt nicht gleich, ſondern verändert euch durch Verneuerung eures 
Sirnnes; ſuchets in ernſtlicher Buße, nehmets in kindlichem Glauben; 


und wenn ihrs empfangen habt aus den Händen der ewigen Liebe, 


— das neue Kleid der begnadigten Gotteskinder, — o ſo haltets — 


durch tägliche Buße und Erneuerung, laſſet keine Flecken aufkommen, 


* denket, im Herzen da ſolls alle Tage Sonntag ſein, und flehet tüge 
Uch aufs neue: 


Mein Jeſu, ſchmücke mich Mit Weisheit und mit Liebe, “ 
Mit Keujchheit, mit Geduld Durch deines Geiſtes Triebe, ; 
Kleid mit der Demuth mich Und mit der Sanftmuth an, 

So bin ich wohlgeſchmückt Und köſtlich angethan. 


Hat jo die Chriftenjeele zu ihrem Herzensgottesdienft täglich - 


—— ein Sonntagskleid anzuziehen, ſo hat ſie auch 


— 2) täglich eine Predigt anzuhören. Prüfen ſollen wir, 
— ſagt der Apoſtel, „welches da ſei der gute, der wohlgefällige umb 
der volliommene Gotteswille.“ — Welches da fei der gute heilige 
Gotteswille, das Geliebte wird uns hier allfonntäglich von der 
Kanzel verfündigt. Wenn die fündlichen Gewohnheiten der Welt 


= unſer Urtheil verwirrt, wenn unfte eigenen Leidenjchaften unjer 
Gexiſſen übertäubt Haben, wenn wir von dem ſchmalen Pfade der 


zum Leben führt, abgemwichen find zur Rechten oder Linken, dann % 
wird ung hier an heiliger Stätte, in heiliger Stunde wieder ind Ge- 
dächtniß gerufen das unmwandelbare Geſetz, der heilige Wille des 
heiligen Gottes — umd wohl dem, der von Gottes Wort fich weifen, 
von Gottes Geiſt fich ftrafen uß Aber wehe dem, Geliebte, dem 
immer erſt von der Kanzel aus Gottes Wille muß berfindigt wer⸗ 
den, und er wüßte nicht ſelbſt auch zu prüfen, welches da ſei der 3 
gute und vollkommene Ootteswille, — oder der nur am Sonntag 
a die Heilige Stimme Gottes bit, am Werktag aber der Sr 








* 
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herz das trägt eine Kanzel und einen rare ee ein 1 Brebigtbu | 
in ſich felbft; die Kanzel ift da3 Gewiſſen und der Prediger ift der 


heilige Geift Gottes der ung in alle Wahrheit leitet, und das Bredigt- 


buch, aus dem er predigt, ift das Wort Gottes, das ein Chriſt nicht R 
num inder Hand hat, fondernauch im Herzen. Und während dieandern 


hei ihrem Thun und Laſſen nicht? fragen ala: Welt was meinft 


du? oder Herz was begehrit dur? jo fragt die Chriftenfeele aufjedem 
Tritt und Schritt: Herr was gebeutft du? — Und während die 


- 


andern Gottes heiligen Willen fich erſt müſſen jagen laffen von außen, 


jo trägt eine Chriftenfeele ihre Uhr in fich jelber, das Gejeb Gottes x & 


gejchrieben ind Herz; und während die andern Gottes heiligen 


Willen jo oft überhören im Geräusch der Welt, im. Aufruhr ihrer Be, 


Leidenschaften und Begierden, fo hört die Chriftenfeele mit zartem 


Ohr aus allen Meinungen der Welt, aus allen Lockungen des Flei- 
jches ſcharf und ſchnell die Heilige Stimme ihres Gottes heraus. DO 
e3 ijt etwas Schönes um ein Chriftenderz, in welchem Gottes Wort 


eine Kraft und Gottes Geift eine Stätte gefunden hat; es iſt etivas 


Seliges um diejen ftillen Herzengumgang mit Gott und dem Heiland, 2 
- am eine folche unfichtbare Herzenskirche drinnen in der Bruft does 

Chriften. Da werden im ftillen Heiligthum der Seele Gottesdienfte 
gefeiert jo ſchön und fo jelig wie kaum in den Mauern eines äußeren F er 


Tempels. Bußpredigten werden da gehalten von dem innern Pre— 


diger, von denen feın Menſch etwas hört, und doch jo tiefeinjchnei= 2 


dend, daß die Seele vergehen möchte vor Scham und Reue; Beichten 


werden da abgelegt von der Seele, die zu feines Menfchen Ohren 


fommen und doch den innerften Herzensgrund bloßlegen vor Öptt; 


Troſtworte werden da gejprochen von dem himmlischen Tröfter ım 


stillen Herzensfämmerlein, jo ſüß und kräftig, daß die Seele auf: 


jauchzt unfer Thränen: warum jollt ich mich denn grämen? Gebete 


fteigen da auf aus tiefftem Seelengrumd, die Lippen wiſſen nichts H 


davon, die Welt hört nichts davon und doch Flammen fie in heißer 


Andacht zum Himmel empor; Sabbathitunden werden da gefeiert h 


mitten im Lauf des Werftaglebens, jo himmliſch und jelig, daß die 


Seele friedevoll ſpricht: der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts y 
mangeln. Kennſt dur fie, Seele, diefe Stimme deines Gottes indie? 


Bet du an fleißig, dieſen a in deiner Bruſt? Tauſend 
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—— wurden du bir exfbaten, tauſend F 


diir bereiten, wenn du bei all deinem Thun md Laſſen prüfteſt, 


welches da ei der gute und wohlgefällige und vollkommene Gottes 


In feinem YAugenblice Iſt er dir fremd und fern, Er braucht nicht 


wille; wenn du allezeit horchteft auf die Stimme diejes heiligen E 
: Predigers, dieſes himmliſchen Tröſters, dieſes göttlichen Freundes 
in deiner Seele; Du hängeſt Herz und Blicke An den geliebten Herrn, 


laut zu mahnen, Du folgſt ihm froh und ſtill, Die Liebe weiß zu 


ahnen, Was der Geliebte will! 


3) So wirſt du dann auch tüchtig fürs dritte, was zu ſolchem 4 


Ei Herzensgottesdienſt gehört, nämlich dem Herrn ein Opfer zu 


bringen, das ihm mwohlgefällt. 
Zur Kanzel gehört ein Altar und auf den Altar gehört ein 


| Opfer. Und was für ein Opfer? „Ich vermahne euch, Lieben Brüder, 


durch die Barmderzigfeit Gottes, daß ihr eure Leiber begebet zum 


Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ſei, melches 


* 3 he euer vernünftiger Gottesdienst." Euch jelbit jollt ihr dem Herrn 
zum Opfer bringen, euch jelbjt mit Leib und Seele. Das erft ift 


“= ‚der Jude die kauften fich [v8 mit einem äußerlichen Opfer, die legten 


Kt 


ein vernünftiges, gotttwohlgefälliges Opfer. Der Heide einft und 


eine &arbe vom Feld, oder ein Lamm von der Heerde auf den Altar, 


2 als Gleichniß des eigenen dankbaren, bußfertigen Herzens. Aber 


von dir, o Chriftenmenfch, der du gelernt haft Gott anbeten im Geiſt 
und in der Wahrheit, verlangt dein Gott ein bejjeres Opfer: ein 
lebendiges Opfer will er von dir, ‚nicht nach dem Blut der Opfer- 


tthiere dürftet ihn, fondern nach Iebendigen Herzen, die ihm in Liebe 


entgegenſchlagen, nach Seelen die ihm Leben; ein Heiliges Opfer 
verlangt er von dir; nicht einen Dienft der Hände, dabei das Herz 
bleibt wie es ift, jondern einen Dienft des Herzens, das ihm fich 
ergiebt in Heiliger Liebe und frommem Gehorfam. Herzen will er 
zum Opfer haben. Ein gehorjames Herz, das mit allem was e3 


iſt und Hat fich ihm zur Verfügung ftellt und nichts will, ala in 


jeinem Dienft fich verzehren und in den Flammen feiner Liebe ver- 


gehen; ein geduldiges Herz, dag wie ein Lamm fich ihm zum Opfer 


ergiebt umd ftill und fromm feinem Willen fich fügt, auch wo er 
wehthut mie ein jchneidend Meſſer, ſiehe das find Opfer die Gott 
wohlgefallen. Aber freilich das find Opfer, die ſchwerer find als a 
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heilige Gelübde; Opfer des Beutels, da ein Groſchen, dort ein Gul- 


den, dem Herrn und feinem Reiche dargebracht; oder ‚gezwungene 
Opfer, die wir gaben weil wir mußten, liebe Todte, die wir ifm 

laſſen, theure Hoffnungen, die wir ihm opfern mußten; aber wo 
find die lebendigen, die heiligen, die gottmwohlgefälligen Opfer, die 
Opfer der Herzen? Wo find die zerfnirjchten und zerichlagenen 
Herzen, die unter dem Hammerfchlag der Buße zerbrochen, nichts 


mehr jein wollen durch fich und für fich, ſondern alles nur durch 


den Herren und für den Herrn? Wo find die gottkiebenden Herzen, 
die im Feuer der Liebe brennend nicht? wollen al3 dem Herrn leben 
und jterben? Wo find die großmüthigen Herzen, die alleg verleuge 
nen fünnen für den Herrn, Gut und Blut, Leib und Leben? Wo 
find die eifrigen Herzen, die ihrer jelbjt vergejien um des Herrn 
willen und da jagen können zum Heren: der Eifer um dein Haus 
hat mich gefreffen? Wo find die treuen Herzen, die nicht nur einmal 
in einer Flamme flüchtiger Begeifterung, fondern alle Tage im Seinen 
wie im Großen dem Herrn fich zum Dienst ergeben? Wo find die 
gottergebenen Herzen, die auch in Schmerzen fich geduldig wie Haat 


Zude einſt den Altar ee welche m wein 
pferbüchie werfen. Ja was ſind denn die Opfer, mit denen N 
Ä wir bisher ums dor Gott und unferm Gewiſſen abgefunden! Leichte — 
Opfer vielleicht, Opfer der Lippen, fromme Verſprechungen und 
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dem Herrn zum Opfer binden laſſen? Ach fie find rar, diefe gett- 


mohlgefälligen Opfer! Der Altar ift da, aber wo ift das Opfer dazu 
und das Teuer zum Opfer? Nun fehet einmal hin auf diefen Altar: 
da ift doch ein Opfer. Da fteht das Bild deffen, der fich ſelbſt ger 
opfert hat für unfre Sünden und als ein heiliges, unbefledtes, nm» 


ſchuldiges Gotteslamm fein Herz, fein Blut, fein Leben Gott Hin- — 


gegeben. Das iſt das vollkommene Opfer, lebendig, heilig und 
gottwohlgefällig. An dieſes Opfer denke, an dieſes Opfer glaube, 
in dieſes Opfer verſenke dich mit dankbarem Herzen, dann, hab acht, 


wird auch in dir ſich entzünden die Flamme heiliger Liebe, dich dem Dx: 


zum Opfer zu ergeben, der ich für dich geopfert hat. Sch ermahne 


euch, Lieben Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, ruft der Apoftel 


uns zu. Denfet, will er jagen, an die Opfer, die die ewige Liebe euch 
gebracht hat; an die Liebe des Vaters, der jeines eigenen Sohnes 


nicht Hat verjchonet, jondern ihn für uns dahingegeben; an Die Liebe 


Be Sera, BES TEUmmEn. } 
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4. Be ae zur Be — — an den Flammen diejet pinmliichen | 
Liebe nicht auch euer Herz zur Liebe ſich entzünden? ſollte im An- 
denten an ſolche Erbarmungen nicht auch eure Seele aufflammen in 
She ‚dem Gedanken: Lafjet una Ihn lieben, denn Er hat uns zuerit 
\ Re geliebt; laſſet una für Ihn eben, denn Er ift für uns geftorben? 
da nimm mich hin, du gekreuzigte Liebe! 


Liehe die für mich gelitten Und geſtorben in der Zeit, 

— Liebe die mir hat erſtritten Ewge Luſt und Herrlichkeit, 

iiebe, dir ergeb ich mich, Dein au bleiben ewiglich! 

Solche Liebe zum Herrn die müßte dann auch die Herzen mit⸗ 

Re einander verbinden. 

4) Das iſt das Letzte, was zum Herzensgottesdienſt des Chriſten 
gehört: eine Gemeinde, unter die du dich hineinzuſtellen 

haft im Geifte der Demuth und Liebe. 

% — Wenn wir ins Haus Gottes kommen, ſo finden wir uns zu⸗ 
ſammen mit einer Schaar von Brüdern und Schweſtern. Draußen 
-  fenmen wir einander nicht, aber hier find wir Eins in Chrifto. Draußen 
SR \ gilt der eine viel, der andre wenig, aber hier iſt feiner mehr als der 

andre, jondern alle beugen ihr Haupt vor Einem hochgelobten Hei- 
—* amd. Draußen trennt ung Amt und Stand und taujend andere 
2 Dinge, aber hier jind beifammen Alte und Junge, Reiche und Arme, 
Gelehrte und Ungelehrte, Trauernde und Fröhliche — jie alle figen 
freundlich neben einander und falten ihre Hände zu Einem Gebet 
amd vereinen ihre Stimmen zu Einem Lied. Aber fehet, das jollte 
nicht nur hier jo fein auf eine Stunde, diejen Geift brüderlicher Liebe 
ſollten wir auch hinausnehmen ins tägliche Leben; auch da jollten 
mir nicht vergefjen, daß wir Glieder Eines Leibes find; auch da 
“ ſollten wir allezeit in Demuth ung beugen vor dem Herrn und in 
0 Liebe uns anſchließen an die Brüder. „Denn ich jage durch die 
Gnade, die mir gegeben ift, jedermann unter euch, daß niemand 
weiter von fich halte, denn ihm gebühret zu halten, jondern daß er 
von ihm mäßiglich halte ein jeglicher nachdem Gott ausgetheilet hat 

das Maß des Glaubens. Denn gleicherweis als wir in Einem Leib 
viel Glieder haben, alfo find wir viele Ein Leib in Chrifto, aber 
unter einander iſt einer des andern Glied." ‚Sieh, Seele, all dein 
Beten und Opfern, all dein Arbeiten und Dulden hat jeinen Lohn 




















d in 
1 daß du einen Gott ee Haft, bon oa — gute Ä 
ai vollkommene Gabe fommt, und Brüder neben dir, mit denen 
du in Liebe zufammentirfen und zuſammenwachſen ſollſt dem — 
zur Ehre. „Er das Haupt und wir die Glieder, Er das Licht und 
nie: der Schein; Er der Meifter, wir die Brüder; Er iſt unſer, wir 
ſind ſein.“ Das iſt die Gemeinſchaft der das iſt das Band 
des Friedens, welches die Kinder Gottes noch zuſammenhält, —— 
alle anderen Bande der Liebe und des Friedens, der Zucht und Ord- 
nung auf Erden reißen. D wie lieblich ift es, wenn jo Brüder und 
Schweſtern einträchtig bei einander wohnen, verbunden durch Einen 
Glauben, Eine Liebe, Eine Hoffnung; o wie fönnten wir ung das 
Leben erheitern, une Freuden verdoppeln, jeine Leiden verfügen, — 
ſeine Aufgaben erleichtern, wenn wir nicht nur hier im Gotteshaus, 
ſondern auch draußen in Handel und Wandel, in Luft und Leid, 
unter. Freund und Feind eingedenk blieben: Einer iſt des andern Bes 
Glied, und zufammenhielten und zuſammenwirkten in Eintracht und 
Liebe ala eine Gemeinde des Herrn. Das wäre ein wohlgefälli, 
Herzensgottesdienft vor dem Gott der die Liebe iſt, ein liebliches 
Lobopfer für den Herrn der geſprochen hat: daran wird man — 
kennen ob ihr meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe unter einander habt. * 
— Nun fo kommet, ſchlaget ein, liebe Brüder und Schweftern, und 


dur unſer himmliſches Haupt ſprich dein Ja und Amen dazu: 


Die wir uns allhie zufammenfinden, 
Schlagen unjre Hände ein, 


; Uns aufs neue dir Herr zu verbinden, — no 

Ganz uns deinem Dienjt zu weihn. — 

Und zum Zeichen, daß dieß Lobgetöne J——— a: 

Deinem Herzen angenehm und ſchöne, WE 

Sprich du Amen und zugleich: oe 

Friede jei mit euch! vdt · EN 

Amen. — 

J Drei am 2. Sonntag nad) —— vor 

: (1862.) —— 
Rom. 1, 16—25, 







Denn ich ſchäme mich des Gvangelii von Chriſto nicht; denn es Mt — 
eine Kraft Gottes, die da jelig macht alle die daran olauben , die Juden 
:5 ae, und auch die Griechen: ſintemal darinnen offenbatet wird die 
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Gerechtigkeit die vor Gott gilt, welche fomı 
denn geichrieben ftehet: „der Gerechte wird 
Gottes Zorn vom Himmel wird. offenbart über alles got I jen und 
Ungerechtigkeit der Menfchen, die die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten. 
Denn daß man weiß, daß Gott jei, ift ihnen offenbar; denn Gott hat es 
- ihnen offenbart, damit, daß Gottes unfichtbares Weſen, dag ijt, ſeine eivige 
Kraft und Gottheit, wird erjehen, fo man det wahrnimmt an den Werfen, 
nemlich an der Schöpfung der Welt; alſo daß fe feine Entjchuldigung haben, 
dieweil fie wuhten, daß ein Gott ift, und Haben ihn nicht gepreifet als einen 
Gott, noch gedanfet; jondern find in ihrem Dichten eitel worden, und ihr 
unverſtändiges Herz iſt verfinjtert. Da fie fich für weiſe hielten, find fie zu 
Narren worden; und haben verwandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen 
Gottes in ein Bilde, gleich dem vergänglichen Menjchen und der Vögel, und 
der vierfüßigen und der friechenden Thiere. Darum hat fie auch Gott dahin 
— Be in ihrer Herzen Gelüfte, in Unreinigfeit, zu jchänden ihre eigenen 
Leliber an ihnen ſelbſt. Die Gottes Wahrheit Haben verwandelt in die Lügen, 
und haben geehret und gedienet dem Gejchöpf mehr, denn dem Schöpfer, der 
da gelobet ijt in Ewigkeit. Amen. 
———— | Als einjt das Wort des Herrn gejchah zu Jona: Mache dich 
auf und gehe in die große Stadt Ninive und predige darinnen: da 
machte ſich Jona auf und flohe vor dem Herrn. Er verzagte an 
ee ſeinem Auftrag, er ſchämte ſich der Predigt. Ninive war eine jo 
* große Stadt, drei Tagereiſen groß; da, dachte er, werde ſeine 
ſchwache Stimme ſpurlos verhallen. Ninive war eine jo ſtolze 
Stadt, die Reſidenz eines mächtigen Königs; da, meinte er, werde 
eiin unbekannter Prophet aus Iſrael verachtet und verlacht werben. 
Niinive war eine jo böje Stadt, deren Bosheit gen Himmel gejtie- 
gen und binaufgefommen war vor den Herrn; da, jagte er fich, 
riichte ich doch nichts aus und wage unnütz Leib und Leben, und jo 
machte er fich auf und flohe vor dem Herrn. 
= - Anders unjer Apoftel Paulus. Ihm war ein Auftrag ge- 
woorden, nicht leichter al& der de3 Jonas, als der Herr über ihm 
/ ſprach: Dieſer iſt mir ein auserwähltes Rüſtzeug, daß er meinen 
Namen trage vor den Heiden und vor den Königen und vor dem 
Br Volk Iſrael. Er Hatte ein Arbeitsfeld vor fich, eben jo groß und 
eben jo jchiwierig wie Jonas, als er feinen Brief an die Römer 
ſchrieb, aus dem unfer Text genommen ift, ja als er fpäter jelber 
nach Rom ging, ſich dort vor dem Kaifer zu ftellen und das Evan— 
gelium von Chrifto zu verfünden. Rom war au) trog Ninive 
eine große Stadt, die Hauptſtadt der ganzen Welt, eine prächtige 
Stadt, die Refidenz eines mächtigen Kaiſers, eine ſtolze Stadt, der 
Stapelplag aller heidniſchen Weisheit, eine ſchlimme Stadt, ein 
Pfuhl und Sumpf aller Heidnifchen Laſter. RR 
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dieſes Bekenntniß von Chrifto. 
Ich ſchäme mich des Evangelii von Chrifto nicht! — 6, 


meine Lieben, daß wir das auch jo muthig dem Apoſtel nachſprechen 
könnten! Ach! daß doch ſo Viele heutzutage in ihrer eingebildeten — 
Aufklärung, in ihrem unbußfertigen Hochmuth ſich der Predigt 
vom Kreuze ſchämen! Ach, daß auch wir, die wir im Herzen daran 
glauben, mit unferem Bekenntniß oft jo ängftlich zurüickhalten im 
Angefichte der Welt umd fo oft Eleinmüthigen Jonasgedanfen Raum 
- geben, wo e3 ein Zeugniß abzulegen gilt, ftatt mit Paulus zu 
Iprechen: ich glaube, darum rede ich. Oder verdient denn das 2 
Evangelium nicht mehr, daß man fich freudig dazu befennt? Iſt's VER 
denn nicht mehr eine Kraft Gottes felig zu machen alle die daran 
glauben, daß jo Viele fich feiner ſchämen? Lafjet uns jehen! Laſet £ 


uns erwägen: 


Das Evangelium von Chrifto heute noch eine Krajt Gottes, der A 


fich Niemand zu ſchämen Hat. 
Denn, um mit unſrem Liede zu reden: 


1) Dieſes Wort zünd’t wahren Glauben In ben 


finftern Seelen an; 


2) Diejes Wort Hilft geiſtlich hen Daß ihr — 


Ohr recht hören kann; 


3) Ja es gibt den Geiſt der Gnaden, Heilet — 


Seelenſchaden, 


1 hrif 
raft Gottes, die da — machet alle, die — 
Mit dieſem Bekenntniß tritt der Apoſtel nicht nur ſchriftlich Hier in 
ſeinem Brief, mit dieſem Bekenntniß tritt er ſpäter auch perſönlich 
hinein mitten in dieſe Weltſtadt Rom, und wagt ſein Leben an 
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4), Und ſpricht in der Sündenpein Troſt von her — 


Vergebung ein. 


Herr, wohin ſollen wir gehen von dir, du haſt Worte des e 


eroigen Lebens! Amen. 


Das Evangelium von Chrifto be noch eine Kraft — ir 


Gottes, der jich Niemand zu fchämen hat, denn 


1) Diefes Wort zünd’ t wahren Ölauben in ven ins 1 — 


& ſtern Seelen an. 


nr 





Ana — ar ich nn ein —— nr Schöpfung — F 
meinen Augen predigt mir beſſer von Gott, als der Prediger auf 











er Kanzel; mein. VBernunftlicht in meinem Innern leuchtet mir 
ell genug; ich brauche feinen Katechismus, wie ein Schulkind, Die 
Vernunft ift meine Bibel, die Natur tft meine Kirche, ein Spazier- 
gang. ift mein Gottesdienft; jo ſprechen dieſe getauften Heiden von 
heut, zu Tage, die fich des Evangelit von Chrifto jchämen. Ferne 


ſehen wollte, ich ſelber habe mich ſchon oft darin erbaut am Sonn⸗ 
tag wie am Werktag, am minterlichen Schneetag tie in den grünen 
Geefilden des Frühlings. Ferne ſei es, daß ich euch das Vernunft— 
Fr licht wollte verachten oder gar ausblajen; iſt's ja doch wahrlich eine 
: edle Gottesgabe, ohne die wir auch Gottes Wort nicht leſen und 
verſtehen könnten. Spricht ja doch auch unjer Apoftel von einer 
ſolchen natürlichen Offenbarung Gottes durch Schöpfung und Ver- 
nunft: „Denn daß man weiß, daß Gott fei, iſt ihnen, den Heiden, 
5 ffenbar, damit, daß Gottes unfichtbares Wejen, jeine Kraft und 


















Welt." Aber, Lieben Freunde, in einem Tempel der Natur fünnen 
wir ums ja doch nur dann wirklich erbauen, wenn wir Gott ſchon 
Ä mitbringen i in einem gläubigen Herzen, und das Licht unſrer Ver— 


nunft kann uns nur dann den rechten Weg zeigen, wenn es erleuchtet: 
und gereinigt ift vom Lichte der göttlichen Vernunft, fich lehren und. 
weiſen läßt vom göttlichen Wort: Diejes Wort zünd't wahren. 


Glauben In den finftern Seelen an. Wie finfter die Seelen find 





glaubens der Menſch geräth trotz allem Vernunftlicht in feinem In— 


ſei es, meine Lieben, daß ich euch diejen Tempel der Natur herab= 


Gottheit, wird erjehen an den Werfen und der Schöpfung der 


‚ohne dieſes Wort, auf welche Irrwege des Aberglaubens und Un- 


ü nern und trotz allen Werfen Gottes vor feinen Augen, daran mahnt 


uns der Apoftel, wenn er ung die Heiden jeiner Zeit ſchildert: „Sie: 
ind in ihrem Dichten eitel getvorden und ihr unverftändiges Herz 
iſt verfinſtert; da fie ich für weile hielten, find fie zu Narren wor= 


den und haben verwandelt die" Herrlichkeit des undergänglichen 
Gottes in ein Bild gleich dem vergänglichen Menfchen und der Vögel, 
und der vierfüßigen und der en — die Vahn 


sr haben verwandelt in die Lügen. jo rungset antun 
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Diieſe Heiden, meine Lieben, die der Apoſtel hier vor Augen 
bat, waren nicht etwa wilde Völker, Halbmenfchen und Menfchen- 
freſſer, es waren die weiſeſten und gebildetiten Nationen des Alter- % 
thums, die heute noch unfre Lehrmeifter find in viel weltlichen 
Dingen, die feinen Griechen und die ftolzen Römer, und doch — 
welche Unmifjenheit in göttlichen Dingen, welche Finfterniß des 3 
Aberglaubens und Unglaubens ohne das Licht des Evangeliums! BR 
Und iſt's denn heute viel beſſer? Laſſet euch von den heutigen 
Heiden erzählen und nicht nur von den roheſten, von trägen Negen h; 
und jtumpfen Grönländern, jondern auch von den Gebildeteren, von 
den Chinejen mit ihren gelehrten Mandarinen, von den Indiern e Re 
mit ihren weiſen Braminen, — welche Finfterniß in den Selen 
bei allen äußeren Kunſtfertigkeiten, welche verkehrten Begriffe von 
Gott und Ewigkeit; wie ift ihr unverjtändiges Herz verfinftert! SINE one 
Ja jehet unjere getauften Heiden an, unſere aufgeflärten Bibel- 
verächter mitten in der Chriftenheit — tie weit fommen fie denn R: 
mit ihrem gepriejenen Vernunftlicht, mit ihrer angebeteten Natur 
— in geiftlichen Sachen! wie fad iſt da meiftens ihre Weisheit, wie 
jeicht ihr Gexede, wie könnten fie oft von einem criftlichen Schul Bu 
Eind beſchämt werden in göttlichen Dingen. Was ift das fürein 
Gott, den fie fich erdenken ſtatt des lebendigen Vibelgottes, was fir 
ein fernes, lebloſes, nebelhaftes Wejen! Ja wie finfen fie von den 7a 
ſtolzen Höhen ihrer Weisheit oft am Ende herab in den Shmuß 
des gemeinften Unglaubens, der alles Höhere verleugnet und bern 
höhnt, Gott und Ewigkeit, Seele und Unfterblichfeit, ſo daß es auch ER 
bei ihnen wörtlich eintrifft: ihr unverjtändiges Herz tit verfinftert — 
und da ſie ſich für weiſe hielten, find fie zu Narren geworden. g # 
Und wir jelbft, lieben Freunde, — wie ftänd’3 um unjern 
Glauben und unfere Erkenntniß ohne Gottes Wort? Was hätten 24 
wir wohl ſelbſt Herausgegrübelt über Gott und Ewigkeit, über des Br 
Menſchen Herkunft und Beſtimmung, ohne das Evangelium Ehrifti, 
bon dem es heißt: Diejes Wort zünd’t wahren Glauben In den | 
finftern Seelen an! Ia, in die Finfterniß unſres Unglaubens und 
Aberglaubens und Halbglaubens leuchtet es hinein mit ſeinem hellen J— 
Schein und lehrt uns glauben, was unſre Vernnnft nur ahnt, einen — 
lebendigen, allmächtigen, heiligen Gott; lehrt uns glauben, was 
unſre Vernunft nicht ahnt, einen Heiland, der die Sünder ſelig — 
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| rat: ehrt uns — was fein — fat, ein Eigen 
Seben, eine himmliſche Heimath; lehrt uns den feſten Glauben da⸗ 


bei man ſprechen darf: ich weiß, an en ich glaube; lehrt ung den 


ſeligen Glauben, auf den man getroft leben, leiden und jterben kann 
in der Zuverſicht: Mein Glaub’ ft meines Lebens Ruh’ Und führt 


\ mich deinem Himmel zu, O du, an den ich glaube. 


Nun denn, jo mollen wir uns diejes Evangeliums nicht 


ſchämen; wollen uns nicht ſchämen, es in all jeiner Einfalt zu pre= 
digen auf der Kanzel, zu hören in der Kirche, zu lejen im Kämmer— 
lein, zu bekennen vor der Welt, daraus zu lernen Tebenslang ; mögen 
die Aufgeflärten es verachten, mögen die Werfen uns darüber ver- 


jpotten, mir wollen’s mit dem Apoftel Paulus halten: Ich ſchäme 


mæich des Evangelii von Chrifto nicht, denn eg ift eine Kraft Gottes 


ſelig zu machen alle, die daran glauben. 
Dieſes Wort zünd’t wahren Glauben In den fin- 


nr ftern Seelenan. Um 
2) Diefes Wort Hilft geiftlih Tauben, Daß ihr 


ö Ohr recht hören kann. 

— Wo das Auge blind iſt für Gottes Licht, da iſt auch das Ohr 
taub fie Gottes Recht. Im ſolcher geiſtlichen Taubheit und Stumpf- 

heit des Gewiſſens gingen jene Chriften hin, „die Gottes Wahrheit 


haben vertvandelt in Ligen und haben geehret und gedienet dem Ge— 


Er ſchöpfe mehr denn dem Schöpfer, der da gelobet ift in Ewigkeit.“ 
Wohl, meine Lieben, trägt dev Menſch, auc) der Weltmenjch, 
der Naturmenjch, der Heidenmenjch eine Stimme Gottes in der 


2 Bruſt, ein ungejchriebnes Gejeg, das ihm jagt, was gut und bös 


ift, das Gewiſſen, von dem Paulus in unſrem Briefe fchreibt: die 
Heiden, die das Geje nicht haben, ſeien ihnen jelbft ein Gejeß. 


nd auf diejes ungejchriebene Geſetz in ihrer Bruft pochen auch heut 


zu Tage viele Ungläubige in der Chriftenheit, ſchämen fich daneben 
des göttlichen Wortes und jprechen: was brauch ich denn dieſe ge— 
Ichriebenen Gebote vom Sinai, jagt mir ja mein eigenes Gewiſſen, was 
ich zu thun und zu lafjen habe; was branch ich denn dieſes Changefiin 
von Golgatha? bin ich ja fein Miffethäter, der um Gnade zu bitten 


hätte; thue Recht und ſcheue Niemand, das ift meine Religion. Aber 


thuft du denn auch Recht, mein — daß du Niemand zu I 
hättejt? feinen Richter auf Erden und feinen Richter im en 


J 
. 


Be. 





findet ihr. troß dem angeborenen Gewiſſen die gewiſſenloſeſten 


Grundſätze, bei den ſchönſten Sittenſprüchen das ſittenloſeſte 


Leben, neben den glänzendſten Tugenden die greulichſten Laſter. 


Sehet nach in der heutigen Heidenwelt: welche Greuel, welche 
ſchmutzige und blutige Greuel da im Schwange gehen, ohne daß den 
armen Menjchen jein Gewiſſen jchlägt, ja während er noch meint, 


er thue Gott einen Dienft damit. Sehet nach in der Chriftendeit, 


wohin es da kommt, two man nach Gottes Wort nicht mehr fragt; 
ob nicht mit dem Glauben auch das Leben, mit der Religion auch, 2 
die Sitten zerfallen, ob denn das Gewiſſen fo zart, ob denn der 
Wandel jo rein, ob denn die Tugend fo glänzend ift bei denen, die 


Set doch nach. bei, jenen. a in — und Alten, a | 


- 


immer nur auf ihr Gewifjen pochen und Gottes Wort daneben ver ⸗ 
achten; immer nur von Tugend reden und nichts vom Chriſtenthum BAR: 


hören wollen? Sehet nach, meine Lieben, in eurem eigenen Herzen 
und Leben: wie würde e3 ausjehen mit unjeren Grundjägen und 
unferem Lebenswandel, wenn nicht Gottes Wort uns immer wieder 
da3 Gewiſſen weckte und die Ohren jchärfte! Wenn Eins unter ung 


befehrt worden ift von Sünden: war's nicht der Herr, der dich er- 


weckte und in deine zuvor tauben Ohren fein Hephata rief durch = 
jein lebendiges, Fräftiges Wort, das ein Richter ift ımjerer Ger 
danfen und der Sinne unferes Herzens? Wenn Eins unter uns 


wirklich wandelt auf dem ſchmalen Pfade des Lebens: iſt's nicht 


Gottes Wort, das ung immer zur Seite gehen muß als Lehrer, 8 
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Mahner, als Warner, als Führer, damit nicht unfer Gewiſſen * 


wieder einſchläft, wir wieder abkommen vom rechten Weg, in 


Heuchelei oder Sicherheit gerathen und zurückfallen in —— RR 


Simden. — 


Diefes Wort hilft geiftlich Tauben, daß ihr Ohr recht hören 
fann. Darum. heute, jo ihr. jeine Stimme höret, verftodet eure 


Herzen nicht. Schämet-euch nicht dieſes Wort zu hören, ſchämet 
euch nicht, euch von ihm lehren und leiten, mahnen und warnen, 
ſtrafen und tröften zu laſſen; es ift unfer feines darüber hinaus, 


wir könnens alle noch brauchen. Und der Herr felber rufe in un — 


ſere Ohren, jein Hephata hinein, daß mir merfen auf jein Wort. 
Er thue den Predigern den Mund und den Zuhörern das Herz auf, 
- damit fein Wort nicht in leerer Luft verhalle, ſondern auch de und 










dort — — ‚die Biien zu ſchrecken 
die Irrenden zu lehren, die Sünder zu befehren, und wirs a er 
nr” ſelbſt erfahren: Dieſes Wort hilft geiſtlich Tauben, — 

BE Ohr recht hören fann. 
3Ja es gibt den Geiſt der Graben, Gerkelattet — 
— — cha den.“ Darin ganz beſonders erweist es ſich als eine 

Kraft Gottes ſelig zu machen, die daran glauben. 
Wenn ich auch Gottes Licht ſchaue und Gottes Wort höre, | 
& d.h. wenn ich auch weiß, wer Gott ift und was er will: das Hilft 


mir doch nichts, jo lange meine Seele frank ift an tiefen Schäden 
und zur Fraftlos, Gottes Wort zu folgen. An ſolchem Seelenjchaden 
* litten die Heiden, von denen der Apoſtel ſagt: „ie ſind in ihrem 
Dichten eitel geworden und ihr unverſtändiges Herz iſt verfinſtert. 
Darum hat ſie auch Gott dahingegeben in ihrer Herzen Gelüſte, in 


5 Unreinigkeit, zu ſchänden fich ſelbſt.“ — Knechte der Sünde, Sklaven 
Be ihrer Lüſte, ohne Muth und Kraft, ihre Ketten zu zerreißen und 
außfzuſtehen von ihren Sünden, jo traf Chriſti Evangelium die 
Weanſchheit an; das ganze Halt war franf, das ganze Herz war 
matt. Und fo iſt's heute noch. Bei — Wiſſen von Gott und 


feinem Geſetz, ja bei allem Wollen des Guten und allem Streben 
nach Beſſerung bringt’3 eben der natürliche Menſch nicht weiter, ala 
bis zu jenem Bekenntniß Pauli: Wollen habe ich wohl, aber Voll— 
brringen des Guten finde ich nicht, und zu jenem Seufzen defjelben 
Apoſtels: Ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen vom Leibe 
dieſes Todes? Wer dich erlöfen wird? Chriftus und fein Evan— 


gelium! Denn es it eine Kraft Gottes, nicht nur eine Lehre, nicht 


nur ein Geſetz, jondern Geift, Leben, eine göttliche Kraft, ein himm— 
liſches Samenkorn, das im Herzen wirkt, keimt, wächſt, Früchte 
trrägt, ja den ganzen Menjchen umfchaffen kann. Zu dem frommen 
Gellert, von dem manch liebes Lied in unſerem Gefangbuch fteht, 
Fam einft ein fremder Soldat in grauen Haaren, blidte ihn lange 


an, drüdte ihm die Hand und ſprach: „33 Jahre lang habe ich min 
fern von der Heimath Kriegsdienſte gethan, endlich habe ich meinen 

Abſchied und darf heim. Aber auf dem Heimmege habe ich einen 
Umweg von 10 Stunden gemacht, um den Mann zu fehen und ihm 
zu danken, der durch jeine Lieder und Schriften mich im wilden a 
| Soldatenleben vor tauſend Sünden bewahrt, mich gebeſſern —— 
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ale m meine en wenn das —— Wort eines Menschen Ko H 


| 
wirkte, weil es gejchöpft war aus Gottes Wort, was kann et Br 
Gottes Wort jelber, das gewaltige Bibelwort, das — iſt und 3% 


kräftig und ſchärfer denn fein zweiichneidig Schwert! Ja es — 


den Geiſt der Gnaden, Heilet allen Seelenſchaden. Das gilt heute ”% . 
no. Es macht Sünder mirb, daß ihre fteinernen Herzen wei) 


werden wie Wachs, es macht Schade ſtark, daß fie auffahren in S 
00% Kraft Gottes mit Flügeln wie die Adler, es macht Todte les — 





bendig, daß ſie in einem neuen Leben wandeln mar ſprechen: ich Lebe, N. Er 





* 


denn Chriſtus lebet in mir. — Sit feines hier, das davon zeugen Sa 
fönnte? das von einem Seelenfchaden, von einer eingemurzelten 
Sünde, von einer böjen Neigung, von feinem ganzen alten Sünden ⸗ 
menjchen los geworden wäre durch Gottes Wort, vielleicht — F 
einen einzigen Spruch, der ihm feine Ruhe ließ? das janfter * 


und geduldiger, liebreicher und freundlicher, muthiger und getroſter, 


mäßiger und keuſcher, redlicher und wahrhaftiger, aus einem Welt- — ; 
menschen ein Gottesmenfch, aus einem Sündenkind ein Gnadenfind Ä 
worden wäre durch's Evangelium Jeſu Chrifti, das ein Samenforn 


des ewigen Lebens in ihm wurde? D, die ihr fo etwas erfahren 


habt, fehämet euch nicht, e3 zu befennen: ſchämt ja unfer Apoftel 


fich auch nicht es zu befennen, ex fei früher ein Schmäher und Läfterer 3. F 
und Verfolger geweſen, ehe er aus einem Saulus ein Paulus ward 


durch's Evangelium Jeſu Chrifti. Und die ihr noch nichts davon = | 


t 






erfahren, jchämet euch nicht, dieſes Fräftige Gnadenmittel zu brauchen, — 
ſchämt ſich ja auch der Kranke nicht, ſich in eine Kur zu geben, einen 
Heilquell zu brauchen, den der gütige Gott irgendiwo aus der Erde 
ipringen läßt; der Heilquell aber für die Seelen, der Öejundbrumnen 
für den fündigen Menfchen, das ift Gottes Wort, Chrifti Evange- 
fium. Ja e8 gibt den Geift der Gnaden, Heilet —— 
Seelenſchaden; — 

4) „Und ſpricht in der Sündenpein Troſt von * 
Vergeb ung ein.“ Darin eben liegt ſeine beſte Heilkraft für jeden 
Sündenſchaden, ſein wohlthuendſter Balſam für alle Seelenwunden: 
= een! in der Sindenpein Troſt von der Vergebung ein. Kennſt 





mas der. CH dem Se anfündet: — en vom 4 
„Himmel wird offenbaret iiber alles gottlofe Weſen und Ungerechtig⸗ 


Zeit der Menſchen?“ Ach, über wie vielen Sündenmenfchen ſchwebt 3 


diefer Zorn Gottes tie eine dunkle Wetterwolfe und geftattet ihnen 
keinen fröhlichen Aufblick zum Himmel! Und wenn fie e3 auch nicht 
geftehen, mern auch aus ihrem Angefichte die Sündenluſt lacht: in 
ihrem Herzen wohnt die Sündenpein und nagt an ihrer Seele und 
Yäßt ihnen feinen Frieden. Und wenn auch Gott in jeiner Langmuth 


ER fie jegt noch trägt und Gnade vor Recht ergehen läßt: einjt muß 


eben doch fein Horn fich offenbaren über alles gottloſe Weſen; darum 
Tod, Gericht, — ſind Donnerworte für ein unverſöhntes 
Gerviffen.. 

Menfch, fündiger Mensch, wer ſoll dich da tröften? Kann man 
| Diele Sündenpein nur jo abſchütteln? diefen Zorn Gottes nur fo 
wegblaſen? Reicht irgend ein Menſchentroſt aus, um ein geängftetes 
Sünderherz zu tröften, um einen Sterbenden zu Stärken, daß er im 


EN, Frieden hiniiberfahre in die große Emigfeit? Ich weiß davon fein 


Beiſpiel. Aber wohl uns, daß wir ein Coangelium haben von 


Chriſto, die frohe Botſchaft und troftvolle Kunde: „Es ift je gemwiß- 


lich wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriftus Jeſus ift in | 
die Welt fommen die Sünder felig zu machen." Wohl ung, daß 
wir ein Evangelium haben, darin „geoffenbart wird die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, welche fommt aus Glauben in Glauben“, welche 
darin befteht, daß man bußfertig, heilsbegierig, gläubig fich nieder- 
wirft unter'm Kreuz Chrifti: Schau her, hier fteh ich Armer, der 
Horn verdienet hat! und auffteht in der jeligen Zuverficht: Mir ift 
Erbarmung widerfahren, Erbarmung, deren ich nicht werth. 

O ſchämet euch nicht, ſolche Erbarmung zu ſuchen und anzu- 
nehmen. Schämet euch nicht des Evangeliums von Jeſu Chrifto, 
dem Heiland aller Sünder. Es ift eine Kraft Gottes, ſelig zu machen 
‚alle, die daran glauben. Im Himmel rufen’3 die Seligen und ſchämen 
fich nicht e8 zu bezeugen: das Lamm das erwürget ift, ift würdig 
zu nehmen Kraft und Reichthum und Weisheit und Stärke und Ehre 
und Preis und Lob. Auf Erden befennens die Gläubigen und ſchämen 
ſich nicht es zu geitehen: Der Grund, darauf ich gründe, Iſt re 3 
und jein Blut, Kein Urtheil mich erſchrecket, Kein — — be⸗ 4 
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it Flüge in Heiland, dev mich. liebt. 

O daß ſie's hören und glauben und erfahren möchten alle die armen. 

* Seelen, die noch unverſöhnt und unfelig dahingehen mit der Sünden— 
pein im Herzen, mit dem Zorn Gottes über dem Haupt ; daß wirs 
alle, meine Lieben, wer unter ung heute zum Gnadentiſch Jeſu ge- 
fommen ift und wer jonft nad) Heil und Frieden dürftet, daß wird 
alfe immer fefter glauben, immer jeliger erfahren möchten: Ds 
Evangelium Chrijti iſt eine Kraft Gottes, jelig zu machen alle, die 
daran glauben; es ſpricht in der Sündenpein Troft von der Br-r 
gebung ein. Das walte Gott! Er erweiſe an uns fein göttlihee 
Wort je mehr und mehr als eine göttliche Kraft, daß es uns die 
Augen aufthue zur wahren Erkenntniß, die Ohren öffne zur eh: 
ſchaffenen Buße, die Seelen heile zur Heiligung, die Herzen erquide 
ducch den Troſt der Vergebung und es auch an ung fich erfülle: 


Dieſes Wort jtärkt unjre Seelen, 
Als dag rechte Himmelsbrod, 

Wenn uns Roth und Hunger quälen 
Und ein ewig Darben droht. 

Diefes Wort thut Wunderfuren, 
Bildet neue Kreaturen, 

Und iſt eine Gotteskraft, 

Die uns Seligkeit verjchafft. 







Umen. ; 
| 15. | u E 
Predigt am 3. Sonntag nad Epipheniä. 


Rom. 12, 1721. 


Haltet euch nicht jelbit für Elug. Bergeltet niemand böjes mit böfem 

Fleißiget euch der Chrbarfeit gegen jedermann. Iſts möglich, jo viel an 
euch ift, jo habt mit allen Menjchen Frieden. Rächet euch jelber nicht, meine 
Liebſten, jondern gebet Raum dem Zorn (Öottes). Denn es jtehet gejchrieben: 
„die Rache ift‘ mein, ich will vergelten, jpricht der Herr.“ So nun deinen 
Feind hungert, jo ſpeiſe ihn; dürſtet ihn, jo tränte ihn; wenn du das thuft, 
jo wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt jammlen. Lab Dich nicht das 
Böſe überwinden, jondern überwinde das Böſe mit Guten. 


| Siehe wie fein und lieblich ift es, daß Brüder einträchtig bei 
einander wohnen. — Dajelbft verheißt der Herr Segen und Leben 
- immer und ewiglich!. jo fingt ſchon David im Pfalter das Lob 
der brüderlichen Eintracht. In Wahrheit es ift etwas Liebliches 
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— an ie: um den Geiſt brüderlicher Ci 
wäre noch einmal jo ſchön, noch einmal fo ſüß des Lebens Kreuhe Bi 
“ noch einmal jo leicht des Lebens Leiden, noch einmal fo gejegnet des 


2 ‚Lebens Arbeit, noch einmal fo fröhlich des Lebens Pilgerichaft — £ 


wenn wir miteinander wandelten und beieinander wohnten in brüder⸗ 
licher Eintracht. Siehe wie fein und lieblich iſt es, daß Brüder ein⸗ 


E trächtig bei einander wohnen. 


3 Aber ah! man kann auch hinzuſetzen: ſiehe wie ſchwer und 
ſeelten ift eg, daß Brüder einträchtig bei einander wohnen. Sich 
ineinander Schieten, ſich miternander vertragen — wie wird das auch 


beſſeren Seelen, auch hriftlichen Leuten ſo ſchwer. Da gehts wie 
oft bei unfern Kindern: fo lang das Kind allein iſt und zu der 
Mutter Füßen fist, da kann es wunderlieb und engelftomm jein. 
Abber kaum kommen die Geſchwiſter aus der Schule, und fie jollen 
beieinanderſitzen und miteinander fpielen — jo fängt Zank und 


Unart an. So lang ein Kind Gottes allein ift mit Gott und zu 
‚feines Heilands Füßen ſitzt, verjunfen in jein Wort, ummeht von 


ſeinem Frieden, gehoben durch® Gebet, da kann es mwunderfieb und 

Bi engelfromm fein und es ift ihm felber oft, als fehlten ihm nur noch 

diie Flügel an den Schultern, um aufzufliegen gen Himmel. Aber 
kaum ift das Kind Gottes unter andern Gotteskindern und joll bei 


ihnen wohnen und fich mit ihnen vertragen — fiehe fo geht e8 wieder 
gar menjchlich her, ja jo kommen an der vermeinten Engelsfeele 
gar allerlei Unarten zum Vorſchein, als da find Hochmuth, Neid 
und andre böje Tüden. Und wenn es nur immer Gottesfinder 
‘wären, mit denen wir uns vertragen, wenn e3 nur immer Brü— 
der wären, bei denen mir einträchtig wohnen ſollen; gleichgejtimmte 
sm mit denen wir eins find im innern Herzens⸗ und Glaubeng- 
grund — dann ließe fich noch auskommen. Aber jo gut wird es 

den Kindern Gottes nicht in diefer Welt, wo die Gefellfchaft fo gar 
eine gemifchte ift, wo das Unkraut wächst mit dem Waizen und 
faule Fische noch neben den guten im Nee find. — Auch da nicht 
‚aus der Liebe fallen, auch gegen Unchriften ein Chrift, auch gegen 
Feinde mild, auch unter Schlechten janft, auch unter Wölfen ein 
Lamm zu 59 — das, Kinder Gottes, iſt eure heilige Aufgabe, eure S 
rechte Lebensprobe. Es giebt Biichlein, aus denen man fernen R 


Soll, fich in Geſellſchaft artig zu benehmen, Anftandsregeln für vu 
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der  chriftlichen Liebe. Diejer Grundton Elingt auch durch unfre 
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Abendleftion hindurch, aus welcher wir vom Apoftel —— lernen 
wollen etwas Beſſeres als bloſe Weltmanieren, nämlich: 


| Chriſtliche Umgangsregeln. 
Es ſind hauptſächlich vier Tugenden, die er uns empfiehlt: 
1) die Demuth, Die ſich gern vor andern neigt, 
2) die Anmuth, die fich jedem freundlich zeigt, 
3) die Sanftmuth, die mit allen Frieden ſucht, 
4) die Großmuth, die den jegnet, derihr fludt.. 


Laß ung in Eini — o Herr beiſammen wohnen, 
Und trag uns allezeit mit gnädigem Verſchonen, 

Laß unter deinem Bolt die Eintracht Kieblich blühn, 

Bis wir aus Krieg und Streit zum eivgen Frieden ziehn! — 


1) Die erſte Tugend, die der Apoftel in ſeinen — Um- — 


gangsregeln empfiehlt, iſt 


die Demuth, die ſich gern vor andern neigt. Bealen 


euch nicht ſelbſt für klug,“ ruft er ung gleich im Eingang zu. Sa 
ja doch ſchon nach den Regeln der Welt gegen den guten Ton, fh 


ſelbſt zu loben, fich ſelbſt hervorzudrängen und vorlaut über andre 
abzuſprechen. Sind uns ja doch jchon im gemeinen Leben die hoch⸗ 3 ; 
meijen und überflugen Menjchen lächerlich und unerträglih, die 
alles beſſer wiſſen wollen als andre und alles belächeln mas nicht 
in ihrem feinen Kopf gemwachjen ift. Und geftehet ſelbſt: wie vide 


Streit und Unfriede würde verhütet, wie viel Kränfungen würden 
wir und und andern erjparen, wenn wir ung micht jelbjt jo oft für 


klug und für allein Flug hielten, wenn wir nicht immer recht haben, 2 


jondern auch andere neben uns etwas gelten Lajjen wollten! Wie 
viel beffer ftände es in unfrem gemeinen Weſen, wenn in den 
Rathsſälen und Sikungszimmern ftatt des Hochmuths und Eigen- 
ſinns, da man nur auf ſeinem Kopf beſteht, immer jene ſelbſtver⸗ 
leugnende Demuth ſäße, die ſich ſagen läſſet und nicht ſich, ſondern 
die Sache will! Wie viel friedlicher gienge es in unſern Haushal— 


J tungen zu, wenn nicht jeder allein klug ſein wollte und ſeinen Willen 
haben: Mann und Frau, Kind und Geſind, ſondern eines das andre 
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fest ea ließe! — Wie viel beſſer es um u 
wenn ſie nicht gar ſo frühe ſich ſelbſt für klug hielte und wollte 








ſceder ſein als die Alten und keinen Zaum und Zügel mehr dulden! 


Wie viel beſſer ſtünde es um unſer Chriſtenthum, um unſer 


= inneres Wachsthum im Guten, wenn wir nicht gar zu bald ung 


. ſelbſt für Hug, für fromm, für erleuchtet, für befehrt, für Heilig, 


für auserwählt, kurz für taufendmal befjer als andre hielten, fondern 


demüthig mit dem demüthigen Apoftel fprächen: ich Halte mich jelbft 
nicht dafür, daß ichs ſchon ergriffen hätte, ich jage ihm aber nach, 


ob ichs ergreifen möchte. Ja Geliebte, wollet ihr etwas gelten bei 


; > a Menſchen und etwas gelten vor Gott, twollet ihr etwas fein in | 


der Welt und etwas werden fürs Himmelreich, jo haltet euch nicht 


ſelbſt für klug, ſondern werdet ähnlich jenem Kinde, das der Herr 


einſt in die Mitte ſeiner Jünger ſtellte als Muſter * Demuth und 


ſprach: Wer ſich ſelbſt erniedriget wie dieß Sind, der iſt der Größeſte 


im Himmelreich. 

Und weil der Hochmuthsgeiſt jo tief in des Menjchen Bruft 
we und immer wieder auch den Chriften zu Fall zu bringen droht, 
ſo bedenfe nur dreierlei recht fleißig und halte dirs immer aufs neue 
vor, jobald der Schmeichler da drinnen fich regen und dir ins Ohr 
_ fläften will, du ſeieſt beſſer als andre. 

| "Fürs erjte: Blick über dich und denke: Was ich nur Öutes habe, 
Sit deine milde abe, Du Vater alles Licht ! oder was iſt es, das ich 


nicht empfangen hätte? Nicht ein Haar auf meinem Haupte ben ic) 


mir jelber gegeben, geſchweige denn eine Gabe meiner Seele die nicht 


| von oben herab käme, oder ein Werk meiner Hände zu dem nicht der, Herr 
| den Segen müßte geben, oder ein Lichtblick meines Geiftes, zu dem er 
mir nicht verhelfen müßte durch jeinen Geift. Darum find immer die 


erleuchtetſten Seelen auch die demüthigſten vor Gott, darım beugen die 
hochbegnadigtiten Geijter immer am tiefiten ihr Haupt vor dem, ver 
beides giebt, das Wollen und Bollbringen; wie auch die Eornreichiten 
Aehren am tiefften fich neigen von ihrer eignen Schwere und nur die 
hohlen aufrecht daftehen und mit ihrer leeren Spitze in die Luft ftechen. 
Fürs andre, wenn der Hochmuthsteufel dich verführen mil, 


blick in dich und denke, wie viel dir noch fehlt, wie all dein Wiſſen | 
nur Stücwerf, all deine Tugend nur Flickwerk vor Gott it. Der 


‚weile Heide Sofrates jagte zu einem Bewunderer jeiner a 
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we tert pruft im — — — = Yngefihte * N 
heiligen Gottes, nad) dem Maßſtab der göttlichen Gebote: follte 
der nicht vor Gott und Menfchen fich beugen mit dem Befenntniß: — 
mein Wiſſen iſt Stückwerk und mein Ruhm iſt nichts vor Gott und — 
nichts bin ich als ein unnützer Knecht? Be. 
Und endlich zum dritten ſchau um dich und fieh wie auch Be 
Brüder ihr Pfund vom Heren empfangen haben. Hinter den Bergen, ’ 









heißts im Sprichwort, wohnen auch noch Leute, und in deines Nach⸗ 
bars Garten wachjen auch Blumen, vielleicht ſchönere als in deinem. He 
Wahrlich, wenn ung der Hochmuth nicht jo blind machte, wir würden Be 


mehr Öutes jehen an unjern Brüdern. Wir würden faum Einen finden, J— 


der nicht uns voraus wäre in irgend einem Stück, von dem wir 







nicht etwas wenigſtens lernen könnten, aber zehn und Hunderte, 
denen wir nicht werth ſind die — aufzulöſen. Vielleicht 
ſie tragen ihren Schatz in irdenem Gefäß, in unſcheinbarer Hülle 
und wir jeden jebt fie über die Achjel an, aber einft wenn die Schleier. ya 
und Hüllen fallen, wenn jede Seele daftegen wird wie fie ift, im . 
Lichte der Ewigkeit werden wir uns ſchamvoll beugen vor manchem, Be 
an dem wir hienieden jtolz vorüber gegangen. Haltet euch nicht 
ſelbſt für klug, Geliebte, jondern bleibet in ver Demuth, dann jeid 
ihr den Menjchen werth und Gott angenehm; denn ven Hoffärtigen 
widerftehet Gott, aber den Demüthigen giebt er Gnade. Und du, 
Herr Jeſu, der du bift der König der Ehren vor dem fich die Engel 
neigen, und bit doch auf Erden gewandelt janftmiüthig und von ev 
Herzen demüthig, bilde ung nach dir: — 
— Jeſu, Ehrenkönig, 
Du ſuchteſt deine Ehre wenig 
Und wurdeſt niedrig und gering; 
Du wandeltejt ertieft auf Exden, 
In Demuth und in Knechtsgeberden, 
Erhubſt dich ſelbſt X ul Ding! 
ger jolche Demuth lehr 
Huch mich je mehr und mehr 
Stetig üben; 
Jeſu, Jeſu, Hilf mir dazu, 
Daß ich demüthig jet wie du! 4 
Wo aber jolche Demuth ift, die fich gern vor andern neigt, J Ein 
Ammt von jelbit dazu Sr 
2) die Anmuth, die ſich jedem —— zeigt 
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en mit — zuvor. Ehrbarfeit das in die Ka des en E 
Bi Wandels in Worten, Geberden und Werfen. Wohl macht dieſe 
äußere Ehrbarfeit und Anmuth nicht den ganzen Chriften, aber fie 
& gehört auch zum ganzen Chriften. Wo ein Fiebreiches, demüthiges, 
begnadigtes Herz ift, da wird die innere Holdſeligkeit auch hervor-. 
leuchten aus Augen und Mienen, aus Worten und Geberden, wird 
das Auge freundlich, wird das Antlitz lieblich, wird die Geberde 


— anſtändig, wird die Rede holdſelig machen, wird auch den äußern 


5 Menſchen anmuthig durchleuchten und verflären. — Unſer Heiland 


wandelte in nechtsgeftalt auf Erden, da war feine Gejtalt noch 
Schöne fürs äußere Auge, fire den Meifchfichen Sinn, — aber meinet 


RN | ihr nicht, fein Thun und Reden, fein Gehen und Stehen, feine Miene 
und Geberde, feine ganze Geftalt nom Scheitel bis zur Sohle fei 


umfloſſen geweſen von der geiftigen Anmuth des fchönften unter den 


Weenſchenkindern? 
Sehet, von dieſer himmliſchen Anmuth Chriſti muß etwas 


— durchſcheinen auch in der Geſtalt und im Wandel des Chriſten und 
En wärs eine arme Magd oder ein ſchlichter Bauersmann. Und wenn 
vr einer mir jagt: ich bin ein Chrift, in meinem Herzen trage ich meinen 


Heiland, und er trachtet nicht in feinem äußern Leben dem nach, was 
bieblich ift und wohllautet, er ift nachläßig in feinem Amt, oder un- 
ordentlich in feinem Hausweſen, oder lieblos in jeinen Worten, oder 
mürriſch in jeinem Benehmen, oder faljch gegen feinen Nebenmenjchen, 


oder zweideutig in feinem Wandel: dem glaub ichs nicht, daß er 


Chriſtum in feinem Herzen trägt, wenn er ihn auch hundertmal 
jeden Tag auf den Lippen führt. Darum, Geliebte, laſſet euer Licht 


leuchten vor den Leuten, daß fie eure guten Werke jehen und euren 


Bater im Himmel preijen; fleißiget euch der Ehrbarfeit gegen Ieder- 
. mann. Gegen Jedermann! Das ift die rechte Farbe, wenn fie fich 
gleich bleibt immer und überall und gegen jedermann. Es giebt 
Leute, und vielleicht wir gehören felber dazu, wenn man fie heute 


ſieht zu glüclicher Stunde, jo möchte man drauf ſchwören: das ift 


eine liebe Seele, das ift ein Mann nach dem Herzen Gottes. Aber 
komm morgen, juche die liebe Seele auf in einer andern Stunde, in 
einer andern Umgebung — und fie ift gar unlieblich geworden, der 
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| weg: du kennſt fie nicht, mehr, Prufe ber 
ſich "hat dich, die Liebe Chriſti ſchon ſo durchdrungen, daß ſie an 
dir z zur andern Natur geworden it, daß jeder etwas davon zu ge- \ 
hießen befommt mit dem du umgehft? Du bift vielleicht ehrerbietig 
‚gegen Höhere: aber bift du auch freundfich gegen Nievere? Dir DI 5 
‚vielleicht gefällig gegen Reiche, aber bift du auch liebreich gegen Arme? I 
‚Du biſt vielleicht ein Engel außer dem Haus, aber in deinem Haus —9* 
ein Tyrann, oft ein Hausteufel. Du biſt vielleicht mitleidig € gegen Sa 







den Leidenden, aber dafür neidiſch gegen der Gluͤcklichen Du bit 


vielleicht voll Beilberlicher Liebe gegen die, welche zu deinem Kreis 
gehören, aber gegen die welche du nicht zu den Auserfornen zählft, 
haft du ein Herz wie Eis und ein Antlitz wie Stein. Du biſt viel- 


va aaz 


leicht freundlich, mildthätig, Hilfreich, gnädig, wenn dir wohl ums 


Herz ift, aber in böfer Stunde mürriſch, lieblos, unbarmherzig 


Du biſt vielleicht ein Mufter der Tugend mo vieler Augen auf dich 22 


tehen, aber wo dur dich unbeobachtet meinst, nimmst du's wenig genan. 


Du biſt vielleicht lamımfromm unter Frommen, aber weiter Wek- x 


leuten ein Weltfind. — Sieh, fiebe Seele, dann hat die Liebe Chrifti — 


dein innerſtes Herz noch nicht durchdrungen, dein ganzes Weſen 


noch nicht verffärt, dann hat Chriſtus noch feine Geſtalt in Dir ge 
wonnen. Dann bit du noch nicht ähnlich einem Apoſtel Panlus, i 


der in ungefärbter Liebe allen alles zu werden juchte; dann bift m 


noch fein echter Jünger des holdſeligen Menſchenfreunds, der die 
Liebe war in allem und gegen alle, der die Sonnefeiner Huld leuchten 
fieß über Gute und Böfe und den Than jeiner Gnade ausgoß über 
Gerechte und Ungerechte. Ein Edelftein bleibt Edelftein wo ri, 


ob er in eines Königs Krone ſtrahlt oder unter Schutt und Staub 


im Winkel Kiegt; affo auch der echte Cheift lafet fein Licht leuchten 


wo er fit und feine Aumuth jeden genießen, der ihm nahe kommt. 


Aber zu jolch echten Steinen kann unjre Ervennatur nur Chriftus 
perflären im Feuer feiner Liebe. Thue das, du jchönfter unter En 


Menfchenkindern, verflär uns in dein Bild! 


Sreundlichjter Jeſu, zu erquiden Mit Werken, Worten und mit Bliden 
War ftets dein liebreich Herz bedacht; 

Den Jüngern wujchejt du die Füße Und heiltejt überall die Riſſe, 

Die Satan in die Welt gemacht ; 

Du bringt durch deinen Blick In jedes Herz zurück 

Fried und Freude 


Ben Jeſu, Sofu, Hilf mir dazu, Daß ich jo freundlich ſei wie du! 
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— — ruft der Apoſtel uns zu, „ſo viel an euch iſt, ſo Ze 
allen Menjchen Frieden." Ach es giebt freilich Menfehen, m mit — I 
* es kaum A ſcheint — zu Ba unter denen auch der Chrijt 





3% hafien, ‚denen e3 nicht wohl ift, wenn fie nicht in Streit leben, ie 
mit, ‚ihrem boghaften Herzen, mit ihrem argwöhniſchen Auge, mit ihrer 
“2 giftigen Zunge Gift ſchöpfen und Unfrieden jtiften wohin fie fommen. 
Ein jähzorniger Chemann, ein zänkiſches Weib, ein ftreitfüchtiger 
Nachbar, ein neidiſcher Gewerbsgenoſſe, eine bo8hafte Läfterzunge — 
h o fie können einer vedlichen Seele ohne Faljch die Tage recht verbittern 
und das Leben recht entleiden, daß fie mit dem Pjalmiften ſeufzt: O 
häötte ich Flügel wie Tauben, daß ich flöge und etwa bliebe; ſiehe ſo 
wollte ich mich ferne weg machen und in der Wüſte bleiben. Shore 
noch: und gerade darum ruft und der Apoftel zu: ift es mögfich, ſoviel 
an euch iſt, jo habt mit allen Menjchen Frieden. So viel an euch iſt. 
SODoes liegt viel an und. Haft du dich ſchon geprüft, liebe Seele, deinem 
Widerſacher gegenüber, ob du ihm gar keine Urſache zum Streit, 
jar keinen Anlaß zum Hader gegeben? ob du alles vermieden was 
ihn erbittern konnte, auch den böfen Schein? — Und ſelbſt wenn an 
ihm alle Schuld Liegt, haft du ſchon alles gethan als der Klügere, 
als der Beſſere, al3 der Sanftere den Frieden zu erhalten und wieder- 
herzuſtellen? Vielleicht durch kluges Nachgeben, durch janftes Dulden, 
es geduldiges Warten, durch brünftiges Beten kannſt du dem 
Schaden noch ſteuern, fonnft du deines Feindes Herz menden und 
ſeine Zunge ſchwaigen. Denk an deines Heilands Wort: jelig ſind 
die Friedfertigen, denn fie werden Gottes Kinder heißen; ſelig find 
die Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich befiben. Denk an 
jo. manche Gottesfinder, wie fie Friede juchend und Friede ftiftend 
durch die feindjelige Weit find gegangen; denf an Abraham, wie er 
friedfertig ſprach zu feinem Vetter Loth: Willſt du zur Linken, jo 
will ich zur Rechten, oder willft du zur Rechten, jo will ich zur 
Linken; denk an Jakob, wie er demüthig und janftmüthig feinem 
















* Se Frieden Haffe. e⸗ giebt Menfien, Die en Seien 4 


beleidigten Bruder Eſau entgegengieng und fein zürnendes Herz 


|  bejänftigte, dent an David, wie er mit feiner holdjeligen en < x 
F 








zur Rube- fang; a Gott nieht die dir unbe zu 
Friedenswerk! O es iſt ſelig, ſich ſagen zu können: ich Habe Frieden 
gehalten ſoviel an mir war, und dreimal ſelig, ſagen zu können: 
ich habe Frieden geſtiftet mit Gottes Hilfe! Er freilich, der Gott 
des Friedens, muß dazu helfen. Drum wenn dirs nicht mehr mög⸗ Bo 
lich ſcheint Frieden zu halten, wenn dein Herz fich empören will in 
Haß, wenn deine Lippe ſchwellen will in Zorn, wenn deine Pr — 
ſich ballen will zum Streit, dann geh in dein Kämmerlein und f ſchleuß © 
die Thür hinter dir zu und Elage Gott deine Noth, und bete zum 
Gott des Friedens: Gieb mir deinen Frieden ins Herz; Laß mic) 
mit jedermann In Fried und Freundichaft leben, So weit es chriſt· 
ich iſt. J—— 
So weit es chriſtlich iſt. Iſts möglich, ſoviel an euch iſt, J 
habt mit allen Menſchen Frieden. Eine Grenze freilich giebts, wo 
es auch dem Chrijten nicht mehr möglich ift, Frieden zu haben: das 
iſt, wo es nicht mehr chriſtlich iſt. Wo du gegen Gott müßteſt ſün⸗ 
digen, deinen Heiland müßteſt verleugnen, wo dein Gebet gehindert Bi 
würde und deine Seele in Gefahr füme, wenn du noch länger follteft 
Friede halten und Freundſchaft pflegen: da in Gottes Namen ziehe 
aus von deiner Freundſchaft, mie Abraham von Haran, da fleuch J 
wie Joſef aus Potiphars Haus, da ſage den Gehorſam auf wie 
Petrus vor dem hohen Rath, da werde aus einem Freund zum 
Widerjacher wie Baulus nach jeiner Befehrung ein Widerjacher ward 
jeiner alten Sündengenofjen, und ftreite für deines Gottes Ehre wie 
Jeſus da er den Tempel fäuberte, und Gott wird dann richten zwi⸗ * 
ſchen dir und deinem Feind. — Bis dahin aber: iſt es möglich, R * 
viel an euch iſt, habt mit allen Menſchen Frieden. Ka 


Du janfter Jeſu warſt unjchuldig — 
Und litteſt alle Schmach geduldig ER 
Und ließſt nicht Groll noch Rachgier aus; x 

Kein — kann deine Sanftmuth meffen N 
Dabei fein Eifer dich gefrejjen, — 
Als der um deines Vaters Haus. N 
Mein Jeſu, ach verleih | BE, 
Mir Sanftmuth und dabei s 3 
Guten Eifer. 

Seju, Sefu, Hilf mir dazu, 

Daß ich janftmüthig ſei wie du 


Dann iſts auch nicht mehr. weit: 
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wider der Welt Recht und Sitte. Aug um Auge, Zahn um Zahn, 


das iſt der Welt Geſetz. Wer eine Beleidigung auf ſich ſitzen läßt, 
der heißt ein Feigling; wer jeinem Beleidiger je eher je lieber ein 
gerüttelt und geſchüttelt Maß heimzugeben verfteht, der heißt ein 
Manm. Jaes giebt Seelen, ſie gehören nicht zuden ſchlechteſten, ehrliche, 
gerade, gerechtigfeitsliebende Seelen, fie gehen mit Chrifto und jeinem 
Geſetz gerade bis auf dieſen Punkt, aber hier. bleiben fie ftehen, hier. 
kehren fie um. Alle zehn Gebote wollen fie üben, aber dem Feinde 
verzeihen, Unrecht jich gefallen laſſen — nein das können fie nicht, 
hören, nicht fafien, nicht üben. Und doch bleibt dabei, und eben. 
darum bleibt das der untrügliche Prüfftein eines Sriftfih wieder⸗ 
E geborenen Herzens: Liebe die dem Feind verzeiht; doch ruft Paulus 
im Namen Chrijti auch in dieje Chriftenverfammlung hinein: rächet 
euch nicht jelber, meine Liebften, ſondern gebet Raum dem Zorn Gottes. 





Nuͤchſten: Liebe die dem Feind verzeiht.⸗ Das heißt vor. — — 
WVergeltet niemand Böſes mit Böſem. Rächet euch nicht ſelbſt, meine 
Liebſten, ſondern gebet Raum dem Zorne Gottes; denn es ftehet. 
ſhacben die Rache iſt mein; ich will vergelten, ſpricht der Herr.“ 
WVergeltet nicht Böſes mit Böen, das läuft freilich ehnurftrade 


Rächet euch nicht ſelbſt;“ denn ihr greifet ſonſt Gott ins Amt, 


an eurem Nächjten, ihr werdet aus Beleidigten zu Beleidigern, ihr 


dem allgerechten Richter, der fich da3 Gericht vorbehalten hat über 
‚feine Kinder; dem Herzenskündiger, der allein Schuld und Strafe 

\ abtwägen Fon auf untrügficher Wage; dem Barmberzigen, der Ge— 
| duld hat mit dem Sünder, der auch mit euch und euren Sünden 
Geduld hat. „Rächet euch nicht ſelbſt;“ ihr werdet ſonſt Sünder 


5 gebet dem Feind ein Recht zur lage, ihr könnet nicht abmeifen wie 
; ‚viel ihr ihm thut; des Menjchen Zorn thut nicht was vor Gott recht 
iſt; das hat ſchon mancher zu ſpät bereut; das hat ſchon mancher 
als Todtſchläger erſt eingeſehen. „Rächet euch nicht ſelbſt;“ denn. 
ihr thut euch ſelber damit am meiſten Schaden, wenn ihr euch 
vom Böjen überwinden lajjet und Stinde mit Sünde vergeltet. 
Hats dich noch nie beſchämt, bitter bejchämt, Chriftenherz, wenn. 
du dich durchs Böſe überwinden, dureh einen jchlechten Menfchen 
zum Zorn hinreißen, Durch eine Beleidigung zum Scheltwort ver⸗ 3 
er ! | we SERIE JRRUNS Ti 
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er führen lieheſt, gabſt deine Grundſätze, deine Seelenruhe, Beben. 
Gewifjensfrieden, deine Chriſtenwürde hin im Augenblick des Zorns, 


und mußteſt nachher mit Scham bekennen: ich bin herabgefallen von 


meiner ſtolzen Höhe; der Feind den ich jo tief unter mir glaubte, 
bat mich herabgezogen, wenn auch auf einen Augenblick nur, infeinen 


eigenen Schmuß. Nein, Chrijtenherz — um Gottes willen, det 
der Vergelter ift, um des Nächten willen, der dein Bruder bleibt, 
um deiner Seele willen, daß fie nicht Schaden nehme, „Laß dich nicht 
das Böfe überwinden, fondern überwinde das Böſe mit Gutem. “ 
Wie das? — „So num deinen Feind hungert, jo ſpeiſe ihn; 


dürſtet ihn, jo tränke ihn; wenn dur dag thuſt, jo wirft du feurige Kohlen 


auf jein Haupt ſammeln.“ Sieh, da rüden wir zum Schluß no 
mit dem Schwerſten, mit dem Größten, mit dem Herrlichiten hevaus: 
Nicht blos nicht Böſes mit Böſem vergelten, fondern Böſes vergelten 
mit Gutem — dag ift chriftliche Großmuth, das iſt Chriftenpflicht, 
Chriſtenbrauch, Chriſtenſtolz, Chriftenwonne. Ein alter Prediger 
führt zu unjerer Stelle den Sinnſpruch an: Böſes um Gutes thun 
iſt teufliſch, Böſes um Böſes thun iſt fleifchlich, Gutes um Gute 
thun iſt menſchlich, Gutes um Böſes thun iſt göttlich. Merk dir 
dieſe vier Stufen, und ſo lang du die vierte nicht erſtiegen, ſag nicht: 
ich bin ein Chriſt. Wenn du aber das kannſt, dann wohl dir; ſelig 
iſts, ſich jelbft bezwingen, dreimal jelig, jeinen Feind bezivingen dureh, — 
Großmuth und Liebe, feurige Kohlen der Scham und Reue auf fein 
Haupt jammeln, daß er laut es befennt oder ftill es gefteht: verzeih 


mir, ich habe dir Unrecht getan! Und wenns deinem Fleiich und 
Blut unmöglich dünft, Gutes thun um Böfes, jo denk an den, der | 
jterbend für feine 5 — bat und ſein Blut vergoß für eine Welt — 


von Sündern, und lerne von ihm ſegnen wo man dir flucht. Und 
wenn Du — mit dieſem göttlichen Meifter kann ich nicht wett⸗ 


eifern, jo denk an das was jo manche Gottesfinder vermocht inder 


Kraft Gottes, was ein David an jeinem Feinde Saul, was ein Joſef 
an feinen Brüdern gethan. Und wenn du meinft: das find alte Ge- 
ichichten, jo thut man Heute nicht mehr, jo hör zum Schluß eine 
neue Geichichte. Ein Negerknabe ward aus Afrifa ala Sklave nad) 
Weitindien geichleppt und dort zum Chriftenthum befehrt. Um feiner 
Treue willen macht ihn jein Herr zum Auffeher über feine Sklaven. _ 


a Einmal nimmt er ihn mit auf den Sklavenmarkt, um zwanzig neue 








Auge und ſagt: den müſſen wir haben. Der Pflanzer will nicht: 
was ſoll ich mit dem alten, ſchwachen Mann? Aber der andre bittet, 
; ” bis der Herr nachgiebt und ihn zu den andern in den Kauf nimmt. 

Die Erfauften werden in die Pflanzung mitgenommen. Und da 
—* macht ſich nun der Jüngling vom erſten Tag an aufs Liebreichſte 








ihn von ſeinem Teller eſſen, aus ſeinem Becher trinken, trägt ihn 
wenns kalt iſt in die Sonne, wenns heiß iſt in den Schatten. Dem 
on fällts endlich auf und er fragt: was ifts mit dem Mann? 
ie ex dein Vater? Nein Herr! — oder dein Bruder? Nein Herr! 
















€ (averei verkauft, und in meiner - Bibel — Wenn — Feind 

Hungert, ſo fpeife ihn, dürſtet ihn, jo tränfe in ; wenn du das thuft, 

ſo wirſt du feurige Kohlen auf ſein Haupt ſammeln. — Das hat 

ein ſchwarzes Negerkind gethan! So Hat ein geborner Heide unſre 
piftel verſtanden und befolgt. Und du Chriſt willſt ſagen: ich kann 

Fr vieht? Komm, wir wollen beten zu dem der beides giebt, das Wollen: 

* und das Vollbringen: 

Gutigſter ein, o wie gnädig, 

Wie kiebreich bift dur, tie autthätig, 

Selbit gegen Feinde wie gelind! 

Dein Sonnenlicht erjcheinet allen, 

Dein Regen muß auf alle fallen, 

Ob fie dir gleich undankbar find. 

Mein Herr, ach lehre mich, 

Damit hierinnen ich 

Dir nacharte; 

Jeſu, Jet, 

Hilf mir dazu 

Daß ich — güttg fet wie bu! | 


Amen, 










oh dem Matt einen alten able — faßt ihn ſcharf ins 4 


— mit dem alten Neger zu ſchaffen; er legt ihn in fein eigen Bett, läßt 


— - oder ‚dein Oheim oder IK ein Verwandter? Nein — — 








Predigt am 4. Sonntag nad) Epiphanik. 
(1862.) a en, 
Röm. 2, 4-1. 


Oder verachteſt du den Reichthum feiner Güte, Geduld und Lange 


müthigkeit? Weißeſt du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet? Du 


aber nach deinem verjtodten und unbußfertigen Herzen häufeft dir jelbjt ven 
Zorn auf den Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerichte: 
Gottes, welcher geben wird einem jeglichen nach feinen Werken: nemlich Brei 
und Ehre und unvergängliches Weſen denen die mit Geduld in guten Werten 
trachten nach dem ewigen Leben; aber denen die da zänkiich find und der 
Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber dem Ungerechten, Ungnade und Zorn; 
Zrübjal und Angjt über alle Seelen der Menſchen die da bdjes thun, vor 
nemlich der Juden, und auch der Griechen; Preis aber, und Ehre, und Friede 
alfen denen die da gutes thun, vornemlich den Juden und auch den Griechen. 


Denn es ijt fein Anjehen der Perjon vor Gott. 


Als vor taujend Jahren der muthige Mönch Methodius den = 
heidnifchen Bulgaren an der untern Donau das Evangelium pre- 
digte, da führte er ein Gemälde mit fich, auf welchem das jüngfte 


Gericht abgebildet war. Der wilde Bulgarenkönig Bogoris wurde, 
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wie erzählt wird, durch den Anblick und durch die Erklärung dieſes 
Bildes jo erjchüttert, daß er die Taufe begehrte und ein Chrift 


ward. Solch einen gewaltigen Eindruck machte der Gedanfe an 
das Weltgericht auf ein rohes, wildes Heidenherz. Aehnlich er 
zählt der berühmte Kirchenvater Auguftinus von fich jelber, daß in 
der Zeit vor feiner Befehrung, als er in einem leichtfinnigen Sünden⸗ 
leben dahintaumelte, nur Eines ihn vor noch größeren Schandthaten ” 


— 
* 


bewahrt habe: die Angſt vor einem zukünftigen Gericht, die er mit 
all feinem Leichtfinn und Unglauben nicht ganz aus feinem Herzen 
habe mwegbtingen können. So erfüllt ſichs auch an einem zügel- 
loſen Laſtermenſchen: O Emigfeit, du Donnerwort, du Schwert dag 
durch die Seele bohrt! Aber bei einem befehrten Menschen, bei einem 

rechtichaffenen Chrijten, jind denn da auch noch ſolche Schredmittel 
nöthig? Muß man dem auch noch Himmel und Hölle vor Augen 





ä malen, um ihn vor dem Böfen zu warnen und zum Guten zuer 
muntern? In einer getauften Chriftengemeinde, ift denn da auch noch 


24 an 
da en 
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= Some wilder Heiden? 6 ift —— wer 6 Boſe | 
Furcht vor. der Strafe und das Gute nur thut in Hoffnung, dei — 
Lohnes, der ſteht noch im Stande der Knechtſchaft und hat den kind 
lichen Geift noch nicht empfangen. Es iſt wahr: einem {ebendigen 
Chriſten darf man nicht erſt die Hölle heiß machen und die. 







Krone des Himmel? vor Augen halten, damit er vorwärts gehe auf 


dem schmalen Pfade der zum Leben führt. Nein, er tgut dag Gute, 
um de3 Guten willen, er kann nicht anders, die Liebe Chrifti, die. 


Liebe Gottes dringet ihn. Aber find denn nr [ebendigen Chriften 


BE häufig zu finden, denen das Gute zur andern Natur geworden 
iſt? Und kommen denn nicht auch über einen lebendigen Chrüften je 
und je ſchwache Stunden, muthloſe Augenblice, wo er der Ausficht- 
- bedarf auf einen Tag der Vergeltung, um jeinen Glauben wieder, 
Ri zu jtärken, jenen Muth wieder anzufriichen; wo es ihm unter den 
Mühen feines Pilgerlaufs, unter den Kämpfen feiner Ritterfchaft 
ſtärkend, ermuthigend, bejeligend ing Ohr Eingt: „Preis und Ehre 
und unvergänglicheg Weſen denen, die mit Geduld in guten Werfen. 
trachten nach dem ewigen Leben?" So wirds dann nicht überflülig 


Na fein, wenn der Apoftel Paulus auch vor ung jet jo ein Gemälde. 


| uns ein ao Gott gepredigt — ein —2 ‚ohne, Beilemer e 


nöthig, 


aufrolkt, wie jener Miſſionar vor jeinen Zuhörern, und jo wollen. 


wir in Öottes Namen jegt erwägen: 2 
| i Wie nöthig es für uns iſt, je und je einen ernſten Blick zu thun 


auf den großen Tag der Vergeltung, 


1) zur Rechtfertigung Gottes; 
2) zur Erſchütterung der Sünder; 
3) zur Ermunterung der Frommen. 


Richter mit der heilgen Wage, 
Tilge wider mich die Klage 
Vor dem großen Rachetage! 


Hehrer König, Herr der Schrecken, ' 
Gnade nur dedt unfre Fleden, 
Gnade, Gnade laß mich decken! Amen, 


— — je einen ernſten Blick zu thun auf den. 
großen Tag der Bergeltung, das ift ung allen nöthig, nöthig 
1) zur Rechtfertigung Gottes. Von Kind auf wird. 
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* Willen fein — von — Seipte kant: ein Heiliger, dem gottlos 
Weſen nicht gefällt; ein gerechter, der da richtet ohne Anſehen der 
Perſon. So hören wirs von der Kanzel, ſo leſen wirs in unſrer 
Bibel, und jo glauben wirs auch oder möchtens glauben in unfrem 
innerften Herzen. Aber ftimmt denn mit diefer Lehre auch das 
Leben? Wird diefer Glaube auch in uns beftätigt duch die &- 
- fahrung? Ganz gewiß oft und viel. Das Sonntagsblatt ‚Der 
Chriftenbote,” das gewiß in manches eurer Häufer kommt, hat 
unter feinen Erzählungen eine jtehende Abtheilung mit der Ueber⸗ 
schrift: „Göttliche Juſtiz,“ die zeigt ung manches erjchütternde 
Erempel aus dem Leben von nah und fern, aus alter und neuer i 
Zeit: Gott richtet immerdar auf Erden, ſeis daß feine Vergeltungad 
That auf dem Fuße folgt, ſeis daß nach Jahren der Langmuth und 
Geduld, wo Gottes Güte umjonft den Sünder zur Buße leiten 
wollte, endlich, endlich der unfruchtbare Baum abgehauen und ins 
Feuer geworfen wird. Und folche Fälle göttlicher Zuftiz Hat gewiß 
jedes unter uns auch jelbft ſchon gejehen und erlebt. Wie mandmal, 
wenn e3 auch) ferne von uns iſt lieblos zu richten, jehen wir doch 
mit ftillem Schauder Gottes rächenden Arm hereingreifen in ein 
Menfchenleben und müſſen bei diefem oder jenem ernften Geſchick 
das auf unſere Nebenmenſchen herniederſchmettert, imStilfen denken, 
wenn wirs auch nicht laut jagen: Arme Seele, das ift Gottes Hand! 
Du haft nicht hören wollen, num mußt du fühlen! Ach und wieviel 
öfter erjt Fünnten wirs in unjrem eigenen Leben erfahren, wenn wir 
nicht ein jo verjtoctes und unbußfertiges Herz im Buſen trügen: 
Sieh, Seele, das iſt Gottes Hand, die jebt auf dir liegt, die züch - 
tigende Hand eines gerechten Gottes. Seine Güte hat dich lange 
zur Buße leiten wollen, du haſts nicht verjtanden; nun braucht er 
den Stab Wehe, meil der Stab Sanft nice gefruchtet; num läßt 
er dich ernten was du gejäet haft. 
Und doch, diejer offenbar und unwiderſprechlich waltende Gott, 
wie oft ift er auch wieder ein verborgener! Diejer gerechte Richter, wie 
unbegreiflich ift er auch twieder in feinen Gerichten und unerforf hi 
in jeinen Wegen! Erzähle einem Unglaubigen jo ein Beiſpiel von gött- 
licher Juftiz: er wird fagen: das war Zufall, er wird dir zehn Fälle 
dagegenhalten, wo diefelbe Sünde ungeftraft geblieben ift. Ja auch der 
= Glaubige, kann er nicht manchmal irre werden an Gottes Allmacht und 





Ar ee — Ge ei, “auf den vertuorrenen Krk 4 
irdiſchen Weltlaufs? Wenn wir in der Weltgeſchichte jo manche 
BIN = Schandthat gelingen, jo manche Tyrannei triumphiren, jo manches 
himmelſchreiende Unrecht fich fortbehaupten jehen von Jahr zu Iahe 
— oder wenn wir im täglichen Leben jo oft das Gute verkäftert, 
das Verdienſt verfannt, den Redlichen unterdrüdt jehen, während 
it und Bosheit auf ihren Schleichwegen zum Ziel kommt, Frech— 





‚heit und Hoffart ihren Willen durchſetzt, Sünde und Lafter herrlich 


md in Freuden lebt — will fich da nicht manchmal unjer Innerſtes 


‚ e empören? Möchten wir da nicht oft mit dem Brofeten Jeſaia (64,1) 


— 


N ungeduldig in die Wolfen hinaufrufen zu dem verborgenen Gott: 
Ach daß du die Himmel zerrifjeft und führeft herab — daß dein 
Name kund wide unter deinen Feinden und die Heiden vor dir 
Zittern müßten? Wiederum wenn aus Gottes eigner Hand ein 
ſchauerliches Geſchick wie eine Felſenlaſt Hereinbricht über das Haupt 
des Unſchuldigen, wenn wir von jo ſchaudervollen Unglücksfällen Iefen, 
wie die vorige Woche in England fie brachte, wo in einem Kohlen⸗ 
bergwerk über zweihundert fleißige Arbeiter verfchüttet wurden und 
erſtickten, wobei eine einzige Frau ihren Mann und ſechs Söhne 
verlor, — und wo in den Stürmen der lebten Tage drei Schiffe 
Re, im Angefichte des Hafens, den ſie nicht mehr erreichen Tounten, 

untergiengen mit allen die darauf waren; — möchte da nicht ein 
4 = fühlendes Menfchenherz gen Himmel rufen: Warum, Herr, warum? 


Sa wenn nur bier in unjrer Stadt wir Seeljorger unjre Berufs- 


gunge machen, glaubets una, daß wir in mancher Dachkammer, wo 
Hunger und Kummer haust troß allem redlichen Fleiß, an manchem 
 Rranfenbett, wo der erlöjende Engel nicht fommen will trotz brün⸗ 

“= ffiger Gebete, an manchem Sarge, wo es einem um Troft bange iſt 
ro ernftlichen Suchens und Ringens, glaubet3, daß wir da manch- 


mad mit einem feuchten Blick gen Himmel feufzen müſſen: Fürwahr 


du biſt ein verborgener Gott, du Gott Israels! — Was ſoll ung 


da tröſten daß wir nicht Schiffbruch leiden am Glauben? Ich weiß 


da keinen andern Troſt für den ringenden Glauben, keine andere 


Rechtfertigung für den verborgenen Gott als den Ausblick auf einen 
künftigen großen Tag des Herrn, mo er geben wird einem ‚jeglichen 


aa feinen Werfen, auf eine — Ewigkeit, welche alle 
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Lobgeſang verwandeln wird: Der Herr hat alles wohlgemacht! 


Doktor Luther jagt einmal: Die Wege Gottes find wie ein hebraͤiſch | 
Buch, das man von hinten herein lejen muß, d. h. man muß ihr | 
- Ende erſt fehen, ehe man fie verftehen kann. Wenn du einem Maler 


auf fein halbfertiges Bild fiehft und tadelft ihm hier eine angefan- 


gene Linie, die du nicht verftehft, und dort einen Dunkeln Tled, der 
dir nicht gefälkt, fo wird er jagen: warte bis mein Bild fertig ift, —— 
dann wirſt dur verſtehen was du jetzt nicht begreifſt, und loben ws 
du jetzt tadelſt. So und noch viel mehr verweist der göttliche 
Künftler, der den Weltplan gezeichnet hat und ausführt, auch una 


aufs Warten bis zum Ende feiner Wege. Dort exit an feinem 


großen Tag wird feine Gerechtigkeit und feine Barmherzigkeit, feine 
Allmacht und Weisheit im hellen Licht erjcheinen. Da wird dann 
fein unbegreifliches Zumarten über den Sünder fich rechtfertigen 
als die heilige Langmuth, die durch Güte zur Buße leiten wollte; 
da wird jein unfaßbares Schweigen über den Thränen des Ge 


vechten ſich ausweiſen als die väterliche Weisheit, die durch Prü⸗ 


fung ihre Kinder läutert und vollendet. Da wird aus allen Ver⸗ 
wicklungen diefes Weltlaufs fiegreich Hervortreten dieheiligeMajeftät 
des Gottes, der fein nicht jpotten läßt, und die ewige Bumdestreue 
des Heren, deſſen Verheißungen Ja und Amen find, und das ger 


3 rechte Gericht des Weltenrichters, der ohne Anjehen der Perſon 
einem jeglichen vergelten wird nach jeinen Werken. Dorthin anf EL 








= 4 
I. PIE”, 
31 
J 

—5 
Sr 


Gegenwart für und oft jo viel Unbegreifliches und Unertrügfiches 
hat, und alle Räthſel dieſer Zeit, alle Ungerechtigfeiten dieſes Welt- 


aufs follen und nicht irre machen im Glauben, fondern uns nur 










Bat fen, ‚alle Angerechtigteiten dieſer Walt 40 — 
und allen Jammer und alle Klagen diefes Lebens in den 


: jenes zufinftige Gericht laſſet uns im Glauben bieten, mern die Et 


deſto fefter und jehnfüchtiger hinausſchauen Fehren auf den großen er 


Tag de3 Herrn, auf die Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes, 


Spllt er wa3 jagen und doch ni Halten 9 
Sollt er was reden und nicht thun 
Kann auch der a Kraft taten? 
Kann auch fein wallend Herze ruhn? 
= finnt und forgt aufs allerbeit; 
a — der ſich auf ihn verläßt! 
elujah. 


ir ı mit r Die können einſtimmen in dieß Hallelujah, die in 
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$ 






= einen Bogert aden den andern wird je mer Tu 

1. en Dam wei io 

| 2) aud) zur Erſchutterung der She r de 
AR nätfig, auf den großen Tag der Vergeltung. Wie es einft in den 





Tagen Noahs gieng vor der Sündflut: fie aßen und tramten, fie 


freiten und ließen fich freien und fümmerten ſich nichts um das fom- 


mende Gericht, und tvie fies einft zur Zeit Jeſu trieben in Jeruſalem, 


—9— ſie machten fort im alten eitlen Wandel nach väterlicher Weiſe und 


wollten nicht bedenken, was zu ihrem Frieden diente, — jo machens 
die Leute noch heute: fie jprechen: e3 hat feine Noth, die Welt geht _ 

nach nicht unter, fie fteht ja noch feft unter unjern Füßen; der 
Himmel füllt noch nicht ein, er glänzt ja noch blau über unſern 


- Häuptern. Mögen die Prediger vom Zorn Gottes reden und mit 
dem künftigen Gerichte drohen, — da3 find Redensarten, heißt es, 


die fo zum Kanzelton gehören; das find Schreckensworte für Weiber 
md Kinder; das predigt man jetzt ſchon jo manches Jahrhundert, 
md noch ift nichts davon eingetroffen — alſo laſſen wir ung nicht 
mehr bange machen. Ja mögen im eigenen Herzen und Gewiſſen 
die mahnenden Stimmen Gottes fich hören Iaffen, mags dem Sünden⸗ 
krnecht manchmal bange werden auf feinen böfen Wegen, mags dem 

Weltkind je und je angft werden vor Tod und Gericht, — das find 


Grrillen, die man fich bald wieder aus dem Sinn jchlägt, das Alles 
iſt ja noch jo fern. Die Sonne ſcheint ja noch, das Leben lacht ja 
noch), das Herz fchlägt ja noch, das Efjen ſchmeckt ja noch, Gott 
verzeiht ja noch. Ach er ift jo ein guter Gott, jo ein allliebender 
Bvater, feine Güte ift alle Morgen neu, tvie follte das denn jemals 
anders werden! Meg mit den finftern Gedanken von Tod und Ge- 
richt, von Hölle und Verdammniß! So fprichft du Teichtfinniger 
Weaenſch gegenüber dem heiligen Gott. Höre was er dazu spricht: „So 


verxrachteſt du den Reichthum feiner Güte, Geduld und Langmüthig- 


Seit? Weißeft du nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet? Du 
‚aber nach deinem verftocten und unbußfertigen Herzen häufeft dir 


jelber den Zorn anf den Tag des Zorns und der Offenbarung des 


gerechten Gerichts Gottes?" Es ift wahr: Gottes Güte ift noch 


er. Sid — 


alle Morgen neu auch über dir, der du ſie verachteſt, und ſeine 


Barmherzigkeit hat noch kein Ende, ſo viel du auch ſchon darauf 
hineingeſündigt. Aber warum? Darum, weil der Herr Wohlge- 
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einen Sünden? Weil es * —— it, ER mar BR. 3 


ihr wiſſet wie ex heißt — der für ihn bittet: Laß ihm noch ftehen 


dieß Jahr, daß ich um ihn grabe und ihn bedünge, ob er nicht noch 
Frucht bringe, ifts auch Spätlingsfrucht, und darum weil Gottes 
‚Zorn fo furchtbar brennt und Gottes Ruthen jo jchrecklich treffen, vo 
er vorher alle andern Mittel verjuchen und verbrauchen will, eher 


zum legten, zum äußerjten greift. Aber wenn nun ein Menfch folche 
Gnade auf Muthwillen zieht, ftatt durch Gottes Güte ſich zur Buße 


leiten zu lafjen; wenn nun ein Menjch feine Gnadenfrift immer | 
wieder verjtreichen läßt jo oft fie ihm erneuert umd verlängert wird; ;/ 
wenn nun ein Menjch deito mehr Sünden häuft je mehr Gott Önde 


auf ihn Häuft, und jein unbußfertiges Herz immer härter verjtoct 


je mehr ihm Gott zujeßt mit den Sonnenstrahlen feiner Liebe, Güte : $ 
und Barmherzigkeit — dann, meine Freunde, jaget jelber, was wird 


und was muß das Ende fein? Wird der allmächtige Gott feiner 
ſpotten laſſen in alle Ewigfeit? Wird die Kreatur den Schöpfer ; 


abzwingen oder der Schöpfer die Kreatur? Wird nicht auf jo viele ; : 
Tage der Gnade, Die ungemüßt verftreichen, endlich fommen ein Tag 


des Zorn und der Offenbarung des gerechten Gericht Gottes? 


Mühlen nicht die Sünden fo eines Menjchen, die jahrelang gen Sim: 
mel gejtiegen find, endlich über jeinem Haupte zur Wettermolfe ih 


ballen, zur Wettermwolfe die zulebt [osbricht über feinem Haupt und 
um jo fucchtbarer ich entladet, je länger fie gezögert, je mehr Zündftoff 
fie gejammelt Hat? „Denen die da zänkiſch find (d. h. fich feindjelig 


fperren wider Gott) und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen | 


aber dem Ungerechten (der Ungerechtigkeit), Ungnade und Zorn; 
Trübjal und Angft über alle Seelen der Menschen die da Böſes 
thun.“ — D wie oft hat fich das hienieden jchon erfüllt nach langer 
Wartezeit göttlicher Langmuth und Geduld! Hundertundzwanzig 

Jahre hatte der Herr Geduld vor der Sündflut, endlich aber barften 


die Wetterwolken iiber dem verjtockten Gejchlecht und jchütteten Uns | 


gnade und Zorn, Trübjal und Angft hernieder über alle Seelen der 
Wenſchen. Siebenunddreißig Jahre hatte Jeruſalem noch Zeit, 





e Gebote mit Füßen tritt? Rein, nein! jondern darum meil ; 

‚Gott ein gnädiger Gott ift, der nicht den Tod des Sünders will, 
jondern daß ex fich befehre und lebe. Darum weil neben dem m ⸗ 
fruchtbaren Feigenbaum immer noch ein gütiger Gärtner fteht — j 


ee 






sale über den | — 
gelaſſen werden; — dann aber war die £ | : 
En vorüber und es hieß: ihr Berge fallet über uns md un 0 
Hügel decket ung! O wie manchem leichtfinnigen Verächter ift nach 3 
Y einer langen Onadenfrift und Wartezeit hienieden noch angebrohen 
ein Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten Gericht? 
BR tie; wo die Wetterwolfen des göttlichen Zorns endlich ſich über 
> ee Scheitel entluden; wo der ftolze Bau jeines Glüds über 
ſeinem Haupte zufammenbrach; two Trübjal und Angst wie Waffer- 
fluten ihm ang Herz giengen; wo ers auf den Trümmern feines 
‚ vielleicht in den Meeresfluten wie Pharao, oder in 
einer Gefängnißzelle wie Manafje, oder auf einem Kranfenlager wie 
der Gichtbrüchige, oder am Bettelſtabe wie der verlorene Sohn, fühlen 
— was er nicht hatte hören wollen: Gott läſſet ſeiner nicht 
en Und immer noch lieber auf dem Kranfenlager es vernehmen 
r oder in der Öefängnißzelle, als in der Todesſtunde erft oder in der 
e  Ewigfeit drüben die Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes 
erfahren mit, dem reichen Manne in der Dual, wenn es heißt: es 
r a zu jpät, du haft dein Gutes empfangen in biefem Leben, Gottes 
- Güte hat dich zur Buße leiten wollen lebenslang, und du Haft nicht 
gewollt; jetzt empfängſt du was deine Thaten werth ſind, vor Gott 
— kein Anſehen der Perſon, im Grabe iſt der König wie der Bettler 
und in der Ewigkeit iſt der reiche Mann ein armer Mann, wenn er 
nicht reich war in Gott. O Menfchen, denket an das Ende! Glaubets: 
Gott läßt feiner nicht fpotten. Wer nichts glaubt, Feinen Buch- 
Tate in der Bibel glaubt, der muß doch an den Tod glauben, an 
ſeinen Tod glauben, und in diefem Einen Fleinen Wörtlein Tod liegt 
= Ungnade und Zorn, Trübſal und Angſt für alle Seelen der Menſchen 
ei si da Böſes thun. Darum bevenfet zu diefer eurer Zeit was zu 
eurem Frieden dient; jo lang es noch heute Heißt, will noch Gottes 
Güte euch zur Buße leiten; darum heute, jo ihr jeine Stimme höret, 
bverſtocket eure Herzen nicht. Die Todtenglode rufts in diefen trüben 
Tagen wieder jo oft und ernft über unjre Stadt hin: Seele, Seele, 
es ift Zeit, Tod ift nah und Ewigkeit — Und dem Frommen find 
das feine Donnerworte. Ein Blick auf das künftige Gericht dient auch 
X 3) zur Ermunterung der Frommen. „Preis und — 
— Am Be ah Wejen denen 2: mit Geduld in auieı RE 
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en treuer Gottes, den mühe — der Erde, —— 
man —— das Haupt wieder erheben und neuen Muth faſſen kann 
auch im heißeften Streit. Preis und Ehre und unvergängliches 


Weſen denen die mit Geduld in guten Werfen trachten nach dem @ 


ewigen Leben. Be 
„Geduld“ alſo thut freilich noth hienieden. Geduld unter — 
Leiden dieſer Zeit, daß du auch den bittern Kelch willig annimmſt 
aus der Hand deines himmliſchen Vaters, der wohl weiß warum 
er die ihn einfchenft; Geduld bei den Unbilden der Welt, daß du 
auch die Schwachheit und Bosheit deiner Nebenmenjchen janftmiithig 
tragen Yernft als ein Jünger Jeſu und als ein Kind deines Himmz 
liſchen Vaters, der die Böfen trägt mit Langmuth und Geduld. — 
Haſt du dieſe Geduld ſchon gelernt? —— 
Und Geduld „in guten Werken“ wird von dir verlangt, aus⸗ 3 


danernder Fleiß in der Heiligung deines Herzens und Lebens, aus: e 


harrende Treue bis ans Ende, thätiger Gehorjam gegen deinen 
himmliſchen Vater, thätige Liebe gegen deinen Nächſten — nicht als 
wollteſt du dir den Himmel verdienen mit ſolchen guten Werken, 
aber doch daß dur deinen Glauben und deine Liebe und deine Geduld 
damit erweiſeſt und nicht dafteheit vor Gott als ein ——— 
Baum. — Wie ſteht es mit deinen Werken des Glaubens und der 
Liebe und der Geduld? ER 
Und mit ſolcher Geduld in guten Werfen jollft du > trachtene Er: 
nach dem ewigen Leben; unberüct durch die Güter diejer Welt, un 


erjchüttert durch die Leiden diejer Zeit ſollſt du himmelan — 


Sinn, himmelan deinen Wandel richten, eingedenk der Mahnung: 


trachtet nach dem das droben ift und nicht nach dem das auf Erden “4 


it. — Trachteft du jo nach dem ewigen Leben? 
Dann, o dann dürfen wir nicht mit Furcht und Zittern, — 


mit getroſter Hoffnung, ja mit froher Sehnſucht dem Tag des Herrn e 


entgegenjehen, denn „Preis und Ehre und unvergängliches Weſen und 


- Friede” ift uns dort verheißen durch die Önade unſres Herrn. „Preis“ 


oder nach dem Griechiſchen: Herrlichkeit, himmlische Verklärung dort 


‚oben, während wir hienieden jo oft über ung jelber jeufzen müſſen: 


ich elender Menfch, wer wird mich exlöfen vom Leibe dieſes Todes! 


— — ne dort oben vor Gottes Angeficht, während Den die Welt 





2 erok, nt 
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ums — unvbergangliches Wefen‘ 


gänglichen Weſens dieſer Welt; Friede“ dort obe 


frieden dieſer Zeit — bei ſolchen Ausſichten, meine ch — da 







nicht unſer Herz wieder höher ſchlagen in dem Kampf der uns ver⸗ 2 
ordnet ift? Iſts uns da nicht, als ob unfer treuer Heiland jelber 


vom Himmel herab una mit der Siegespalme winkte und die Önaden- 
frone zeigte und ung zuriefe: ſei getreu bis in den Tod, jo will ich 


* dir die Krone des Lebens geben? — Nun jo wollen wirs denn nicht 


vergeſſen: Es kommt ein Tag des Heren; dieſer Gedanke joll uns a 


— im Glauben ſtärken, in Sünden ſchrecken, zum Guten ermuntern, 
dann dürfen wir, wenn er einſt fommt, der große Tag des Herrn, 
mit kindlichem Glauben unter die Fittige des Herrn flüchten, der 


die en der Seinen bleibt in alle Ewigkeit, und dürfen — 


Nichts, nichts kann mich verdammen, 


3 


YA N — int macht hinfort mir Schmerz, 


Die Höll und ihre Flammen 
Sie ängjten nicht mein Herz 
Kein Urtheil mich erjchredet, 
Kein Unheil mich betrübt, 
Weil mich mit Flügeln decket 
Mein Heiland, der mich liebt. 


Amen. 


Brei am 5. Sonntag nah Epiphaniä. 


(1859.) 
Kol. 3, 12—17. 


Sp ziehet nun an, als die Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte, 
herzliches Erbarmen, Freumdlichfeit, Demuth, Sanftnuth, Geduld. Und ver- 


trage einer den andern, und vergebet euch umter einander, jo jemand Klage | 


hat wider den andern; gleichiwie Chriftus euch vergeben hat, alfo auch ihr. 
Meber alles aber ziehet an die Liebe, die da iſt das Band der Vollfommenheit. 
Und der Friede Gottes regiere in euren Herzen, zu welchem ihr auch berufen 
feid in einem Leibe, und ſeid dankbar. Laſſet das Wort Chrifti unter euch 


reichlich wohnen in aller Weisheit; lehret und vermahnet euch jelbjt mit 


Palmen und Lobgefängen und geiftlichen lieblichen Liedern, und finget dem 
Herrn in eurem Herzen. Und alles was ihr thut, mit Worten oder mit 
Merken, das thut alles in dem Marden des Herrn Jeſu, und danfet Gott 
und dem Vater durch ihn. 


Werden wir Krieg befommen oder Frieden behalten? Diefe J 


2 


Srage bejchäftigt gegenwärtig alle Zeitungen, erfüllt alle Gefpräche, 






benunruhigt alle Herzen. — iſt er nicht — der BR % 






tag na Sign N SE 


er Luft wie ein Gewitier wo man jeden Augenblick 


nicht erklärt, aber die entzweiten Monarchien mit ihren Kriegsheeren 


ſtehen gewaffnet bis an die Zähne, die Hand am Schwertgriff ee 
ander drohend gegenüber und wartet nur jeder bis der andere fein | 


Schwert einen Zoll breit in der Scheide lüftet, um feinerfeits blank 


zu ziehen und zuzufchlagen. Noch ift der Krieg nicht da und doch 
ſchon dieſe ſchwebende Kriegsgefahr, dieſe umlaufenden Kriegsge⸗ 


rüchte, dieſe fortgeſetzten ungeheuren Kriegsrüſtungen find ein Un⸗ 


glück für die Völker: ſie drücken die Gewerbe, ſie lähmen den Verkehr, ei : 
fie erſchöpfen die Kaſſen, fie erhalten die Gemüther in einer fieberr ⸗ 


den Ausbruch gefaßt fein. Noch find die Yeindjeligkeiten 





haften Spannung. Auf was müffen mir vollends gefaßt fein, wenn, 


was Gott verhüte, der Krieg aus den Zeitungen und Kabineten der 


Fürſten, two er bis jest geführt wird, verpflanzt würde auf den 
Boden der Wirklichkeit, und aus dem fchönen Lande jenjeits der 
Alpen, wo er zunächit droht, fich verbreiten würde auch in unjer, 


dort mitbedrohtes Vaterland! Bei jolchen Ausfichten kommt freilich 5 


der Menjchenfreund immer wieder auf die Frage: Wann wird einmal 
der ewige Friede geichlofien auf Erden? Wann wird einmal der Krieg, 
dieſe großartige Menjchenjchlächterei, aufhören unter der jo „gebil- 
deten“ und „aufgeklärten“ Menjchheit? Wann wird einmal unſer 
Staats- und Völferleben jo weit fortgejchritten fein, daß es nicht 
mehr in der Willführ eines ehrgeizigen Monarchen oder eines Haufens 
ſchwindelnder Revolutionsmänner liegt, die verderbliche Kriegsfackel 
hineinzufchleudern in geſegnete Länder, unter friedfiebende Völker ? 
Ich weiß nur Eine Antwort auf dieſes Wann? Dann, meine Lieben, 
dann, wenn Christi Wort und Ehrifti Geift Durchgedrungen wäre in 


der Welt, wenn im Nathe aller Fürften und Bölfer, in den Grimd- 


lägen und Gefinnungen aller Hohen und Nievern der Geift des. 
Chriſtenthums regierte, der Geift der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
der Liebe und des Friedens, dann und nicht früher würde der Krieg 
unmöglich fein in der Welt. Dann wenn Chriſtus fein verheienes 
Friedenzreich einmal gejtiftet haben wird in der Welt, dann und 
nicht früher wird das große Friedensjahr anbrechen auf Erden. 


Inzwiſchen aber hat ver Chrift wenigſtens den Teoft: es giebt ein | 
Friedensreich und einen Bruderbund ſchon mitten in diefer friedloſen 


Et | BR gain Krieg zeritören kann: das ift der Friedens- und Liebes- 





ER: en der Kinder Gottes, die Gemeine 

; weiß der einzelne Chriſt wenigſtens ſeine P o v 
ft, habt mit allen Menſchen Friede." Von jenem Friedenstroft 
diieſer Friedenspflicht handelt auch unfere Abendleftion, und wir. 
u wollen demnach unter Öottes Beiſtand reden 


von dem unverwüſtlichen Frieden der Kinder Gottes. 
Wir jehen 
1) die fichere Friedensburg, darin fie wohnen; 
0, 2) den fhönen Friedensbund, darin fie leben; 0; 
8) die helle Friedensglocke, darauf fie hören; | 
4) das milde Friedensjcepter, dem fie gehorchen. 
Herr Jeſu, du Fürft des Friedens, du König der Liebe: 
PO Deinen Frieden gieb. 
N k Aus jo großer Lieb 

ee. Uns den Deinen, die dich kennen, 
Und nad) dir fich Chriſten nennen; 


Denen du bijt Lieb, 
Deinen Frieden gieb! Amen. 


Vom unverwüſtlichen Frieden der Kinder Gottes wollen wir 
reden. Und da jehen wir 
r 1) die fichere Friedensburg, darin fie wohnen, näm— 
& lich die Gnade Gottes, unter deren Flügeln fie ſicher wohnen 
als die Auserwählten Gottes, die Heiligen und Öeliebten, 
wie der Apoftel feine Koloffer anredet in unſrer Epiftel; der Friede 
Gottes, welcher in ihren Herzen regiert, wie er ihnen anmwinjcht 
mehrere Zeilen weiter unten. Daß fie als Chriften die Auserwählten 
Gottes jeien, die Heiligen und Geliebten, daran erinnert der Apoftel 
ſeine Zuhörer am Eingang feiner Friedenzpredigt, denn er weiß 
wohl: um den Geift der Bruderliebe zu beweijen gegen den Nächiten, 
muß man den Geift der Kindjchaft empfangen haben von oben. Den 
Frrieden Gottes wünjcht er ihnen vor allem ins Herz, damit fie dem 
- Frieden nachjagen können mit den Menfchen, denn um den Frieden 
halten zu können mit den Menjchen, muß man zuerjt Frieden haben 
mit Gott. Auch wir, meine Lieben, würden euch vergebens Frieden 
und Liebe predigen, wenn nicht vor allem der Friede Gottes in 
euern Herzen regierte. Und ihr jelbit würdet umjonft den Frieden 
in der Welt ſuchen, wenn ihr ihn nicht zuerſt hättet im eigenen 
| Herzen, würdet umfonft euch vornehmen, Friede zu kn I ieb — 




















er Gottes , als I und Geiiehe, feine Gedulh, — > 


fein Erbarmen, jeine Liebe, feinen Frieden an euch felber erfahren ar 


hättet, Die Welt iſt ein Kirmilches Meer voll Unruh und Wechjel. 


Heute ift es glatt und eben, morgen geht es in hohen Wellen; heute 
wehet von daher ein Wind, morgen braufet von dorther ein Sturm. 


Wer will da Ruhe finden? Auch des Menfchen Herz gleicht einem 
unbeftändigen Meer, von taufenderlei Gedanken und Empfindungen, 
Leidenfchaften und Begierden beſtürmt. Wer will da Friede halten? 
Ehe man jichs verfieht, ift der Friede geftört von innen oder von 
augen, ift man felber Hineingezogen in Kampf und Streit, wird wie 
ein leichter Ball daS eigene Herz hin und hergeworfen von Wind 


und Wellen. Aber, meine Freunde, al3 die Auserwählten Gottes, 


als die Heiligen und Geliebten find wir dem Sturm entronnen; die 


Gnade Gottes in Chrifto Jeſu ift eine Friedensburg, von wo wir 


in ficherer Ruhe herabjehen können auf die Unruhe der äußern Welt, 
in den Streit rings um uns her. Als die Augerwählten Gottes, 
als die Heiligen und Geliebten, darf ich auch euch, meine Freunde, 
anreden. An diefe Gnade Gottes in Ehrifto Jeſu dürfet ja auh ihre 
euch im Glauben halten. Drum ſehet, liebe Chriſten, wenn die Welt 


euch Hineinziehen toill in den Wirbel ihrer Zerſtreuungen, im den 


Strudel ihrer Sorgen, o dann ziehet euch zurück davon „als die Aus- & 
erwählten Gottes“ und denfet: ich gehöre ja auch zu dem begnadigten B 
Volk derer, die Gott errettet hat von der Obrigkeit der Zinfternig 


und verjezt in das Reich feines Tieben Sohnes, darum zürne Welt N; 


und tobe, ich fteh’ hier und lobe Gott in fichrer Ruh. — Und ihe 


werdet Frieden haben. Und wenn die Welt euch hineinziehen mill 
in den Tumult ihrer Leidenfchaften, in den Wettlauf ihres fleifch- 


fichen Dichtens und Trachtens, in die Gemeinfchaft ihres Sünden ⸗ 


lebens, o dann haltet euch ferne davon „als die Heiligen Gottes.” 
Denket: ich gehöre ja auch zu dem Heiligen Volk des Eigenthums, 
das berufen ift, zu verleugnen das ungöttliche Wejen und die melt- 
lichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gottſelig zu Leben in diefer Welt. 
Darum weich eitle Welt, o Sünde weich, Gott hört es, ich entjage 
9 — Und ihe werdet Friede haben. Und wenn der Sturm der 





U SR an umbraust und — Winde der ——— * ins 








2 wir fo in Jeſu Chriſto uns fühlen als „die Auserwählten Gottes, 


—— 
Er: = wer mag wider mic) fein! — Und ihr werdet Friede haben. Wenn 
a 





‚wir wohlgeborgen find vor allen Stürnten der Zeit, von der ir 
getroſt herniederſchauen können auf den Kampf und Streit der Welt. 
Darum das Exfte und Beſte, was ich mir und euch wünjchen muß, 
iſt das; der Friede Öottes regiere in unjern Herzen; der Herr ver— 
fiegle je mehr und mehr in uns allen jeine Gnade in Chriſto Jeſu, 
Dr und lehre uns im Glauben ruhen unter den Flügeln ſeiner Erbar— 
mung „als die Auserwählten, Heiligen und Geliebten,” dann haben 
wir Frieden mitten im Sturm und können als Kinder Gottes ge 
* ara ſprechen: 
Trotz des Feindes Lauern, 
Trotz des Todes Schauern, 
A Troß der Furcht dazu ! 
TER Zürne Welt und tobe, 
er Nur: Ich jteh hier und {obe 
—— Gott in ſichrer Ruh. 
— Seine Macht Hält mich in Acht; 


Erd und Abgrund müſſen ſchweigen 
— Und vor ihm ſich neigen. 


andern, können halten 





Gottes leben. „So ztehet nun an, als die Auserwählten Gottes, 


die Heiligen und Geliebten, herzliche® Erbarmen, Freundlichkeit, 
Demuth, Sanftmuth, Geduld. Und vertrage einer den andern und 
vergebet euch unter einander, jo jemand Klage hat wider den andern; 
———— Chriſtus euch vergeben hat, alſo auch ihr. Ueber alles aber 
ziehet an die Liebe, die da iſt das Band der Vollkommenheit.“ O was 
iſt das ein liebliches Friedensleben, dag der Apoſtel Hier beſchreibt! 
Fürwahr, wenns nach dieſen Regeln überall hergienge in der Chriſten⸗ 
Er dann wäre jede Ehe ein Himmel auf Erden, jedes Haug eine | 
‚Hütte Gottes I bei den Menſchen, jede Gemeinde ein — 


— se Hi bie) je mn je —— ich gehöre zu den. — 
des Herrn, denen er ſeine Gnade und Erbarmung zu fühlen giebt 
inmn allerlei geiſtlichen und leiblichen Gütern; — iſt Gott für mich, 





A 


= Di ‚Heiligen und Geliebten," dann wird der Friede Gottes regieren 
— in unſern Herzen, dann haben wir eine ſichere Friedensburg in der 


Und dann, meine Lieben, fünnen wir auch Friede halten mit 


2) den Schönen Friedensbund, darin die Kinder 













nach cobhenn 


Geiſtes, jede Stadt e ein In Salem, d. h. eine riedensftab, 
| nd ein gelobte3 Land, und die ganze Erde ein Paradies. 
Dann fönnte man die Gerichtsſtuben ſchließen, die Prozeßakten ver⸗ 
| brennen, die Gefängniffe auf den Abbruch verkaufen, die Kriegsheere 
entlafien, die Schwerter in Sicheln und die Speere in Senſen ver- 
wandeln, In der Welt freilich bleibt das ein jchöner Traum, der 









Welt predigt man jene goldenen Lebensregeln umjonft. Kann au 2 


ein Mohr feine Haut ändern oder ein Pardel feine Flecken? Eben 
jo wenig kann man von der Welt verlangen und erwarten, daß fie 
jolche Liebe übe, ſolchen Frieden halte. Aber in einem Kreife von 
Gotteskindern — oder die es doch fein wollen, — in einer Gemeinde 
von Chriſten — oder die ſich doch jo nennen — jollte da das alles 
unmöglich, jollte da das alles in ven Wind gepredigt fein? Auch 
ihr, Geliebte, nicht wahr, wollet Gottes Kinder fein? Auch ihr, 


nicht wahr, nennet euch Chriften? So ziehet an, ala die Ausr- 
wählten Gottes, die Heiligen und Geliebten, herzliches Erbar- 
men. In der Welt, ich weiß es wohl, da ift wenig Erbarmen, da — 
ſucht jeder das Seine und geht feinen Weg und bekümmert ſich wenig 
um den leidenden Bruder am Weg, und wenn er etwas von Erbar- 


men zeigt, jo iſts jelten ein herzliches Erbarmen; man wirft dem 
Armen ein Almoſen hin, aber das Herz weiß nicht? davon; man 
thut da und dort ein fogenanntes Liebeswerf, aber man thuts aus 


Pflicht, aus Gewohnheit, um der Leute willen und jelten von 


Herzen. — Ihr aber, Geliebte, ſoviel unter euch Kinder Gottes ſein 
wollen, ihr die ihr Gottes Barmherzigkeit an euch erfahren Habt und 
befennet: Mir ift Erbarmung widerfahren, Erbarmung, deven ih 
nicht werth; ihr die ihr auf Gottes Barmherzigkeit hoffet und jeiner 
Gnade euch getröften wollt im Leben und im Sterben — jolltet ihr 
nicht auch eurer Brüder euch erbarmen und ala Gottes Kinder ein 
Fünklein jener herzlichen Barmherzigkeit in euch jpüren, davon ihm, 
eurem himmlischen Vater, das Herze briht?— D wollet ihr Gottes 
Kinder heißen, mollet ihr der ewigen Barmherzigkeit, die jo viel an 
euch gethan, nur in etwas danfen — jo ziehet an als die Auger- 
wählten Gottes, die Heiligen und Geliebten, herzliches Erbarmen. 
Und „Freundlichkeit“. Wie unfreundlich, wie abitoßend find 
— Menſchen gegen einander. Da gönnt man einander kein gutes 
Beat, feinen freundlichen Blick, da geht man um einander herum 









en an einer — — eh falt und fr 
aus einem andern Welttheil. Ihr aber, Geliebte, denen erjchienen 
a iſt i in Jeſu Chriſto die Leutſeligkeit und Freundlichkeit Gottes und 

unſres Heilandes, ihr die ihr in taufend Gnadengaben an Leib und: 


Seel ſchmecket und jehet wie freundlich der Herr iſt — ſollte nicht 


aus euren Blicken und Mienen, aus euren Worten und Geberden, 
3 aus eurem Handeln und Wandeln auch etwas widerſtrahlen und: 
hervorleuchten von folcher Leutfeligfeit und Freundlichkeit? — So 
ziehet nun an, als die Auserwählten Gottes, die Heiligen und Ge— 
liebten, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit. „Und Demuth.“ 
Demuth iſt der Welt fremd, unbegreiflich, verhaßt und verächtlich. 


Da will jeder fich geltend machen und den andern bei Seite drängen, 
ſfich ins Licht ſetzen und den andern in Schatten ftellen, Ruhm und 
Sob ernten umd ohne Fehl und Tadel fein. — Ihr aber, meine 
Chriſten, ‚die ihr den heiligen Gott fennet, vor welchem wir allzumal 


des Allerhöchſten, dennoch in Knechtsgeſtalt auf Erden wandelte und 


— 
— 


zu ſeinen Jüngern ſprach: wer unter euch der Größte ſein will, der 
ſei wie der Geringſte — ſolltet ihr nicht Meiſter werden über den 


Hoffartsteufel in eurem Herzen, ſolltet ihrs nicht endlich einmal 


lernen: hinab geht Chriſti Weg, und es über euch bringen, vor 
Gott und Menjchen euch zu beugen in herzlicher Demuth? — So 
Ziiehet nun an, als die Augerwählten Gottes, Heilige und Geliebte, 
herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth. Und „Sanftmuth". 
Bei der Welt freilich heißts: Aug um Aug, Zahn um Zahn. Da 
braust man auf bei der geringjten Beleidigung, da vergilt man Böſes 
mit Böſem und rechtfertigt fich mit dem Sprichwort: wie man im 


den Wald hineinjchreit, jo hallt e& twieder heraus. Ihr aber, meine 


SE Lieben, die ihr Jünger deſſen ſeid, der unter den Menſchen umher— 


gieng ſanftmüthig und von Herzen demüthig, der unter ſeinen Fein— 


den daſtand ſtill und geduldig, und nicht wieder ſchalt da er ge— 
ſcholten ward, der zum Kreuze gieng ohne Murren wie ein Lamm: 


das zur Schlachtbanf geführt wird — habt ihr noch jo wenig von ihm 






Siünder find und ermangeln des Ruhmes den wir vor ihm haben | 
Sollten; ihr, die ihr den euern Meifter nennet, der, obwohl der Sohn 


gelernt? O hinweg mit der Zornesader auf der Stirn, die jo schnell 
anläuft! Hinweg mit dem Gift auf den Lippen, das fo ſchnell her- = 









| t im Herzen, das fo ſchnell auffiedet und überfocht! — So 
ziehet nun an, als die Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte, 
herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth. Und 
„Geduld“ Geduld iſt ein bittere3 Kräutlein und will der Welt 
nicht munden. Geduld ift ein zartes Fädlein und reißt bald ab 
unter den rauhen Händen des natürlichen Menfchen. Ihr aber, 
Geliebte, die ihr an eurem eigenen Herzen und Leben erfahren habt 
und noch täglich erfahret eine göttliche Geduld — die Longmuth 
und Geduld eines himmlischen Vaters, der uns trägt in allen unfern 
Sünden; die Liebe und Geduld eines guten Hirten, der uns nachgeht 
auf unjern verfehrten Wegen; ihr die ihr wiffet: ohne diefe Lang- 
muth und Geduld wäre der Befte unter uns längſt abgehauen und 
ins Feuer geworfen al3 ein unfruchtbarer Baum — folltet ihr nicht 


auch Geduld Haben mit eurem Schuldner und vergeben eurem Ber Er > 
leidiger? — So ziehet nun an, als die Ausermählten Gottes, Hei 


lige und Geliebte, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, 
Sanftmuth, Geduld. „Und vertrage einer den andern." Aß 
gebrechliche Geſchöpfe, an denen die ewige Liebe auch viel zu tragen 






cheltwort —— — mit dem hehen B 


Er 


ER; 
x 


hat, als vernünftige Menſchen, die fich in einander zu ſchicken wiſſen, u: 


als verträgliche Gejchwilter, die in Einem Baterhaus mit einander 
wohnen, „vertrage einer den andern.” — „Und vergebet a 
unter einander, jo jemand Klage hat wider den andern.“ 
— Würs auch eine gerechte Klage, die Klage einer geplagten Frau 
über einen rohen Mann, die Klage eines getreuen Vaters über einen 
ungerathenen Sohn, die Klage eines verrathenen Freundes über 
einen treulsjen Freund , die Klage eines edlen Wohlthäters über 


einen undanfbaren Empfänger, die Klage eines vedlichen Mannee 
über einen boshaften Feind, die Klage eines treuen ee = 


unverdiente Zurückſetzung: — „vergebet einander, gleihmwie 


Chriſtus vergeben hat, alfo au ihr." Denfet an den, der 3 


feinem ungetreuen Vetrus vergab mit einem ftummen Liebezblid, 


der jeinen Mördern vergab mit dein Gebet: fie willen nicht mas jte 


thun, der auch euch vergeben Hat, fo viel Untreue, Undank, Unart 


euch vergeben hat in eurem ganzen Leben, manchem unter euch — 


hexute wieder vergeben und die Friedenshand gereicht Hat dort an 


3 ſeinem Aendmahlstzſch — ehe an ihn „und vergebet auch ihr." 
















lehrer altes, aber ziehet an Er Liebe, 
her Vollkommenheit.“ Ja die Liebe, int T u 
it, ‚herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sonfnuth, Ge⸗ u 
duld, Verträglichkeit und Verſöhnlichkeit, die Liebe, ohne die alles 
andere nichts Hilft und nichts gilt, ohne die wir nichts ſind mit allem 
Glauben, mit aller Erkenntniß, mit allem Wiſſen, mit allen guten 
Werken, nichts als ein tönend Erz und eine klingende Schelle, die Liebe, 
die des Geſetzes Erfüllung iſt und das Kennzeichen eines Jüngers Jeſu 
ER die Krone aller Tugenden, die Liebe, die alles verträget, alles 


Ei, glaubet, alles hoffet, alles duldet — dieſe Liebe, dieſe ziehet an als den 


ſchönſten Chriſtenſchmuck, die laſſet leuchten als die erſte Chriſten— 
tugend, die lernet als die ſchwerſte Chriſtenkunſt, die erbittet euch als 
bie ae Chriftengabe, — Ausermwählte Öottes, Heilige und Geliebte! 


Lieb aus Gottes Herzen jtammenbd, 
Immer rein und immer flammend, 
Liebe die dem Feind verzeiht 

Und dem Freund das Leben meiht. 


Und damit ihr an folche Liebespflicht immer aufs neue gemahnt, 


au ſolchem Friedenswandel immer aufs neue geſtärkt werdet, ſo 


laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen in aller Weis— 


HR, heit, lehret und vermahnet euch jelbjt mit Bjalmen und Lobgejängen 


und geiftlichen heblichen Liedern und finget dem Herrn in eurem 
Herzen." “ Das Wort Ehrifti, ſehet das ıjt 
3) die helle Friedensglode, darauf die Kinder Öot- 


Be hören. Wie friedlich Elingen am Sonntag die Kirchengloden 


Be: über eine Gemeinde hin! Ste läuten der Welt zum Frieden und 


—* 


rufen ihr zu: laſſet euern Zank und Streit ruhen auf einen Tag, 
heute jei Friede auf Erden wie einst die Engel gefungen. — Sie läuten 
die Gläubigen zufammen und laden fie ein: fommet ihr Kinder 
Gottes, ſammelt euch um den Vater: einträchtig jegt euch ihm zu 
üben, mit Einem Munde bringet ihm eure Grüße; einmüthig 
hoorchet auf ſein Wort; als Eine Familie kommet zu ſeinem Tiſch! 


— — ©ie läuten die Be der Woche zur Ruhe umd rufen tröftlich 


in den Jammer und die Unruh der Erde hinein: Es tft noch eine 
Ruhe vorhanden dem Volke Gottes! — Kennet ihr, Geliebte, nor) 


‚ eine hellere Triedensglode, die nicht aus irdiſchem Erz gegofjen it, 


wie die Kirchenglocken da droben, ſondern aus himmliſchem, unver- 


wiüſtlichem Metall; die nicht nur einer Stadt oder einem Dorf den. 3 











em] | 
geht; die richt nur auf dem Kirchthurm ſich hören laſſen joll, fondern Sn 
in jedem Chriſtenhaus hängen muß; die nicht nur am Sonn⸗, Feſt⸗ 





und Feiertag erſchallen ſoll, ſondern mit ihrem friedlichen Gelätte 12 


jeden Tag einfäuten ſoll im Chriftenleben? Das ift die Friedens⸗ 


glocke des göttlichen Wortes, die Friedensbotſchaft des Evangeliums, 


von welchem der Apoſtel ſagt: „laſſet das Wort Chriſti unter euch ir 
reichlich wohnen, lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Bf almen 
und Lobgejängen und geiftlichen Lieblichen Liedern und 


Tinget dem Herrn in eurem Herzen.“ Ja, meine Lieben, wenn 
man auf dieſe Friedensglocke recht hören würde in der Welt, dann 


wiirde alles Kriegsgejchrei bald verftummen ; wenn man dieſe Srichend- vr 
glocke fleißig läuten würde in Chriftenhäufern, dann ließe der Friede 
Gottes fich reichlicher unter uns ſpüren; mancher Mißton inumfveem 
Herzen und Leben würde fich auflöfen in friedliche Harmonieen. - 
Saget jelbit, wenn wir hier im Haufe Gottes zu Jeſu Füßen Üben 6; 
und wie Glockentöne aus himmlischen Höhen herab fein milde 


Friedenswort, fein erhabenes Evangelium herniedertönt in die Miß— 


töne des Tages, in die Zerwürfniſſe unfres Lebens, in die Verſtim— — 
mungen unſres Herzens: ſchämen wir uns da nicht oft unſres klein⸗ 
fichen Haders, ımfrer ängftlichen Sorgen? Kommt da nicht oft ein — 
ſtiller und ſanfter Geiſt über uns, daß wir anders weg gehen ala 


wir gekommen ſind; daß wir den —— Gottes, den wir hier geſpürt, 


auch mit hinaus nehmen in die Welt, mit heim nehmen in unſer E 


ME UT 
E 


Haus? Saget jelbit, wenn in jedem Chriftenhaus das Wort CHrifti 
wohnen dürfte wie ſichs ziemt, wenn man, wie's vor Zeiten Sitte 2 
war, einen Kieblichen Pſalm, einen edlen Choral mit einander fünge 
oder auch nur einen gemeinfamen Morgen- und Abendjegen zufammen 
läſe: meinet ihr nicht, es käme ein Lieblicherer Ton. ins ganze Haus- er | 


weſen, eine befjere Stimmung in alle Herzen; e3 würde in einem 


ſolchen Haus weniger geftritten umd gezankt, weniger geklagt und — i 
gemurrt, weniger geläftert und geflucht? Und wenn du au nur 


für dich allein im ftillen Kämmerlein, jeis am frühen Morgen oder 


am ipäten Abend, dich erbauft an einem geiftlichen Lieblichen Lied, 
wie wir ja gottlob viele haben in unſern Geſangbüchern und Schatz⸗ — 


käſtlein, ſeis daß dus mit lauter Stimme oder mit ſtummen Lippen, 


= nur im — fingſt — haſt du nicht ſchon manchmal mit ſo einem . 






Fr ea a wie die Mutter er —— 
Dank, daß er in die Unruh dieſer Zeit, in die Stürme unſres —* 
in dag Getümmel der Welt immer noch die Friedensftimme ſeines 
herniederklingen läßt wie Glockentöne aus der unſicht— 
baren Kirche, aus der himmliſchen Heimat. Mag die Welt fie über- 
hören, ihr Kinder Gottes merfet drauf, dann werdet ıhr Frieden 
— — und Frieden halten und es dankbar bekennen: 








I 
= 


Längft hätt ich vergehen müſſen, 
Hätte nicht durch ſeine Kraft - 
Mir in meinen Kümmerniſſen 
Dein Wort neuen Troſt verſchafft. 
Niemals wird mein Herz verzagen, 
Niemals über Mangel flagen, 

Hab ich dich nur, o mein Hort, 
Meinen Jeſum und dein Wort ! 


End, Geliebte, daß ich schließe: Alles was ihr thut, mit 
Boten oder mit Werfen, das thut alles in dem Namen des Herrn 
Seh und danfet Gott und dem Vater durch ihn!“ Sehet da 


4) da8 milde Friedensfiepter, dem Gottes Kinder ge- 
orchen das Scepter Jeſu Chriſtu, des Friedefürſten und 
onigs der Liebe. „Alles was ihr thut mit Worten oder mit 
Werfen, das thut alles ın dem Namen des Herrn Jeſu.“ Ja 
wenn wir bei allem was wir denken, reden und thun, aufblicken 
würden auf Ihn, den Anfänger und Vollender unjres Glaubens, 
wenn wir fein Wort redeten, feinen Gang giengen, fein Werf be 
 gännen ohne ih — ad) dann wären wir jelige Kinder des Friedens, 
dann hätten wir feinen Fehltritt zu bereuen, feines Worts ung zu 
ſchämen, feinen Menfchen zu fürchten; dann wären all unfre Worte 
R men, die zum Frieden und zur Beljerung dienen; dann 
wären alle unfre Werke Friedenswerke, dadurch Gott und dem Nächten 
eufeirt würde; dann wäre unjer ganzes Leben ein Friedensgang, 
; ein Wandel voll Segen und Frieden der ewigen Heimat entgegen. 
Darum Kinder Gottes, wollt ihr Friede haben, Friede ſchon hier 
in der Unruh der Welt und ewigen Frieden einft dort in den himms 
liſchen Hütten — gehorchet ſeinem milden Scepter; laſſet euch res 3 
gieren von feinem Friedensgeiſt. „Alles was ihr thut, mit Worten 
oder mit Werfen, das thut alles in dem Namen des Herrn Iefu, 























gieb, deinen Segen dazu; le 
Die wır uns allhie eg Anden, 
Schlagen unfre Hände ei, 

- Uns auf deine Kiebe zu verbinden, 
Ganz und deinen Dienjt zu weihn, 
Und zum Beichen, daß die Kobgetöne 
Deinem Herzen angenehm und jchöne, 
Sprich du Amen und zugleich: 
Friede, Yriede jet mit euch! 


Amen. 


18. | 
Predigt am 6. Sonntag nad Epiphaniä. 


(1850.) 
2 Kor. 1, 23—30.*) 


Sie find Diener Chrifti (ich rede thöricht); ich bin wohl mehr: ich — 


babe mehr gearbeitet. ich Habe mehr Schläge erlitten, ich bin öfter gefangen, 
oft in Zodesnöthen gewest. Von den Juden habe ich fünfmal empfangen 


vierzig Streiche weniger eins; ich bin dreimal gejtäupt, einmal gejteiniget; — * 
dreimal habe ich Schiffbruch erlilten, Tag und Nacht habe ih zubracht in 


und dem Vater durch 7 Und du, 1 geofer Beide: = 5 





der Tiefe (des Meerd); ich hab oft ft gereifet; ich bin in Fährlichkeit geweſen SR 


zu Waller, in Fährlichkeit unter den Mordern, in Fährlichkeit unker den A 


Juden, in Fährlichteit unter den Heiden, ın Fährlichteit in den Gtäbten, in 


Zährlichkeit in den Wüſten, in Fährlichkeit auf dem Meer, in Fährlichkeit in 
unter den falſchen Brüdern, in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in Hunger 


und Durft, in viel Faften, in Froft und Blöße; ohne was ſich ſonſt zuträgt, 


nämlich daß ich täglich werde angelaufen und Ban Sorge für alle Gemeinen. j 
er wird geärgert und ih 


brenne nicht? So ich mich je rühmen fol, will ich mich meiner OR Sr 


Mer ijt Schwach, und ich werde nicht ſchwach? 
heit rühmen. 
Alan hat dem Chriftenthum von Alters her oft den Vorwurf 


gemacht, es fei eine weibiſche Religion, eine Religion für Weiber. _ 
Weiche Seelen mögen da Nahrung, ſchwache Köpfe mögen da Erz 
bauung, wunde Herzen mögen da Baljam juchen,; aber der Mann, 
der fräftige und verftändige Mann, der finde da feine Befriedie 
gung; denn der Mannesnatur werde da eigentlich das Mark aus: 
gejogen, der männliche Berjtand müſſe ſich beugen unter die Macht: | 
ſprüche des göttlichen Worts ; der männliche Muth mühe Hinz 
ſchmelzen in feiger Demuth; die männliche Kraft müſſe fich verzehren 

in thörichten Kämpfen der Buße und Entjagung. — Gerade in 
unjver 8 Beit hat man dem Evangelium ſchadenfroh gemweisjagt, bald 
ea  Epiftel II, Sahrgangs auf vo mihi, Eine Predigt auf den 6. Sonntag nach 


Epiphaniä {ag nicht vor. 


* 
—— 
— 


werde die Gemeinde der Glaubigen 
aus Kranken und Greifen beftehen, wem aber nochgefi Pin 
blut durch die Adern volle, wem noch ein tüchtiges ——— in 
der Bruſt ſchlage, der müſſe ſich ein anderes Panier ſuchen, als das 
alte, in fo viel Schlachten zerſchoſſene, in fo viel Jahrhunderten halb 
vermoderte Banier des Kreuzes. — Wir heben dennoch die alte Kreuzes⸗ 
faahne freudig empor auch hente, heben fie gerade heut am Anfang 
der heiligen Faſtenzeit aufs neue feierlich empor für alle, für die 
Männer wie für die Frauen, für die Erwachjenen wie für die Kinder, 
für die Klugen wie fie die Einfältigen, für die Gefunden mie für 
die Kranken. — Denn es ift ein Panier des Heils für alle, und der 
kräftigſte Mann, der gewaltigfte Held darf fich nicht fchämen, unter 
dieſes Banier fich zu ftellen. Wer daran noch zweifelt, der jchaue die 
Männer an, die Helden, die das Chriftenthum in feinen vorderften 
Reihen zählt, die Männer und die Helden, die gerade durch Chriftum 
und fein Wort Männer und Heldengeworden. Nicht murumjern Frauen 

haben wir heilige Frauen, eine Tabea, eine Martha und Maria 
hinzuſtellen zum Schönen Exempel; nein auch fir euch Männer giebt 
Männer, Gottesmöänner und Gotteshelden, an welchen ihr bewun— 
dernd ſchauen fönnet, mas ein Männerherz wird in der Zucht des 
5 - heiligen Geiftes; was ein ftarker Arm vermag in der Kraft Gottes 


da ſchauen wir 


und Jeſu Chriſti. Ein ſolcher Mann ſteht vor ung in unſrer Abend— 


lektion, der alte Gottesſtreiter Paulus, jeder Zoll ein Mann, jeder 
Schritt ein Held. Wie ein alter Kriegsmann erzählt von feinen 
 Märjchen und Schlachten, von feinen Wunden und Siegen, jo erzählt 
der vielgeprüfte Streiter Chrifti hier von feinen Arbeiten in dem 
Herrn, von feinen Leiden für den Herrn; ganz ſchlicht und kunſtlos, 
aber jo, daß wir beſchämt und bewundernd ausrufen müſſen: das 
iſt ein Mann, das ift ein Lebenslauf, von dem man jagen kann: && 
war der Mühe wert. Wohlan, in diefen Befenntniffen des Apoftels 
er laſſet uns an, uns zur Beſchämung und zur Ermunterung: 


ein chriſtliches Heldenleben; 


 Dtaujend Feinde — aber. einen unerſchütterlichen Muth; 
2) taujend Sorgen — aber eine unermüdete Liebe; 

3) tauſend Nöthen — aber einen allmächtigen — 
a tausend Siege 
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aber eine unverwüſtliche Demuth. 
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St er Gott, deſſen nn mächtig ii in den —— ME a F 
uns — in der Macht deiner Stärke: hir 


Gieb und der Apoftel oh 

. Ungebeugten Beugenmuth, 
Aller Welt troß —— und Drohen 
Zu verkünden Chriſti B 
Laß die uns N 
Die un froh und frei gemacht; 
Gieb daß wird nicht Lafjen können, 
Habe du die Mebermacht! Amen. 


"Ein chriſtliches Heldenleben ifts, das wir zu unfrer Be- — 


ſchämung wie zu unſrer Ermunterung ſchauen in den Befenntniffen 
des Apoſtels Paulus. Da fehauen wir | 

1) taujend ende — aber einen a. 
Muth. 


Taufend Feinde. — Der Knecht ift nicht größer denn fein 


Herr, noch der Apoftel größer denn der ihn gejandt Hat. — 9m 


heutigen Morgenevangelium haben wir vernommen, wie Jeſus feinen 
Jüngern zeigte, daß er müßte hin gen Jerufalem gehen und ville 
leiden von den Aelteften und Hoheprieitern und Schriftgelehrten und 


getödtet werden; in der Abendlektion erzählt der Jünger feine Lei- re 
densgeſchichte, zeigt der Apoftel wie er viel leiden müfje von Juden 
und Heiden, zu Land und zu Wafjer, von Menjchen und von Ele 


menten. Und in Wahrheit, da hieß es: Feinde ringsum! Wenn 
man einen Felsblock ins Meer wirft, jo ſchäumen die Wellen wie _ 


wüthend auf rings umher, und das ganze Meer mwallet und fiedet Sr e 


weithin. Der Apoftel hatte auch einen Fels ins Meer gejchleudert; 


das Kreuz Chriſti; das jchleuderte er wie einen gewichtigen Felsblod, Ber 


wie einen Berg hinein ins todte träge Meer der Welt, in jede Ge- 
meinde dahin er fam: was Wunder, daß das Meer aufbrauste weit 
umher, daß die Wellen zifchten und ſchäuinten wie wüthend. Was 
Wunder, daR der theure Gottesmann fich taufend Feinde machte 
durch das Wort vom Kreuz — den Juden ein Aergerniß, den Griechen 
‚eine Thorheit? — Da galt es da3 einemal den Spott der Mächtigen 
zu ertragen wie in Cäſarea vor Feſtus Stuhl, das andremal ſich 
vom Pöbel mit Steinen werfen zu lafjen wie in Lyftra; da waren 
bald die Juden in Jeruſalem, die rajenden Phariſäer, die ihm den» 
Tod ſchworen als einem Tempelfchänder und Gejegesperächter, bald 
die Heiden in Ephefus, die gegen ihn wütheten, weil er ihrer Göttin 





E ſuchten. — In Wahrheit faſt zu viel Feinde auf Einen Mann, faſt 
zu viel Kämpfe für Ein Menſchenleben. 





& preisgegeben von der evangelijchen Wahrheit? Hat er ſich auch nur 
je beflagt, ala widerführe ihm etwas Sonderliches? Hat er nicht im 
heißeſten Feindesgedräng immer twieder das Panier Chrifti, deſſen 
FRE Fahnenträger er ſein durfte, hoch emporgehalten mit ſtarker Hand? 
Und wie man von tapfern Fahnenträgern erzählt, daß nachdem ihnen 





= giftigen Nachreden falſcher Brüder, n ihm hintere feinen apojto- 
liſchen Namen zu bejubeln, feine apoftofifche ‚Ehre abzufchneiden 





2 un a a 


Er Und doc) nicht zu viel für einen Öottesmann wie Paulus, für 

ein Heldenleben wie das feine! Leſet feine Geſchichte vom Ausgang 
aus Damaskus bis zum Gefängniß in Rom; leſet ſeine Briefe vom 
erſten Gruß bis zum legten Amen: — hat der Mann je den Muth 
verloren? Hat er jo viel Feinden gegenüber auch nur einen Fuß breit 


die Rechte abgehauen, fie die Fahne in die Linfe genommen, und 
—— nachdem auch dieſe durchſchoſſen, fie mit den Zähnen noch ihr Banner 





- feitgehalten: — hat nicht aljo diejer unermüdlich tapfere Streiter 


Chriſti, als feine Wirkſamkeit gelähmt fchien, als er ein Gefangener 


zu Nom jaß, auch da noch Chriftum gepredigt allen die zu ihm kamen - 


Er und ſeine gewaltigen Briefe ftatt feiner hinausgeſchickt in die Welt? f 





RE Tauſend Feinde — und doc) ein unerſchütterlicher Muth. E 
= Sehet diejes Heldenleben an und jaget: Sit das Chriſtenthum eine 


ir. Weiberreligion? ft ein Chriftenmenfeh ein Schwächling? Muß es 


Zieht? Muß es nicht ein fräftig, männlich Ding fein um den Chriften- 
glauben, daß er jo Troß bietet einer Welt von Feinden? Sehet aber 


0 nicht eine Gotteöfraft jein um das Evangelium, daß es jolche Helden f 


® auch diejes Heldenleben an und jaget: Was haben dagegen unjre 
Feinde, unfre Kämpfe zu bedeuten? Es ift wahr, ein Chrütenmenjch - 


Hat allezeit zu kämpfen; es ift wahr, gerade unſre Zeit ift wieder eine 
Zeit des Kampfes für die Kirche; e3 figt vielleicht auch unter und 
hier mancher ſchwerbedrängte Kreuzträger, defjen ganzer Lebenslauf 
faſt eine Kette von Leiden und Kämpfen ift, gegen den alles wie 


verſchworen feheint, Freund und Feind; es können Zeiten kommen 


ET RN 


auch in unfrem Leben, wo twir im Gedräng von Widermärtigfeis 


ten , von Feinden mißhandelt und von — — oft 
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nicht mehr wiſſen wo aus noch ein. Aber wenn wir uns dann wieder 


vergleichen mit ſo einem alten Gotteskämpfer, unſer Leben hinhalten 
an das Leben jo eines vielgeplagten Streiters, eines Moſe, eines 
David, eines Hiob, eines Paulus, eines Luther — ach, müffen wir 
uns dann nicht ſchämen unfrer Klagen und zufrieden fein mit unfrem 
gnädig zugemeljenen Kreuz? Was will es denn heißen, wenn einmal 
unfre Gefinnung verfannt, unfer Wort verdreht, unsre Arbeit ge- 
itört, unjer Name bejudelt wird, während jene Gotteshelden lebens— 
lang die Schmach Chrifti und die Feindfchaft einer ganzen Welt 


getragen? — Nein, liebe Chrijten, es mögen viele unter uns ſchon 


viel erduldet haben, aber wir haben noch nicht bis aufs Blut wider— 
ſtanden; wir fönnen ung noch nicht von weitem hinftellen neben jene 
Märtyrer und Blutzengen, deren die Welt nicht werth war und von 


denen e3 heißt: Etliche Haben Spott und Geißeln erlitten, dazu 


Bande und Gefängniß; ſie find gejteiniget, zerhadt, zerſtochen, 
durchs Schwert getödtet; fe find umhergegangen in Pelzen und 
BZiegenfellen, mit Mangel, mit Trübjal, mit Ungemad), fie find im 
Elend gegangen in den Wüften, auf den Bergen und in lüften und 
Löchern der Erde (Hebr.11,36— 38). Darum Muth, Tiebe Chriften, 
etwas vom Heldenmuth jener alter Gotteshelden; man braucht ihn 
jeßt wieder, man wird ihn bald vielleicht noch mehr brauchen: Muth, 
Liebe Chriften, damit der Herr Streiter finde, wenn er Streiter 
braucht! Löwen laßt euch wieder finden, Wie im erſten Chriftenthum, 
Die nichts Eonnte überwinden, Schaut nur an ihr Martertfum, Wie 
in Lieb fie glühten, Wie fie Teuer ſprühten, Daß vor ihrer Ster- 


bensluſt Satan felbft fich fürchten mußt. 


. 2) Bon einer zweiten, noch Tieblicheren Seite zeigt ſich uns 
das Heldenfeben de3 Apoftels. Tauſend Sorgen — aber eine 
unermüdete Liebe. 

„Ohne was ſich fonft zuträgt, nämlich daß ich täglich werde. 
angelaufen und trage Sorge für alle Gemeinden. Wer ijt ſchwach 


und ich werde nicht ſchwach? Wer wird geärgert und ich brenne 


nicht?" Da ſehen wir den Streiter Gottes neben dem Schwerte 
des Geiftes auch den Hirtenftab führen als Hirten feiner Gemeinden, 


als Seelforger faft der ganzen damaligen Chriftenheit. Und auch 


da jehen wir wieder den Helden, der auf feinen ftarfen Schultern 
nicht nur das eigene Kreuz trägt, jondern auch die Laft Bon Tau⸗ 


Gerok Hirtenftimmen 
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ſenden, die ſeiner Pflege befohlenfind. J als man 4 


Jeruſalem wieder baute, die Bauleute in der einen Hand den Spiel 
führten um die Feinde zu verjagen, in der andern Hand die Kelle, um 






Zions Mauern zu bauen, jo mußte der Apoſtel jede Stundedaer nad 


außen Ruhe hatte, dem Dienfte der Gemeinden nach innen widmen. 

Da gab e3 wohl taufend Sorgen. Da mußte bald ein Brief 
geſchrieben, bald eine Gemeinde perjünlich befucht werden; da gab 
es bald zu beten, bald zu ermahnen; bald zu loben, bald zu ftrafen ; 
da mußte vor Srrlehrern gewarnt, in Trübjalen getröjtet,, bei 


Zwiſtigkeiten Friede gejtiftet werben. Da galt e3 die Schwachen 


mit Geduld zu tragen, die Anfänger vorwärts, die Berführten auf 


den rechten Weg zurüdzubringen. Da war, wo nur der große Apoſtel 


ſich blicken ließ, ei täglicher Anlauf; die einen wollten Rath, die 
andern wollten Unterftügung; hier war ein Heide, der wollte Chriſt 
werden, dort ein Ehrift, bei vem kam wieder heidniſches Weſen zum 
Borfchein; hier klagte eine chriftliche Frau über ihren heidniſchen 
Mann, dort eine Fromme Mutter über ihr Kind; da ein chriftlicher 
Knecht über feinen Herrn. — Tauſend Sorgen — und doch eine 
 unermüdete Liebe, eine echt evangelische Wirffamfeit. Da war 
fein hochfahrender Kirchenfürft, der nur von oben herab diktirt, 
jondern der große Apoſtel war jedem einzelnen ein Bater, ein Bruder, 
ein Knecht. Da war nicht jene Hleinliche Empfindlichkeit, die fich 
vom Irrenden, vom Undanfbaren falt und ſtolz abwendet, ſondern 
wenn er auch einmal Undank erntet, wenn er auch einmal ſeine 
Korinthier göttlich betrüben und Kein Galatern zurufen muß: o 
ihr unverjtändigen Galater! fie bleiben doch feine Lieben Kinder und 


mit herzlichen Erbarmen nimmt er fich ihrer Schwachheit an. — 


Da iſt nicht jener jelbitjüchtige Ehrgeiz, dem es nur um die glänzende 
Seite des Amtes, um Ruhm im Großen zu thun ift, und der das 
Kleine unbeachtet läßt, jondern während er Nom und Athen mit 
jener Predigt erfüllt hat und in zwei Welttheilen wirft, nimmt er 
eines entlaufenen Sklaven ſich an und bittet bei Philemon für feinen 
reuigen Onefimus. Da ift nicht jene ſchwache und engherzige Liebe, 


wo man Die Sorge für andre vergißt fobald man für ſich ſelbſt zu 
ſorgen und zu leiden hat; nein, in Ketten und Banden, als ein 
Gefangener des Herrn ſchreibt an ſeine Epheſer einen Brief voll. 


apoftolifcher Weisheit, voll väterlicher Sorge, voll himmlifchen 
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Troſtes; während er in der römiſchen Gefangenſchaft den Tod täglich 
vor Augen hat und jagen muß: ich werde ſchon geopfert, legt er 
jeinem Timotheus Worte der Tiebreichiten Ermahnung, des freund- 
lichſten Troftes and Herz und trägt Sorge für alle Gemeinden. — 
Saget x ber jo die Laft von Taufenden auf feinem ſtarken Herzen 
trägt und im ſolch Hochherziger Liebe wirft bi ans Ende: ift das 
nicht ein Mann? iſt das nicht ein Held? 

Und was find wir dagegen ? tie müſſen wir uns abermala 
ſchämen vor jolcher heldenmüthigen, hochherzigen, mit taufend Sorgen. | 
belafteten und doch unermideten Liebe. Unfer feinem freilich iſt 
auch nur von ferne jo ein weiter Berufskreis, jo eine ſchwere Amtslaſt 
angewieſen. Aber e3 ſind doch gewiß auch unter ung folche, die neben 
ihrer eignen Laft noch Fremde Laften mitzutragen haben. Nicht nur 
im geijtlichen Amt, auch bei manchem andern Berufe gilts: ich 
werde täglich angelaufen; von Kindern und Gefinde, von Bekannten 
und von Fremden, von Untergebenen und Vorgeſetzten! Ja bei jedem 
tüchtigen Hausvater, von jeder treten Hausmutter heißt: ich trage 
Sorge für eineganze Gemeinde, für alle die Meinen; „wer ift Schwach 
undich werdeniht ih wach? Wer wird geärgert und ich brenne nicht?“ 
Iſt etwas zu ordnen oder zu forgen; iſt eine Krankheit eingefehrt 
im Haufe; ist eine Unart zu ftrafen bei den Kindern; iſt ein Streit 
zu fehlichten unter den Hausgenoſſen; ijt eine Schuld zu bezahlen — 
auf mir liegt die Laft. Und wahrlich, da ftürmen oft die Anforde- 
rungen fo zehnfach auf uns ein, daß wir faum mehr willen, wie 
fertig werden; da möchte oft ein Vater und Mutterherz zujammen- 
brechen unter der Laft feiner Sorgen, im Gedräng jeiner Gejchäfte. 
Und wer vollends ein offenes Auge hat und ein offenes Herz, ein 
offenes Haus hat und eine offene Hand auch für fremde Noth, auch 
für die leidende Menſchheit — ad) der hat ja vollends ein Aderfeld 
ohne Grenzen, ein Tagwerk ohne Ende! 

Wie ftehts da, Geliebte, mit unſrem Heldenthum? wie ſtehts 
mit unſrer Liebe? Nicht wahr, in ſolchem Gedräng will unſre Liebe 
gar oft ermüden und der Friede, der innere und äußere, abhanden 
ſommen? Da wird man bald heftig und unwillig, läßt Weib und 
Kind, Knecht und Magd feine Sorgen entgelten ; bald verzagt, 
möchte Lieber mißmuthig die ganze Laſt zu Boden werfen und mit 
Elias ſprechen: Herr es ift genug, nimm nun meine Seele von mir! 
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oder | wir kommen in einen todten edteivkh "in Ei Methlinge- \ 
weſen hinein, find froh, wenn das Tagewerk obenhin abgethan iſt, — 

mag auch vor Gott und unſtem Gewiſſen no jo viel fehlen! Nein, 
wir find noch feine Helden in der Liebe! wir ‚haben affefamt immer 

wieder nöthig eine Stärfung in der Liebe, in jener göttlichen Liebe, 


welche Wunder thut und Wunder thun lehrt, welche die bitterften 


Sorgen ſüß und das ſchwerſte Tagewerk erträglich macht; jener Liebe, 
die allesträget, fich nicht erbittern läßt, nimmer aufhört; jener Liebe, 
die ſchwache Mütter zu ſtarken Heldinnen macht; die Moſes, den 
vielgeplagten Mann, für ſein Volk ſtreiten und beten lehrte bis ans 
Ende; die Paulus, den treuen Knecht Gottes, wacker erhielt beim 
ſchweren Tagewerk; die Chriſtum, den großen Helden der Liebe, in 
den Tod geführt hat für eine ganze Sünderwelt. Ja deiner Liebe 
einen Sunfen i in unfer Herz, dur großer Held der Liebe ımd Treue! 

Wunder erzeigen und Gnaden verbreiten 

Machte dich müde, doch ohne Berdrieß ; 

geil auf Berbannte und Sünder zu leiten 

äuchte dir unter Verläftrungen jüß, 


Dis die Verſchwörung Und dte Empörung 
Dich als ein Schlachtjchaf zur Marterbank ftieß! 


Dann, meine Lieben, wen dieje göttliche Kraft der Liebe ung 
bejeelt, dann heißt auch bei ums wie in Paulus Heldenlauf: 

2 Tauſend Nöthe, aber ein allmächtiger Schub. 

Ja wohl tauſend Nöthe im Leben unſres Apoftels. Schmach 
und Schläge, Lebensgefahr und Todesnoth mehr als einmal. Fähr⸗ 
lichkeit zu Waſſer, Fährlichkeit unter den Mördern, Fährlichkeit 
unter den Juden, Fährlichfeit unter den Heiden, Fährlichkeit in den 
Städten, Fährfichfeit in der Wüſte, Fährlichkeit im Meer Fahrlich⸗ 
keit unter den falſchen Brüdern, in Mühe und Arbeit , in viel 
Wachen, im Hunger und Durſt, in viel Faſten, in Froft und Blöhe.“ ‚0 
Da ſchlugen ihm oft die Fluten der Trůbſal über dem Haupte zu 
ſammen, und mehr alg einmal, ſchien es um ihn ge ſchehen Da * 
wir ihn in Lyſtra unter einem Steinhagel der wiltenden Juden für 
todt Liegen vor dem Thor’ und die Brüder ſchleichen ſich weinend 
heran ihn zu begraben; da jegen wir ihn zu Jeruſalem schon zu 
Boden ‚geriffen am der Pforte des T Tempels‘ und⸗ die Dolche der 
Mörder über feinem Haupt geztickt ; da fehen wir ihn anf wilden 
Meer i in ftüemifcher Nacht Schiffbruch leiden 1b‘ —— den 
Wellen begraben Ja wohl, tauſend Nbthe TI 


He 
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„Und, In unter, all. Bien taufend Nöthen doch ein. —— 


tiger. Schub. ‚Unter, ‚dem Steinhaufen, Darunter er begraben tar, 


geht: er lebendig hervor; aus den Tigerklauen der Bharifäer kommt 


er unbejchädigt ins Freie; aus den Wogen des Meers ſteigt er 


gerettet ans Land. Unter all den Nöthen und Schmachen bleibt 


ſeine Kraft ungebrochen, ſein Geiſt ungebeugt, mit Silas ſingt er 


Pſalmen im Kerker zu Philippi, daß es weithinklingt durch die ſtille 


Nacht, und am ſeine Römer ſchreibt er in ſeliger Ruhe: Iſt Gott i 


für ung, wer. mag wider ung fein! — Unter. all den Demüthigungen 2 
und —— gedeiht ſein Werk und ſiegt ſeine Predigt. Wo 
er bei Nacht über die Mauer fliehen muß, da läßt er eine Gemeinde 


zurück, Die niemand verjagen kann; two er als ein Miſſethäter zur 2 
Stadt Hinausgejtäupt wird, da bleibt jeine Predigt zurüc, dieman 


mit Steinen nicht todtwerfen kann; two er gefefjelt im Kerfer fißt, 
da jchieft er jein Wort aus, das niemand binden fann; und wenn 
er als ein Gefangener nach Rom gebracht wird, ift3 nur damit er 
auch da in der Hauptitadt des Heidenthums das Siegspanier des 
Evangeliums. aufpflanze. — D ein merfwürdiger Schuß über diejem 
Heldenleben, über diejem heiligen Tagemwerf! Woher diefer Schub? 
Wer hat ihn aus den Kerfermauern ins Freie geführt und aus den 
Fluten aufs Trockene gezogen? Wer hat jeinem Geifte die Adlerflügel 
gegeben, nur um. jo. fröhlicher im Sturm einherzufahren mit dem 
Siegagefühl: in dem allem überwinden wir weit? Wer hat jeiner 
Predigt die Siegesfraft gegeben, mit der jie einjt Judenhaß und 
Griechenfpott überwand und noch heute eindringt in Marf und Bein? 
— Derfelbe, meine Lieben, der. den ftammelnden Moſes zum ©ejeb- 
geber jeines VBolfes, den Hirtenfnaben David zum ftreitbaren Helden, 
den jchwermüthigen Mönch von Erfurt zum fiegesfrendigen Kirchen— 
teformator machte. Der Herr hats gethan, der Herr, von dem Paulus 
jelber rühmt: Seine Kraft ift in den Schwachen mächtig, und ich 
vermag alles durch den der mich mächtig macht: Chriftus! | 
Und er thut es noch heute. Wohl gehts auch Heute noch durch 
taufend Nöthe im Leben der Seinen: Bald durch Schmach und 


Schande; bald durch Müh und Arbeit; bald durch Hunger und Blöße; 


i 
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dann. durch Krankheit. und Topagefahr: dann durch die ſtürmiſche 
Zeit und den Schiffbruch der. liebſten Hoffnungen; dann durch Die 
Wüſte innerer Herzensdürre und die Nacht geiftlicher Anfechtung. 


Aber welcher Chriſtenmenſch weiß nicht auch) zu rühmen von dem 
allmächtigen Schub Gottes, der auf Adlersflügeln die Seinigen 


* 





Welcher Chriſtenmenſch wüßte nicht zu Sagen von wichen Rothen? — 


trägt; von dem treuen Gott, der da ſpricht: aus ſechs Trübjalen 
will ich dich erretten und in der fiebenten ſoll dich fein Unglück rühren; 


von dem wunderbaren Gott, deſſen Grundfag ift: wann die Noth 
am höchſten, dann bin ich am nächften; von dem reichen Gott, der 


auch da wo er fpricht: Yaß dir an meiner Önade genügen, durch ſeine 


Gunade das Herz feit und die Seele getroft und den Geift ftarf macht 


zum Dulden und zum Siegen. — Taufend Nöthe, aber ein allmädj- 


tiger Schub; ja gottlob, das dürfen wir felig noch heute erfahren, 


anbetend noch heute jehen; in fo manchem Iammerleben, das nichts 


ſcheint als eine Kette von Nöthen, an fo manchen Kranfenbett voll 


Schmerzen dürfen wir dennoch die ſchützende Hand Gottes, jeine 


r treue Fürjorge recht wunderbar fchauen. Drum getroft, Seele: 


Sit Gott für mich, To trete 

Gleich alles wider mich; 

So oft ich ruf und bete, 

MWeicht alles Hinter fidh. 
Hab ich das Haupt zum Freunde 
Und bin geliebt bei Gott, 

Was kann mir thun der Feinde 
Und MWiderjacher Rott? 


Iſts aber der Herr, der Allmächtige, der dich trägt umd erhält, 


dann, Seele, vergiß auch) das Lebte nicht, was der Ihönfte Schmud 


iſt des chriftlichen Helden: die Demuth. 
4) Taujend Siege — und doch eine unvermüftliche 


Demuth. Sehet unfern Paulus an. Faſt ftolz klingt der An- 


fang feiner Rede. „Sie find Diener Chrifti: ich bin wohl mehr; 
ich habe mehr gearbeitet, ich habe mehr Schläge erlitten.“ Weil 
tückiſche Widerfacher und Neider ihm feine apoftolifche Ehre ftreitig 
machen, ihn mit den Namen der alten Apoftel, eines Betrus, Jakobus, 


Johannes aus dent Felde fchlagen wollten, fo weist er, um feine 


apoſtoliſche Ehre zu retten, einfach hin auf fein apoftolifches Wirken, 


auf das was er gethan und gelitten , zeigt ſeine apoftolifchen 
Ehrenzeichen, feine Wunden.‘ Aber nun nach dem: allem, wie 
demüthig der Schluß: „So ich mich je rühmen foll, will ich mich 
meiner Schwachheit rühmen.“ Es reut ihn fait, daß er daS alles 2 
gejagt ; ven Ruhm von dem allem will er nicht für fich, fondern für 


yinke am ‚6, ——— nad ee 


demüthige Öottesheld Baulus, der. Paulus, der fich den vornehmſten 
nennt unter allen Sündern; der Paulus, der allen Selbſtruhm und 
alle Werfgerechtigfeit wie Een ineinehen zerrifjen hat mit dem zwei— 


jchneidigen Schwert feiner Predigt vom alleinjeligmachenden Glauben; 


der Paulus, der den Kern und Stern des Evangeliums ang Licht 
jtellt mit dem Wort: Aus Gnaden feid ihr felig worden. 
Das iſt der chriſtliche Held, taufend Siege und doch demüthig 


wie ein Kind. — Was iſt unjer Tagewerf, meine Lieben, gegen das 


Tagewerk eines Paulus? Wir alle zufammen haben nicht den zehnten 


Theil gewirkt von dem was er allein gewirkt. — Und doch, wie weit 


find wie von jo ungeheuchelter Demuth! Wenn wir ein Elein wenig 
gethan, ein Fein wenig gelitten für, den. Herren, wenn ung da einmal 
ein Werk gelungen, dort einmal ein Lob zugefallen oder eine Schmach 
widerfahren — wie nahe liegt uns das Rühmen, und wenns auch 
nicht auf die Lippen kommt, wie luftig muficietS im Herzen von 
Selbitruhm und Eigenlob. Wie hochmüthig jehen wir auf andre 
herab; wie ftolz rechnen wir Gott unſre Verdienfte vor; mie eitel 
bejpiegeln wir uns in unfern eigenen Werfen, und wie flein, ad) 


wie Elein jtehen wir in dieſer Eitelfeit da vor dem majeftätijchen 


Gott und feinen echten Helden. Nein Herr, weß jollten wir uns. 


rühmen vor dir, wir unnübe Knechte? Dein ift die Kraft, dein iſt 


die Ehre. Darum gieb uns ‚starken Muth im Kampf des Chriften: 
mit der Welt und ihren Lüften; Sieg dem Geiſt und went er fiegt, 
Demuth die im Staub ſich ſchmiegt.“ Und dann felig, wer am Biele 
feines Laufs mit den ergrauten Gottesstreiter Baulus das müde 






S 


: ben — deſſen Kraft mächtig iſt in den Schwachen. Das iſt 


Haupt zur Ruhe legen darf mit dem Bekenntniß: ich habe einen 


guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich Habe Glauben 
gehalten, hinfort ift mir beigelegt die Krone des ewigen Lebens ! 
— Ja Herr, nimm uns hin in deinen Dienft, iſts nicht zu glän- 
zenden Helden, fo jeis doch zu treuen Knechten. Unſere Kraft iſt 


ſchwach; aber deine Kraft ift mächtig in den Schwachen., Der Kampf 


ift Heiß, aber der Preis ift göttlich, drum ſeis: Um einen ewgen 


as Krau; Mein⸗ armes Leben — Amen. 
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(1860.) 


1. for. 9, 24=27. 


Wiſſet ihr nicht, daß die jo in den Schranten laufen, be Laufen ale; 
aber einer erlanget das Kleinod. Laufet nun alſo, daß ihr e& ergreifet. 
jeglicher aber, der da kämpfet, enthält fich alles Dinges; jene aljo, daß he 
eine bergängliche Krone empfahen, wir aber eine under ängfiche. Sch laufe 

aber alſo, nicht als aufs ungewiſſe; ich. fechte aljo, nicht als der in bie Luft 
jtreichet ; ſondern ich betäube meinen Leib und zähme ihn, daß ich nicht den. 
‚andern predige und jelbjt verwerflich erde. 

Vor vierzehn Tagen ſind wir mit dem Apoſtel in eine Frie- 
densſchule gegangen *) , heute werden wir von ihm auf den Kampf- 
plab geführt... Aber diefer Kampf und jener Friede jtreiten nicht 
mit einander. Der Kampf, zu dem der Apoftel uns einladet, iſt 
- fein äußerlicher Kampf mit unſrem Nächſten, jondern ein inmwenz. 
diger Kampf mit ung jelber. Er iſt kein fleiichlicher Kampf, um, 
ein vergängliches Erdengut, jondern ein heiliger Kampf um ein 
himmliſches Kleinod. Er ift fein feindjeliger Kampf, der die Men- 
ſchen untereinander entzweit, fondern ein friedlicher Wettfampf, den 
wir Alle miteinander in Eintracht und Liebe vollführen, bei dem 
wir Alle miteinander gewinnen fönnen und Kleiner durch den Andern 

verlieren muß. Seinen Korinthiern mußte Baulus bejonders ver- 
ftändlich und eindringlich werden mit diefem Gleichniß vom Kampf- 
jpiel und Wettlauf des Chujten. Denn er erinnerte fie damit an 


‚die weltberühmten Bolfsfefte in der Nähe ihrer Stadt; wo unter 


Zuftrömen einer ungeheuern Volksmenge aus. ganz; Griechenland 


rüſtige Jünglinge und Männer fich in Waffen und Geſängen übten, ; 
mit einander rangen und beſonders durch eine länglichrunde Nenn= 


bahn in Die Wette Liefen oder mit leichten Wagen fuhren, ‚Die 


Sieger. in dieſen Wettkämpfen wurden mit- Namen laut ausgerufen, . 


vor allem Volk, mit. einem: grünen. Kranze ‚belohnt, bon Dichtern 
beſungen und ſogar durch ihre Bildſäulen verewigt, die auf dem 


Feſtplatz aufgeſtellt blieben... Eine ieer Ehre gab es kaum für 
Epiſtel auf 3. ne. Röm. 12, 17—21. 1 Mad mim ud Aue‘ 
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einen griechischen Züngling denn die, al3 Sieger befränzt zu werden 
auf der Rennbahn zu Korinth. Und jo mußte einem korinthiſchen 
Chriſten das Herz Elopfen und das Auge leuchten, wenn ihm der 
Apoftel eine Rennbahn zeigte, auf der noch ein unvergleichlich edlerer 
Kranz zu gewinnen ſei, als dort bei jenen weltberühmten Spielen. 
Aber ung Allen, Geliebte, follte das Herz Flopfen und das " 
Auge leuchten bei diefem Text. Wir alle follten aus der Trägheit 
unſres jchläfrigen und jchleichenden Gewohnheitschriſtenthums auf- 
gerüttelt werden, wenn wir hören von dieſem chriftlichen Wettlauf, zu 
vem wir allefamt aufgerufen werden, die Alten wie die Jungen, die 
rauen wie die Männer; zu dem feine flinfen Füße nöthig find und 
fein junges Mark in den Gebeinen, jondern nur ein frifches, freu— 
diges, von der Liebe Gottes und alles Guten entflammtes Herz. 
Wir Alle follten getröftet und erquict werden unter den Mühen 
unſres Erdenlaufs, wenn uns nur von ferne gezeigt wird jenes 
himmlische Ziel, jenes unvergängliche Stleinod, jener unverwelkliche 
Ehrenkranz, der dem Sieger droben verheißen ift, nachdem er einen 
guten Kampf gefämpft und feinen Lauf im Olauben vollendet hat. 
Wohlan, fo ſei denn der Gegenftand unſrer Betrachtung En 

der Wettlauf ums himmliſche Kleinod. 
1) Der mühjame Lauf. 
2) Der herrliche Preis. 


Herr Jeſu, du großer: Vorläufer in dene Kampf, der ung berordnet ift, 


Were uns recht auf, daß wir unjern Zauf 
Unverrüct zu dir fortiegen Und uns nicht in feinen Neben 
Satan halte anf; Förbre unfern Lauf. Amen. 


= Den Wettlauf ums himmliſche Kleinod wollen wir. 

- ung vorftellen, und da iſt freilich das Erſte, um das es ſich handelt, 
1) der mühfame Lauf. Ein mühjamer auf: Denn es gilt 
dabei Heilige Schranken einhalten, bis zum Ziel aus— 
halten, ſich von Allem was hindert, enthalten. — 
Heilige Schranfeneinhalten. „Wiſſet ihr nicht, ſpricht 
der. Apoftel,daß die in den Schranken laufen, die laufen Alle. In den 
Schranken der Rennbahn natürlich mußte der Wettläufer bleiben, 
Hätte er auch quer übers Feld kürzer zum Biel kommen können. 
Der aus den Schranken gieng der Hatte zum Voraus verloren. 
Auch du mein Chrift, willſt du das himmlijche Kleinod erlangen, 
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io gilt vor‘ Allem einhalten die unverrückbaren Schranken, die — 
unſrem Chriſtenlaufe vorgezeichnet ſind in Gottes heiligem Geſetz, 


in dem Vorbild unſres Herrn und Heilands; jo muß das dein erſter 
Vorſatz fein: „Vater, ich will nimmer fehlen, Ich will jene Straße 
wählen, Die du mit des Kreuzes Laft Und mit Blut bezeichnet Haft.“ 


Schon da3 will unfrem Fleifch und Blut nicht einleuchten und nicht 


eingehen. Taufende in der Welt jagen auch nad) ihrem Glück, 
vennen auch nach ihrem Ziel, aber fie laufen nicht in den Schranken 
der göttlichen Gebote, ſondern folgen ihren Trieben und Begierden, 


ihren Leidenſchaften und Neigungen, und tummeln ſich ſchrankenlos 


nach eigenem Willen und Gutdünken auf der breiten Straße der 
Welt, auf dem blumigen Wieſenplan der Luſt und des Vergnügens. 
Meinet ihr, fie kommen an am erſehnten Ziel? D nein — verirrt 
in den Irrwegen der Verführung, oder verfunfen in den Sümpfen 
des Laſters, oder todtgehegt von ihren eigenen Leidenjchaften, oder 
verjchmachtend in den Sandwüſten der Weltjorgen, oder zerjchmettert 
in den Abgründen der Verzweiflung, jo hat man früher oder jpäter 
ſchon manchen diefer weltlichen Glücksjäger und verblendeten Gold- 
jucher wiedergefunden, die ein Glück erjagen wollen auf jelbiter- 
wählten Pfaden des Fleiſches, außerhalb der Schranken göttlicher 
Ordnung und chriftlicher Zucht. Wie wird ein Jüngling feinen 
Weg unfträflich gehen? Wenn er fich hält, Herr, nach deinem Geſetz. 
Darum in die Schranken, Yiebe Seele, ift dirs um dein Heil zu 

thun Hier und dort, in die Schranken der göttlichen Gebote; durch 


die enge Pforte, Lieber Menſch, auf den ſchmalen Pfad, den der große 


Führer zur Seligfeit, unfer Herr und Heiland dir vorgezeichnet hat 
und vorangegangen ift! Auch Chriften dürfen fich dag immer wieder 
jagen laſſen. Auch wer ein höheres Ziel im Aug hat ala der Welt: 


menjc und das himmlische Kleinod wirklich zu erringen trachtet, 


auch der ift jo leicht verfucht, aus den Schranken zu gehen. Es 
fommt der flerjchliche Zeichtfinn und fpricht: jo genau wirds Gott 
nicht nehmen; oder e3 kommt der geiftliche Hochmuth und. jpricht: 
du als ein Kind der Gnade darfit dir jchon etwas erlauben; oder 
es fommt der Eigenfinn des Kopfes und will etwas Bejonderes: 
‘haben, jeine Menfchenfündlein verfolgen ; oder es kommt Die Unge- 


duld des Herzens und will jchneller ang Ziel gelangen als auf dem \ 


mühfamen Pfade der Buße, des Glaubens und des Gehorfams, und 
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verirrt fich vom feſten Schriftgrund, vom geraden Pfade de3 Glau- 
bens. Und, ſo haben ſchon viele, die nach. etwas Beſſerem ftrebten 
und in denen etwas Befjeres war, fich verrannt in den Irrwegen 
eines jelbjtgemwählten Gottesdienstes, haben jelbft ihr Biel verfehlt 
und.noch andere in ihre Irrwege hineingezogen. Darum mem e3 
ernſt iſt um jeine Geligfeit, dem fann man nichts Dringenderes 
zurufen als: Liebe Seele, bleib in den heiligen Schranfen, womit 
Gott jelber den Weg des Heils uns vorgeſteckt hat! Seine Gebote 
laß deine Wegweiſer jein; Chrifti Wort und Vorbild laß dir den 
rechten Pfad zeigen, den du einfältig und demüthig wandelt, ohne 
hinauszutreten zur Rechten oder zur Linken; zu ihm, dem Anfänger 
und Vollender unjres Glaubens, blicke fleißig empor, prüfe täglich _ 
dein Leben nach feiner Vorſchrift und bitt ihn, daß er dich durch 
jeinen guten Geiſt leiten wolle auf ebener Bahn. Wer nur feinem _ 
Unterricht redlich folgt, der irret nicht. | — 
Aber nicht nur ſeine heiligen Schranken einhalten, auch bis 
zum Zielhaushalten! „Wiſſet ihr nicht, daß die in den Schranken 
laufen, die laufen Alle, aber Einer ‚erlangt das Kleinod. Laufet 
nun alſo, daß ihres ergreifet!“ Warum erlangen jo Wenige dad 
Kleinod? Warum jeden wir. jo manchen Menſchen, der einmal etwas 
Gutes Hoffen ließ, der einen ſchönen Anlauf genommen, doch dahintn 
bleiben, Doch verloren gehen? Weils ihm zu mühſam war, auszus 
halten: bi3 zum Ziel. Ihr Tiefet: fein, schreibt Paulus an feine 
Galater; wer hat euch aufgehalten, der Wahrheit nicht zu gehorchen ? 
(5,7). D wie mander ‚Seele muß man, auch mit Schmerz und 
Wehmuth zurufen: Du liefeſt jo fein, du nahmſt jo einen ſchönen 
Anlauf: wer Hat dich aufgehalten? Du liefeſt fein, liebe Seele, als 
ein liebliches, Hoffnungsvolles Kind. Wie war da dein Herz noch 
ſo unverdorben, dein Gewiſſen noch fo unbefleckt, dein Glaube noch 
ſo fröhlich „ dein Gebet noch jo herzlich, daß Menfchen und Engel 
"mit Wohlgefallen auf dich blickten. Und nun — wer hat dich auf⸗ 
gehalten? Du liefeſt fein, liebe Seele, als ein frommer Konfirmand; | 
tie warft du da angefaßt von Gottes Geift, wie brannte da deine 
junge Seele von der Liebe Gottes und Jeſu Chrifti, wie war da 
dein Herz voll von frommen Vorjägen und heiligen Entſchlüſſen. 
Und nun — wer hat dich aufgehalten? Du liefeſt fein, liebe Seele, 
als ein andächtiger Abendmahlsgaſt, giengſt mie neugeboren die erſten 
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Shritte von Altare weg. Wie war — — in a 
Mir ift Barmherzigkeit widerfahren, wie klang dir jo tief im Ger 
wiſſen dag Gebot deines Erbarmers: Gehe hin und — 
nicht mehr. Und nun — wer hat dich aufgehalten? Du liefeſt fein, 
liebe Seele, als ein Neubekehrter, in den Flitterwochen deines 
Gnadenſtandes, im Feuer deiner erſten Liebe zu deinem Gott und 
Heiland. Wie war dirs da fo ein heiliger Ernſt mit dem Vorſatz: 
Weich, eitle Welt, o Sünde weich, Gott hört es, ich entſage euch; 
wie ſtand dir da ſo felſenfeſt in der Seele der Entſchluß: Liebe, dir 
ergeb ich mich, dein zu bleiben ewiglich! Und nun — wer hat dich 
aufgehalten? Wer dich aufgehalten hat? Ich weiß es nicht; den 
einen dieſes, den andern jenes. Beim einen wars Verführung von 
außen, die ihn zurückhielt im wackern Lauf; beim andern wars 
Verſuchung von innen, ein Reſt des alten Adam, der wieder die 
Oberhand gewann über den neuen Menſchen. Der eine konnte die 
guten Tage nicht ertragen und ließ ſich verlocken von den Blumen 
der Luſt am Weg. Der andere konnte den Sturm nicht aushalten, 
fiel zur Zeit der Anfechtung ab und litt Schiffbruch am Glauben. 
Den einen brachte der Hochmuth zu Fall, daß er meinte, er habe 
es ſchon errungen, brauche ſich nicht mehr anzuſtrengen; der andre 
gieng an ſeiner Verzagtheit zu Grunde, daß er ſich nichts zutraute 
in der Nachfolge des Herrn. Beim einen wars eine unerwartete 
Prüfung, die ihn aus der Faſſung brachte und ihm das Ziel ver— 
rückte; beim andern wars das Einerlei des Lebens, die Gewohnheit 
und Alltäglichkeit ſeiner Pflichten, was ihn matt und müde machte, 
daß ſein Eifer erlahmte und ſein Chriſtenthum im Sand verlief. 
Aber Eins war der Fehler bei allen, Eins war das Unglück bei 
allen: ſie liefen, aber „fie Tiefen nicht alſo, daß ſies ergriffen.“ Einen 
Anlauf haben fie einmal genommen, ja was ſag ich einmal: zehnmal 
und Hundertmal; aber fie halten nicht aus bis zum Biel. O Lieke 
Freunde, das ift traurig, jo im Geift anfangen und im Fleiſch 
oollenden, wie ein Saul, den Gott erforen und gejalbet und der doch 
zuleßt abfiel und ein Ende nahm mit Schreden; wie ein Judas, den 
Jeſus erwählt hatte unter feine zwölf Jünger und den er doch zuletzt 
betrauern mußte als das verlorene Kind; wie jener reiche Jüngling, 
den der Herr lieb hatte, der ſo einen — Anlauf nahm mit der 
Frage: was muß ich thun, daß ich das ewige Leben habe? und der je 
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doch furchtſam und ſchwachherzig wieder Hinter ſich gieng, und wir 
leſen ſeinen Namen nirgends in den Negiftern der Erwählten; wie 
jener Demas, über den Paulus Hagen mußte: Demas hat mich 
verlaſſen und die Welt Liebgewonnen. Darum, liebe Seele, die erfte 
Frage, wenn ſichs um deine Seligfeit handelt, ift Freilich. die: Haft 
du auch nur einen Anfang gemacht? Haft du auch nur einen Anlauf 
genommen? Haft du auch je den Entſchluß gefaßt: Auf will ich von 
Simden ftehen Und zu meinem Bater gehen?, Und wehe, wehe, wenn 
du auch da Schon verſtummen mußt! Aber fannft du auch darauf mit 
Ja antworten, dann fommt die andre Frage: Fährt du auch fort? 
Hältſt du auch aus? Bleibſt dır auch treu? „Läufft dur auch alfo, 
daß dus ergreifeft?" — Oder war deine Befehrung nur ein Stroh- 
feier, das ſchnell auflodert und dann verliſcht? War dein Chriſten— 
thum nur ein Schneebächlein, das im Frühling läuft und im Sommer 
verfiegt? Täglich Yaufen, täglich kämpfen, täglich beten, täglich 
mwachjen, täglich neuanfangen und nie augruhen, nie müde werden, 
nie ftille ftehen, das ift unerläßlich, wern man zum Biel gelangen 
will, denn — ſei getreu bis in den Tod, Tpricht der Herr, bis in 
den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens geben. Darum bittet 
den Geber aller guten Gaben ganz beſonders um die Gabe der Aug= 
dauer. Es ift gut ein Chrift zu werden, Beſſer noch ein Chrift zu 
ſein, Doch den höchſten Ruhm auf Erden Giebt der Herr nur dem 
allein, Der ein Chrift beftändig bleibt Und den Kampf zum Siege 
treibt, Solchen wird mit ewgen Kronen Chriſtus droben einft belohnen. 

Aber zu ſolchem Aushalten gehört eben noch etwas, nämlich 
ſich enthalten von allem was HindertimLauf. „Ein jeglicher 
aber der da kämpfet,“ fpricht der Apoftel, „enthält fich alles Dings,* 
und bon ſich ſelber ſetzt er hinzu: „ich betäube meinen Leib. und‘ 
zaͤhme ihn, daß ich nicht andern predige und jelbft verwerflich werde." 
Zehn Monate fang vorher Tafteiten jene Wettkämpfer ihren Leib 
und hielten ihn hart in Speis md Trank und jeglichen Genuß, 
um ihn recht abzuhärten und zu ſtählen, recht Fräftig und gejchmeidig: 
zu machen zum Wettlauf oder Ringkampf. Nimm div ein Beifpiel 
dran) mein CHrift: willſt du vorwärts kommen im Lauf, willſt du 
fiegen im Kampf, willſt du das Kleinod erringen: fo enthalte dich 
alles deſſenn was dich hindert, nimm nicht zu viel Gepäck mit’ auf 
den Meg. Im lehten italieniſchen Krieg hat man die Erfahrung, 
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| 3 — daß das öſterreichiſche — auch deshalb dem — nicht 


gewachſen war, weil der Soldat zur eng beffeidet und zu ſchwer be- 
laſtet war und mit Sad und Pad fechten mußte, während der Feind 


ſichs leichter machte und darum flinfer war. Auch im geiftlichen 


‚Kampf und Streit hat ſchon mancher nur darum den Kürzern ge 


zogen, weil er zu viel Gepäd mitnahm, das ihn hinderte im Lauf. 


Und jeder Pilger nach Jeruſalem und jeder Läufer ums himmlische 
Kleinod darf fich wohl fragen: Hab ich nicht zu viel Gepäck? Beim 
einen ift es Sorgengepäd mit dem er jich jchleppt, Sorgen der Nah— 
rung, oder des Kleinmuths, oder des Ehrgeizes, wovon er fich nieder= 


3% drücken und aufhalten läßt, uneingedenf der Mahnung: Alle eure 


Sorgen werfet auf den Herrn, er forget für euch. Beim andern 
iſts Gütergepäd, das ihn aufhält, fein Geld und Gut, jeine Kapita- 
Yien und Binfen, feine Häufer und Aeder lafjen ihn nicht voran 
fommen im Chriſtenthum. Beim dritten iſts Büchergepäd das ihm 
ſchädlich wird, Vielwiljerei, Falfche Aufklärung, Weisheitsdünfel, 
todte Öelehrjamfeit macht ihn unempfänglich für das Eine was Noth 
it, für die thörichte Predigt von Kreuz. Beim vierten ijts feine 
Leibeslaſt, die den Geiſt aufhält im Lauf nach dem Kleinod, fein 
träger und bequemer oder begehrlicher und genußſüchtiger Leib, der: 
er nicht übertäuben umd überwinden mag wie der Apoftel. Dem 
fünften werden andere Menfchen zur Laft und zum Hemmſchuh: 









Freunde die fich an ihn hängen, Verbindungen die er nicht abbrechen, 


Kameradichaften von denen er fich nicht losreißen mag und die ihm 
nicht erlauben, Ernſt zu machen mit feinem Chriftenthum. Aber, 
Freund, ift denn alles dieß Gepäd ſoviel werth, daß du ihm deine 
Seligkeit zum Opfer bringjt? Mußt dus nicht doch alles zurück— 
lafjen am Rande des Grabes? Kanns dir der Allmächtige nicht mit 
Gewalt nehmen Heut oder morgen durch irgend einen Unglücksfall? 
Wärs nicht viel weiſer, es freiwillig abzulegen? freiwillig abzufagen 
allem dem, was dir Seele und Leib bejchwert, was fich hindernd 
ſtellt zroijchen dich und deinen Gott, was dich aufhält im Ringen 
nach deiner Seelen Seligfeit. So hat3 Paulus gemacht da er alles 
für Schaden achtete, daß er Chriftum gemänne. So haben jene 
Wettläufer gemacht, um einen verwelklichen Chrenfranz zu erringen. 
So jollteft dus nicht auch machen wollen, wenns eine ewige Krone, 
ein himmliſches Stleinod gilt? Ja, was dich hindert im Shriftenthum, 
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was nicht dazu diene 
hinzuführen, dir ein Sporn zu werden zum Guten, zum Wachsthum 
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1 fan, in feinem Theil dich näher zu Gott 


in der Erfenntniß, in der Heiligung, in der Seelenruhe, o das wirf 
weg, das laß liegen und ſprich: Eins ift noth, ach Herr dieß eine, 
Lehre mich erfennen doch ; Alles andre wies auch jcheine, Iſt ja mır 
ein ſchweres Joch, Darunter das Herze fich naget und plaget, Und 
dennoch Fein wahres Vergnügen erjaget; Erlang ich dieß eine, das 
alles erjeßt, So werd ich mit einem in allem ergötzt. — Ja wohl, 
„dieß eine, das alles erſetzt;“ der Wettlauf ums himmliſche Kleinod 
iſt zwar ein mühſamer Lauf, aber er zeigt uns auch 

2) einen herrlichen Preis. Herrlich durch die Heilige 


Hand aus der er kommt, durch die unpergängliche Dauer, die 


er hat, und durch die jelige Zuverficht, womit du ihn erwarten 
darfit. 

Herrlich Ichon durch die Hand aus der er fommt. Wer. 
waren die Richter dort bei jenen Spielen zu Korinth? Es war das 
zujchauende Volk, es waren die menjchlichen Preisrichter. Sie 
richteten natürlich nach dem äußern Erfolg; wer das Glück hatte, 
empfing den Kranz. Nicht anders iſts noch Heute beim Nennen und 
Sagen um irdiſches Glück und weltliche Chren. Wer das Weltglüc 
hat, der trägt den Kranz davon. Nach dem äußern Erfolg richtet 
die Welt. Und wie richtet fie oft jo falſch! Wie fchlecht ift oft der 
Weg, darauf der Kranz erjagt wird; wie ſchmutzig die Hand, die 
ihn darreicht; wie unwürdig die Stirn, die ihn empfängt, jo daß 
ſchon der Dichter zürnend Elagt: „sch Jah des Ruhmes heilge Kränze 
Auf der gemeinen Stirn entweiht!" Wie viel werthvoller dagegen ift 
der Breis, von dem der Apoſtel ſpricht: Sch habe einen guten Kampf 
gefämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich Habe Glauben gehalten, 
hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Öerechtigfeit, welche mir der 
Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, geben wird. Unter den 
Augen dieſes Herrn, des gerechten Richters, und unter den Augen 
feiner Heiligen und Engel, der ganzen Geiſterwelt, des ganzen 
Gottesvolks zu laufen und zu kämpfen — lieber Ehrift, muß dich 
das nicht mächtig ermuthigen und aufrichten bei aller Verkennung 
und Hintanfegung von Seiten der blinden Welt? Aus den Händen 
dieſes gerechten Richters einft den Gnadenlohn und Siegespreis zu 


empfangen — muß dich das nicht überſchwänglich entſchädigen für 
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alle Demüthidungen, die du ihm zu lieb hier erlitten, für alle — 
die du hier ihm gebracht, für alle Bitterkeiten, die du in ſeiner Nach⸗ — 
folge geſchmeckt? Und wenn dem treuen Kämpfer Gottes auch — 
nieden kein Glück blüht und kein Kranz grünt — wie getroſt kann 
er im Blick auf den himmliſchen Kampfpreis mit dem Apoſtel ſprechen: 
mir iſts ein Geringes, daß ich von euch oder einem menſchlichen Tage 
gerichtet werde, — der Herr iſts der mich richtet. Ihm zu gefallen, 
das iſt der Mühe werth, von der Krone, die er giebt, heißts in 
Wahrheit: Werth iſt die Kron am Ziel, nach ihr zu ſtreben, Wie 
nichts iſt gegen ſie der kurze Lauf durch dieſes Erdenleben, Und 
unſres Kampfes Müh! 
Zumal wenn wir denken an dieſer Krone unvergängliche 
Dauer. „Jene alſo, daß fie eine vergängliche Krone empfahen, 
wir aber eine — “Ja wohl, „jene eine vergängliche.“ 
Aus Fichtengrün oder Epheu, aus Oelzweigen oder Lorbeerblättern 
waren jene Kränze geflochten bei den Spielen der Griechen, wofür 
die Jünglinge freudig Leib und Leben wagten. Und die Kränze, 
nach denen heute noch die Welt jagt, darein ſie ihr höchſtes Glück 
ſetzt, dafür fie ihre Seligkeit oft aufs Spiel ſetzt, find fie denn viel 
dauerhafter? Der Roſenkranz der Weltluft, wie lang blüht er? eine 
furze Frühlingszeit der Jugend, dann fallen die Blumen ab und 
nur die Dornen bleiben zurüd. Der Flitterfranz der Eitelkeit, wie 
lang funfelt er? jo lang die täufchenden Lichter im Ballſaal ihn 
beleuchten, nachher im nüchternen Tageslicht ift er ein werthlojer 
Tand. Der Myrthenfranz der Braut, wie lang glänzt er? ein paar 
Stunden, und übers Jahr vielleicht ſchon weint die enttäufchte Frau 
eine bittere Thräne, wenn fie ihn wieder fieht. Die Lorbeerfrone 
des Ruhmes, wie lang hält fie? bis dev Wind der Weltgunft um: 
ſchlägt und die Leute den mit Steinen werfen, den fie zuvor mit 
Ehren überhäuft haben. Die goldene Königskrone ſelbſt, wie lang 
. ziert fie die Stirn des Gewaltigen? bis der Tod fie ihm vom Haupt 
nimmt und man ihn in den Sarg legt, daß er zur Erde wird wie 
ein anderes Menjchenkind. „Jene alfo, daß fie eine vergängliche 
Krone empfahen, wir aber eine unvergängliche." Eine unvergäng- 
fiche Krone, welche die Ewigkeit ung reicht; ein undergängliches und 
unbeflectes und unverwelkliches Erbe, das behalten wird im Himmel 
A Petr. 1, H; eine ewige und über alle Maßen wichtige Arne Be 








ſüß jeder Kampf, den wir auf ung nehmen um Gottes und Chrifti 


willen. Ein Hoffnungsbliet auf diejes umvergängliche Kleinod — 
o wie hat er den treuen Paulus geftärkt in feinem fauren Lauf, wie 
hat er den edlen Stefanus befeligt in feinem Todesfampf, wie faın 
er heute noch den müden Dulder erquicen, den treuen Kämpfer 
ftärfen, daß er freudig im Glauben fpricht: Um einen ewgen Kranz — 


Mein armes Leben ganz! 


Aber darf denn auch ich mir Rechnung machen auf dieſen ewgen — 
Kranz? ich, Fein Stefanus, fein Paulus, ſondern ein armer, unferr 
tiger, fündiger Menſch? Ich lobe fie, diefe Frage, und ich täue fie 
jelber auch für mich, damit ich nicht andern predige und jelbft ver 
werflich werde, denn ich betrachte fie als eine Frage nicht des Un 
glaubens, jondern der Demuth; als einen Zweifel nicht in die himm -⸗· 
liſche Krone, fondern im dich jelber und deine Würdigfeit. Uno 
antworte ich entjchieden dir und mir: nein du biſts nicht würdigumd 
ich nicht und keins unter und, und möchte damit dic) und mich und $ 


uns alle mahnen: jaget nach dem vorgeſteckten Ziel, nach dem Kleinod, 
melches uns vorhält die himmliſche Berufung in Chrifto: Jeſu. 


 (2Kor.4, m — mir den bh wir 5*— * im Glauben 2 
faſſen, wie arm erfcheint ung dann alfe weltliche Herrlichkeit, wie 
leicht alle zeitliche Trübſal, wie kurz unſer irdiſcher Pilgerlauf, wie 








Aber wenn nun eins ernſtlich jagt, treulich kämpft, redlich läuft, 


demüthig glaubt, kindlich hofft, dann wird ihm auch der Geiſt Gottes 


Zeugniß geben, daß ſeine Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn, 
dann darf er im Glauben an die ewige Barmherzigkeit Gottes mit 
unjrem Apoftel |prechen: „Ich laufe aber alfo, nicht als auf Un 


* 


gewiſſe; ich fechte aljo, nicht als der in die Luft ſtreichet.“ Nein, 


Gottes Berheißung in feinem Wort Lügt nicht, Gottes Geiſt in deinem 
Herzen trügt nicht: Es iſt noch) eine Ruhe vorhanden dem Volke 
Gottes, es iſt noch eine Krone beigelegt dem treuen Kämpfer. Und 


wenn dort bei jenen Kampfſpielen nur Einer das Kleinod erlangte, 
hier könnens Alle erlangen, die mit Geduld in guten Werken trachten 
nach dem ewigen Leben. 


Das iſt das Herrliche an jenem Preis, die jelige Glaubens: 


zuverſicht, womit der treue Knecht ihn erwarten darf don der über: 


Eiamengkichen Gnade feines Gottes und Erlöſers und meh, Ri laufe & 
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nicht aufs Ungewiſſe. Am Herrn fehlts nicht, wenn nu 
ums nicht fehlen laſſen. So laufet denn aljo, daß ihrs ergre 
NR Dort oben ift des Vaters Haug, an 
£ Er theilt zum Gnadenlohne | 
NL S OR Den Meberwindern Kronen aus, 
we. Kämpf auch um Ruh und Krone. 
Laß denn, Erlöjer, mich jchon hier 
Mein Herz zu dir erheben, 
Lab mich, entjchlaf ich einft in. dir, 
Dort ewig bei dir leben. 

Amen. j 
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Hebr. 10, 19—29. 


Eu ©o wir denn nun haben, lieben Brüder, die Freudigfeit zum Eingang 
in da8 Heilige durch das Blut Jeſu, welchen er ung zubereitet hat zum neuen 
-  umd lebendigen Wege, durch den Vorhang, das iſt durch jein Fleiſch; und 

haben einen Hohenpriejter über das Haus Gottes; jo laſſet uns Hinzu gehen 








2 mit wahrbaftigem Herzen, in völligem Glauben, bejprenget in unjern Herzen, 


und los von dem böfen Gewiſſen und gewaschen am Leibe mit reinem Wafler; 
uund lafjet ung halten an dem Befenntniß der Hoffnung und nicht wanten; 
denn er iſt treu, der fie verheißen hat. Und laſſet uns unter einander unjer 






dlaſſen unfere Berfammlung, wie etliche pflegen; ſondern unter einander er— 
maahnen, und das fo viel mehr, jo viel ihr jehet, daß fich der Ta — 
Denn jo wir muthwillig ſündigen, nachdem wir die Erkenntniß der Wahrheit 





_ empfangen haben, haben wir fürder fein ander Opfer mehr für die Sünde, 
fondern ein fchredlich Warten des Gerichte und des Feuereifers, der die 
MWiderwärtigen verzehren wird. Wenn jemand das Gele Mofis bricht, der 
‘muß jterben ohne Barmherzigkeit, durch zween oder drei Zeugen; wie viel, 


tritt und das Blut des Teſtaments unrein achtet, durch welches er geheiliget 
ift, und den Geijt der Gnade ſchmähet. 


2 h der göttliche Schirmherr der Kirche in der Offenbarung Johannis 


vs ſelbſt wahrnehmen mit Reizen zur Liebe und guten Werfen, und nicht ver 


ieinet ihr, SR Strafe wird der verdienen, der den Sohn Gottes mit Füßen 


Halte was du haft, daß Niemand deine Krone nehme! So ruft. 


der Gemeinde von Philadelphia zu. In einer ſtürmiſchen Zeit der 


R Anfechtung, im Hinblid auf eine Stunde der Verfuchung, die fom- 


men werde über den ganzen Weltkreiz, ruft er ihr zu das mahnende 


- Wort: Siehe ich komme bald; halte was du haft, daß niemand deine 
- Krone nehme! Auch an uns und in umnjere Zeit herein iſt dieſes 


Mahnungswort geiprochen. Es ift ja heutzutag auch ſtürmiſche Zeit 
in der Chriftenheit und fieht aus als ob noch jtürmijchere jolltenach- 


* kommen, als ob wieder einmal eine große Verſuchung kommen ſollte = 








4 ER des — und ber Eimpöring ung antaften und dom Haupte I — 
reißen mit frecher Hand. Da gilts, o Seele, o Gemeinde des Heren,o = 
Chriſtenheit: halte was du haft, daß niemand deine Krone nehme! Und — 
was iſts denn, was du haſt? Welches iſt das Kleinod das du halten, — 
welches die Krone die du dir nicht nehmen laſſen ſollſt? Unſre —— — | 
leftion giebt una Aufichluß darüber ; fie hält ung die Neichökfeinodien ; SE 
vor, die wir als Gottes Kinder, als bie Gemeinde Chriſti, als dashoher 
priefterliche Volk befigen und die wir follen fefthalten in allen Stür ˖ 
men der Zeit, jeder für fich und alle zufammen. Laffet ung darüber 
weiter nachdenken; lafjet uns beherzigen das Mahnungsmwort: Bu 
Halte was du haſt! —— 
hereingeſprochen in unſre Zeit. Halte was du haſt, das heißt —— 
1) halte an im Glauben; — 
2) halte feſt am — 
3) halte zuſammen in der Liebe; — 
4) halte aus in der Treue. | — 
Erhalt uns Herr im wahren Glauben Yu 
Noch fernerhin bis an das End, 
Laß nicht? uns deine Schäße tauben, 
Dein heilig Wort und Sakrament; 
Erfülle deiner Chriſten Herzen, 
D Gott, mit deinem Gnadenheil, 


Und gieb nad) überwundnen Schmerzen 
Uns droben einjt das befre Theil. Amen. 


Halte was du haft! Diefes ernſte Mahnungswort des Senn EN 
ift ein Wort an unsre Zeit. Halte was du haft! das heißt: 23 
| 1) Halte an im Glauben; am theuren umd Iebenbigen 
Chriftenglauben. 
Am theuren Shriftenglauben „So wir denn nun — * — 
lieben Brüder, die Freudigkeit zum Eingang in das Heilige durch 
da3 Blut Jeſu, welchen ev ung zubereitet hat zum neuen und lebens ⸗ 2 
digen Wege, durch den Vorhang, das ift durch jein Fleiſch; und B 
haben einen Hohepriefter über das Haus Gottes." — Dieje dunfeln — 
Worte wollen nichts anderes als uns hinweiſen auf die koſtharen . 
Vorrechte des theuren Chriſtenglaubens. „Wir haben die Freudigkeit a 
RE um ER in das Feige " — Bir haben einen frohen Zutritt 
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zum — einen nen Bey — ‚Himmel. Bir 
— Gott über uns, zu dem wir mit jedem Anliege unſre 
Herzens, in jeder Lage unſres Lebens getroſt ‚dürfen hintreten: J 
Abba lieber Vater! Wir haben eine ewige Heimat vor ung, zu der 
unſre erlöste Seele einſt fröhlich ſoll eingehen nach den Mühen dieſer 


Pilgerſchaft. Iſt das nicht ein theurer Glaube, der uns ſolche Rechte 


giebt? Und das haben wir „durch das Blut Jeſu.“ Er, der Weg, 
die Wahrheit und das Zeben, hat ung den Himmel geöffnet, hat uns 
den Weg gebahnt, hat uns den Borhang zerrifjen, der zroijchen una 


und Gott war; wie dort, während er auf Golgatha rief: es ift voll- 


- bracht, der Vorhang im Tempel zerriß von oben an bis unten aus, 


fo hat er durch fein im Tode durchſtochenes Fleiſch, als durch einen 


‚zerriffenen Vorhang uns den Zugang eröffnet ins Allerheiligite, 


- zum Baterherzen Gottes Wir haben einen Heiland, der mit jeinem 


Blut eine ewige Erlöſung erfunden und uns den Frieden hat wieder— 
gebracht vom Himmel. Iſt das nicht ein theurer Glaube, der ſo 


— theuer erkauft iſt? Wir haben einen ewigen „Hoheprieſter über das 


Haus Gottes,“ haben einen mitleidigen Hoheprieſter im Himmel, der 
für uns bittet im Heiligthum, der uns ſegnet von oben herab, der 
un einſt verfammeln will droben um fich als eine ſelige, himmliſche 
- Gemeinde nach jeiner Berheißung: Wo ich bin, da ſoll mein Diener 


| auch fein! Iſt das nicht ein theurer föftlicher Glaube, daß ich einen 
Heiland habe, Der vom Kripplein bis zum Grabe, Bis zum Thron, 


wo man ihn ehret, Mir dem Sünder zugehöret ? 
Und diejen theuren Glauben follt ich mir nehmen lafjen, den ſollt 

ich hingeben gegen die windige Weisheit diefer Tage, eintaufchen gegen 

den troſtloſen Unglauben diejer Zeit, die da jagt: es giebt feinen Gott 


uund feinen Gottesfohn, e3 giebt feinen Himmel und feine Emigfeit? 


Die Hebräer, an die unſer Brief gerichtet ift, fie wären wahrlich Thoren 


geweſen, wenn fie ihren theuren Chriftenglauben hergegeben hätten 


gegen das altteftamentliche Geſetz, das Wejen gegen die Schatten, die 
Erfüllung gegen die Weiffagung, die Kindfchaft gegen die Anechtichaft, 
Chriftum gegen Mojen, Golgatha gegen Sinai. Aber zehnmal Thoren 


_  ären wir, wenn wir unjern theuren Chrijtenglauben, unfern Gott, 
unſern Heiland, unjern Himmel, unſre Seligfeit wollten hingeben 


gegen die Seifenblajen menschlicher Weisheit, welche die lofen Schreier 
de3 Tages mit vollen Backen ung entgegenblajen, und die zerplagen. 
| | 








u, wenn N Hrn am bunteſten ——— Rein, 


> 


: Jahren haft, Dur) alle Stürme dir hindurchgerettet haft bis auf 


diejen Tag, wodurch Millionen Herzen felig geworden find bis auf 
diefen Tag, halte deinen theuren Chriftenglauben. Liebe, Gemeinde, 
halte was du haft, den teuren Chriftenglauben, der nun fchon jet 





enheit; halte was du haft, was du nun ſeit bald zweitaufend 


manchem Jahrhundert an diefer Stätte gepredigt wird, für welhen I 


diefe Stadt einft in Afche gelegt worden ıft in den Kämpfen des 
Glaubens, auf welchen deine Väter geſtorben find, laß dir ihn nich 
wegſchwatzen und megjpotten, er ift dein bejtes Erbtheil, dein evelftes 


Gemeindevermögen. Liebe Seele, halte was du haft: Haft du dir 


etwas gerettet vom heiligen Glauben deiner Kindheit; Haft du dir & ; 
deinen Chriftenglauben erfämpft und bewahrt in allen Berjuchungen 
diefer Zeit: o jo halte ihn feſt als deine köſtlichſte Gabe, als deinen * 


Reichthum in böſer Zeit. Halte an am theuren Glauben. | 
Und am lebendigen Chrijtenglauben. „So laſſet ung hinzu— 


gehen mit wahrhaftigem Herzen, in völligem Glauben, bejprenget 
in unfern Herzen, und [08 von dem böfen Gewiſſen, und gewafchen — 


am Leibe mit reinem Waſſer.“ Du werden wir ermahnet zum leben- 
digen Chriftenglauben. Nicht jeder der rechtglaubig ift, iſt auch 


recht glaubig Ein todter Lippenglaube der ift freilich wenig werth. 


Mit Heuchlerischem Herzen, mit halbem Glauben, mit böjem Gemifjen, 
mit ungemwajchenem, ungereinigtem Sinn rühme dich nur nicht deines 
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Glaubens und wenn du auch ja ſagſt zum ganzen priftlichen Slau- 2 


bensbefenntnig Wer des Glaubens Kraft und Troft und Freudige 


keit ſchmecken will zumal in böjer Zeit, der muß einen lebendigen 


- Glauben haben, der muß mit wahrhaftigem Herzen hintreten vor 
jeinen Gott in völligem, herzlichem, lebendigem Glauben, log vom 
böjen Gemifjen und gewaſchen von Sünden; wer feines Glaubens 
ſich vühmen ‚will gegenüber dem Unglauben der Welt, zumal in 
einer Zeit des Glaubenskampfs und Glaubenzjtreit3 wie die unjre, 


der muß jeinen Glauben nicht nur auf den Lippen tragen, nicht nur 


auswendig willen, jondern inmendig haben, tief innen im heiligen 
Herzensgrund; der muß nicht nur äußerlich ſich zu den Glaubigen 


- zählen, jondern feinem Glauben Ehre machen durch ein heiliges Leben, F 


durch ein Leben in Gott. An dieſem lebendigen Glauben, der wie 


Luther ſagt, ein kräftig und ſchäftig Ding iſt, der das Herz erneuert 
ne Zi, wi ' 










ei und das ee perffärt, an ie Glaube 
n dieſen lebendigen Glauben erflehe dir immer mehr, o Seele, | 
- Anfänger und Vollender unſres Glaubens; in diefen [ebendigen 
Glauben laß dich immer mehr Gineintreiben ducch den Ernft des 
Sebens und ducch die Noth der Zeit; dann wirſt du's erfahren: 
R WMein Glaub ift meines Lebens Ruh! In ſolch (ebendigem Glauben | 
Drriunge ein, dringe ein, Zion dringe ein in Gott, Stärke dich mit 
Geiſt und Leoben, Sei nicht wie die andern todt, Sei du gleich den 
grünen Reben! In die Gotteskraft, ftatt Heuchelfchein Dringe ein, 
dringe ein! — Halte an im Glauben. Und eben darum 
— 2) halte feſt am Bekenntniß, denn es iſt das Bekenntniß 
Bar deiner Hoffnung. „Lafet uns halten an dem Befenntniß der 
Hoffnung und nicht wanfen." Es möchten viele heutzutag der 
Chriſtenheit ihr altes Bekenntniß abſchwatzen, und ihr entweder ein 
Si. ‚neues Bekenntniß zurechtichneiden, das der aufgeflärten Zeit beijer - 
paſſe, oder am liebſten una von allen Banden des Befenntnifjes Löfen, 
> jo daß jeder in der Chriftenheit glauben und befennen, lehren und 
predigen dürfe, was er wolle. Was wollen wir dazu jagen? Lafjet 
uns halten am Befenntniß der Hoffnung und nicht wanken. Laſſet 
- ums bleiben bei dem uralten apoftolifchen, evangelijchen Bekenntniß, 
das aus der lautern Duelle der Schrift gefchöpft ift und nicht aus 
dem löchrigen Brunnen menschlicher Weisheit; dag von frommen 
BR Vutern auf den Knieen gemacht worden ift und nicht von feichtfer- 
tigen Gejelfen beim vollen Becher ausgejonnen; dag mit Märtyrer- 
blut befiegelt, durch Jahrhunderte geheiligt, an viel taufend Herzen 
bewährt ift. Laſſet uns Halten an dem jchönen Befenntniß, auf das 
wir getauft find, das wir felber bei unſrer Taufbundserneuerung 
bekannt haben vor vielen Zeugen als ein gutes Befenntniß, als das 
Bebenntniß unſrer Hoffnung, mit dem wir hoffen hriftlich zu Leben, 
ſelig zu fterben und in Ewigfeit vor Gott zu beftehen. 3 
— Laſſet uns halten am Bekenntniß der Hoffnung „und nicht wan-⸗ 
fen." Auf Menſchenwitz und Weisheit, mag fie noch jo ſchimmernd ſein, 
laßt fich Feine Lebendige Hoffnung bauen. Laß nur einmal die Tage 
der Anfechtung, la einmal die Todesftunde fommen, — willſt du 
leiden, willſt du fterben auf jo ein loſes, jelbitgemachtes Bekenntniß 
| RING ae hin? Willſt — — 
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: m Munde ſtecken — — das iſt kein — vet = i 
2) ffnung. Aber das iſt ein Betenntniß der Hoffnung, auf welches 
tauſend Blutzeugen ſeit Stefanus und Jakobus geſtorben find voll 
fröhlicher Hoffnung des ewigen Lebens; auf welches Luther geſtorben 
tt, da er fterbend auf die Frage: Ebrioiixhiger Vater, wollet Ihr * 
auf Chriſtum und die Lehre, wie Ihr die gepredigt, beſtändig ſterben? 
laut und getroſt ſprach: Ja. Bei dieſem Bekenntniß wollen auch 








wir bleiben, deſſen wollen wir uns nicht ſchämen vor der Weisheit 
von gejtern her, darauf wollen wir unjre Hoffnung jegen im Leben, — 


Leiden und Sterben. Haltet feſt am Bekenntniß, denn es iſt ein 
Bekenntniß der Hoffnung. 





Und es iſt verbürgt durch den treuen Gott, „denn er iſt 
treu, der ſie verheißen hat,“ unſre chriſtliche Hoffnung. Auf Gottes 
Treue beruht unſer Bekenntniß. Der treue Gott hat eg una inden 
Mund gelegt durch fein wahrhaftiges Wort, der treue Gott hatfih 
befannt zu diefem Befenntniß bis auf diefen Tag und e3 gefchiemt 
gegen alle Anfechtungen menschlicher Macht und menfchlicher Weisheit: FR 
und e3 gefegnet an viel taufend Herzen; der treue Gott wird auch 
nicht Zügen ftrafen in Ewigkeit; er wird wahr machen jeineVerheigung: | 
Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte vergehennicht! 
er wird ſich in Ewigkeit befennen zu denen, die ihn hienieden befannt 
haben mit Herz, Mund und Leben. Gott ift getreu, jo wollen auch 


wir nicht wanken als feine treuen Befenner. Chriftenheit, halte jet 
am Befenntniß! Schäme dich nicht des Evangelit von Chrifto; gieb 








deinem Gott die Ehre; ſprich mit Paulus: ich glaube, darumredeih; 
(aß dir nicht Menſchenwerk aufſchwatzen ftatt Gottes Wort; prüfe die = 
Geiſter! Brüfe recht, prüfe recht, Prüfe weislich jeden Geift, Dr 
dir ruft nach beiden Seiten; Thue nicht, was er dich heißt; La nur i 


deinen Stern dich leiten! Beide, das was gut ſcheint und was schlecht, 
Prüfe recht, prüfe recht! — Halte feft am Bekenntniß. Und weiter &“ 
3) halte zujammen in Liebe. Inthätiger Liebe,die 
eifert fürs Beſte der Brüder. Solche thätige, juchende, helfende, 
tröftende, bejjernde Liebe meint der Apoftel, wenn er ung ermahnt: 
„laſſet uns unter einander unfer ſelbſt wahrnehmen mit Reizen der 


- Liebe und guten Werfen." — O wenn durch irgend ein menfchliches 
Mittel die Wunden der Zeit noch geheilt, die Stürme der Zukunft 
noch beſchworen werden fönnten, jo wärs durch ben Geiftevangelifcher 








ex nn —— meines — fein? an mit, dem Priefter 
und Leiten alt vorüberzugehen am Jammer des Nächſten, brüderlih 
des Nächſten Noth wahrnimmt mit Reizen der Liebe und guten Werfen. 
. Öottlob, man darf jagen, die Chriftenheit fängt mieder an 
ſich diefer Pflicht zu erinnern, fie nimmt der leidenden Brüder 
wahr; verwahrloster Kinder und Hungernder Völker, bedrängter 
Glaubensgenoſſen und blinder Heiden; fie fängt wieder an zu ſuchen 
was verloren ft, fie tröftet die Kranken und jpeist Die Hung- 
rigen, fie kleidet die Nackten und fie bejucht die Gefangenen. Und 
auch in diefer Gemeinde thut die Bruderliebe manch jchönes Werf 
im Stillen. Aber noch muß viel gejchehen, wenn uns das Elend 


2 nicht ſoll über den Kopf wachjen, wenn die Kluft joll ausgefüllt 
. werden zwiſchen Hoch und Nieder, zwiſchen Arm und Reich. Sage 


nur nicht, woher nehmen? Nicht aus dem Beutel blos, fondern 


aus dem Herzen, aus einem liebreichen Herzen kommt die beite Gabe 


der Liebe; nicht an Mitteln fehlts zu Helfen, nur an Liebe; nicht 
Umſturz der beftehenden Ordnung, ſondern Erfüllung der Ordnung 


mit dem Geift der Liebe; nicht große Gaben, fondern nur Treue im 
Kleinen braucht man. Wieviel könnte gejchehen ohne Steuern, ohne 


Anstalten, ohne Sammlungen, wenn nur alle Glieder einer Familie, 


alle Bürger einer Gemeinde im täglichen Leben einander wahrnähmen 
mit Reizen zur Liebe und guten Werfen; jeder ſich jelbit fragte: wo 


kann ich helfen, wo kann ich Hand anlegen, wo fann ich etwas Gutes 
wirken mit Wort und That ?— Wahrlich jo könnte aus kleinen Liebes- 
fünklein eine Flamme, und aus vielen Flammen ein Feuer, ein Liebes⸗ 
feuer fich entzünden, das viel ſchöner und viel jeliger die Welt umge— 
ſtaltete, als wenn die Fackel des Aufruhrs umd der Brand der &Em- 
pörung von Stadt zu Stadt und von Land zu Land gejchleudert wird. 
WVolk Gottes, Chriftenheit, halte zufammenin Liebe, denfan das lebte 
Gebot deines Meifters, „daß ihr euch unter einander liebet.“ Und 
du, Meifter der Liebe: Der du noch in der lebten Nacht, Eh du für 


uns erblaßt, Den Deinen von der Liebe Macht So ſchön gepredigt 


_ haft: Erinnre deine Heine Schaar, Die jich jo Leicht entzweit, 
Daß deine legte Sorge war Der Glieder Einigkeit! 

Aber Freilich, ſolche Liebe wächst nicht auf der Gaſſe, jondern fie 

lach in Gott. Darum halte — o Volk des Seren, i in der 











= ichen Liebe, vie va — in ee de 
Geistes. „Undnicht verlaffen unſre Berfammlung tie etliche pflegen, F 
ſondern unter einander ermahnen.“ Warum, meine Freunde, iſt eine 
ſolche Kluft eingetreten zwiſchen Menſch und Menſch, zwiſchen Chriſt 
und Chriſt, zwiſchen Bruder und Bruder? Weil wir uns nicht mehr 
kennen als ein Volk Gottes, uns nicht mehr zuſammenfinden als eine 


Gemeinde im Haufe des Herrn. Weil es Gewohnheit und Mode ge 

worden tft, unſre Berjammlungen zu verlafjen, wo wir alleſamt ad 
Brüder und Schweitern figen follten zu den Füßen unſres Meifters, — 
io wir ung erbauen ſollten in Einem Glauben, Einer Liebe, Einer 


Hoffnung. O wahrlich, wenn wir hier, Hoch und Nieder, Arm und 
Reich, Gelehrt und Ungelehrt, Bauer und Beamter, wenn wir und 
hier in rechter Andacht recht fleißig zufammenfänden um Eine —— 
um Einen Altar, in Einem Gebet, Ein Geſetz Gottes zu hören, das 
fönigliche Geſetz der Liebe: Gott foll ich über alles Lieben Und meinen 


Nächiten gleich als mich; Ein Evangelium zu vernehmen, das Evan 
gelium der ewigen Liebe, das in vier Worten Heißt: Gott ift die = 
Liebe; — wenn wir als eine Gemeinde des Herrn im Haufe des Herrn. Br Y 


und im Geifte des Heren uns zufammenfänden: wir würden au 


draußen mehr Brüder fein, nicht als Fremde an einander vorüber 


gehn, nicht als Feinde einander gegenüberjtehn. D Geliebte, laſſet 


euch bitten in dieſer Zeit des Abfalls: verlafjet unjre Berfammlungen Ar 


nicht, wie Etliche pflegen, jei eg aus Verachtung des göttlichen Worts, 
oder aus Berachtung gegen die Brüder. Haltet das Haus des Herrin, 


den Tag des Heren, das Wort des Herrn in Ehren. Nicht blos 
um unjretwillen, daß wir das Amt mit Freuden thun, bitten wir 
euch; nicht um Gotteswillen blos, daß ihr ihm die Ehre gebt; au) 
nicht blos um euretwillen, daß ihr euer armes Herz erquidet mit 
Lebensbrod; — jondern auch um des Ganzen, um der Brüder willen, 


daß Die rechte hriftliche Bruderliebe, der rechte hriftliche Gemein= 
geift hier im euch gepflanzt umd gepflegt werde. Denn Hier, hier 
wird der rechte, dauernde Bruderbund gejchlofjen; nicht auf den 
Straßen, wo am feitlichen Tag ein Volk ſich umarmt in ſchnell aufs 


foderndem Entzücken; nicht in den Nathjälen, wo Gejege und Or 


nungen gemacht werden fürs gemeine Wejen; nicht in allerlei Ver⸗ 
einen, geſchloſſen zu dieſem oder jenem wohlthätigen Zweck, jondern 
—* ni bor dem u Gottes, wo e3 durch alle Herzen bebt: Ein 


Eee 


N RE, — 


— 


Vrcerhältniſſe des Lebens durchſtrömt und belebt. Siehe wie haben 
— ſich die Chriſten ſo lieb! riefen die alten Heiden voll Verwunderung 


halte zuſammen in der Liebe! 


Brich herfür, brich herfür, Gottes Bolt, herfür in Kraft; 
0 Kaß die Bruderliebe brennen, Zeige was der in dir ſchafft, 
Der dich als fein Volk will kennen! 
— Auf, er ſelbſt hat aufgethan die Thür! Brich herfür, brich herfür! 


a Und endlich, Volk Gottes, 





4) halte aus in der Treue. Halte aus in der Treue, denn. 


| her Tag des Herrnift nahe mit feiner Verſuchung. „Und 
das ſoviel mehr, foviel ihr fehet, daß fich der Tag nahet,” der Tag 
der Prüfung, die Stunde der Verſuchung. Meine Lieben, wie nah 
oder fern der große letzte Tag des Herrn, der Gerichtstag der Ewig— 
keit ift, das wiſſen wir nicht. Aber das will ung bedünfen, daß ein 
Gerichtstag auf Erden, ein Läuterungsfeuer für die Welt, eine 





der Zunder Liegt allenthalben aufgehäuft bergehoch; ein Funke von 
da oder dorther, ein Wind des Herrn der dareinbläst, und die Völker 
Stehen in Flammen. Nicht nur Volk gegen Volk, nicht nur Heer 
gegen Heer, nicht nur Fürſt gegen Fürft, jondern Glaube gegen 
Unglaube, Ordnung gegen Unordnung, Chriftenthum gegen Anti- 
chriſtenthum. Da will der Herr feine Tenne fegen und die Spreu 
© vom Waizen fondern; da gilt es gefaßt zu fein auf die Stunde der 
7 a Verſuchung; da gilts dem Herrn Treue zu ſchwören, Treue in Noth 
amd Tod. Meine Lieben, würden wir wohl alle treu erfunden werden 
— in der Stunde der Prüfung? Selig wer mit ſich im Reinen iſt: 

Wenn alle untreu werden, So bleib ich dir getreu! Selig wer ein— 
gedenk iſt der herrlichen Verheißung: Sei getreu bis in den Tod, 
jo will ich dir die Krone des Lebens geben. 








ser — bi — — rs alle, tb Hi uns alle, — in uns allen. Hier n 
entzündet fich die rechte hriftliche Liebe, die dann von hier aus alle 


aus. Chriſtenvolk, denk an deinen alten Ruhm! Volk des dern, | 


i Prüßfungszeit für die Kinder Gottes vielleicht nicht ſo gar ferne ſei; 


Ach und eingedenk Des Gerichts, dag dem Abtrünnigen gee 


drohet iſt, denn der Tag iſt nahe nicht nur mit jeiner Verfuchung, 
ſondern auch mit jeinem Gericht. „Denn jo wir muthmillig fündigen, 


x nachdem wir die Erfenntniß der Wahrheit empfangen haben, haben wir. } 
— fürder fein ander Opfer mehr für die Sünde, ſondern ein ſchrecklich 








Soma Sgf. * 


* derzehren wird. Wenn jemand das Geſetz Moſis bricht, der muß ſterben 


des Gries und des Feuereifers, ber die Widerrärtigen 





ohne Barmherzigkeit, durch zween oder drei Zeugen; wie viel, meinet 


ihr, ärgere Strafe wird der verdienen, der ven Sohn Gottes mit Füßen 


* 


tritt und dag Blut des Teſtaments unrein achtet, durch welches er ge 
heiliget iſt, und den Geiſt der Gnade ſchmähet?“ Das iſt eine ernſte 


Auslegung zu dem ernſten Wort, das wir heute Morgen aus dem i 
Munde des Heren vernommen: Ihr werdet in euren Sünden fterben! Ä 


Schredlich ift das Gericht über den Treufofen und von der Wahrheit 


Abtrünnigen. — Sehet, wenn wir nicht Gottes Volk wären; wenn 


wir nicht dem Herrn erfauft wären durch jein theures Opferbtut: Be 


wenn wir nicht die Erkenntniß der Wahrheit empfangen hätten ng 
Gottes Wort, dann möchte es von unſerm Abfall heißen: Vater, 
vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun! — Aber wenn — 
du, Volk Gottes, du, Gemeinde des Herrn, du, evangeliſche Chriften- 
heit, das Licht und Salz der Welt, du, fo hochbegnadigt vor Millionen — 
Brüdern, du, ſo reichgeſegnet mit en Gitern, wenn du 
ans würdeit, Schiffbruch litteſt am —— Glauben, 
verleugneteſt das evangeliſche Bekenntniß, erkalteteſt in der evange⸗ 
liſchen Liebe, abfieleſt von der evangelischen Treue, — dann, ſage 
ſelbſt, hieße das nicht den Sohn Gottes mit Füßen treten und das 
Blut des Teftaments unrein achten und den Geift der Gnade schmähen? — 
Hieße das nicht das Gericht felber auf fich herabrufen und den Feuer- 
eifer, der die Widerwärtigen verzehren wird? Wer Ohren hat zu 
hören, der höre! D treuer Gott, was du vorhaft mit deinem Volk, 
das wiſſen wir nicht; Hilf uns zu dem Einen, daß wir treu erfinden 
werden! D Volk Gottes, mas auch für Wetter über dich mögen er 


gehen, halte was du Haft, daß niemand deine Krone nehme! 


Halte aus, halte aus, 
Gottes Bolt, halt deine Treu, 
⸗ Laß nicht (au und träg dich finden ! 
Auf, das Kleinod rückt herbei! 
Auf, verlaſſe was dahinten 
Gottes Volk, im Iegien Kampf und Strauß 
Halte aus, Halte aus! 


Unen. 
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WERE 


= 3 + Predigt am Sonntag Eſto mihi. 


(1856.) 


Ufor, 18, 1-48; 


Wenn ich mit Menfchen- und mit Engelzungen redete, und hätte der 


Liebe nit, jo wäre ich ein tönend Erz oder eine klingende Schelle. Und 
wenn ich weifjagen fünnte, und wüßte alle Geheimniß und alle Erfenntniß, 
und hätte allen Glauben, alfo daß ich Berge verjegte, — und hätte der Liebe 
nicht, jo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe 
und ließe meinen Leib brennen, — und hätte der Liebe nicht, jo wäre mir 
nicht? nütze. Die Liebe ift langmüthig und freundlich, die Liebe eifert nicht, 


“ die Liebe treibt nicht Muthwillen,, fie blähet ſich nicht, fie jtellet fich nicht 


—* ungeberdig, ſie ſuchet nicht das ihre, ſie läſſet ſich nicht erbittern, ſie trachtet 
nicht nad) Schaden; fie freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet ſich 


aber der eh fie verträget alles, fie glaubet alles, fie hoffet alles, ſie 
duldet alles. i 
Weiſſagungen aufhören werden, und die Sprachen aufhören werden, und dag 


ie Liebe wird nicht müde (höret nimmer auf), jo doch die 


13% ‚Erkenntniß aufhören wird. Denn unjer Willen ift Stüdwerf, und unjer 





Weiſſagen ift Stüdwerf; wenn aber fommen wird das Bollfommene, jo wird 
das Stückwerk aufhören. Da ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind 
° und war Flug wie ein Kind und Hatte findijche Anfchläge. Da ich aber ein 


Mann ward, that ich ab was findifch war. Wir jehen jetzt durch einen 


Spiegel in einem dunfeln Wort, dann aber von Angeficht zu Angefichte. 
Jetzt erkenne ich ſtückweiſe; dann aber werde ich erkennen, gleichwie ich er= 
kennet bin. Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei; aber die 


x > Liebe iſt die größefte unter ihnen. 


" Die Chriſtenheit tritt nun wieder ein in die heilige Faſtenzeit, 
welche mit ihren ſieben ernſten Wochen als Vorläuferin Bahn be— 


laſſe für feine Freunde. Es iſt der größte Liebesdienſt, deſſen wir 


reiten ſoll der heiligen Charwoche mit ihren ſieben ſtillen Tagen. 
Was wir in der Charwoche anbetend betrachten, das dämmert in 


dieſer Faſtenzeit ſchon von ferne für uns herauf: das Wunder der 
ewigen Liebe, das Leiden und Sterben des Weltheilands. Es iſt 
der größte Liebesheld, den wir da betrachten, der, von welchem wir 


| = fingen: Nichts nichts hat dich getrieben, Zu mir vom Himmelözelt, 
Als dein getreues Lieben, Womit du alle Welt In ihren taufend 


Plagen Und großer Jammerlaft, Die fein Mund kann ausfagen, So 


N heiß umfangen Haft. Es ift die-größte Liebesthat, deren wir da 


gedenken, der freiwillige Opfertod der heiligen Liebe, von dem fie 
ſelber jagt: Größere Liebe hat Niemand, denn daß er jein Leben 
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zu frommer Nachachtung und edler Nacheiferung. Einer, unſrer 


Dichter jagt: „Göttern kann man nicht vergelten, Schön ifts, ihnen 
gleich zu fein.” Ein Chriſt jagt dafür: Vergelten fann ich in Ewige 





" — da ne bie ——— der Menſchheit von Sünde, Tod und Er 
Sölle, die Verföhnung der Welt mit Gott. Aber nicht nur zuan 
döchtiger Betrachtung wird das alles uns vorgeſtellt, ſondern auch 


keit nicht, was mein barmherziger Gott und treuer Heiland an mir 


und für mich gethan; auch gleich thun kann ichs ihm eroiglich nicht, ; 


und wüchſen meiner Scele Engelsſchwingen und wäre ich verflätt 
zur Klarheit der Seraphim; aber ihm, dem Unvergleichlichen, von 53 
ferne nadjeifern und nachtwandeln, ihm, dem Unerreichbaren, danfen 
und wohlthun in den Brüdern durch göttlichen Liebesfinn, indemih 
jo gejinnet werde je mehr und mehr gegen die Brüder, wie Er ri er 
mich gefinnt ift, das kann ich, dag foll ich, das will ich. Das will — 


auch der Apoſtel im Grunde von uns mit ſeiner Abendlektion, mit 
dieſem wunderschönen dreizehnten Kapitel des erſten Korintherbriefe, 
da3 man mit Recht das neuteftamentliche Hohelied genannt hat, 
einen begeifterten Zobgejang zu Ehren der heiligen Liebe. Wie ein 


köſtliches Gewand, durch und durch gewirfet, das fchade wäre zu R 
zerjchneiden, hat man das ganze Kapitel zur Abendleftion genommen, 
obgleich es fo reichhaltig und tiefjinnig: ift, daß jeder Vers eine "3 4 
eigene Predigt werth wäre. Wir wollen unter Gottes Beiſtand jetzt 2 
wenigſtens jo viel draus lernen, al3 unjre jchwache Kraft und kurze 


Zeit erlaubt, indem wir betrachten 


die Liebe als den edelſten Chriſtenſchmuck, 
wie ſie 
1) die Chriſtenſeele ſchmückt, 
2) das Chriſtenleben ziert, 
3) im Himmel ſelber glänzt. 
König der Liebe, gieße deine Liebe aus als ein heiliges Sehe 
in unjere falten, todten Herzen und jchenf auch uns 


Lieb aus deinem Herzen ftammend, 
immer rein und immer flammend, 
Liebe, die dem Feind verzeiht | 
Und dem Freund das Leben weiht. Amen. 


Die Liebe ift der edelſte Chriſtenſchmuck. Als —— * | 


ſchmückt fie 
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Es — — ein nen — können; viel edle 
des heiligen Geiſtes können eine Chriſtenſeele zieren; aber die 


der Gnade nützen nicht viel, wo nicht die Liebe dazu kommt als die 
eigentliche Perle, die alles verflärt mit ihrem milden Schein, als 
die Krone, die alles andre frönt und zujammenfaßt. Höret darüber 
Er den Apoſtel: 


Schelle.“ Siehe, was zieret den Mann, was bezaubert die Herzen, 
mas regiert die Welt? Es iſt die Gabe der Rede. Und doch — wo 
ſie nicht im Dienfte der Liebe fteht, wo fie nur der Selbſtſucht dient 
und der Eitelfeit, oder der Leidenjchaft gar und der Ungerechtigkeit, 
da ift die glänzendfte Rede eine klingende Schelle, da ift die fertigte 













: lichen Giftes. 


feinen artigen Manieren, mit feiner witzigen Unterfoflungennbe 
- mit jeinem Honig auf der Zunge — warum läßt er uns doch kalt; 
warum trauen wir ihm doch nicht? — wir fühlen: es ift feine Liebe 
dabei, es iſt Schellengeflingel; es fommt nicht vom Herzen, drum 
— gehts nicht zum Herzen. 

Der gewaltige Redner, der die Hörer im Sturme mit fortteißt 
durch die Macht feiner Beredtfamfeit; der Eunftreiche Dichter, der 
alle Herzen bezaubert durch feine ſüßen Lieder — warum wirken fie 
doch oft jo wenig Gutes, . warum werden fie jo oft ftatt Brofeten 
des Höchfter und Apoftel des Guten nur Volksverführer und Seelen- 
vergifter? meil die Liebe fehlt; die heilige Liebe, die ein Herz hat 
fürs Heil der Menjchheit, die heilige Liebe, die Fon ſich jcheut, 
eine Seele zu ärgern; weil all dieje hen Rede- und Dichter: 
—— gaben ſo oft nur im Dienſte der Selbſtſucht ſtehen, der Eitelkeit, des 
une, oder gar des Hafjes und der Leidenjchaft. 

0 Der fromme Schwäßer, der mit Menjchen- und mit Engelzungen 


zu reben verfteht, geitern jo bußfertig wie Zacchäus, heute jo glaus _ 


bensſtark wie Paulus, morgen fo feuereifrig wie Petrus, jetzt jo 


Fa wie Johannes und ein andermal jo Ba mie Elias — warım 


Zunge am Ende nicht? anderes als ein unruhiges Uebel voll tödt⸗ 


Jener gewandte Weltmenjch mit feinem feinen Weltton, mit 


zendſten Gaben der Natur taugen nicht viel, die herrlichſten Gaben 


„Wenn ich mit Menjchen- und mit Engelzungen redete und 
- hätte der Liebe nicht, fo wäre ich ein tönend Erz und eine flingende 


BR 
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r zu gut gefät; weil er nur. — till vor den Bauten ni — — 


weil er ſeinen eigenen Nutzen ſucht mit ſeinen frommen Hedensarten; e 


oder weil er hochmüthig den Bruder richtet und verdammt; mit 5 
Einem Wort, weils ihm an der Liebe fehlt, an der ungefürbten Rn 


Liebe gegen bie Brüder und an der herzlichen Barmberzigfeit gegen : 
die Berlorenen. 


„Und mern ich weiliagen fünnte und wüßte alle Seheimuiffe 
und alle Erkenntniß und hätte allen Glauben, aljo daß ich Berge a 
verſetzte und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich nichts." Der Apoftell 
geht tiefer. Wie die glänzenditen Gaben der Rede, jo jelbft die g- 


diegenjten Schäbe des Geiftes, fie find ein eitler Schmuck, ein todtes ‘ 
Kapital, wo fie nicht geadelt und geweihet, belebt und befruchtt 
werden durch den Geiſt der Liebe. — 


Die glänzendſte Weltklugheit, der ſchärfſte Verſtand, was 2 


nügen fie der Welt, wenn du fie mit kalter Berechnung nur brauchit = 


im Dienfte der Selbftjucht und des Eigennubes, wie der Fuge und 


ungerechte Haushalter im Evangelium? Man bewundert vielleicht SR 


jo einen Falten Verjtandesmenfchen, aber man liebt ihn nicht, man 
traut ihm nicht, man geht ihm aus dem Wege. — — 


Die tiefſte Gelehrſamkeit und die vielſeitigſte Erkenntniß, — — & 


dienen fie, wenn zum hellen Kopf nicht auch fommt ein warmes Herz, 2 
wenn jo ein hochmüthiger Gelehrter mit feiner Gelehrfamfeit nur 
glänzen will ftatt andern damit zu leuchten, wenn fo ein fcharffine 
niger Geift jeinen Verftand nur braucht, um niederzureißen ftatt um — 


den Glauben und die Religion aufzubauen und das Reich Gottes 
zu fördern. — 
Ja ſelbſt meine chriſtliche Erkenntniß, wenn ich alle Geheimniſſe 


der Gottheit erforſcht hätte, wenn ich alle Tiefen ver Schrift ergründet 


hätte; jerbft meine Glaubensfraft und mein Glaubenseifer, wenn ih 
mir getraute Berge zu verſetzen und die größten Thaten zu thun in 
Kraft meines Glaubens — fie werden nicht fruchtbar fürs Reid 
Gottes, wenn ich nicht durchdrungen bin vom Geiſte fanftmitthiger 


und: demüthiger Liebe. Woher fommt foviel traurige Spaltung und 
heilloſes Sektenweſen in der Chriftenheit, als weil jo manchmal ſelbſt 


| Auagtle und begnadigte Chriften bei all ihrer Erkenntniß, mit aut — 





ihrem Gleuben ———— — von 

in trotzigem Eigenſinn und geſtachelt von fleiſchůchem Chrgeiz, | — 
daß fie in chriſtlicher Sanftmuth und herzlicher Demuth; zu dienen 
md fich umterzuordnen und ihre Gaben nugbar zu machen wüßten 
zum Beſten der Gemeinde! 


— 


„Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und ließe 


iS o meinen Leib brennen, und hätte der Liebe nicht, jo wäre mirs nichts 


niütze.“ Alſo noch mehr. Selbft das wirklich gute Werk, ſelbſt die 


wenn ichs nur thue wie Ananias, um Aufjehen in der Gemeine zu 


— 


machen, jo hab ich meinen Lohn dahin. — „Meinen Leib brennen 


Ar laſſen“ und mein Leben wagen, gewiß eine fühne That — und doc) 
0 wenn ichs nur thue wie der. felbftjüchtige Eroberer, der ing 
Kanonenfeuer und in den Kugelregen geht, um jeine ehrgeizigen 
Plane zu erreichen, wenn ichs nur thue wie der goldgierige Glücks— 


ijiager, der feinen Leib der ftürmifchen See und der brennenden 


Sonnenhitze fremder Welttheile Preis giebt, um reich zu werden, 
jo hab ich feinen Ruhm davon vor Gott. — Wie viel glänzende 
Thaten find ſchon gefchehen, wie viel Blut ift ſchon verjprigt worden, 
wo man fagen muß: Schade dafür! weils geſchehen ift aus fchlechten 
Triebfedern und für jchlechte Zwede. Wie mancher große Mann 


der durch feine Geiftesgaben und durch jeine Karafterjtärfe ein Vater 


5 des Baterlands, ein Wohlthäter der Menjchheit hätte werden fönnen, 
iſt eine Zuchtruthe der Völfer, eine Geißel Gottes geworden für feine 


‚Zeit, weil ihm zu allen feinen Gaben Eine fehlte, die edeljte und befte, 


er der wahre Herzensſchmuck des Menſchen, deſſen Mangel fein Ordens— 
Stern auf der Bruft und fein Lorbeerkranz um die Stirn verdecken 
- Tann: die Eigenjchaft der wahren chriftlichen Menfchenliebe. 


Und auch unſre eigenen Leibs- und Seelengaben, fie ſeien nun 


reeicher oder bejcheidener — wie viel mehr könnten fie Segen ftiften 


um uns her, und auch wir allefamt, wie viel jchöner und liebens— 


wiürdiger fönnten wir daftehen vor Gott und Menjchen, wenn neben 


jo mander ſchönen Eigenjchaft, die man am Ende jedem unter uns 
noch zugejtehen kann, auch die immer zu finden wäre, die allen andern 
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weirklich ſchöne That, fie verlieren ihren Werth, fie Haben ihren Lohn 

3: dahin, wenn nicht Liebe die Triebfeder.ift. „Alle meine Habe den 

Armen geben” — gewiß ein gutes Werk, und doch — wenn ichg 
nur thue wie die Pharifäer, um von den Leuten gepriefen zu werden, 


Br — 





— Werth giebt, die den — Herzensſchmuck Ds —— | 
Chriſten bildet: eine herzliche und ungefärbte Liebe. — 

Sie iſt die ſchönſte Zierde, des Chriſtenthumes Kern, 
Sie gilt als ſchönſte Würde Und Krone vor dem Herrn: 


Was hilfts, mit Engelzungen Hoch reden ohne Herz; 
Wen Liebe nicht durchdrungen, Der ift ein tönend Erz. 





Und fieh, mein lieber Chrift, jolche Liebe es ER 


jelbjt und dein Herz; 


2) fie verjchönert aud) die Welt und ſchmückt das 3 


Erdenleben 


Das iſt das Zweite, was der Apoftel ihr nachrühmt, indem er — 
fie ung nun ſchildert in ihrem Thun und Laſſen, in ihrem Handeln 


und Wandeln, wie fie als eine hohe Himmelstochter, als ein ichöner 


Segengengel mit mildem Antlig und janftem Tritt hingeht durch = 
diefe Welt und Segen augftreut mit vollen Händen und willig jelbft x 
die Dornenfrone um die Stirn ſich winden und das Kreuz fih auf . 4% 
die Schultern laden läßt. — Kommet, laßt fie ung einmal betrahten 
in ihrem holdfeligen Weſen, obs una nicht das Herz abgewinnt. — 
Da ſchildert uns der Apoftel zuerft ihre innere Gefinnung mit zwer \ 


Worten: 


„Die Liebe ift langmüthig und freundlid);" langmüthig im 


Ertragen des Böſen, freundlich ım Ermweifen de Guten. Schon ee 
darin ift die Liebe das Abbild des barmberzigen Vaters ım Himmel, 
der feine Sonne aufgehen läfjet über Böfe und Gute und regen 
fäfjet über Gerechte und Ungerechte. Schon darin liegt ein taufende 


jacher Segen den fie verbreitet auf Erden O wie viel erträglicher 


fönnten wir ung felbft und andern das Erdenleben machen, wenn wır — 


mehr hätten von dieſer langmüthigen Liebe, die nicht gleich zürnt 


und auffährt, ſondern ſanftmüthig auch die Bitterkeiten des Lebens J—— 


und die Schwachheiten der Menſchen zu tragen vermag! O wie könnte 


eine neue Freudenſonne aufgehen in ſo manchem Haus und Eheſtand, F 


wenn zu allem Guten, das vielleicht drin zu finden iſt, auch das 
Beſte noch käme, die freundliche Liebe, und wenn bei allem Schweren, 
das vielleicht drin durchzumachen iſt, das Beſte wenigſtens nicht 
fehlte, das vieles verſüßt und alles erjebt: die Liebe, die freundlich, 
iſt und daS Leben freundlich macht. Im ärmlichiten Stüblein ftehts 


freundlich aus, wenn etwa ein goldner Sonnenftreif zum Fenſter 5 


hereinfällt — ein blühender Roſenſtock auf dem Simſe ehe Solch 





—— Gerot, ‚Qietenftimmen. 
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ein goldner — an der Wand, ——— duftender J 


auf dem Simſe, ſiehe das iſt die Liebe mit ihrem freundlichen 
Weſen,; mo die waltet, da iſts gut wohnen felbft im engen Kämmer- 


len, mo die fehlt, da ſiehts düfter aus im prächtigften Gemach, 
wären auch die Wände mit Gold gejchmüdt und die Fußteppiche mit 
- Blumen durchmwirft. Die Liebe ift langmüthig und freundlich, dag 


ft ihre, innerfte Gefinnung. Und nun in einer Reihe von Zügen 


ſchildert der Apoſtel ihr Betragen gegen den Nächſten 


„Die Liebe eifert nicht und treibet nicht Muthwillen.“ Sie 
ft nicht eiferfüchtig, wenn fie am Nächſten etwas Gutes fieht, und 
iiſt nicht muthwillig, wenn fie an ihm eine Schwachheit bemerkt. O 
wie oft verbittern wir uns felber das Leben durch Neid und Eifer- 

ſucht gegen andre, weils uns an der Liebe fehlt, Die ſich freut mit 
den Fröhlichen, ftatt fie zu beneiden Und wie oft machen wir andern 


das Leben ſauer durch Muthroillen und Uebermuth bei ihren Schwächen 


und Gebrechen, und wenn wir ein Fünklein Menfchenliebe im Herzen 

trügen, jo würden mir lieber weinen mit den Weinenden, mit ihnen 

trauern bei ihrem Unglüd, für fie uns ſchämen bei ihren Schwächen, 

Statt fie herzlos zu richten oder muthwillig zu verhöhnen. Merk 

diirs, mein Ghrift, bei fremdem Glück: die Liebe ift nicht eiferfüchtig, 

und merk dirs beim Leide deines Bruders: die Liebe treibt nicht 
Muthwillen. 


„Sie blähet ſich nicht, fie ſtellet ſich nicht ungeberdig.“ Sie 


blähet ſich nicht, wenns ihr nach Wunſch ergeht und fie ſtellet ſich nicht 


ungeberdig , wenn ıhr etwas wider den Sum läuft. DO mie übel 


stehts dem Menfchen an, wenn er jo hochmüthig ſich bläht und gleich— 
dam mit vollen Segeln daherfährt im Glück, al3 wollte er alles 
neben ſich niederjegeln und zu jedermann jagen: Platz da, ich komme; 
wenn da der Reiche fein Geld, der Geſcheide feinen Verſtand, der 


Gejunde jeine Kraft , der Vornehme feine Ehre recht geflifjentlich 
zur Schau trägt, damit es andere recht in die Augen beige. Kann 


das die Liebe? Nein, die Lıebe blähet fich nicht ; fie thut dem Nächſten 
nicht weh mit dem was fie vor ihm voraus hat, fie ſchämt fich gleich- 


jam, etwas vorauszuhaben vor dem Nächjten, fie neigt ſich um jo 
tiefer, je reicher fie gejegnet iſt Sie ftellet fich aber auch nicht un— 







geberdig, wenn ihr etwas wider den Sinn geht, wie ein ungeberdiges | 


Kind, das — und ſtößt, heult und ſchreit, oder wie ein 


we 
2 
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iger en if dem Markt, fer — in und ſchilt, ftucht 
und läflert; wenn ihn einer Angehopent hat; nein, die Liebe geht 
mild und janft, holdfelig und freundlich ihren Gang weiter auf rauhen 
wie auf janften Pfaden — warum? 


Sie denkt nicht nur an jich, „te juchet nicht das Ihre.“ Sehet, | 


da hat der Apostel mit Einem Meijterftrich die ganze Art und Weile z 
der Liebe geſchildert. Sie fuchet nicht das Ihre. Was fucht die | 


Welt? jie jucht das Ihre. Ihr Behagen, ihr Glück, ihre Plane, ER 
ihre Ehre, ihren Genuß, ihren Beſitz, ihren Willen hat fie im Aug 
— umd um das was des Nächiten iſt, kümmert fie fich wenig oder 
nichts. Und was juchen die meiften unter uns, liebe Freunde? laffet 
ung aufrichtig ſein: fie juchen auch das Ihre und nur dag Ihre, 


und denfen dabei wenig an des Nächiten Luft und Leid. O wie 
wohl thuts da, im ſelbſtſüchtigen Getriebe diefer Welt manchmal 
noch einer Liebe zu begegnen, von der man jagen-darf: fie fuhet 


nicht das Ihre, ſie kann ſich ſelbſt vergeſſen und aufopfern ; einer * ; 


Mutterliebe, die freudig Leben und Gejundheit dran fest für ihre 
Kinder; einer Freundesliebe die gerne zurückſteht, wo's das Glüd 
des Freundes gilt; einer Menjchenliebe, die ſichs willig etwas foften 


läßt, der Noth des Nächiten abzuhelfen; einer Baterlandsliebe, die . 
muthig Gut und Blut wagt für dag gemeine Befte; einer Hirten 


fiebe, die barmherzig auch auf dornigen Pfaden dem verlorenen Schaf 


nachgeht in die Wüſte; einer Heilandsliebe, die ihr Leben läfjet für = 
die Welt. — Wer dieß Eine gefaßt hat, der erft verjteht was Liebe 


iſt: fie fuchet nicht das Ihre. — 
Und darum kann die Liebe auch die ſchöne Kunſt, die mh 
ſchwerer iſt als Geben und Nachgeben, nämlich daS Vergeben: „fie 
läſſet ſich nicht erbittern.“ Ob fie auch viel Bitteres erfahren muß, - 
Undanf und Berfennung, Haß und Feindichaft, Hohn und Spott: 
fie ſelbſt wird dadurch nicht erbittert; fie jeufzt dariiber, fie weint 
vielleicht darüber, fie zieht vielleicht einen Augenblick muthlos die 
Hand vom Pflug — aber dann reinigt fie ſich wieder und klärt fich 
ab und ftärft fich im Gebet, wie ein Schwan der ruhig fich unter 


taucht in die klare Flut, wenn böſe Buben ihn mit Koth beworfen, 


und wandelt weiter, ftill und heiter wie ein Stern den alles Nacht: 
gewölk zwar einen Augenblick verdeden, aber niemals auslöſchen 
kann. — Und diejes Vergeben wird der Liebe um jo leichter, ‚weil 









F zum — bei nen 1 Gehen d do 
— dentt vom Nächten. ; — 
„Sie trachtet nicht nach Schaden" — oder eigentlich. fer 
dentet nichts Arges, wie jene finſtern, ſplitterrichtenden Phariſaer zu 
= denen der Heiland ftrafend ſprach warum denfet ihr Arges i in eurem 
Bi Herzen? jondern fie fehret gern alles zum Beſten, wie der. milde 
Sünderfreund, der dıe jchüchterne Maria ın Schuß nahm: faffet 
* ſie mit Frieden, ſie hat gethan was ſie konnte, und die zerknirſchte 
x Sünberin aufrichtete: gehe Hin und fündige hinfort nicht mehr! 
= Nicht als „freute fie fich darum der Ungerechtigkeit“ und hätte 
5 Sefallen am Böſen, wenn es etwa auftritt in reizender Geftalt; 
— nicht als jchmeichelte fie ver Sünde; nein das thut nur die faljche, 
ditie fleiſchliche Liebe, daS thut die echte, die himmlische Liebe nicht. 
„Sie freuet fich aber der Wahrheit." Sie freut fich über jedes gute 
Füunklein das noch ın einem Herzen glimmt und fucht es zur Flamme 
anzufachen. Sie freut fich über jedes gute Sämlein das noch auf 
“ Erden grünt, und ſucht es zum Blühen zu bringen. Sie freut fich über 
Kar jeden teuigen Sünder und fucht ihn zum Vater zu führen. 
AR - Sp geht die Liebe ihren Segensgang durch die Welt hin. So 
ER Tann fte aber nur hingehen, weil ihr Herz über der Welt ift, weil 
— ſie ihre Kraft und Nahrung von oben zieht. Dieſe überirdiſche Hoheit, 
dieſe himmliſche Herzensſtellung, dieſen ſeligen Verkehr der Liebe 
mit Gott deutet der Apoſtel an mit dem Letzten und Größten, was 
er ihr zum Lob nachjagt: „fie verträget alles, fie glaubet alles, fie 
hoffet alles, fie duldet alles." 
a fie verträget alles, weil fte ftarf ift in Gott, weil fie vom 
— Himmel, aus dem Urquell der Liebe täglıc) neue Kraft ſich holt für 
ihr ſchweres Amt. — Ya fie glaubet alles, weil fie an Gott glaubet, 
an den Gott der die Liebe ift, und der nicht will daß eine Seele 
| ‚verloren gehe; und an den Heiland, der ın die Welt gefommen iſt, 
die Sünder felig zu machen. — Ja fie hoffet alles, weil fie nicht 
mar auf das Sichtbare ftehet, jondern auf das Unfichtbare, und von 
dem Baterlande weiß to die Liebe nimmer aufhört. Und in ſolchem 
“ Glauben und jolcher Hoffnung dufdet fie auch alles-und trägt willig 
ihr Kreuz dem nach, der aus Liebe für ung in den Tod gieng. 
N So, Geliebte, wandelt die Liebe durchs Leben, und num faget, 
Ä wenn DR Liebe in der Welt Ra — wäre es au gut wohnen 4 
GE a a BEN 





— ICh NS SE 








* 
* * 


— 








Haus ı eine > Hütte, Gottes ee den a a = - Aber, wir - wollen * 
— diefe, Liebe Dibes nur von Andern erwarten, — — da könnten wir viel ⸗ 





te ga ni. HE ihr Geſchwiſter, ihr Hausgenoſſen, ihe Ba 
Derufsgenpfjen , ihr, Kinder Gottes allzumal, jchauet recht fleißig 23 


in diejes ‚dreizehnte Kapitel des eriten Korintherbriefs hinein ale 
in einen goldnen Spiegel, lernet aus diejem ſchönen Katechismus 3 
der Liebe Vers für Vers und Wort für Wort, und es wird eh 
ein neues Freudenlicht aufgehen fir Haug mh Herz; denn .diefe 
Liebe ifts, die das Leben ſchmückt und von der das Sprüchlein gilt: 
Lieben und geliebet werden Iſt der Himmel ſchon auf Erden. Und —— 
iſt der Himmel einſt im Himmel, iſt die höchſte Wonne des ewigen 


| Ha Die Liebe iſts 


3) die jelbftim Himmelnog glänzt, wenn alles Irdiſche = 


erbleicht iit, denn. „oie Liebe höret nimmer auf.“ 





„Manches Schöne, das dieſes Erdenleben ſchmückt, wird zurück⸗ — 


bleiben an den Pforten der Ewigkeit. Manches Herrliche, was hienieden 


‚glänzt, wird ſeinen Glanz verlieren im Lichte einer höhern Welt. 


a 


Nicht nur leibliche Gaben und Güter bleiben zurüd diesfeitg F 


des. Grabes. Nein, auch unſre edleren Gaben, unſre geiftlichen 
Schatze werden dort geſichtet und gelichtet werden, wie der Apoftel 
‚mit erhabenem. Seherblic verfündet, Die irdijchen „Weiffagungen | 
werden aufhören“ dort mo alle Gottesverheißungen Ja und Amen % 
find; die irdischen „Sprachen werden aufhören” dort mo man mit — 
neuen Zungen, mit Geiſterſprachen, mit Engelsſtimmen unter eine 
ander verfehren und dem Herrn lobſingen wird. Die irdiiche „Er= — 


kenntniß wird aufhören“ dort wo wir vom Stückwerk zum Vollkom⸗ * 
menen, vom dunklen Spiegel zum hellen Lichte gelangen und lächeln — 
werden über unſre irdiſche Weisheit, wie der Mann lächelt über ſeine 
Kinderträume. Ya jelbft von den drei jchönften Tugenden des Chriften, 
von den drei himmlischen Geleitzengeln, die Gott felbjt uns zu 
Führern mitgegeben hat durch dieß Bilgerthal zum Himmel, Glaube, 


Hoffnung und Liebe, bleiben zwei an den Pforten der Ewigkeit 


zurück. „Der Glaube” bleibt zurück, denn er führt ung dem Schauen 


in die Arme. „Die Hoffnung“ entlaffen wir, denn wir haben nun die 


Erfüllung. „Die Liebe aber, die Größefte unter diefen dreien,“ die 


HE) in — 
u —— 
Re ER urn 


in die Liebe. Der Himmel ift die Liebe, und die höchite Seligkeit des 


Himmels wird darin beftehen, im Heiligen Vereine der Cpriften zu 


lieben und geliebt zu werden; Liebe ift der Ton, der von allen Engel3- 


hoaarfen Klingt; Liebe iſt der Strahl, der aus den Augen aller Seligen 
leuchtet; Liebe ift der Strom, der aus dem Herzen Gottes die Geiſter 
durchſtrömt, daß Gott ſei Alles in Allem. Saget nicht: du ſchwärmſt. 
Won folchen Dingen kann man nur ftammeln, und wo ein Baulus 


zum Seher wird, da kann unfereins vollends nur in Bildern und 


E je Gleichniſſen reden. Leider daß wir aus dieſem ſeligen Himmel wieder 
herabſinken müſſen mit unſrem Flug auf die Erde; denn ach, wo iſt 


fie, dieſe Liebe, dieſe heilige Himmelstochter, die allein uns in den 


As 


— Himmel bringen und des Himmels werth machen kann, — wo iſt fie 
auf dieſer Falten, todten Erde? Um uns jehen wir fie nicht, in der 
— Welt regiert Selbftfucht und Eigennug. In uns finden wir fie 
nicht, in unfern Herzen ſiehts noch jo todt und falt, fo lieblos und 
ſelbſtſüchtig aus. Nur Einer ifts, an dem können wir fie Schauen, 
der hat fie vom Himmel herniedergebracht auf die Erde, der kann 
fie heute noch ausgießen in unfre Herzen. Es ift der, von dem unſre 
Predigt ausgegangen ift, der, zu dem fie auch zurückkehrt: Jeſus 
Chriſtus, der getreue Hirte und König der Liebe. So nimm und 
denn hin, du,ervige Liebe, und gieße dich ſelbſt aus in unsre Herzen! 


Liebe, die für mich gelitten, 
Und geftorben in der Seit; 
Liebe, die mir hat eritritten 
| Eivge Luft und Seligkeit, 
‘ Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben etviglich ! 


Amen. 


ee uf ns Schätzen en — — und wenn wir 

aufgeſtiegen wären in aller Himmel Himmel bis zum Throne Gottes, 
und wenn twir fortgefchritten wären in die tiefen, tiefen Ewigkeiten, 
o gilts auch da noch: „die Liebe höret nimmer auf.“ Gottift die Liebe, 
und je tiefer hinein in Gott, um jo tiefer hinein ın die Liebe. Chriftus 
iſt die Liebe und je mehr verflärt in ſein Bild, um fo mehr verflärt 


vor 
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22, 
Predigt am Sonntag Invokavit Yan } 


als am Landesbnftag. 
(1861.) 


Bejonderer Tert. 
Offb. Joh. 2, 4. —* 
Aber ich habe wider dich, daß du die erſte Liebe verläſſeſt. 


Diefes furze und doch jo vielfagende, milde und doch jo eins = 
dringliche, alte und doch jo zeitgemäße Wort joll unjre evangeliſche | 
Gemeinde neben der profetijchen Mahnung die fie heute morgen ver- 
nommen, jetzt noch zu Herzen nehmen als zweiten Bußtext für dieſen 
Tag. Möge es ihr wohl bekommen, jo bekommen, wie dem Seher 
Johannes jenes Büchlein, das er im Gefichte aus des Engels Hand 
empfieng und verjchlang , und das jüß war in feinem Munde wie 
Honig, aber da ers gegeljen hatte, grimmete es ihn im Innern. 

Ihr wiſſet, meine Freunde, aus weſſen Munde diejes unjer 
T Teptestwort ftammt, nämlich aus dem Munde des erhöheten Herrn der 
Gemeinde, der es dem Apojtel Fohannes zu hören und zu Schreiben “e 
gab auf der Inſel Patmos, dahin er um des Worte3 Gottes willen 
verbannt war, indem er ihm alfo diktirt „Und dem Engel der Ge- 
meinde zu Ephejo jchreibe: das jaget der da hält die fieben Sterne 
in feiner Rechten und wandelt mitten unter den jieben güldenen 
Leuchtern,“ d.h. unter den Gemeinden jeıner Chriſtenheit mit ıhren 
Borftehern. Alſo ein heiliges, fönigliches, majeſtätiſches Wort, nicht 
aus meinem Mund, nicht aug dem Mund unſrer Kirchenotern, jon- 
dern aus dem Munde Chrifti jelber, des großen Erzhirten der Ge 
meinde und einftigen Richters der Welt! Ihr habt auch gehört, an 
wen dieſes Wort urfprünglich gerichtet war, nämlich an die Gemeinde. 
zu Epheſus, die erfte jener fieben blühenden Chriftengemeinden in 
* lee die wie helle Lichter auf goldenen Leuchtern dort brannten \ 


— TR ER —— 


i E gefegnet ward mit allerlei geiftlichem Segen in himmliſchen Gütern 


u 


durch Chriſtus; wo der Apoftel Paulus zwei volle Jahre lang in 
großem Segen gewirkt und jeinen Lieben Timotheus als Hirten 
zuurückgelaſſen; wohin er feinen herrlichen Epheferbrief gerichtet hatte, 
und wo fpäter unfer Johannes felber im hohen Alter lebte, Yehrte 
und ſtarb. Daß folcher geiftliche Segen auch nicht ohne Frucht blieb, 
das erkennt der Herr jelbft mit Wohlgefallen an im Eingang feines 
Eendſchreibens, wo er dem Engel der Gemeinde das Zeugniß giebt: 
IIch weiß deine Werke und deine Arbeit und deine Geduld und daß 
du die Böfen nicht tragen kannſt — und haft Geduld und um meines 
— Namens willen arbeiteſt du und biſt nicht müde worden.“ — „Aber,“ 
fährt der Herr fort, „ich Habe wider dich, daß du die erſte Liebe 
verläſſeſt.“ — Ein ernftes, bevenkliches „Aber” aus dem Munde 
des treuen und wahrhaftigen Zeugen. Dein Gutes will ich dir Taffen, 
meine Gnade will ich dir nicht auffagen — aber ich Habe etwas 
wiider dich, das all dein Gutes in Schatten ftellt, das ich dir nicht 
2 nachſehen kann und nicht verſchweigen will, „ich hair wider dich, 
daß du die erſte Liebe verläſſeſt.“ 


Und nun, meine Lieben, fragt ſichs heut: jo ein „Aber“, jo ein 


as, göttliches, ftrafendes „Aber“, hats nicht der Herr vielleicht 


auch über ung, über dich, meine Seele, über diefe Gemeinde, über unfer 


Laand und Volf, über die ganze heutige Chriftenheit? — Bei allem Flor 
uunſrer Künfte, Wiſſenſchaften und Gemerbe, darauf wir jo ftolz find; 
bei allem Segen hriftlicher Ordnungen und göttlicher Gnadenmittel, 
= für, den wir nicht undankbar fein wollen; bei allem glänzenden An- 
ei ſtrich äußerer Bildung und Geſittung, wir zur Schau tragen; ja 
bei allem Guten, was wirklich noch da iſt, bei allen Regungen chrift- 
 Tichen Lebens, die wir nicht unterſchätzen wollen — muß nicht der 
Heilige da droben dennoch rufen: Aber ich habe etwas wider dich? 
Fiüllt nicht dieſes göttliche „Aber“ wie ein Stein auf unfre Herzen? 
Liegt es nicht wie ein Bann auf unfrem Gefchlecht? Fährt es nicht 
daher diejes „Aber“ wie eine ſchwarze, ſchwere Gewitterwolke, die auf 
— Rune! am hellen Sommertag aufjteigt Hinter den Pe und den Fi 
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äiußerem Wohlſtand blühte, berühmt durch ihren Tempel der Diana, 
reeich durch ihren ausgebreiteten Handel, ſondern die auch vor andern 
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Das ernite Wort des Herrn: 


„Ich habe wider did, daß du die erſte Liebe verläffeft,“ 


als eine Bußpredigt auch für ung, und zwar: 
1) für die ganze Kirche, 
2) für die einzelne Seele. 


Gerechter Gott, wie hat die Sünde 

Mir doch dag "Ziel jo jehr verrüdt, 

Daß ich nunmehr auch gar nichts finde, 
Was meine Seele recht erquidt; 

In dir allein ift wahre Ruh, 

Bring, Herr, mein arme Herz dazu. Amen. 


Aber ich Habe wider dich, daß du die erfte Liebe ver- = 


che —— und Sind — Land Biester und. Drofenb. Ss 
% überfchattet? Laſſet uns fehen. Laſſet uns beherzigen: | ; 





läſſeſt, dieſes ernſte Wort des Herrn gilt auch uns und wird zur — 


Bußpredigt 


1) für die ganze Kirche, die allgemeinchriſtliche wie = er 


unjre befondere evangelijche. 


Ich habe wider dich, daß du die erfte Liebe verläſſeſt, jo lautet has Bi: 
Aber des Herrn wider jene Öemeinde zu Ephefus. Und was ift dieje 


erfte Liebe, die er an ihr vermißt troß ihrer Arbeit um feines Namens 


willen, trog ihrer Wachjamfeit gegen die Böſen? Iſts die erfte Lie 
zum Herrn oder die erſte Liebe zu den Brüdern? haben die Ausleger + 
gefragt. Ich denke: Es ift ganz gewiß beides, denn eins ift nicht ohne Ber 
das andere. Das Feuer der erften Heilandsliebe und die Glut dererften 
Bruderliebe, beides war in Epheſus erfaltet troß aller Arbeit und | 
allem Eifer in Erhaltung des reinen Ölaubens und in Wahrung drift- 
licher Zucht und Ordnung. — Dort als durch Pauli Predigt Ephejus 
zuerft erweckt ward und der Name des Herrn Jeſu dafelbft Hoch: 
‚gefobet war, und fie ihre heidnifchen Zauberbücher brachten und 
verbrannten fie öffentlich, im Werth von zehntaufend Gulden, wie 


wir Apoftelgefchichte 19. leſen, — da hatte es hochaufgelodert, das 
Feuer der erjten Liebe zum Heren, die alles für Schaden achtet, 
um Chriftum zu gewinnen. Und dort, als Paulus fo rührend Ab- 


schied nahm von den Aelteſten der Gemeinde zu Ephejus am Meeres: 
ſtrande bei Milet, und niederfnieete mit ihnen und betete und viel 


Weinens ward unter ihnen allen und fielen Paulo um den Hals 


N — ihn, — da ſie lieblich gebrannt die Glut der erſten # 
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Einſeins in dem. Herrn: „Er das Haupt und. wir die Glieder; er 
das Licht und wir der Schein; Er der Meifter, wir die Brüder; Er > 


iſt unſer, wir find fein.” Aber das war allmählich anders geworden, 
das erſte Feuer hatte fich abgekühlt, die flammende Liebe zum Herrn 
hatte einem gejeglichen Wejen, einem lauen Gewohnheitzchrijtenthum, 

bei manchen wohl auch einem: weltlichen Sinn Pla gemacht; die 
herzliche Liebe zu den Brüdern war durd) Parteiungen gejtört; mit 
Wehmuth mußte der Herr diefen Rückgang des geiftlichen Lebens 
erfennen, mit ftrafendem Ernſt mußte er der. Gemeinde zurufen: 
Ich habe wider dich, daß du die erjte Liebe verläffeft, und die Drohung 
hinzuſetzen: Gedenfe wovon du gefallen bift und thue die erjten Werke, 
two aber nicht, werde ich dir fommen bald und deinen Zeuchter weg— 

ſtoßen von feiner Stätte. 

Und nun, meine Lieben, — was ve zu Ephejus — im Kreis 
einer Gemeinde und im Zeitraum von einigen Jahren — hat ſichs nicht 
in der ganzen Chriſtenheit wiederholt im Verlauf von achtzehn Jahr— 
Hunderten? Und wenn der Lebendige, der da ijt das A und das O, der 
Erſte und der Lebte, der da hält die fieben Sterne in feiner Rechten, 
der da wandelt mitten unter den fieben güldenen Leuchtern, wenn er 
heut mit feinem Flammenaug wieder herabfieht auf jein Chrijtenvolf, 
iſts nicht der allergerechtefte. und zugleich der allergelindeite Vorwurf 


aus feinem Mund: „Sch habe wider dich, daß du die erfte Liebe ver- 
laäſſeſt,“ die erfte Liebe zu mir und die erfte Liebe zu den Brüdern? 


Oder wo ift fie denn heutzutage, jene erjte Liebe zum Herrn, die 
wie ein Feuer flanımte in jener erjten Chriſtenheit? Wo ift jene janfte 
nachhaltige Liebesglut, die das ganze Leben der erſten Ehriften durch— 
drang, jeden Tag zu einem Tag des Herrn, jede Mahlzeit zu einem 
heiligen Mahl, jeden Beruf zu einem Gottesdienſt, jedes Haus zu einer 
‚Hütte Gottes machte, während jetzt Taufende und Abertaujende, die 
ſich Chriften nennen, übrig genug gethan zu haben meinen, wenn jie 
ihrem Herrn und Heiland je und je am Sonntag eine flüchtige Stunde 
widmen, jonjt aber der Welt und ſich jelber und der Sünde leben? 
Wo ıjt jenes flammende Feuer der erjten Liebe, das die Märtyrer in 
den Tod trieb um Jeſu willen, und wie viele würden wohl heut noch 

ihr Leben lafjen aus Liebe zum Heren, heut wo man taufend Dinge 
lieber hat als ihn, das höchſte Gut? Wo ift jene Heilige Sehnfucht 
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Sec Be bie eine Wiebeekunft nicht erwarten konnte, 


heim, während man jest im Diesfeit3 lebt und über dem Diezjeits 


da3 Jenſeits vergißt. Ja, dieſe Braut des Herrn, die Chriftenheit, 


die einſt mit heiliger Inbrunft zu jeinen Füßen ſaß und an feinem 
Munde hieng und in jeinen Faßſtapfen wandelte, jelbjt in die Wüfte, 


in den Kerfer, in den Tod ihm nachgieng, — was ift aus ihr ge 


worden jeitdem! Wie ſchnell war das Feuer der erſten Liebe verlodert! 
Wie bald hat fie ihre Augen wieder abgemwendet von dem Einen was 


Noth ist auf die Pracht und Eitelfeit der gottlojen Welt, und ihre 


Ohren meggeneigt vom Wort ihres Herrn an die Stimmen der 
Verführung, und. ıhr weißes reines Gewand mit Sünde befledt, 


und ihre Krone verjcherzt, und iſt eine Buhlerin geworden, die der | 
Liebe de3 treuejten Bräutigams nicht mehr werth, jeines Namens 


faum mehr würdig ift. Ja diefe Glut der erften Liebe, die, wenn 
fie fortgebrannt hätte, die ganze Menjchheit hätte erneuern, das 


ganze Leben verklären, die ganze Erde vertwandeln müfjen, — wie 
bald ift fie erfaltet und erftarrt zu einem todten Formenmejen, zu 


einer oberflächlichen Krufte, darunter das alte heidniſche Leben der 
Sünde ungejtört fortwuchert. Ja dieſem ehebrecheriſchen Gejchlecht, 
dieſem bundbrüchigen Volk, das Hundert Namen preist und rühmt, 
nur den nicht, in welchem allein Heil und Seligkeit iſt; das in tauſend 
Sorgen ſich umtreibt, nur nicht in der, was eines Menſchen vor— 


nehmſte Sorge ſein ſoll; das über der Erde den Himmel, über der 


Welt Chriſtum, über der Zeit die Ewigkeit ſo ganz und gar vergeſſen 
hat — darf ihm der Herr, muß ihm der Herr nicht ſtrafend zurufen: 


Ich habe wider dich, daß du die erſte Liebe verläſſeſt, die erſte Liebe | 


zu mir, der. dich bis ın den Tod geliebt ! 
Und die erjte Liebe zu den Brüdern, daran ich meine Jünger 


fennen will! Sehet, wie haben ſich die Chriften jo lieb! jo riefen einft 
die Heiden beivundernd aus, als fie daS Gemeindeleben der erjten 


Chriften anjahen, ihre Liebesmahle, ihre Gütergemeinfchaft, ihre Her: 
zengeintracht, von der es hieß: die Öemeinde der Glaubigen war Ein 
Herz und Eine Seele. Ach, hätte damals einer denken fünnen, wenn 
einmal dieje Religion die herrjchende wird auf Erden, wenn einmal 


‚die täglich gen Himmel rief: Komm Herr Jeſu und hole deine Braut 
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dieſe Gemeinde fich ausbreitet in allen Ländern — wie fchönmußesta | 


erden, wie gut muß da leben fein, dann ift ja die goldene Zeit wieder 
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in alfen Ländern — aber wo ift die goldene Zeit? wo ift der ewige 


Friede? wo iſt fie, die Familie don Brüdern und Schweitern? wo 
nn iſt ſie, die erſte Liebe? Sehet die Chriſtenvölker unſres Welttheils 


an vom Ural bis nach Spanien und von England bis nach Sicilien, 
ſehet dieſe Chriſtenvölker an, wie ſie jetzt einander gegenüberſtehen 
uneinig, drohend, tete die Hand am Schwert, bis an die 
Zahne gewaffnet, und dabei noch jedes in’ fich jelber in Parteien 
zerriſſen: ift das die Familie von Gottesfindern? Sehet die chriſt— 


lichen Kirchen an, wie te unter einander ftreiten und hadern, einander 


verfolgen und verdammen im Namen deſſen der geſagt hat: daran 
wird man erkennen, daß ihr meine Jünger ſeid, fo ihr Liebe unter- 


, — habt: iſt das der Eine Geiſt bei den mancherlei Gaben? 
Sehet das ſogenannte chriſtliche Leben an, in Städten und Dörfern, 


s in Straßen md Hänfern, in Handel und Wandel: was ift das 
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Triebrad, das alles treibt? was tft die Angel, um die alles fich dreht? 
mas ift der Pulsſchlag, der alles belebt? was ift das Teuer in all 
dieſen Mafchinen und Lokomotiven? Iſts die Liebe oder ifts nicht 
Ener das Gegentheil: die Sefbftfucht, der Eigennuß, die Genuß- 


Sucht, ‚die Habgier, der Ehrgeiz, kurz das liebe IH? Und dieſer 
verweltlichten Chriſtenheit ſollte der Herr nicht es zurufen dürfen 
warnend, mahnend, ſtrafend: Ich habe wider dich, daß du die erſte 


Liebe verläffeit? Und diefer von ihrem Herrn umd von fich ſelbſt 
abgefallenen Kirche follte man etwas Befjeres können in Ausficht 


ſtellen als was der Herr nach Ephefus hineinfagen läßt: Thue Buße 


amd thue die erjten Werke, wo aber nicht, fo werde ich dir kommen 
bald und deinen Leuchter von der Stätte ftoßen? 


Aber wie? gilt denn diefer Vorwurf des Abfalls von der erſten 
Liebe der ganzen Chriftenheit? Gilt er denn auch unſrer evange- 
liſchen Kirche? Iſt fie denn nicht bei ung wieder erwacht, diefe 
erfte Liebe, und ſtehts bei ung nicht wenigſtens beffer ala es dort in 
Epheſus ftand und als e3 heut noch in vielen Chriftenlanden fteht? 

Ja es ijt wahr, es war wieder eine jchöne Zeit der eriten Liebe, - 
die vor dreihundert Jahren in der Chriftenheit anbrach. Es war wieder 
etwas von der erſten Liebe zum Herrn, als Alle vom Be 3 
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von den Löcherichten Brunnen menfchlicher: Sahungen zum lauteren 
Quell des göttlichen Wortes, von todten Werfen zu vechtichaffenee 
Buße und lebendigem Glauben. Mit: welchem Hunger griffen die 


zu Se en — einigen * Bien unfrer Sesfen, 


heilsbegierigen Seelen nad dem Gotteswort, als Luther es ihnen 
wieder darbot ın jeiner verdeutichten Bibel! Mit welcher Andaht 
Ichaarten fich die Gäfte um die Altäre, auch hier in diefer Kirche, 


als heute vor, dreihundertjechsundzwanzig Jahren, am Somtag 
Invokavit 1535 das heilige Abendmahl in diefer unfrer Stiftsfice 


zuerjt wieder gefeiert wurde in beiderlei Geſtalt! 


Es war wieder etwas von der eriten Bruderliebe, mas damalE 
aufflammte in den evangelifchen Brüderſchaften der Huffiten ind 
Waldenſer, die verfolgt von der herrichenden Kirche mit Feuer und 
- Schwert, treulich zufammenhielten in Noth und Tod; etwas vonalte 


Hriftlicher Bruderliebe wars, was in jenen erſten Zeiten der Nefor- 
mation Nahe und Ferne, Hohe und Niedere, Fürſten und Bölfer zu 


gemeinjamem Befenntniß zuſammenſtehen, Gut und Blut füreinander Re 


in die Schanze jchlagen hieß. 
Aber wo it fie hin, dieje erjte Liebe auch in unfrer —— 


Kirche, auch in unſrem deutſchen Volk, auch in unſrem Württemberger = 


Land! Wo ijt fie Hin, die erjte Liebe zum Herrn und feinem Evan- 
gelium, in diejer unjrer Zeit, wo Gottes Wort zwar ſpottwohlfeil zu 
haben ijt und reichlich in allerlei Weije gepredigt wird — aber Tau: 


jende unter Hohen und Niedern, Gelehrten und Ungelehrten kehren & i — 
ihm hochmüthig den Rüden und verachtens als eine loſe Speiſe, vr 
ſtehen unter evangeliſcher Glaubensfreiheit nichts als die Freiheit 


nichts zu glauben, ſuchen ihr Heil, wie wir heute Morgen vernommen 
haben, an allen löcherichten Brunnen der Welt, nur nicht bei der 
Einen lebendigen Quelle, und ſprechen — — ich bin reich und 
habe gar ſatt und bedarf nichts, und wiſſen nicht, daß ſie find elend. 
und jämmerlich, arm, blind und bloß. 

Wo iſt fie hin, die evangeliſche Bruderliebe, die Einigkeit de3 
Geiftes, in unfrer von Sekten zerwühlten, von Parteien zerrifjenen 
Kirche, über deren inneren Zwieſpalt die Feinde frohloden, wo jelbit 


von denen, die da meinen den Geift zu Haben, jo viele nur zu zer 






ſtören wiffen ftatt aufzubauen, nur zu verdammen ftatt zu beijern, 
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nur ſich und ih e Menſchenfündlein voranzuſtellen ſtatt müth 
mit ihren Gaben dem Herrn und den Brüdern zu dienen; to ſelb 





unnter den befferen Gemeindegliedern fo oft nur das Bekenntniß ift 


ohne den Glauben, oder der Glaube ohne die Liebe, oder die Liebe 


| ohne die Werke, und 'mo'trog manchem ſchönen Werk der Barm— 
herzigteit, da3 je und je geſchieht, trog manchem Zlämmlein echter 
Maenſchenliebe, das da und dort brennt, doch Die felbjtverleugnende, 


auſßopfernde Bruderliebe immer nod) etwas feltenes ift, die nicht nur 
ihr Geld, jondern auch fich jelbit hingiebt in den Dienft der Brüder, 
wie — um nur etwas zu nennen — die wiederholten Hilferufe um 
Miſſionare für die Heiden, um barmherzige Schweitern für die 


Krontenpflege beweiſen. | 


ft denn da dein Ruhm jo fein, du evangeliſches Volk, wie du noch 
von Alters her dir eınbildeft? Hat da der Herr der Gemeinde nicht 


> safe Urfache, ftrafend und mahnend aud) in unfre evangelifche Kirche 
| hineinzurufen: Ich Habe wider dich, daß dır die erfte Liebe verläffelt? 
Und werden da die Unglücprofeten nicht am Ende recht behalten, die 


dao weiſſagen, bei der nächjten großen Weltumwälzung werde diefe 


evangelische Kirche zuſammenſtürzen wie ein hohler Weidenbaum, wie 
ein morjches Haus? Iſts da nicht ein Mahnruf zur eilften Stunde: 
Thue Buße und thue die vorigen Werfe; wo aber nicht, jo werde ich 
dir fommen bald und deinen Leuchter von der Stätte ftoßen. Fahre 
fort, fahre fort, Wandle, Volk des Herrn, im Licht; Mache deinen 


Leuchter helle, Laß die erjte Liebe nicht, Suche ſtets die Lebensquelle, 
Volk des Herrn, dring durch die enge Pfort, Fahre fort, fahre fort! 
Aber nicht nur an fein Volk im Ganzen wendet fich heute der 






Herr, jondern auch an jede einzelne Seele. Wir fünnen nicht anders 


an einem allgemeinen Landesbußtag als einen Blick auch aufs Ganze 
werfen, aber wir würden unfer Amt nur halb thun, würden über 


eure Köpfe weg predigen, wenn wir nicht auch in eure Herzen es 


hineinriefen, als etwas worüber jede einzelne Seele fich zu prüfen 


hat: Sch habe wider dich, daß du die erjte Liebe verläſſeſt. Und 
indem toir dies thun, ſchlagen wir, eure Prediger, zuerft an unfre 
eigene Bruft, wie ja der Herr felber feine Bußpredigt zuerft an den 
Engel, d. h. an den Vorfteher der Gemeinde richtet. Alfo nehmets 


mit Sanftmuth an, das ernfte „Aber“ des Herrn: Ich habe wider 


dich, daß dur die erfte-Liebe verläfleit, als eine Bußpredigt 
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Ganz. befanden if d08 ein Wort für ——— eh E⸗ 
it ja recht eigentlich eine Zeit der erſten Liebe, ein heiliger Braut- 


ſtand der Seele, wenn fie zum erſtenmal ihren Heiland gefunden, 


feiner Gnade gewiß geworden ift, feine Hand ergriffen und den feligen 


Bund gejchloffen hat, deſſen Lofung heißt: Herr, mein Hirt, Brunn 


‚aller Freuden, Du bift mein, Ich bin dein, Niemand ſoll uns fcheiden! 
Wie glüht da das Herz vom Teuer der eriten Liebe; wie hat man 


die Welt jo tief unter ſich, als könnte fie einem nimmer, nimmer 


etwas anhaben; wie jteht man da dem Himmel fo nahe, als könnte 
man die Krone des Lebens mit der Hand ſchon erfaſſen; wie feurig 
fließt das Gebet, wie köſtlich jchmect das Evangelium, wie fommt 
es jo recht aus tiefftem Herzen: „Der am Kreuz ift meine Liebe, 
Und ſonſt nichts in diefer Welt!" — Und wie liebt man um des Herrn 
willen auch die Brüder und möchte allen die Hand reichen, allen fein 
Heil mitteilen; brennt vom Eifer, dem Heren zu dienen-in feinem 
Nächſten, für jein Reich zu wirken in der Welt, und jcheint einem feine 
Aufgabe zu ſchwer, fein Opfer zu Eoftbar, fein Weg zu weit bei der 
Trage des Geliebten: Das that ich für dich, was thuft du für mich? 

Aber wenn nun ein Prediger, der etwa mit jolchen Vorſätzen 


ind Amt trat, jo feine zehn Jahre fteht im Dienfte des Herrn 


und zurückdenft an feinen Inveititurtag, oder wenn jonjt ein vecht- 


ichaffener Chriſt an einem Bußtag wie heute zurücblict auf die 


eriten Gnadenzeiten feiner Erweckung — kann ihm da nicht vecht 
ſchwer das Wort des Herzensfündigers aufs Herz fallen: Ich habe 
wider dich, daß du die erfte Liebe verläffeit? Nicht ala müßteft du 
ganz abgefallen fein, nein, ich weiß deine Werfe und deine Arbeit 
und deine Geduld. Aber wo ift die erfte Liebe? a 
Stehſt du noch in der erſten Liebe zum Herrn? Wenn nun die 
erſten Önadenftunden vorüber waren, wenns nun von Tabor nach Seth: 
jemane gieng und galt, dem Herrn da3 Kreuz nachzutragen, den Glau— 
ben zu beweijen mit ven Werfen, nicht nur in Gott zu ruhen, ſondern 
auch ihm zu dienen, für ihn zu arbeiten, zu leiden, zu kämpfen, zu 


kämpfen mitder Welt und mit deinem eigenen Zleifch;wennsnunTrene 


galt, Treue die auch Hält was fie verfpricht, Treue im Kleinen, tägliche 
Treue, Treue biz in den Tod; wenns durch Widermwärtigfeiten gieng 
ae | 
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® matter, dein Herz lauer, dein Dienft miethlingartiger, dein Chriſten⸗ 
E: ae gewohnheitsmäßiger worden, jo daß du heut erſchrecken mußt 
2: wenn du daran denfft, tie wenig geleiftet ift von dem was du ver⸗ 
suchen haft im euer der erjten Liebe? — 

= Sttehſt du noch in der erſten Liebe zu den Brüdern? Wein dunun 
= im Kreis der Jünger eben auch feine Engel fandft, ſondern gebrechliche 

, Menſchen, die in Geduld getragen ſein wollen: iſt dir die Geduld nicht 
— und die Liebe nicht erkaltet? Oder wenn die draußen, an 
denen du wirken wollteſt, dir Arbeit machten mit ihrer Blindheit und 
hat ſich dein Herz nicht mißmuthig von ihnen ab⸗ 
gewendet, daß du mit Elias vor der Zeit ausrufen wollteſt: Es iſt 
genug? Wenn die Leute etwas aus dir machten: hat ſich nicht ganz 
E: leiſe ein geiftfichee Hochmuth in dein Herz gefchlichen, als wärft du 
K: 
. 





beſſer als andere Leute, jo etwas von einem Augerwählten, Heiligen 
md Profeten? Dder wenn die Leute dich verfannten, verläfterten, ver- 
folgten: hat fich nicht eine Bitterfeit in deinem Herzen angefammelt, 
Er: eine Feindſchaft nicht gegen das Böſe blos, jondern auch gegen den 
oder jenen, der dir Böſes gethan; ein Eifer nicht für den Herrn und 
ſein Haus, fondern für dich und deine Perſon? 
Solche Fragen möchte ich auch den Beſſern und Beſten unter ung 
heute mit heimgeben und euch bitten, nehmet fie mit Sanftmuth an 
nicht als aus meinem fündigen Mund, fondern als aus dem Munde des 
x trreuen und wahrhaftigen Zeugen, der die fieben Sterne in feiner Hand 
hat und unter den fieben goldenen Leuchtern wandelt und zum Engel 
der Gemeinde in Epheſo jagt: Ich weiß deine Werke und deine Arbeit 
und deine Geduld und daß du die Bofen nicht tragen kannſt — aber 
sieh habe wider dich, daß du die erfte Liebe verläffeft. Wer ausharrt 
bis ans Ende, Wird endlich jelig ſein, Doch treffen Harte Stände Noch 
bis zum Ende ein. Viel Feinde find zu dämpfen, Viel Proben durch: 
zZuugehn; Der Glaube muß im Kämpfen Bis an fein Ende ftehn. 
A Aber was ſoll ich denen jagen, die von einer ſolchen erſten 
Liebe nicht wiſſen, die Jahr um Jahr haltungslos umber- 
taumeln zwiſchen Gut und Bös, zwischen Gott und Welt, ja deren 
Liebe ganz anderswo ift als bei ihrem Schöpfer und Exköfer, deren 
3% ‚Herz der Welt, deren Leben dem Fleiſche gehört, die mit Steiden 
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u pl am Sonn tag Snvotait. * * 
| Satans ——— find a an bie Sünde und an das Berderben? / 
$ ich habe wider dich, daß du die erſte — verläſſeſt!“ denn — 


glaube es und ich behaupte es zur Ehre der menſchlichen Natur und. 
zum Preiſe der göttlichen Gnade: jeder Chriftenmenfch, au der 





ch fage auch ihnen heut nichts anderes, ala was der Herr fagt: 


verdorbenfte und verjunfenfte, hat feine Zeit der erſten Liebe gehabt, 


der erften Liebe zum Guten, zur Tugend, zum Gebet, zu Gottes 
Wort, zum himmlischen Vater, zum lieben Heiland. Ich glaube es 


überhaupt: jedes von ung die wir hier find, und wäre ein verlorener 
Sohn unter und und eine verworfene Sünderin, wenn es zurüd- 
denkt, jo wird e3 eine Zeit der erſten Liebe Haben von der amt 


Thränen befennen muß: wie war ich dazumal fo felig! Ob fie länger 2 


gedauert hat oder fürzer, ob fie unlängft noch da tvar oder weit hinter 
dir Liegt in nebelgrauer Ferne, ob fie von einem äußeren Anlaß fih 
herjchreibt oder von einer inneren Anfaffung, ob fie an eine Predigt 
fich gefnüpft hat oder an ein Abendmahl, an eine Krankheit oder a 
ein Grab, ob du dabei zurückgehen mußt auf die Heiligen Eindrüde 
deiner Konfirmationszeit, oder noch weiter bis in deine unfchuldige 


Kindheit, wo eine Fromme Mutter mit dir gebetet, ein treuer Vater = 
guten Samen in dein Herz geſtreut hat — genug: ein Somnenbid 


der göttlichen Gnade in Chriſto Jeſu hat auch deinen Pfad einmal 
beleuchtet, ein Wehen des heiligen Geiftes hat auch dein Herz einmal 
berührt; der Gott der da will daß allen Menfchen geholfen werde 
und alle zur Erfenntniß der Wahrheit kommen, ift auch dir einmal 
nahe getreten. Aber — gerechter Gott, wie hat die Sünde mir doch 


das Ziel fo ſehr verrückt! Wo ift fie Hingefommen, diefe erſte Liebe? | 


Was ift geworden aus jenem unjchuldigen Kindlein, das einft io S 


- herzlich betete: ich bin Flein, mein Herz ift rein, foll niemand drin. 


wohnen al3 Jeſus allein! — wer wohnt nun in diefem Herzen? 


Chriftus oder Beltal, Gott oder die Sünde? 

Was iſt geworden aus jenem fenrigen Knaben, deffen Herz einft 
glühte von Begeifterung für alles Große und Gute? — Vielleicht 
ein entnerpter Sündenfnecht, dem im Dienste des Fleiſches jede Kraft 
Leibs und der Seele verſiegen gegangen ift, oder ein loſer Spötter, 
der nicht3 Heilige3 mehr kennt im Himmel und auf Erben. 

Was ift geworden aus jenem frommen Mädchen, das mit her 
liger Inbrunft am Konfirmationsaltar fang: Weich, u belt, D = 


 Gerot, Hirtenftimmen. 
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Sünde aan Gott hört es, ie euch? — — i 
Weltkind, das im Flittertand feine Tage vertändelt, der 2a 
elendes Opfer der Sünde, das umſonſt mit Gold oder Sammt feine = 

Schande zu bedecken ſucht. 
Was tft geworden aus jenem tiefgerühtten Brautpaar, das — 





a am Traualtar kniete im Feuer der erften Liebe nicht blos für einander, 
ſondern auch für den Herrn? — Vielleicht ein unglückliches Ehepaar, 


das die Stunde ſeines Jaworts verwünſcht, oder ein unchriftliches, 
das miteinander lebt, arbeitet, genießt, leidet, murrt, ohne Gott und 
Chriſtum, wie ein Paar Ochſen, die an demſelben Joche ziehen. 
Woos iſt geworden aus jenen Thränen am Grab deines Vaters, 

deiner Mutter, deines Weibes; aus jenen Gelübden auf deinem 


Krankenlager oder an dieſem Abenbmahlstifch ? Zeugen ſie nicht heute 
noch wider dich? Klagen fie nicht heute dich an und geben dem Herrn 


Recht, wenn er dir zuruft: 35 habe wider dich, daß du die erfte 
Liebe verläfjeft? 
0 will nicht jagen: wie iſts gegangen? wie fonnte e3 fo 
weit fommen? Das Fleisch ift ſchwach, die Welt bös, der Teufel 
Uliſtig. Aber das fage ich: wann war dirs wohler: damals in der 
Zeit deiner erften Liebe, oder jet im Dienfte des Fleiſches, der 
Welt, der Sünde? O nicht wahr, e3 war doch beijer damals, und 
du wärſt Heut ein anderer, ein glüclicherer Menjch, wäreft dur fort- 
gegangen auf jenem Weg, und mit blutigen Thränen möchtet du 
ſie zurückrufen jene goldene Zeit? Und, frage ich: jolls jo fortgehen? 
willſt du fo hinleben, Hinfterben, hinfahren ins ewige Verderben? 


Nein, ſeufzt dein Herz, wenns möglich ift, nicht! Nun, es ift mög- 


lich. Ich weiß nur Einen Weg: Kehre um, zurück zu deiner erften 


Br Liebe. Kehre zurüc wie der verlorene Sohn ins Vaterhaus, wie 


die reuige Sünderin da fie fich zu Jeſu Füßen warf. Kehre wieder! 
ſo rufen die Bußgloden des heutigen Tags auch dem Verirrteften 
zu; kehre wieder, fo tönts vom Kreuz des Erlöſers, das in diefer 
Sajtenzeit wieder unter ung aufgerichtet wird, auch dem Verſunken— 
ſten entgegen. Haft du. die erfte Liebe verlaffen, jo hat fie dich noch 
nicht verlafjen. Ex der dich zuerſt geliebt, der Dich in der Taufe zu 
feiner Heerde gezählt, der dich nie bis jeßt aus dert Augen gelaffen, 
der gute Hirte, der auch dem verirrten Schaf nachgeht in die Wüfte, 
ort treue Vater, der von weiten jchon den beriorenen Sohn heim _ 














ſieht, der ernfte Warner, der dir Heute zuruft, was er wider 
dich hat, — er Liebt dich immer noch, ex nimmt dich heute noch an; 
beſſer ſpät als nie! — Ja ewige Liebe, wir Haben dich verlaffen, | 
alle haben wir ung der Untreue anzuflagen, feines ift hier, gegen Be 
das du nichts zu Klagen hätteft. O ſag ung durch deinen Heiligen 
Geift, was du wider uns haft; laß ung gedenken wobon wir gefallen 


—* ZEN ”; ni pi * 
ntag Reminiſcere. 










ſind, laß uns zurückkehren zu dir, unſrer erſten Liebe, dem Urquell 
und der Heimath unſrer Seelen! Und wenn wir kommen, arm, elend, 
blind und bloß, wenn nur Eine Seele heut reuig wiederkommt, ſo — 
haben wir nicht vergeblich gepredigt, ſo iſt dieſer Bußtag ein Feſttag — 
im Himmel, to Freude iſt vor deinen Engeln über einen Sünder E; 
der Buße thut. Aber nicht nur einen, fondern viele, ja womögi * 


alle möchten wir gerettet ſehen. 


Ja zeuch uns alle recht zu dir, 
Holdſelger Heiland aller Sünder! 
Erfüll mit heiliger Begier 

Uns, die von Gott gewichnen Kinder! 
Zeig uns bei unfrem Geelenjchmerz 
Dein aufgejchloßnes Liebesherz; 

Und wenn wir unjer Elend jehen, 
So laß una ja nicht ftille ſtehen, 
Bis daß ein jedes jagen kann 
Gottlob, auch mich nimmt Jeſus anl 


Amen. 


23. 
Predigt am Sonntag Reminifcere, 


(1860.) 
Thefi. 4, 1-12. 


Weiter, Lieben Brüder, bitten wir euch und ermahnen in dem Herrn 
Jeſu, nachdem ihr von und empfangen habt wie ihr follt wandeln und Gott 
gefallen, daß ihr immer völliger werdet. Denn ihr wiſſet, welche Gebote wir 
euch gegeben haben durch den Herin Jeſum. Denn das ijt der Wille Gottes; 
eure Derhigung ; daß ihr meidet die Hurerei, und ein jeglicher unter euch wiſſe 
jein Faß zu behalten in Hetligung und Ehren, nicht in der Quftfeuche wie die 
Heiden, die von Gott nichts nn: Und daß niemand zu weit greife noc) 
verbortheile feinen Bruder im 
das alles, wie wir euch zubor gejagt und bezeuget haben. Denn Gott hat 
una nicht berufen zur Unteinigfeit, fondern zur Heiligung. Wer nun ver 
achtet, der dverachtet nicht Menſchen, Jondern Gott, der feinen Heiligen Geift 
egeben hat in euch. Bon der brüderlichen Liebe aber iſt nicht noth euch zu 
reiben, denn ihr feid ſelbſt von Gott gelehret, euch unter einander zu lieben. 
Und das thut ihr auch an allen Brüdern, die in ganz Macedonia ſind. Wir 
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andel, denn der Herr ijt der Rächer über : 





| .. pie : — 
a mehr enjsaher leben Brüder, N ihr ftilfe ſeid und 


und arbeitet mit euren eigenen Händen, wie wir euch geboten haben; auf — 
ar ehrbarlich wandelt gegen bie, S draußen find, und ihr. feines "Hebel, Bu 


= Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte der Buße! fo ruft dort 


; “ am Jordan feinen Zuhörern zu. Früchte der Buße ver- 


2 laangt er; nicht nur Seufzer der Buße, nicht nur Thränen der Buße, 


nicht nur Bekenntniſſe der Buße, nicht nur Vorfäge der Buße, ſon— 


— ‚dern Früchte, rechtſchaffene Früchte der Buße. Sehet zu, thut recht⸗ 


ſchaffene Früchte der Buße! ſo möchten wir heut auch von unſern 
Kanzeln hineinrufen in die Gemeinden. Wir haben vor acht Tagen 


u unſern großen Bußtag gefeiert, einen bejonders ernſten Bußtag 


| dießmal, weil ihn Gott der Herr jelber zuvor über unjrer Stadt 
eiingeläutet Hat mit der nächtlichen Sturm- und Feuerglocke. Wir 
haben an diefem Bußtag volle Kirchen gehabt, eindringliche Predigten 


- gehört, Schöne Opfer eingenommen, und man darf wohl hoffen, auch 


: 5 i geſegnete Eindrüce befommen und fromme Vorſätze gefaßt. Nun 
aber iſts an dem: thut rechtſchaffene Früchte der Buße! Soll jo 


ein Bußtag nicht ein bloßes Schaugepränge fein, jo muß er auch) 
Früchte bringen, jo muß er reinigend und heiligend nachwirken in 


it in die Furchen der erjchütterten Herzen der Same evangelischer 


— Vermahnung geſtreut worden, wenns nun im Uebrigen fortgeht 


hernach wie zuvor im alten eitlen Wandel nach väterlicher Weiſe, 


= ſtatt daß der Same aufgeht und bringt rechtichaffene Früchte der 


— Buße in Haus und Herz, in Stadt und Land. Oder haben wir ſie 


in unſern Zuſtänden? Ach, meine Lieben, unſer Land hat von altersher 
noch den Ruhm eines chriſtlichen o und unſre Stadt das Lob 
einer kirchlichen Stadt. Wir wollen auch das Gute, was noch da 
iſt, nicht verkennen und nicht mit denen ins Horn ſtoßen, die in 


blindem Eifer liebloſer Verbitterung und hochmüthiger Selbſtüber⸗ 
| hebung alles außer fich jelbft für grumdverdorben und rettungslos 3 
verloren erklären und fich 2 berufen halten, die ‚Folcune u Welt: 2 
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ben Herzen, in den Hänfern, in der ganzen Gemeinde. Umſonſt 
ind unfre Bußpredigten geweſen und umfonft eure Bußthränen; 
uumſonſt ift am vorigen Sonntag das heilige Geſetz Gottes tie eine 

ſcharfe Pflugſchar durch unfer ganzes Land gegangen und umfonft 


® ge ſchon, dieſe rechtſchaffenen Früchte der Buße? Iſt alles in Ordnung 
in unſern Gemeinden Muß nichts anders werden? Iſt nichts faul 






u en Aber das ift auf der — Seite * nicht —— 


——— ſchleicht, und unſer Chriſtenthum fett ift vielfach faul — 
einem faulen Apfel gleich, der von außen glänzt, aber macht man 
ihn auf, jo ift der Wurm darin; jenem grünen Moder gleich, womit 





2 e3 ijt viel Berderben unter ung, viel Beitilenz, die im en 


ein Moraſt jich überzieht: von weitem hält mans fir eine Iuftige 


E Aue, aber jegt man den Fuß darauf, jo tritt man in den Sumpf. 
Darum, meine Lieben, was der Apoftel feinen Theffalonichern 


jo ernſtlich zuruft, obwohl fie eine frijchbefehrte Gemeinde waren, pe 
obwohl er dem Heren mit frohem Herzen dankt für ihre Wert m 


Glauben, für ihre Arbeit in der Liebe, für ihre Geduld in der Hoff- 


nung, und fie ein Vorbild nennt aller Olaubigen in Macedonia und R = 
Achaja, das gilt fürwahr zehnfach unferer verfommenen Zeit, unfern 


an jo vielen Schäden franfen Gemeinden: „das ift der Wille Öottes, 


eure Heiligung, und wir mahnen euch, lieben Brüder, da ihr noch en : 


völliger werdet." Lafjet ung die Mahnung erwägen: 
Das ift der Wille Gottes, eure Heiligung! 


al3 ein Zeugniß wider drei Hauptjchäden, welche unjern Wandel — 


entheiligen: 
1) ſündliche Fleiſchesluſt, 
2) unredliche Gewinnſucht, 
3) hochmüthige Arbeitsſcheu. 


Jeſu hilf ſiegen, ach lege gefangen 

In mir die Lüſte des Fleiſches und gieb, 

Daß in mir herrſche des Geiſtes Verlangen, 

Daß in mir ſiege der göttliche Trieb, 

Laß mich eindringen ins himmliſche Weſ ſen, 

So wird mir Geiſt, Leib und Seele genefen. Amen. 


Das ift der Wille Gottes, eure Heiligung! Hiemit 
fegt der Apoftel ein ernftes Zeugniß ab wider drei Hauptlajter, die 
auch unjer Zeitalter beflecen und auch unjer Leben entheiligen. Und 
zwar vor Allem 

1) wider die fündliche Fleiſchesluſt. „Denn das iſt der 
Wille Gottes, eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei, und ein 
jeglicher unter euch wiſſe fein Faß zu behalten in Heiligung und 
Ehren, nicht in der Luftfeuche, wie die Heiden, die von Gott nichts 
wiſſen, denn der Herr iſt Rächer über das alles, wie mir euch zuvor 
geſagt und bezeuget Haben. Denn Gott hat uns nicht berufen zur 









5 re a zur on Wer nun verachtet, de | 
achtet nicht Menfchen, jondern Gott, der feinen heiligen Geift gege en 


hat in euch.“ Das ift ein ftrafendes Zeugniß gegen ein heidniſches J 


A Laſter, das nicht nur in Theffalonich einft, der üppigen griechiſchen 
 Handelsftadt, ım Schwange gieng und dem Apoſtel jeine junge 
Pflanzung, die ſchön aufblühende Chriftengemeinde zu verwüſten 


3 drohte, jondern das auch heut noch und heut wieder mehr ala je in 


der Chriſtenheit wuchert, am leiblichen wie am geiftlichen Wohl 
unſres Volkes wie ein Krebsjchaden frißt, und das Glück der Ein- 
* zelnen wie der Familien, ja der Länder, wie ein böſer Wurm zernagt. 
Nicht gern, ich geſtehe es, bringe ich dieſen Gegenſtand auf die 
Kanzel, man möchte lieber ſchamhaft davon ſchweigen und ihn dem 
Gerichte des Allwiſſenden überlaſſen, der ins Verborgne ſieht und 
auch die Werke der Finſterniß ans Licht bringen wird. Aber wenn 


das Wort Gottes fo deutlich über eine Sünde ſpricht wie hier im 
Tert, und jo ſtrenge fie verdammt wie die Bibel es allenthalben thut 


mit den Simden der Unzucht, von der Öejeggebung auf Sinai an 


bis zu der Stimme in der Offenbarung aus dem himmlijchen Jeru— 
ſalem: „draußen find die Hunde und die Hurer“; und wenn andrer- 


ſeits ein LZafter jo überhand nimmt, wie gerade diejes, jo daß e3 
Tauſenden gar nicht mehr al3 Sünde gilt, jo daß es nachgerade alle 
Scham und Scheu wegwirft und aus einer Beftilenz die im Finſtern 


ſchleicht, zu einer Seuche worden ift, die am Mittag verderbet, am 


helfen Tageslicht ihr Unweſen treibt, und wenn auch in unjrer guten 
Stadt, über die und der Herr zu Wächtern gejebt hat und die ſonſt 
das Lob der Zucht und Chrbarfeit vor vielen hatte, die Bande der 
- Sitte mehr und mehr gelocfert werden und Dinge vorfommen, von 
denen man hier vor einem Menjchenalter noch nichts hörte, Gewohn— 
heiien fich einbürgern, die man jonft für dag Privilegium der großen 
Weltſtädte gehalten hat, dann, meine Lieben, darf der Prediger auch 
über folche Dinge nicht jahraus jahrein Schweigen, dann dürfet ihr 


uns nicht verdenfen, wenn wir in heiligem Exnft und herzlicher Liebe 


mit dem Apoftel bitten und vermahnen: das ift der Wille Gottes, 
eure Heiligung, daß ihr meidet die Hurerei. 

Nur zwei Worte heiligen Exnftes, herzlicher Liebe höret darüber 
vom Apoſtel gegenüber von znei Worten leichtfertiger Lüge, womit 
man al, über jolche Sünden ae pflegt. 
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Ben Das erjte Lügenwort heißt: „es ift ja fein Verbrechen um 


ſolche Sünden, es find Menfchlichkeiten, Natürlichkeiten, höchſtens 
verzeihliche Schwachheiten.“ Dagegen legt der Apoſtel Proteſt ein 
mit dem ernſten Worte: Nein, Gott hat uns nicht berufen. 
zur Unreinigfeit, fondern zur Heiligung. Sieh, du 
Sündendiener, der du meinft du fönneft der Natur nicht widerftehen, 
Gott Habe dich dazu gefchaffen, damit mahnt dich der Apoftel an 
deine anerſchaffene Menſchenwürde, an deinen gottverliehenen fittlichen . 
Adel, der dich übers Vieh erhebt. Gott ſchuf den Menfchen ihm 


zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn; darum hat er ifmeinen 


vernünftigen Geift eingehaucht, der da herrſchen foll über ven Exdenflos 
des Leibes; darum hat er ihm ein Gefe in die Bruft gepflanzt, das 
ihm jagt, was gut und bös, was fich ziemt und was ſchändlich iſt. 
Und du jagft: ich kann nicht anders, ich bin fo gemacht, und [hämft 
dich nicht, Damit deine Menſchenwürde zu verleugnen umd dich dem. 


Thiere gleichzuftellen, das blindlings feiner Natur folgen muß? 
Nein, lieben Brüder, Gott hat uns nicht berufen zur Unreinigfeit, 


jondern zur Heiligung. Schon durch die Schöpfung — und vollends 


durch die Erlöfung. Was ſchon den Menschen fchändet, das fchändet 


dreifach den Chriften. Dazu ift erjchienen die heilfame Gnade 


Gottes in CHrifto Jeſu und züchtiget ung, daß wir follen verleugnen | 


dag ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte und züchtig, gerecht 
und gottjelig leben in diefer Welt. Dazu ift unfer göttlicher Bruder 
Jeſus Chriſtus durch diefe Welt hingewandelt mit Himmlifchreinem 
Sim, heilig, unfchuldig, unbefledt, von Sündern abgejondert, um 
ung ein Borbild zu lafjen, daß wir follten nachfolgen feinen Zuße 
ftapfen, um uns zu zeigen was e3 heißt: fich jelbft verleugnen und 
züchtig, gerecht und gottjelig leben in diejer Welt. Dazu hat er 
jeinen heiligen Leib ana Kreuz gegeben unter taufend nalen, damit 
wir in heiliger Furcht vor der Sünde unſer Fleiſch lernen Freuzigen 
ſamt feinen Lüften und Begierden. Dazu will er feinen Geift uns 
ſchenken, daß er ung ftrafe über der Sünde und reinige von aller 
Befleckung des Tleifches und ung mit Leib und Seele zu heiligen 
Tempeln Gottes weihe, darin er wohnen fünne mit feiner Gnade 
und feinem Frieden. Darum bei Christen wenigftens jollte es nicht 
in den Wind geredet fein: „Ihr wiſſet, welches Gebot wir euch ge- 

‚geben haben durch den Herrn Jeſum. Denn das ift der Wille Gottes: 
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| Er wife fein ee zu Er in Seitigung Se Ehren, nicht — 
der Luſtſeuche, wie die Heiden, die von Gott nichts wiſſen.“ Ja, 
| möchte: man jo manchen verlorenen Sohn, jo manche verirrte Tochter: 


—* fragen: weißt du denn nichts mehr von dem Gott deiner Kindheit, 
BT nichts mehr von dem Gott, zu dem Joſef fein frommes Aug empor= 
hob, als er Sprach: „Wie jollte ich ein jolch groß Uebel thun und 
wider den Heren meinen Gott ſündigen?“ Denkjt du nie mehr an 


den Hexen und Heiland, dem du einft auf den Knieen gelobet haft: 


weil meine Sünden dem Herrn Jeſu die größten Schmerzen, ja den 


bittern Tod verurſacht haben, fo ſoll ich an der Sünde feine Luft 
| mehr haben, jondern diefelbe ernſtlich fliehen und meiden? Hörft du 
denn nicht manchmal in einer ftillen Stunde der Abjpannung und 


des Ueberdruſſes die Stimme des Geiftes in dir: Kehre wieder, irre 
7 Seele! die Seufzer deines eigenen Herzens: ich elender Menſch, wer. 
wird mich erlöfen vom Leibe diejes Todes? Denkſt du nie mit einem 
TE geheimen Schauer an Tod und’ Grab, an Ewigkeit und Gericht, von 
10 jene furchtbare Drohung herüberſchallt: die Hurer und Ehebrecher 
wird Gott richten! (Hebr. 13, 4)? — Und das führt und aufs 
andere. 


Da3 zweite a womit man fich iiber die Fleiſchesſünden 


— hinwegſehzt, heißt: es thut nichts, es hat nichts auf ſich, es ſchadet 
nichts! Dagegen proteſtirt das Wort der Wahrheit durch des Apoſtels 


Mund: der Herr ift Räder über das alles. — Wer nun 
verachtet, der verachtet nicht Menſchen, ſondern Öott, 


& ‚der feinen heiligen Geift gegeben hat in euch. Wohl ijt 


der Becher der Sündenluſt jüß am Nand, aber gallenbitter iſt jein 
Bodenſatz. Wohl ſetzt ſich jo ein Sleifeheamenich mit furchtbarem 


Leichtſinn über jeine Sünden weg, aber es bleibt doch wahr: wer 


aufs Fleiſch jüet, der wird vom Fleiſch das Verderben ernten. Wohl 
verfährt auch die menfchliche Geſetzgebung mit bedauerlicher Larheit 
gegen die Fleiſchesſünden, aber über ihr fteht noch ein anderer Rich— 
ter: der Herr ift Rächer über das alles. Keiner andern Sünde folgt 
ja das gerechte Gericht Gottes oft jo augenscheinlich und handgreiflich 
auf den Ferſen, wie der Sünde der Wolluft. Ein vergifteter Körper 
‚ und ein entneroter Geiſt, eine vergeudete Gejundheit und ein ver 
lorener Seelenfriede, ein verfehltes Leben — ein frühzeitiger To Z 





ange o wie oft laſſen he einen ( armen Sklaven BR Sünde hienieden 
Noch ſchrecklich fühlen: Gott ift Rächer über das alles! Und jene 


Thränen der Verführten, wenn nun der Verführer hohnlachend fi 


davon macht, und jene Flüche der Eltern, denen ein loſer Bube ihres 
Hauſes Ehre bejudelt hat, und jene unjchuldigen Kreaturen, die als 
Kinder der Sünde ohne Baternamen und ohne Vaterpflege ins Leben 
hinausgeftoßen werden; umd jene frechen Meineide, womit man fih 


binauslügt vor Gericht und eine Todſünde zudeckt mit der andern; 2 


und jene zerrütteten Chen, wo die Sünde die heiligen Bande der 


gegenfeitigen Liebe und der Achtung zerfreffen hat; umd jene Gift- = 


jaaten des Aergernifjes, die jo ein Sündenmenſch auf feinem Lajter- 
weg ausftreut durch jein böjes Erempel, durch loſe Reden und ſünd— 
fiche Werfe, — ach, meine Lieben, kann er denn das alles weglachen 
und wegjpotten, wegtrinfen und wegſingen? werden aus dem allem 


nicht vielleicht furchtbare Befuche einft werden an dem Sterbebet 
eines folchen Sünders, ſchreckliche Kläger vor dem Nichterftuhle deg 
gerechten Gottes? D wer Ohren hat zu hören, der höre: „das it 
der Wille Gottes, eure Heiligung!” Und wen fein Gewiſſen Schlägt 
bei diefem Kapitel, über offene oder geheime Schäden, über friihe 
Bergehungen oder über ungebüßte Jugendſünden, der laſſe es fi & 


gejagt ſein: Sehet zu, thut rechtichaffene Früchte der Buße; der 


nehme ein Beijpiel an dem verlorenen Sohn da er ſprach: ich will | 


mich aufmachen und zu meinem Vater gehen; der trete in die Fuß⸗ 


ſtapfen der reuigen Magdalena, die weinend zu Jeſu Füßen nieder er 
ſank. Sieh, lieber Menſch, das Vaterherz, das den verlornen Soft 
aufnahm, e3 fteht auch dir noch offen; die Heilandsarme, dieene 


Magdalena aus dem Staub hoben, fie find auch nach dir ausgeſtreckt; 
noch giebt3 einen Duell der Reinigung auch für ein ſchwer befleeftes 
Herz und Leben: das Blut Jeſu Chrifti macht und rein von unfern 
Sünden. Noch giebt? ein Bad der Wiedergeburt auch für einen 
tiefgeſunkenen Menſchen: der Geift Gottes Hilft unſrer Schwachheit 
auf. So fomme denn wer Sünder heißt Und wen jein Sündengreul 
betrübet, Zu dem der feinen von fich weist, Der fich gebeugt zu ihm 
begiebet! Wie? willſt du dir im Lichte ſtehn Und ohne Noth verloren 
gehn? Willft du der Sünde länger dienen, Da dich zu retten ev er 
| ſchienen? O nein, verlaß die Sündenbahn! Mein Heiland nimmt 
ee Sünder an. 













2 Predigt am Sonntag 


| Das it der Wille Gottes, eure Heifigung. Hiemit leg 
Apoſtel aber auch ein Zeugniß ab gegen eine zweite —— die 


Ye 234 


unſern Wandel entheiligt, 


a 2) unredliche Gewinnſucht. Darauf fünnen wir die 
- Mahftung beziehen: „Und daß niemand zur weit greife noch vervor= 
theile feinen Bruder im Handel, denn der Herr ift Rächer auch über 
das alles." Und das Weitere: „Yon der brüderlichen Liebe aber iſt 
nicht noth euch zu Schreiben, denn ihr jeid ſelbſt von Gott gelehret, 
euch unter einander zu Lieben.“ 

Wohl möchte vielleicht eins unter euch jagen: ja von der brüber- 
lichen Liebe ift auch uns nicht nöthig zu predigen. Das Lob wird 
man unſrer Zeit doch wenigſtens laſſen, daß viel Menichenliebe 

heutzutag fich vegt, daß viel Gutes ge ſchieht auch in unſrer Stadt, 
wie ja erft in den lebten Tagen wieder bei unſrem Brandunglüd 


— ſich beurkundet hat. Dank, herzlichen Dank für alles was die Liebe 


unter uns thut, und doch frag ich euch: gilts nicht auch da, was der 
Apoſtel jagt: „wir ermahnen euch aber, lieben Brüder, daß ihr noch 
völliger werdet.” Trifft er nicht auch mit dieſen eben verlejenen 
Worten unfrer Epiftel einen faulen Fleet unſres Geſchlechts, eine 


Hauptſünde unfrer Tage? 


Schon jene Warnüng des Apoitels: daß niemand zu weit 


greife noch vervortheile feinen Bruder im Handel — 


& iſts nicht ein Wort geredet zu feiner Zeit? Iſts nicht eine Krankheit 
unſrer Zeit, dieſes Reichwerdenwollen und Reichthunmollen um: jeden 
Preis, diejes Geldfieber und diefer Spekulationsſchwindel, dabei man 


£ keines Mittels fich jchämt, wenn es nur zum Ziel führt, und jeden 


Vortheil für erlaubt hält, wenn er nur etwas einträgt? Iſts nicht 
eine gemeine Klage unjrer Zeit: es jei fait feine Nedlichkeit mehr 
im Handel und Wandel, die alte Zuverläffigfeit und Ehrenhaftigfeit 
werde immer jeltener in allen Ständen und Gewerben, es jei alles 
nur auf Schein und Glanz angelegt ftatt auf Dauer und Nugen, 
in der Waare die man verfauft, in der Arbeit die man liefert, in 
‚den Unternehmungen die man anpreist, und Treu und Glauben fei 
heutzutag gerade jo loder und reiße gerade fo ſchnell wie jo manche 
Fabrikſtoffe, die man jegt um einen Spottpreis kauft, aber auch über 
Nacht ſchier zerreißt? Haben wir wicht manche traurige Erfahrungen 
aus der akähe und Ferne, wie Gott ein u iſt über das 3 








; alles? wie va lies Buben jo — a nur fih 
— ſelbſt, ſeinen guten Namen und fein Lebensglück ruinirt, und Weib 

und Kinder ins Unglück bringt, ſondern auch Fernerſtehende mit in 
ſeinen Untergang verſtrickt, die Erſparniß des armen Mannes, den 
Nothpfennig der Wittwen, das Erbe der Waiſen gewiſſenlos ſeiner 


unerſättlichen Gewinnſucht opfert? Und damit wir nicht andere 
richten und uns ſelbſt vergeſſen: prüfe doch jedes ſich ſelber, bin ich 
nicht auch mitangeſteckt von dieſem Fieber der Zeit? hab ich mir da 


nichts vorzumerfen im Verkehr mit meinem Bruder? Feinerlei Ein- 
griff in dag was deines Nächten ift — wo nicht in fein Vermögen, 
doch vielleicht in jein Amt und Gewerbe, oder in feinen Hausfrieden 
und guten Namen? Hab ich nie meinen Nebenmenjchen betrogen, 
wo nicht um Pfunde, jo doch um Grofchen, wo nicht mit Geld oder 
Waare, jo doch mit Worten umd Versprechungen, indem ich ftatt 
der guten Münze der Wahrheit ihm das faljche Geld der Lüge und 
Unmwahrheit angehängt? Iſt Nedlichkeit und Wahrhaftigkeit, jenes 
alte Lob der Deutfchen, das unverbrüchliche Geſetz meines Handels 
und Wandel3? und das mein heiliger Grundſatz, Fieber jelbit einen 


Verluſt zu tragen, als daß ein anderer durch mich in Schaden fomme? 
O fürwahr, da gilts auch: Sehet zu, thut rechtichaffene Früchteder 


Buße! Da gäbe es gewiß auch unter und, die wir hier find, manches 
zu erftatten und gut zu machen; da dürfte noch mancher Zacchäus 
auftreten und zum Zeugniß ernftlicher Befehrung ſprechen: die Hälfte 
meiner Güter gebe ich den Armen und fo ich jemand betrogen, De * 
gebe ichs vierfältig wieder. RR 
Und wenn wir dann den Apojtel weiter hören: — ver 
brüderlichen Liebe aber iſt nicht noth euch zu jhreiben, 
da ihr ſeid felbit von Gott gelehrt euch zu lieben;“ — 
wenn ſichs nicht blos um die ftrenge Gerechtigkeit Handelt, ſondern 
um die brüderliche Liebe; um die Liebe die mehr thut, als fte ſchuldig 
it; um die Liebe die nicht nur nicht nimmt, was des Bruders ift, 
fondern auch gern hergiebt, was ihr gehört, und nicht nur mitleidig. 
hergiebt, ſondern auch janftmüthig nachgiebt und großmüthig ver- 
giebt — o meine Lieben, von diejer Liebe die uns Gott gelehret hat 
in dem Evangelium von feiner Liebe; von diefer Liebe die ung der 
Ä Heiland gepredigt hat da er ſprach: — wird man erkennen, ob 
Er meine Sänger feid, jo ihr euch unter einander liebet, und da er 








aus Liebe eins —— ließ für die Freunde und fir 


dieſer Liebe die uns die erſten Chriſten lehren, wenn es von ihnen : 
heißt: die Menge der Slaubigen war Ein Herz und Eine Seele, — 


— nicht noth, uns von dieſer Liebe zu ſchreiben und zu predigen? 
Wo iſt fie denn, dieſe ungefärbte brüderliche Liebe in unſrer fal- 

m ſelbſtſüchtigen, zwieträchtigen Zeit, wo jeder nur das Seine fucht? 
Wo ift fie zwiſchen den chriftlichen Kirchen und Konfejlionen? Wo 
ft fie zwischen den verfchiedenen Ständen und Parteien? Wo ift fie 


= | zwiſchen Glaubensbrüdern, Familiengliedern, Hausgenoſſen? Iſts 


nicht ein trauriges Merkmal unſrer Zeit: dieweil die Ungerechtigkeit 


uübberhandnimmt, wird die Liebe in vielen erkalten? Gilts nicht auch 
da wieder, wenn ung geholfen werden joll: jehet zu, tut vechtjchaffene 
Früchte der Buße. Ja mein Chrift, laß dich beim Wort nehmen, 


du haft Buße gethan vor acht Tagen und Vergebung erfleht und 
Vergebung empfangen von dem barmherzigen Gott im Himmel. 
Aber jegt zur Probe, daß e3 dir ernſt war mit deiner Buße, jebt 
zum Dank für die Barmherzigkeit die dir widerfahren ift, gehe Hin 
und vergieb auch du deinem Schuldiger” und verſöhne auch dur dich 


mit deinem Widerfacher und reiche deinem Feinde die Hand zu Lieb 


und Frieden. Kannſt du das? Willft du das? Oder willjt du hin— 
‚gehen wie der hartherzige Knecht dem fein Herr zehntaufend Pfund 
‚erließ, und der gleich darauf feinen Mitfnecht würgete um hundert 


25 Groſchen? D vergefjet3 nicht: mit welcherlei Maß ihr mefjet, wird 


man euch wieder mefjen und mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet 
ihr gerichtet werden. Erbittet euch vom Vater der Liebe, was ums 
allen noch fehlt, worin wir alle noch völliger werden müſſen: „Lieb, 
aus jeinem Herzen ftammend, Immer rein und immer flammend, 
Liebe die dem Feind verzeiht Und dem Freund das Leben weiht.“ 
Und nun damit wir nichts dahinten laffen von dem mas der 
Apoſtel will mit ſeinem Ruf zur Heiligung, noch ein Wort von 
‚einem dritten Hauptſchaden unſrer Zeit, das iſt: 


3) hochmüthige Arbeitsſcheu. Der tritt der Apoſtel 





entgegen mit der Schlußmahnung: „Und vinget danach, daß ihre 


ſtille ſeid und das eure ſchaffet und arbeitet mit euerneigenen Händen, 


wie wir euch geboten haben, auf daß ihr ehrbarlich wandelt gegen 
die die draußen find und ihr Feines bedürfet.“ Iſt das nicht vos 


2 ein Wort an unſre Zeit? 


—* 
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„Ringer barnad, af ihr fi ilte efeit R Darf manbas 





nicht. einem, Gefchlecht zurufen, das fo ı reich, iſt an Worten und fo — 


arnm an Thaten, jo vorſchnell im Richten und Urtheilen über andere 
und ſo träg und zäh, wenn es felber etwas Leiften und beſſer machen 


ſoll? Wie manchem Weltverbeſſerer, der im Wirthshaus das große 


Wort führt und über Gott und Welt ſich aufhält, während er fein 
eigenes Haus nicht regieren kann und jein eignes Gejchäft Has 


läßt; wie manchem Bergnügungsfüchtigen, der mıt lärmenden ger: 


ftreuungen fich jelbft betrügt über den Ernſt der Zeit und über die 
Schäden feines Herzens, möchte man heutzutag auch zurufen: Ninget 


darnach, daß ihr ftilfe feid und das eure ſchaffet und arbeitet Br: 
mit euern eigenen Händen. 2 

Denn nicht nur jener Hochmuth, der nicht ftilfe fein mag, ſon— 
dern die Arbeitsſcheu, die jich nicht anftrengen will, ift fie nicht 


auch eine Krankheit unfrer jehlaffen, weichlichen Zeit? Tritt fienihgt 
auch unter una auf in allerfei Geftalten? Bald als Teichtfertige | 
Genußſucht, die das Vergnügen als Lebensaufgabe anfieht, ftatt 
die Arbeit und die Verwerthung der gottverfiehenen Kraft? Bad 


als unverfchämte Begehrlichkeit, die auf den Bettel ausgeht und 


andern zur Laft fällt ftatt das eigne Brod zu eſſen? Bald als g= 


ſchwätziges Maulchrijtenthum und frommer Müßiggang, da man 


aus der Gottjeligfeit ein Gewerbe macht, hin und herfäuft in den er 


Häufern, um Hriftlich zu ſchwatzen oder auch unchriftlich zu Yäftern, | 
um fich füttern zu lafjen oder fich in Dinge zu mengen, die man 
nicht verjteht, ftatt daheim zu bleiben, feinem Gewerbe nachzugehen, 


jeiner Haushaltung vorzuftehen, jeine Kinder zu erziehen, an feiner = 


Heiligung zu arbeiten. Hat denn nicht auch dem Chriften der heilige 
Gott geboten: Im Schweiße deines Angefichts jollft du dein Brot 
eſſen? Hat denn nicht felbft der hohe Apoſtel fich hergegeben, auf 
feinem Handwerk zu arbeiten neben ſeinem Predigtamt, nur um 
eignes Brot zu eſſen und niemand zur Laſt zu fallen? Nein, Ge- 
liebte, mer die Arbeit ſcheut im irdiſchen Beruf, der taugt auch —— 
im himmliſchen Beruf. Wer im Kleinen nicht treu iſt, wie wird er 
im Großen treu erfunden werden? Darum wem es Ernſt iſt mit 


ſeiner Heiligung — o der zeige fie durch ſtille Berufstreue, der zeige 


als guter Hausvater, als guter Arbeiter, als guter Beamter, als 
guter Bürger, daß er ein guter Chrift ift, „auf daß ihr ehrbarlich 















rn 
wandelt gegen Die bie draußen find," und Shrijtt 
unſertwillen verläftert werde, jondern die Leute unſre guter Werfe ' 
fehen und unfern Vater im Himmel preifen. Der Herr jelber aber 
von dem beides kommt, das Wollen und das Bollbringen, helfe uns 

zu ſolch vechtichaffenen Früchten der Buße, zu ſolch vedlicher Arbeit 
der Heiligung. * 

* O geſalbtes Haupt der Glieder, 

Nimm auch uns zu ſolchen an; 

Bring das Abgefallne wieder 

Auf die rechte Himmelsbahn; 

Gieb uns Augen, gieb uns Ohren, 

Gieb uns Herzen, die dir gleich, 

Mach uns redlich, neugeboren, 

Herr zu deinem Himmelreich! 

Ach ja laß uns Chriſten werden, 

Chriſten die ein Licht der Welt, 

Chriſten die ein Salz der Erden, 

Wies dem Vater wohlgefällt. 


Amen. 








— 
Predigt am Sonntag Okuli. 


(1375.) 
Ceidensgeſch. 1. Eingang. 


Sechs Tage vor den Oftern fam Jeſus gen Bethania, da Lazarus tvar, 
der Verjtorbene, welchen Jeſus auferwedet hatte von den Todten. Dafelbit 
machten fie ihm ein Abendmahl im Haufe Simonis, des Ausjäßigen; und 
. Martha dienete, Lazarus aber war der einer, die mit ihm zu Tiſche jagen. 

Da trat zu ihm Maria, die Hatte ein Glas mit einem Pfund Salbe von 


ungefäalſchter, köftlicher Narde. Und fie zerbrach das Glas, goß es auf jein 


Haupt und jalbete jeine Füße, und trodnete mit ihrem Haare jeine Füße; 


% das Haus aber ward voll vom Geruch der Salbe. Da prach feiner Jünger 


einer, Judas, Simonis Sohn, Iſchariothes, der ihn hernach verrieth: warum 


it dieſe Salbe nicht verkauft um dreihundert Groichen und den Armen ge= 


geben? Das jagte er aber nicht, daß er nach den Armen fragte, jondern er 
war ein Dieb, und hatte den Beutel und trug was gegeben ward. Es waren 
auch etliche der andern Jünger, die wurden unwillig und jprachen: was joll 

doch diefer Unrath? Diefes Waſſer hätte mögen theuer verkauft und den 
Armen gegeben werden. Und fie murreten über fie. Da das Jeſus merkte, 
Iprach er zu ihnen: laßt fie mit Frieden, was befümmert ihr das Weib? 
Sie hat ein gut Werk an mir gethan. Denn Arme habt ihr allezeit bei euch, 
und wenn ihr wollt, könnt ihr ihnen. guts thun; mich aber habet ihr nicht 
allegeit. Sie hat gethan was fie konnte. Daß fie dieß Waffer hat auf meinen 
Leib gegofjen, iſt ſie zuvorkommen, meinen Leib zu jalben zu meinem Be— 
Wahrlich ich jage euch: wo dieß Evangelium geprediget wird in 

aller Welt, da wird man auch das jagen zu ihrem Gebächtniß, das fie jet 
gethan hat. BERN. 
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Es iſt die Leidensgeſchichte des Herrn, die in den Gottesdienften 


dieſer fieben Wochen vor Oftern der Gemeinde wieder ſoll vorgeführt, % 


werden, damit fie den Erlöſer im Geifte begleite auf allen Stationen 
ſeines Marterwegs bis zum Siegeswort am Karfreitag: Es ituo- 
bracht! Es find traurige Scenen, die da an unjern Augen vorüber— 
gehen werden. Wir ſchauen da hinein in Marterftunden eines Heiligen 


und Gerechten, die den andächtigen Betrachter jedesmal wieder m 
Innerſten erjchüttern, und in Abgründe menschlicher Boshett, 
Schwachheit und Thorheit, die uns einen bejchämenden Blickeröffnen 
in unjer eigenes Herz. Heut aber zum Eingang tritt ung noch em 


freundliches Bild vor Augen. Dieje Salbung Jeju in Bethanien, 
mit welcher unſre Kirche finnvoll die Paſſionsgeſchichte eröffnet, iſt 
gleichham ein janftes Vorſpiel zu einer erjchütternden Symphonie, 
ein erquicender Qabetrunf vor einem mühenollen Weg. Was Maria 


dort am Tiſche Simons that — mie ſchnöd e3 auch von der Gejell- & 


ſchaft mißdeutet ward, es thut uns wohl für den Herrn als der lebte 
Liebesdienft einer darkbaren Seele, und es thut ung wohl für die 
Welt al ein Zeugniß: noch find nicht alle edleren Gefühle erftorben 
in der Menjchheit. Lafjet uns dabei verweilen und betrachten: 


Das Danfopfer der Marin zu Beihanien; Be: 
1) für den Herrn eine bedeutungsvolle Huldigung; *— 
2) für die Welt ein Aergerniß und eine Thorheit; - 
3) für die Geberin ein ſchönes Ehrenzeugniß. 


Liebe, wie vergelt ich div, | 
Was du Guts gethan an mir? Amen. 


Das Danfopfer der Maria zu Bethanien mar 

1) für den Herrn eine bedeutungsvolle Huldigung, 
beveutfamer als der Geberin jelber im Augenblid bemußt war: Es 
war ein letzter Liebesdienft, dem ſcheidenden Menſchen— 
ſohn erwiefen, und zugleich ein Vorſpiel der Anbetung, die 
dem erhöheten Welterlöjer gebührt. 

„Sie hat ein gut Werk an mir gethan. Daß jie dieß Waſſer hat 
auf meinen Leib gegoſſen, iſt ſie zuvorkommen meinen Leib zu ſalben 


zu meinem Begräbniß.“ Mit dieſen Worten deutet der Herr ſelbſt ® 


gar ſchön das Liebesopfer der Maria und rechtfertigt rührend den 


bejcheidenen Aufwand, den fie um ſeinetwillen gemaht. Der arme 





Er Menf — ur der nicht hatte da | te | 
mar ja an foftjpielige Ehrenbezeugungen und prunfvolle Huldigun ner i 


keineswegs gewöhnt. Und vo die Liebe der Seinen, wo die Verehrung R 
288 Volks in diefem Betracht etwas Uebriges thun wollte, da lehnte er 
8 demüthig ab, verbot jein Lob zu verfünden und entzog fich den 
geräuſchvollen Huldigungen. Seht aber am Ziele feines Erdenwallens 

laßt er diefen Liebesdienft fich gefallen. Er nimmt ihn an im 


— Rückblick auf ſein beſchloſſenes Tagewerk als ein Zeugniß: du haſt 
nicht vergeblich gearbeitet. Mag ein undankbares Volk dich vergeſſen, 
mag eine erbitterte Prieſterſchaft dich haſſen bis in den Tod: es giebt 


—— noch Seelen, die es verſtehen: laſſet uns ihn lieben, denn er hat uns 


zuerſt geliebt. Er nimmt ihn an jenen Liebesdienſt im Hinblick auf 
ſein bevorſtehendes Ende als ein Pfand: du gehſt nicht ungeehrt aus 
der Welt; magſt du als ein Uebelthäter unter Henkershand ſterben: 


Somit diejer Narde nimmft du den Dank, die Liebe, die anbetende 


Verehrung der Deinigen mit ins Grab. Gewiß, der Herr brauchte 
diefe Huldigung nicht. Alle Ehrenkränze, welche die Welt ihm zu 
Füßen legen mochte, fie fonnten jeiner inneren Herrlichfeit nicht? 


hinzuthun, und wäre er ungejalbt und unbeweint ins Grab gefunfen 
er blieb doch der er war, der König der Ehren, gejalbt von Gott | 
ſelbſt mit der Fülle feines heiligen Geiftes, und einzig daftehend in 
der Welt als das Mufterbild einer gottwohlgefälligen Menfchheit. 
Aber wenn e8 uns nach dem Hingang eines theuren Angehörigen 
wohlthut, uns fagen zu können: ich habe ihm vor feinem Ende noch 


eine Freude gemacht, noch einen Liebesdienſt erwiejen, der fein Herz 
erquickte; wenn es uns rührt, zu vernehmen, wie einem unschuldig 
Berurtheilten, einem fterbenden Märtyrer auf feinem letzten ſchweren 
Gang noch Zeichen der Liebe, der Achtung, der Verehrung vor Augen 
und zu Ohren fommen: jo freut ung für den fterbenden Menjchenjohn 
dieſes Liebesopfer der Maria, in welchem gleichjam aller Dank, alle 


ER Liebe, aller Segen, ven er während feines Erdenmwallens an Tauſenden 
verdient und von Wenigen nur empfangen hatte, wie eine Quinteſſenz 


zujammenfloß. 
| Ya noch mehr: in diefer Huldigung der Maria jehen wir vor- 
gebildet alle die Lob und Danfopfer, die ver Welterlöjer durch 
jein Leiden und Sterben ſich verdient hat und die dem Erhöheten 
num dargebracht werben von der Gemeinde der Erlösten. Es — 
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i niglige a me dem 1 Menfeenfoßn mitj — — = x 
* widerfuhr mitten im Stande ſeiner Erniedrigung, von der ahnungs⸗ 
vollen Seele einer begeiſterten Frau. Nun aber ſind es Tauſende 


und Abertauſende, die dem Gekreuzigten und Auferſtandenen huldigen 


als ihrem himmliſchen König, Hoheprieſter und Profeten. Nun iſt 


es die ganze Chriſtenheit, welche die Opfer ihres Dankes anbetend 

ihm zu Füßen legt. Alle Thränen ſchmerzlicher Buße, dankbarer 
Freude, jeliger Andacht, frommer Begeifterung, die jemal® aus 
Chriftenaugen geflofjen find; aller Weihrauch des Gebets, der aus 
riftlichen Ootteshäufern feit achtzehn Jahrhunderten entporsteigt RN: 
zu Jeſu Chrifto als dem hochgelobten Haupt feiner Gemeinde; alle 


die lieblichen geijtlichen Lieder, in welche Fromme Seelen, von der 


Liebe Jeſu entzündet, fi) in alfen Sprachen ergoffen haben, feine 


Geburt und jein Erdenmwallen, feinen Tod und feine Auferftehung, 


feine Himmelfahrt und fein königliches Regiment zur Rechten deg 
Baters zu feiern, — das alles jehen wir vorgebildet in dem Danfopfer \ 
der Maria, das alles ift gleichlam die duftende Narde, in welher 
die Chriftenheit ihr Beſtes, ihre höchiten Gedanken, ihre tiefften 
Empfindungen, ihre köſtlichſten ©eifteserzeugnifje und edelften 


Herzengergüfje dem zu Füßen legt, der fie mit feinem Blut er- 


fauft hat. Möchte die bevorſtehende Betrachtung jeines Leidens und? 


Sterbens auch uns wieder die anbetungsmwürdige Herrlichkeit unſres 


himmlischen Königs, Hohepriefterd und Profeten Eräftig vor Augen 
jtellen. Und wenn der Seher Johannes im obern Heiligthum den 
Lobgeſang tönen hört: da3 Lamm das erwürget ift, ift würdig zu 
nehmen Kraft und Reichthum und Weisheit und Stärfe und Ehre 
und Lob von Ewigkeit zu Ewigkeit! fo möge es auch hier unten 


wiederhallen: Ich auch auf den tiefften Stufen, Ich will glauben, 
reden, rufen, Ob ich wohl noch Pilger bin: Jeſus Chriſtus herrſcht 
als König, Alles ſei ihm unterthänig, Chret, Tiebet, lobet ihn! 
Aber was fagt die Welt dazu? Das Danfopfer der Maria zu 
Bethanien, wiewohl für den Herrn eine bedeutungsvolle Huldigung, 
2) für vie Welt iſts ein Aergerniß und eineThorheit, 


widermärtig den Feinden des Herrn, und yet | 


feinen engherzigen Jüngern. 


Bon offener Feindfhaft gegen Chriſtum fehen wir 


allerdings nichts dort bei der Mahlzeit zu Bethanien, ur Me A 


—— — Hirtenſtimmen. \ 


— 











ee —— Be ern: Warum if viele 





nit, ‚heißt es, daß er nach den Armen fragte, jondern er war ein 
Dieb und hatte den Beutel und trug mas ‚gegeben ward. Alſo nicht 
Sorge um die Armen wars, jondern Geiz, Habjucht, irdiſcher Sinn, 
warum er dem Heren dieſe Ehre nicht gönnte. 
uUnd wenn wir ung heutzutage umjehen in der Welt: tritt ung 
is nicht viel Feder und nackter noch diejer irdijche Sinn entgegen, der dem 
| Herrni im Himmel keine Ehre gönnt, weil er nur an ſich denkt und ſein 
eigenes Intereſſe; jene gemeine Denkungsart, der jedes warme Gefühl, 
i E jedes begeisterte Wort, jedes Fromme Werf einer edleren Seele etwas 
5 Unverftändliches und Unbegreifliches, etwas Widerwärtiges und Ber- 
haßtes, ein Wergerni und eine Thorheit ift, weil man nur Sinn hat 











für einen chriftlichen Zweck, etwa für den Bau einer Kirche oder 

für die Glaubensgenoſſen in der Zerſtreuung oder für die Miſſion 
“ unter den Heiden: wie oft heißt e8 da wie bei Judas: könnte diejer 
Aufwand nicht erſpart, könnte dieß Geld nicht nützlicher verwendet 
werden für die Armen, während man im Grund nicht an die Armen 
denkt und nichts für die Armen thut, ſondern nur ſeinen Widerwillen 
gegen das Chriftenthum, feine Gleichgiltigfeit gegen die Religion, 
1% = feinen Geiz umd feine Selbſtſucht bemänteln till mit folch ehrbarem 








5 Gerede! Sieht ja Doch der irdische Sinn unver Zeit in jedem Opfer, 


das für ideale Zwecke gebracht wird, in jeder Unternehmung, die 
ie dem handgreiflichen Nutzen, dem gemeinen Bedürfniß oder doch 
dem finnlichen Genuſſe dient, eine thörichte Verſchwendung. Erflärt 
- ja doch der Materialismus unſrer Tage die ganze Kirche mit all 





 jelber, der Glaube an einen Gott, die Hoffnung eines ewigen Lebens, 
die Scheu vor der Sünde, das Streben nach dem Guten, jede That 
— aufopfernder Liebe, alles Höchſte und Beſte, was des Menjchengeiftes 
Schmuck und Ehre ausmacht, was ein füßer Geruch ift vor Gott 
dem Herrn, diejen falten Rechenmeiftern tft e8 ein Aergerniß und 
. eine Thorheit, worüber man naferimpfend fpricht: Was joll doch 
Bee Unrath? Wir können fie nur in Heine Seele eg N 


dreihundert Groſchen und den Armen Be Das Bis er aber. 


% für indischen Beſitz und finnlichen Genuß? Wo ein Opfer verlangt 


ihren Önadenmitteln für eine Lurusanftalt und jeden Grofchen ver 
Ban auf fie verwendet wird, für hinausgeworfenes Geld. Ja die Religion - 





Balſam, poradiefiſche Lebensluft iſt; denen nach dem Worte des 


Lg“ 












„die Unrath wittern i in — was uns Site 


Apoſtels das ein Geruch des Todes zum Tode wird, was uns ein — 


Geruch des Lebens iſt zum Leben. 


Aber wenn wir auch ferne find von solch chriſtusfeindlichem Si : we 
jo jei auch fern von ung jene mürrijche Srömmigfeitengher- 


- ziger Jünger, die unfreumdlich über Maria abipricht, meil A 


ihe Thun nicht verftegt. Auch unter den übrigen Jüngern dort in. 
Bethanien waren etliche, die unwillig murreten über das Eicbesopfer 
der Maria. Es lag etwas Ungewöhnliches in dem Gebaren biefer — 
dankerfüllten Seele, die nüchternen Fiſchersleute aus Galiläa ver- 
ſtandens nicht, e3 war nicht nach ihrem Geſchmack, es gieng über R j 
ihren Horizont, darum jehüttelten fie den Kopf dazu und murrten:, Di 
was will das Weib? mas joll diefer Unrath? Auch Heutzutage, meine = 
Lieben, und auch hier zu Land giebt es jolch eine bejchränfte Fröm- 
migfeit, jolch ein engherziges Chriſtenthum, wo einer ganz — 
ſeinem Gott und Heiland dient, aber nun meint über jeden, der nicht — 
ganz auf ſeine Manier fromm iſt, ohne weiteres den Stab — 
zu dürfen. Ein beſchränktes Chriſtenthum ift es, unwürdig eines 
evangelijchen Chriften, das nicht auch andern ihre Form läßt, Gott 
anzubeten und Chriſto zu dienen, das jeden Schmucd des Gottes BI 
hauſes für einen verwerflichen Supus erklärt, das über ehrwürdige ‚2 h 
Gebräuche, daran andere von Kindheit auf fich erbauen, verächtlih 
abjpricht,, ohne ihre Bedeutung zu verftehen: was foll doch diejer = 
Unrath? Eine engherzige Frömmigkeit, unziemlich für einen rechten 
Jünger Jeſu iſt es, die an allem ein Aergerniß nimmt, was über 
ihren gewohnten Gefichtäfreis hinausgeht, und nun Kunft, Wiffen- 
ſchaft, Poeſie für eitel Unrath erklärt, in jedem freien ein Re 
des Geiftes, in jeder frohen Wallıng des Herzens etwas Gottlojes “ 












wittert, und Sachen und Perfonen, Worte und Werke anderer oft 


aufs plumpite mißverfteht, aufs liebloſeſte mißdeutet, ohne zu ahnen, 


. daß vielleicht auch in jenem Gottes Geift fich regt, daß vielleicht auch 


jein Opfer in Gnaden angejehen wird von dem großen Gott und 
milden Herrn im Himmel, der feines Menſchen Dienjt und lege 
bedarf und vor dem wir allefamt unnüge Knechte find. O du hoch— 


2 miüthiger, Tieblofer, engherziger Sünger, wer bift du, daß du einen 
- fremden Knecht richteſt? Er fteht oder fällt feinem Seren. Duaber 


man nicht ler 6 an einem ae De Br er en erfund 


3) für die Öeberin tft es ein ſchönes Ehrenzeugniß. 


Es fommt aus einem Herzen voll dankbarer Liebe und 
es trägt ein ſchönes Lob davon aus dem Munde des Herrn. 
 Faffet die Geberin ins Auge die dort den Salbenfrug zerbricht 
über Jeſu Haupt. Es ift Maria von Bethanien. Sie die einft in An⸗ 
dacht verjunfen zu Jeſu Füßen geſeſſen und die Welt und fich ſelbſt 
vergeſſen hatte, indem fie feiner Rede zuhörte. Sie der er den heiß- 
beweinten Bruder aus dem Grabe hervorgerufen und lebendig wieder 
gegeben hatte. Und nun da der geliebte Meijter noch einmal durch 
Bethanien fommt und mit ihr unter einem Dache weilt, num drängte 
es fie, ihrem Dank für allen Segen feines Worts und für alle 


Bi Erweifungen feiner Gnade einen würdigen Ausdrud zu geben, und 
fein Opfer ift ihr zu theuer, feine Narde zu köftlich, um dem Freund 


* 


ihres Hauſes, dem Freund ihrer Seele ihre Verehrung zu zeigen. 
Iſt das nicht ein ſchönes Zeugniß für die danfbare Jüngerin? Iſt 


es nicht eine freundliche Mahnung an uns alle: denk auch du an jo 
viel Segen, den der Herr von Kind auf dir zugewandt durch jein 
ſeligmachendes Wort. Vergiß auch dur nicht all der Barmherzigkeit 
amd Treue, die er an dir gethan hat nach Leib und Seele. Laß auch 


TIERE 3 


du die Opferbüfte deines Dankes zu ihm auffteigen gen Himmel; 


bekenne auch du dich muthig zu ihm trotz dem Spott der Welt, und 


wenn er «13 das hochgelobte Haupt jeiner Gemeinde im Himmel 


Ale thront, erhaben über deinen armen Dienft, fo ſalbe auch du feine 


Fuße auf Erden und diene feinen armen Gliedern, deinen leidenden 


ſchwacher Menſch ein ſchöneres Ehrenzeugniß davontragen als das? 


Nebenmenſchen hienieden in barmherziger Liebe. 


Solch ſchöner Dienft dankbarer Liebe trägt ja auch ein ſchönes 


| 3 Lob davon aus dem Munde des Herrn. „Laſſet fie mit Frieden, 
- fie hat gethan was fie konnte. Wahrlich ich ſage euch: wo dieß 
- Evangelium geprediget wird in aller Welt, da wird man auch das 


jagen zu ihrem Gedächtniß das fie jetzt gethan hat.“ Das war über: 
ſchwenglich mehr als die demüthige Jüngerin erwartete. Kann ein 





E werde. So hieß es bei Maria. Ihr Dankopfer, wie ſchnöd es auch 1 
von der feindjeligen Welt und von den engherzigen Jüngern verfannt 
92 wird — 


















Rag die Welt uns verfennen, wenn nur der Herr uns als dieSeinen 
kennt; mag unfer Thun Stückwerk fein, wenn nur der barmherzige 
Richter über eine Seele fpricht: fie hat gethan was fie fonnte; mag 

unſer Ruhm im Verborgenen bleiben und unfer Gedächtniß vergehen: 
wenn nur im stillen Herzensgrund fein Geift uns Zeugniß giebt, 
daß wir Gottes Kinder jeien, und am Schluß unſres Tagemwerks der 
Herr ung jeine treuen Knechte nennt, dann haben wir nicht umjonft 


gelebt und unsre Arbeit ift nicht vergeblich in dem Herrn. So möge h 





denn das Vorbild der Maria und ihre danfbare Liebe, fo möge die 


Leidensgefchichte des Herrn, der uns geliebt hat biS in den Tod, 
ung aufs neue zu dem Gelübde ermuntern: “2 


Liebe, die für mich gelitten, 
Und gejtorben in der Beit; 
Liebe, die mir hat ertritten 
Ewge Luft und Geligfeit; 
Liebe, dir ergeb ich mich, 
Dein zu bleiben ewiglich! 


Amen. 
25. 
Predigt am Sonntag Lälare. 


Keidensgefch. 4. 


Simon Petrus aber jtund und wärmete fich. Da jah ihn eine andere a 
Magd und jprach zu denen die da waren: diefer war auch mit dem Jefu 


von Nazareth. Da ſprachen fie zu ihm: bift du nicht feiner Jünger einer? 


Und er leugnete abermal und ſchwur dazu: ich kenne des Menjchen nicht! 


Und über eine Fleine Weile traten hinzu die da ftunden und Tprachen zu Betro: 
wahrlich, du bijt auch einer von denen, ein Galiläer; denn deine Sprade 
verräth dich und lautet gleich alfo. Spricht des Hohenpriejter8 Knechte einer, 
ein Gefreundter deß, dem Petrus das Ohr abgehauen hatte: jahe ih ih 
nicht im Garten bei ihm? Da verleugnete Petrus abermal, Hub an fich zu 
verfluchen und zu ſchwören und fprach: ich fenne de3 Menſchen nicht, von 
dem ihr jaget! Und alsbald frähete der Hahn zum andernmal. Und der 
Herr wandte fi) und jahe Petrum an. Da —— Petrus an die Worte 
Jeſu, da er zu ihm ſagte: ehe der Hahn zweimal frähet, wirft du mich dreimal 
verleugnen. Und Petrus gieng heraus, Hub an zu weinen und weinete bitterlich, 


Die Leidensgeſchichte Jeſu ift ein hellleuchtender Tugendjpiegel, 
in den wir nie hineinblicken fünnen, ohne dem heiligen Dulder der 
da an ung vorübergeht, bemundernd und anbetend das Bekenntniß 
zu Füßen zu legen: wer ift wohl wie du? und einzuftimmen in 








. hier it ein Ka Wen me Cottes Sohn — 
Paſſionsgeſchichte iſt aber auch ein ſcharfgeſchliffener Sündenſpiegel, 
aus weichen uns die menſchliche Sünde entgegenblickt in den ver⸗ 
ſchiedenſten Geftalten, und der ung, jo oft wir ung drin beſchauen, 
allemal wieder das fchmerzliche Geftändniß abnöthigt: du Herr bift 
gerecht, wir aber müfjen uns ſchämen. Wir, das heißt wir alle, 
auch die Befjeren und Beiten. Denn nicht nur die Bogheit der Böfen, 
auch die Schwachheit der Guten, nicht nur der Verrath eines Judas, 
ſondern auch die Verleugnung eines Petrus tritt uns da befchämend 
vor Augen. Daß die Schlechten ſchlecht find, das wiffen wir wohl. 
Daß in der umterjten Hefe des Volks, in der rohen Maſſe der Menſch— 
heit viel böſe Gelüfte und arge Leidenjchaften ſchlummern, die nur 
geweckt werden dürfen, um in den fchlimmften Thaten auszutoben, 
das zeigt uns nicht nur der Straßenpöbel von Jerufalem mit feinem 
Kreuzige, freuzige! wir haben in unfern eigenen Straßen eine kleine 
Probe davon hören und fehen fünnen in den jüngjten Tagen und 
R Nächten, und mit Abſcheu wendet jeder Beſſere von jolchen Freveln 
ſich ab. Aber daß auch die Guten im Grunde nicht gut find, daß 
auch im beffern Menfchen noch ein gefährlicher Reſt von Sünde fteckt, 
daß auch ein redlicher Chrift nicht Urſach Hat, auf andere herabzu— 
blicken mit dem Gefühl: Ich danke div Gott, daß ich nicht bin wie 
diieſer, daS vergefjen wir jo gern, daran mahnt ung der gefalfene 
; Petrus, Und daran wollen wir uns jest mahnen laſſen, indem wir 
betrachten 
as, Des Petrus Verleugnung | 
RR oder die ſchwache Stunde eines Zungen. 

— 1) der Sündenfall,“ 

2) der Gnadenblick, 

FR 3) die N nein Rdn 479 
K das find die Bunte, bei denen wir verweilen "Det Zer for une 

Betrachtung und Schreibe es uns allen Hey! Be a — | 

zu, daß er nicht falle! Amen. 

| Des Betrug Verleugnung oder — Siane 

eines redlihen J Jüngers möge uns allen Ba 2 warnenden — 
& Srennel werden. Wir jehen- tif ra 




















x | die: Welt, wie ſchwach das Herz, wie ftark die Sünde ift. 


„Simon Petrus aber ftund und wärmete ſich“ am Kohlfeuer x 


dort in des Hohepriefters Schloßhof. Und um ihn ſtund umd trieb 


fich die Dienerfchaft herum, die Knechte und Mägde des Haufes, 


die bei der nächtlichen Rathsverſammlung zur Aufwartung be- 


rufen waren; die Häfcher und Gerichtsdiener, welche Jeſum ger % 
fangen eingeliefert hatten und nun mährend ſeines Verhörs auf en 
weitere Befehle warteten. Dieje Leute waren wohl nicht ſchlimmer Ds 
als andere ihres gleichen heute noch find. Und doch möchtemandem 
Betrug dort am Kohlfeuer unter dem Geftnde zurufen: Armer Jün⸗ a. 
ger, du ſtehſt da auf einem gefährlichen Platz; du bift da in einer 2 
Gejellichaft die nicht für dich taugt. Gieb Acht, daß es dir andiefem 
Feuer nicht geht wie dem Nachtfalter, der ums Licht flattert bis er 
fich die Flügel verfengt, und du von diefem Feuer meggehft mit einem 
Brandmal im Gewiſſen. Oder jaget, meine Freunde, wenn Petrus Br 
feinem Herrn zur Seite geblieben wäre in jener gefährlichen Stunde, 
wie Johannes, der mit hineinging in des Hohepriefters Valaft, und 
hätte in fein heiliges Antlitz ſchauen, hätte fein majeftätifches Ber 
fenntniß hören können auf des Hohepriejters Frage: Bift du Chriftus, 
der Sohn Gottes des Hochgelobten? — „du jagefts, ich bin," 33 
hätte da der Jünger wohl ſchwören können: Ich kenne des Meiſchen x 
nicht? Hätte nicht die heilige Nähe des Herrn ihn ſchützen müſſen 
vor jolch tiefem Fall? — Dder wäre er ganz weggeblieben, hätte 2 ; 
ex im ftilfen Kämmerlein mit Gebet oder hinter verjchlofjenen Thüren 
mit den andern Jüngern abgewartet was da kommen follte: meinet | 
ihr nicht, ex wäre bewahrt geblieben vor Sünde durch die Gegenwart 
der Brüder, ja er hätte feine Brüder noch zu jtärfen vermocht? 
Aber jene Gefellſchaft dort im Hofe des hoheprieſterlichen Palaſtes 
wird ihm gefährlich; die neckenden Fragen der Knechte und Mägde 
treiben ihn in die Enge. Er fürchtet ihren Spott; er fürchtet für 


ſein eignes Leben. Er denkt vielleicht nebenbei: dieſem Geſinde bin 


ich, feine Rechenſchaft ſchuldig von meinem Glauben; was ich da bei 
Nacht im Winkel jpreche, hat feine Bedeutung, meinem Herrn ſchadets = 
nicht, meine Brüder hörens nicht, mit den Wölfen muß man eben 
heulen. Und fo macht ex ſich gemein mit gemeinen Leuten, thut in 
der e machen Stunde einen tiefen Zall und verfeugnet feinen Deren 
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She —— a auf ei Br — —— —— — * ge € 
ſchieden von ſeinem Herrn, getrennt von ſeinen Brüdern, hineinge— 
ſtellt unter das Geſinde — das iſt der Menſch, der Chriſt, ſich ſelbſt 


übberlaſſen und preisgegeben den Verſuchungen der Welt. Wer unter 
uns die Welt kennt, der hat auch ihre Macht ſchon erfahren, womit 
fie uns bald lockt bald ſchreckt, bald beraufcht bald einſchüchtert, und 
wird mit Beichämung befennen: was Petrus da thut, das ift auch 
mir ſchon begegnet, nicht einmal, nicht dreimal nur, fondern oft und 

viel: daß ich den Herrn, den ich im Herzen trug, erfannte, liebte 

und verehrte, nicht wagte mit dem Munde zu befennen; daß ich den 


Glauben, den ich in großen Proben, wo e3 Leib und Leben gilt, 


ie nicht leicht verleugnen würde, bei geringem Anlaß, in luſtiger Ge- 


ſellſchaft preisgab mit der Ausflucht: hier iſt nicht der Ort, ein 
Zeugniß abzulegen; daß ich das was ich an heiliger Stätte, ange— 
von der Nähe des Herrn, getragen von der Gemeinfchnit der 


Glaubigen, gefühlt, erkannt und verjprochen hatte, draußen ver- 


leugnete mit Wort und That, weil ich vereinzelt ftand in der ver- 
ſuchungsvollen Welt! — Ja die Welt ift ſchlimm. 
Und das Herz ift ſchwach — Schwach bei allem guten 
Willen. Davon iſt Petrus ein warnendes Exempel für ewige Zeiten. 
Wenn irgend einer von den Jüngern hätte mit Ehren beſtehen ſollen 
in der Feuerprobe jener Nacht, jo war es dieſer. Der Petrus, deſſen 
Kraftnatur Jeſus ſelber mit dem Beinamen Felſenmann bezeichnete; 
der Petrus, deſſen Bekenntnißeifer einſt allen übrigen Jüngern vor— 
auseilte mit dem Zeugniß: wir haben geglaubet und erkannt, daß 


du biſt Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes; der Petrus, deſſen 
Jüngertreue ſich noch vor ein paar Stunden zu dem Verſprechen 
verſtieg: wenn fich auch alle an dir ärgern, jo will ich mich nicht 
ärgern; der Petrus, deſſen Schlagfertigfeit noch in Gethſemane das 
5 Schwert gezüct Hatte zur Vertheidigung jeines Herrn. ‚Aber. wo 
iſt er hingekommen diejer Petrus, jebt in der ſchwachen Stunde? 


Aus dem Felfenmann ift ein ſchwankes Rohr geworden; aus dem. 
Befenner ein Verleugner; aus dem; jtreitbaren Mann ein verzagtes- 
Kind; aus dem treuen Jünger der mitgehen wollte ins Gefängniß- 
und in den Tod, ein Ausreißer, der ſchon im; Vorhof des. Gerichts⸗ | 
ſaals ſich losſagt von feinem FERN: Man iſt gewihnt alle sahen > & 
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vieder ſich über dieſe ein zu — an über diefen 
Petrus zuÄchelten. Und doch ift im Grund wenig dabei zur ver— 
wundern und niemand zu ſchelten als wir ſelbſt. Denn diefer Petrus 
dort, den wir fast nicht mehr kennen, der ich jelbft nicht mehr fennt 
in der ſchwachen Stunde, ift niemand anders als der natürliche 
Menſch, auf fich ſelbſt geftellt und fein jchwaches Herz, und wer 


unter uns fich felber fennt, der wird gejtehen müjjen mit einem 


Paulus: Wollen hab ich wohl, aber Vollbringen des Guten finde — 
ich nicht, und wirds erfahren haben wie dieſer Petrus: das Böſe 

da3 ich nicht will, thue ich, und wenn ich in befjeren Stunden für 
alfes Gute begeiftert war und mich erhaben glaubte über jeden Sehl- 


tritt: in Schwachen Augenbliden wurde ich wieder übereilt von einer 
Schwachheit, die ich bei meinen Grundſätzen und meinen Vorſätzen 


eine Stunde zuvor noch für rein unmöglich hielt. Ya des Menjchen 3“ 
Herz ijt ein trotzig und verzagtes Ding. Vom rechten Wifjen ifts — 
noch weit zum Thun; vom frommen Fühlen noch weit zum Handeln; 
vom guten Vorſatz noch weit zur Erfüllung; vom fehönen Anfang 

noch weit zur Bewährung. Selbſt ein vedlicher Chrift mit feiner 
Erfenntnißitufe, feinem Befenntnißeifer, feinem Gnadenftand und 
jeinem Heiligungsernft iſt nicht über jede Berfuchung hinweg; und 
der Ertrag eines ganzen Chriſtenlebens kann wieder in Frage geitelt 


werden in einer jchwachen Stunde, wo man ficher, leichtſinnig, hoch- 
müthig es vergißt: wer da ftehet, jehe wohl zu daß er nicht falle. 
Die Welt ift ſchlimm, das Herz ıft ſchwach. 


Und die Sünde iſt ſtark. Welch gefährliche Macht die Sünde | 
bat, wie fie auf abjchüffiger Bahn uns immer weiter reißt und wenn 
man ihr den Finger reicht, die Hand, den Arm und wo möglich den 

"ganzen Menfchen nimmt, das jehen wir an Petrus und feiner drei 


‚maligen, immer frecheren Verleugnung. Zuerit leugnet ers ſchüchtern: 


a 


ich bins nicht; dann als man ihm jchärfer zufeßt, beitreitet era bee 


ftimmt und entſchieden: ich kenne ihn nicht; endlich überlant in Zorn 
‚und Grimm, um die läftigen Frager abzufchütteln, verſchwört und 


verflucht er fich, daß mans im Gerichtsfaal drinnen Hört: ich fenne 


des Menjchen nicht von dem ihr jaget. Das ift die Macht des Böfen 
die eine Menfchenfeele immer fefter umſtrickt, immer tiefer in den 

Staub zieht. So hat fehon mancher mit der Sünde gefpielt und eh. 
er ſichs verjah, it er ihr Sklave geworden; hat nur am ande des 


u Sindentelhenippen wollen ns a nicht a 
geleert war auf die giftige Hefe; hat zuerft eine Unwahr h 
amd dann weil er nicht mehr mit Ehren: zurück konnte, auf Lüge 
a einen | Meineid geſetzt; ift ausgegangen zu ftehlen und weil erfih 
entdeckt jah, heimgefommen als ein Mörder; hat das jechste Gebot 
uübertreten und hernach, um feine Schande zu bededen, dag fünfte: 
du ſollſt nicht tödten, oder das achte: dur ſollſt Fein falſch Zeugniß 





geben. Und ifts nicht fo weit mit dir gefommen, fo ſchreib es nicht 


— deinem eignen Verdienſte zu, ſondern dank es der göttlichen Gnade 
— und ſiehe am 


2) Gnadenblick Jeſu die göttliche Gnade, die auch auf 


Irrwegen über ung wacht, in unſern Sünden ung ſtraft, 


zu unſrem Heren ung zurüdführt. 


Aa 


„Und der Herr wandte fich und ſahe Petrum an.” Und diefer 


5 n ftumme Blick, von dem gebundenen Heiland drinnen durch die offene 
Halle dem Petrus draußen zugeworfen — wie viel ſagte er dem treu— 


loſen Sünger! „Der Herr wandte ſich und jahe Betrum an." Das 


mar ein Blick der Gnade, die auch auf unfern Irrwegen über 


uns wacht. Daß jein Herr ihn jehe und höre, daran dachte Petrus 


bei ſeiner Verleugnung mit feinem Gedanken. Da trifft ihn mit dem 
Hahnenſchrei zugleich der Blick des Herrn umd jagt ihm zu feinem tief- 
ten Schredfen: der Herr weiß vondir, wenn auch dur von ihm nichts mehr 
wiſſen willft; fein Aug hat dich gejehen, fein Ohr hat dich gehört; und 
c iſt ihm dieſer Blick wie ein Blitzſtrahl in der Nacht, der ihm den 
Agrund aufdeckt woran er jteht. — Auch uns, meine Lieben, begleitet 
das allſehende Auge des treuen Menfchenhüters aufallen unjern Wegen, 

und wenn wir unſern Blick öfters gen Himmel erhöben: unſer Auge 
müßte manchmal dem ſeinigen begegnen; wenn wirs fleißiger be— 
dächten: das heilige Auge meines Gottes und Heilandes ruht auf 
mir: wir müßten oft erſchrecken und ſtille ſtehen und umkehren auf 


unſern Wegen. Obs ein Hahnenſchrei iſt oder eines Menſchen Mund, 


wodurch Gott unſer ſchlafendes Gewiſſen weckt; obs die Sterne am 


Himmel ſind, die uns wie heilige Augen des — Gottes an⸗ 
funkeln auf nächtlichen Sündenwegen, oder obs ein Blick iſt aus 


menſchlichen Augen, aus treuen Vater⸗, Mutter- Lehrer- und Freun- 


desaugen, wodurch die etwige Liebe uns warnt, vergiß es nicht iD. 


all „des Herrn Augen jehen auf eines alien N * cz 








F Wenn die du ihn a aug hen Augen Mel Gott Tine dich 
nicht: aus dem Auge. Wenn auch fein Menſchenauge dich entdeckt auf 
deinen Wegen: der wacht über dir von dem es im Pſalm heißt (139): 
„Sch gehe oder Liege, jo bift du um mich und fieheit alle meine Wege. 
— Spräche ich: Finfterni möge mich dedfen, jo muß die Nacht auch 
Licht um mich fein; denn auch Finfterniß nicht finfter ift bei dir." 





„Jeſus wandte fich und jahe Petrum an." Das war ein Bid ER 
der Gnade, die auch auf Irrwegen über ung wacht und in unfern 
Sünden uns ftraft. Reden fonnte der Herr nicht mit jenem 
Jünger, aber diejer Blick jagte ihm mehr al3 eine lange Predigt, vB e 
denn es war ein Blick heiligen Unwillens der ihm wie ein Schwert ® 2 


durch die Seele gieng und ihn fragte: Iſts möglich? Dit das mein. 
Petrus; der Fels auf den ich meine Gemeinde gründen will; der 


Jünger der noch diefe Nacht mir Treue geſchworen und den ihfo 
ernſtlich gewarnt Habe: ehe der Hahn zweimal kräht wirft du mi 
dreimal verleugnen? — Meine Freunde! Der unmwillige Blid eng 
Vaters, dem man ungehorjam geweſen, dag wehmüthige Auge eine 
Mutter, die man betrübt hat, e3 geht einem nicht ganz verdorbenen 
Kinde zu Herzen und thut ihm weher als Scheltwort und Schläge. 
Und iſt ein Kind Gottes Hier, dem es ernftlich zu thun ist um das 
Wohlgefalfen feines himmlischen Vaters, jo frage dich: muß da 
Auge des heiligen Gottes nicht manchmal mit Miffallen auf mih 
hernieder blicken, und wenn der heilige Menſchenſohn noch aufErden 
wandelte, würde nicht auch mich fein ſtrafender Blick oft ER 


2 ich ihm ein untreuer Jünger bin. 


Laß ihn die nur zu Herzen gehen, diejen ftrafenden Blie —— 


Se es iſt ein Blick der Gnade, der zwar über deine Sünde dich ftraft, 


aber dich auch zurückruft zu deinem Herrn. „Iefus wandte ſich ; a 
und fahe Petrum an." Und in dieſem Blick lag doch auchetwas vonder 


alten Liebe, die den tiefgefallenen Jünger nichtaufgab. Er würdigt ihn 
doch nlchreihks Blicks, wenns auch ein ſchmerzlicher iſt, und diefer Blick 


iſt wie ein Rettungsſeil, dem kiefgeſunkenen Jünger zugeworfen, damit 


er nicht ganz untergehe in Sünd und Schande, und was der Herr 
fpäter beim Wiederſehen am See Genezareth ſeinen Jünger ſo rührend 
mit Worten fragt, das fragt er ihn jetzt ſchon mit dieſem ftummen 
Blick? Simon Johanna, haft du mich Lieb? So jei denn auch’ ung 
dieſet Blick ein Sinnbild der ewigen Liebe und Exrbarmung, 









die Ei Seele will verloren — laſſenr un auch 
noch zurückruft auf den Weg des Friedens. Ja wen 


dich eines Blickes mehr wirdigte, wenn die A Engel ſelbſt 


zürnend ihr Antlitz von dir abwendeten: die Liebe deines Schöpfers 


x : und Erlöfers giebt dich noch nicht verloren. Jeder Sonnenblick in 
deinem Leben ift ein Liebesblic deines Gottes und Heilands, der 
dir zucuft: Gieb mir, mein Kind, dein Herz. So oft du Gottes 


Wort hörft in feinem Haus, jo oft du eine befjere Regung fühlft in 
deinem Herzen, jo blickt der Herr dich wieder in Gnaden an und 


will dich zu fich ziehen aus lauter Güte. — Wohl dem, der fich 
ziehen läßt! Sehet noch 


8) die Reuethränen des Petrus, mit denen er zum 
Herrn zurüdfehrt in herzlicher Buße, kindlichem Glauben 


Bee, und neuem Gehorjam. 


‚Und Betrus gieng hinaus, Hub an zu weinen und teinete 


itterlich. “Nun war das Eis gebrochen, und wie der Frühling 
niicht fern ift, wenn der Schnee ſchmilzt und die Bächlein wieder 


fließen, jo find auch dieje Thränen des Petrus das erjte Lebenszeichen, 


er daß fein beſſeres Ich wieder erwacht iſt in feiner Bruft. Wohl find 


es zunächſt ſchmerzliche Thränen einer bittern Neue und Selbitan- 


| klage, womit er hinausgieng aus dem lärmenden Gewühl im Hof in 
diie ſtille Nacht, um ſich auszumeinen vor Gott. Aber dieſe bittern 
Thränen fünnen ihm nicht erjpart werden. Und es thäte manchem 


WMuanſchen gut, wenn er auch jo hinausgienge aus dem Weltgetümmel 


in dem er ſich ſelbſt verloren hat, um twieder zu fich jelber zu kommen. 


Es ftünden manchem vielleicht auch unter uns ſolche Betrusthränen 


wohl an, wenn er einmal ernftlich nachdächte itber fich jelbft, über feine 


arme Seele, über fein ödes Leben, über jein verlorenes Tugendglüc, 


— über ſeine verſcherzte Himmelskrone. Und geſegnet ſei jede Thräne 


ernſtlicher Buße und herzlicher Reue die vor Gott fließt in ſtiller 
Nacht oder am hellen Tag, im Gotteshaus oder im Kämmerlein. 


Selig ſind die da Leid tragen, denn fie ſollen getröſtet werden. | 
Waren doc auch unjres Petrus Thränen heilfame Tropfen, 


ein gejegnetes Bad der Wiedergeburt für feine Seele. Der verzwei— 
felte Judas konnte nicht mehr weinen, er hatte feinen Glauben mehr. 
Uber der reuige Petrus weinte fich wieder gejund, denn er. nahm in 
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Nacht hinaus den Gnadenblick ſeines Herrn, daran 2 er 9 














Predigt am Sonntag Zubil.a BT 


lauben, bis er den Friedensgruß des Auferſtandenen verneh⸗ 


men und ſich ihm zu Füßen werfen durfte mit dem Bekenntniß: du 


weißeft alle Dinge, dur weißeſt daß ich dich Lieb habe. Auch du mein 
Chriſt, wenn dir deine Sünden herzlich leid find, darfit nicht ver- 
zagen, jondern an Gottes Gnade glauben, die größer ift ala unſre 
Simde, und jollft gerad in der bevorjtehenden Feftzeit unter dem 
Kreuz Jeſu es vernehmen: Ihr jeid verſöhnt mit Gott, und aus dem 
Munde des Auferjtandenen es hören: Friede jei mit euch! RT 
Und dann gehe Hin, um deine Buße und deinen Glauben zu 
erproben in neuem Gehorſam! Wer jehen will, wie nach einer 
Schwachen Stunde ein rechter Jünger Jeſu fich aufrafft in der Kraft 
des Heren zu neuem Gehorſam, der jehe Petrus an, der vergleihe 
den Petrus des Pfingſtfeſts und der Apoftelgejchichte mit dem Petrus 
der Leidensgejchichte und lerne wie aus dem Berleugner ein Befenner, 
aus dem ſchwanken Rohr ein Felſenmann gemorden ist. Möchten auch 
unsre Reuethränen jolche Früchte eines neuen Gehorfams ſchaffen; 
möchten auch unjere ſchwachen Stunden zu Gnadenftunden, zu Ge- 
burtsſtunden eines neuen Lebens werden, aus denen wir hervorgehen j 
mit dem Entſchluß und mit dem Gebet: —* 


Auf will ich von Sünden ſtehen 
Und zu meinem Vater gehen; 
Seele, Seele, es iſt Zeit, 

Tod iſt nah und Ewigkeit! 
Halt mich feit in deiner Grade, 
Führe mich auf rechtem Pfade, 
Daß ich dir bejtändig treu 
Und im Guten ftandhaft fei. 


Amen. 


Er 26. | 
‚Predigt am Sonntag Judika. 


(1858.) 
2: Ror. 5, 14—21. 


Denn. bie Liebe Chrifti dringet uns alfo; fintemal wir halten, daß, fo 
einer für alle gejtorben it, jo find fie alle gejtorben. Und er ijt darum 
für fie alle geftorben, auf daß die fo da feben, hinfort nicht ihnen jelbft Leben, 
jondern dem der für fie gejtorben und auferftanden iſt. Darum von nın an 

 fennen wir niemand nach dem Fleiſch; und ob wir auch Chriſtum gefannt 
haben nad) dem Fleiſch, jo Kennen wir ihn doch jet nicht mehr. Darum, 
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ihm jelber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat unter una uf 















en er in. 1 Ghrifto, fo ift er eine 
fern, es iſt albes neu worden. Aber d 


a8 alle 
elber verſöhnet Hat durch Jeſum Chriſt, und das Amt en, 
ee —— Denn Gott war in Chriſto und verlöhnte "bie 





gerichtet das Wort von der Verföhnung. So find wir nun Botſchafter an 


y ss priftus ftatt, denn Gott vermahnet duch uns; jo bitten wir nun an Chriftus 


 ftatt: laſſet euch verfühnen mit Gott. Denn er hat den der von feiner Sünde 
wußte, für uns zur Sünde gemacht, BR daß wir würden in ihm die Ges 


= Beate, die dor Gott gilt. 


ö Mir ftehen wieder am Vorabend heifiger Tage, im Vorhof 


— zum Heiligthum, ja zum Allerheiligſten des Neuen Bundes, an der 
Schwelle der Charwoche, die eindringlicher als jede andere von den 


Jahreswochen die große Heilsthatſache verkündet: 
Gott war in Chriſto und verſöhnete die Welt mit ihm jelber. — 
Wie dort im Alten Bund am großen Verjöhnungstag, wenn der 

Be soheniefter mit Rauchfaß und Opferſchale ins AUllerheiligite Hinter 


— are Borhang trat, um jein Berjöhnungsamt zu verrichten für dag 


Volk, die Menge der Gläubigen andächtig harrend außen ftand big 
ſein Wiederherausfommen anzeigte: Es ift vollbracht; ihr ſeid ver- 
ſöhnt mit Öott; gehet hin im Frieden! — fo ſteht auch num wieder 
in dieſen ur die glaubige Gemeinde des Neuen Bundes in an— 


2 EN —— Stille da vor dem heiligen Geheimniß der Verſöhnung, 
a bis wieder am Charfreitag das große Schlußmwort erjchallt: es ift 


vollbracht! und wir am Ofterfeit heimgehen dürfen mit der erneuten 
Verſicherung: Er ift um unfrer Sünden willen geftorben und um 


s — unſrer Gerechtigkeit willen auferweckt. Der große Hoheprieſter frei⸗ 
lich, der die Welt erlöst und Die Menſchheit verſöhnt hat mit Gott, 


der tritt in diefen Tagen nicht fichtbar und perjönlich in unfre Mitte. 
- Denn nachdem ex fein volgiltiges Opfer gebracht, ift er eingegangen 


2 ; ins Allerheiligite des Himmel, um dort für jein Volk zu bitten, 


um von dort feine Gemeinde zu fegnen. Aber damit feines Ver- 
ſobhnungswerks hienieden nicht vergeſſen werde, damit das Wort von 
der Verſöhnung nicht verloren gehe in der Welt, damit der Segen 
ſeines Opfers fortgepflanzt werde von Geſchlecht zu Geſchlecht, darum 
hat er auf Erden das Amt geſtiftet, das die Verſöhnung predigt. 
Das iſt das Amt, von dem der Apoſtel Paulus mit hohem 
Ernſt und Heiliger Freude in unjrer Abendleftion ſpricht. Das ift 
das Amt, das wir, eure Prediger und Seelſorger, als Botſchafter 


a an un jtatt, ns unſrer Schwachheit und on ——— 4 








1 iger 5 
ſtrafendem Ernft, bald mit Bittenber Liebe Ei immer nur die Eine Bun 
Mahnung zugerufen hat: laſſet euch verjöhnen mit Gott. Es wird 


ung beiverjeit3 gut fommen, wird euch und mir ſowohl zur heilfamen 
Demüthigung, als zur freundlichen Ermunterung dienen, iiber dieſes er 
hohe und doch jo viel verachtete, über diejes ſüße und doch auch — 
ſchwere und verantwortungsvolle Amt etwas weiter nachzudenken. 


Und ſo laſſet mich unter Gottes Beiſtand euch vorhalten 


die Herrlichkeit des Amts, das die Verſöhnung NE 
ir betrachten dabei: 

1) die hohe Vollmacht drauf es ruht, 

2) ven edlen Sinn den es erheiſcht, 

3) die frohe Botſchaft die es bringt, 

+) die großen Wunder die es wirkt. 


Hab Dank, Herr, für dies Ant, Durch welches man dich höret, * Be 


Das uns den Weg zu Gott Und die Verſöhnung lehret, 
Durchs Evangelium Ein Häuflein in der Welt 
DBerufet, ſammelt, jtärft, Lehrt, tröftet und erhält. Amen. 


Es war mir und vielen eine rührende und erhebende Feier, ala _ 
ich am vorigen Sonntag in einer benachbarten Gemeinde einen lieben 
Amtsbruder invejtirte und zum Predigtamt und Hirtendienft an 
feiner neuangewiejenen Heerde einfegnete. Manches Auge wurde 
feucht und durch manches Herz gieng ein frommer Schauer, ja da 
Eleine unjcheinbare Dorfficchlein verflärte fich zu einem Allerheilige 


Le 


jten, zu einem Thronfaal des gegenwärtigen Gottes, al® der treue 


Diener de3 Evangeliums im Namen des großen Grahieten feine 


Heerde begrüßte, und knieend den Segen der Kirche auf fein Haupt —* 


empfing. Es war die Herrlichkeit des Amtes, das die Verſöhnung 


predigt, es war insbeſondere 

R 1) Die hohe Bollmacht drauf es ruht, was ums da tech 
groß umd neu vor die Geele trat. „Wir find Botfchafter an Chriſtus 

Statt, denn Gott vermahnet duch ung“ — dieje Wahrheit ward 

da dem Prediger und den Zuhörern wieder feierlich in die Erinnes 


rung gerufen. Durch alle Gejchlechter und Jahrhunderte blickten A 





wir in Öedanfen rückwärts bis zur göttlichen Einjegung des Predigt- Des 






9— ſeinen Jüngern befahl: Gehet hin in alle Welt und pr e 
ER _ Evangelium aller Kreatur, und zu feinem Petrus ſprach: waide 4 






ne und ſchen ah im Geifte den vor ung 


meine Schafe, waide meine Lämmer, und von feinem Paulus be- 


ar zeugt: diefer ift mir ein auserwähltes Nüftzeug, daß er meinen 


Namen trage vor den Heiden und vor den Königen und vor den 


Kiindern von Iſrael; und der durch ſoviel Generationen der Menſchen, 

durch ſoviel Stürme der Zeiten herunter bis auf diejen Tag das 

Amt das die Verführung predigt mächtig beſchützt und gnädig feinem 
WVolk erhalten hat. 


Dieſer unjrer hohen Vollmacht aber jollen wir gedenfen nicht 


R Di nur an einem Inveftiturtag, jondern jo oft wir auf die Kanzel jteigen, 
oder am Altar und Taufftein ftehen, oder in die Schule gehen, oder 
an ein ranfenbett treten, oder fonft eine Amtshandlung verrichten 


im Dienfte des Herrn. Wir find Botſchafter an Chriſtus Statt; 


Gott vermahnet durch und! — das müſſen eure Prediger fich jelber 


immer wieder jagen zum hohen Troſt wie zur tiefen Beugung in 
3 ‚ihren Beruf. 
Ein Troft iſts ung, wenn wir die Schmach unſres Amtes tragen 


müſſen vor der Welt, oder wenn wir die Herzenshärtigfeit jo vieler 
beſeufzen, bei denen es heißt: wer glaubt unfrer Predigt, oder wenn 

wir unſre eigene Schwachheit und Untüchtigfeit mit Schmerzen fühlen, 
ein hoher Troft iſts uns dann, zu uns jelber jagen zu dürfen: du 


biſt ein Botfchafter an Chriſtus ftatt. Ein Botjchafter deſſen, der 
auch Schmach Kitt im heiligen Amt mehr als du, darum jchäme dich 
nicht jeiner Schmach; ein Botjchafter defjen, dem alle Macht gegeben 


= iſt im Himmel und auf Erden, darum fürchte dich nicht vor der Welt; 


ein Botfchafter deſſen, der mit feiner Kraft mächtig iftin den Shtaden, 
darum verzage nicht ob deiner Schwachheit; ein Botjchafter deſſen, 
der nicht will daß eine Seele verloren gehe, darum werde nicht müde, 
zu fuchen was verloren ift. Aber freilich eben darum auch zur tiefen 
Beugung wird es euren Predigern, wenn fie fich jagen: wir find 
Botſchafter an Chriſtus Statt, Gott vermahnet duch ung. Bin ich 


9 denn auch würdig meines heiligen Hohen Amtes und deſſen der mirs 


vertrauet hat? Hab ich denn auch feine Botfchaft immer ausgerichtet 
nach beitem Wiſſen und Gewiſſen? Hab ich fein Wort lauter und 
tem rar jo gut ichs verjtehe? Hab ich meine Lehre su 9“ r 





mit Wiſſen feine verwahrlost, die er mir anvertraut hat? Mach ich 
Er dem Feine Schande, der mich zu feinem Botfchafter berufen hat, dem 





at — mein n Seen f A ichs — Hab ich ihm ber Selen 


großen Erzhirten, dem heiligen Vater im Himmel? Werd ich einft 


beitehen in der Rechenſ haft, wenn ich heimkomme von meinem Boten⸗ 


dient? Solche Fragen, meine Lieben, glaubet3, fie fönnen einem 


Diener des Evangeliums recht ſchwer aufs Herz fallen an einem 


Sonntag Abend, oder an einem Wochenfchluß, oder im Rückblick auf 


} 
+ 





ein Amtsjahr, oder beim Abjchied von einer Gemeinde, oder — ä 


beim Abſchied vom irdifchen Beruf; daher ein ſehr treuer Diener 
unjrer evangelischen Kirche einmal gejagt hat, ein Geiftlicher könne 


wohl mit Gottes Hilfe jelig, aber ſchwerlich fröhlich fterben beim F 


Rückblick auf ſein Amt, beim Hinblick auf ſeine Rechenſchaft. 


Aber, wenn wir, eure Prediger, es uns ſelbſt ſagen zur Beu⸗ 
gung und Ermunterung, fo dürfen wir wohl bitten: laſſet auch ihrs 
euch zur Beherzigung gejagt fein: Wir find Botjchafter an Sei gi 
Statt, Gott vermahnet durch uns. — Sei unjre Stimme no jo 
shtvad), unfre Perſon noch jo gering, unſer Dienft noch jo mangele : 
haft — Eins haben wir für uns, und dag dürft ihr nicht verachten: — 
es iſt Gottes Wort das wir predigen; Einer ſteht hinter und, und 


dem könnet ihre nichts anhaben: Jeſus Chriftus, der und und a 4 


von Gott gemacht ift zur Weisheit und zur Gerechtigfeit und Run 
Heiligung und zur Erlöfung. 

Wir find Botſchafter an Chriftus Statt; fo nehmet denn a3 
Wort göttlicher Predigt an lernbegierig, — dankbar, nt 
als Menfchenmwort, jondern wie es denn wahrhaftig ift ala Gottes 
Wort; Gott vermahnet euch durch und an Chriftus Statt, jo höret 
aus —— Menſchenwort die Stimme deſſen heraus, der euch duch 
ung zuruft: Gieb mir, mein Sohn, gieb mir, meine Tochter, dein 
Herz. Keine Predigt ift fo ſchwach, ſo nur etwas von Gottes Wort 
drin ift, daß nicht ein lernbegieriges Herz etiva3 Gutes draus mit- 
nehmen Fönnte. Kein Chrift ift fo weit, daß er nicht noch etwas 


lernen könnte aus Gottes Wort, daß ihm nicht ein Botjchafter Ehrifti 


noch etwas fagen dürfte im Namen feines Herren. — Und wenn ein 


redlicher Diener de3 Evangeliums leeren Bänfen und tauben Ohren —* 


predigt und die, an die er gewieſen iſt, ihn nicht hören, ſeis aus 





* — Bullen. 
ie BY; 





b. Leichtſinn oder aus —— dann ſteigen ſeine ar zu dem A 


8 





— — — — — ne über. fein — Volk: Jeruſ a⸗ 


jalem, Serufalem, wie oft hab ich deine Kinder um mich verſammeln = 


wollen wie eine Henne ihre Kichlein ſammelt unter ihre Flügel, und 
ße habt nicht gewollt. Und wenn ein leichtfertiges Gefchlecht den 


Rs Botſchaftern Chrifti die Gnadenbotſchaft des Evangeliums heim⸗ 
Schlägt, dann wird den Verächtern einſt aufs Haupt fallen das Wort 
des Herrn an feine Jünger: wer euch höret, der höret mich, und wer 


euch werachtet, der verachtet mich. — Davor behüt und, lieber 


Here und Gott! Gott der Wahrheit und der Liebe, Dir jei Lob 
und Dank gebracht, Daß man uns dein Wort bejchriebe, Das die 


Seelen felig macht; Lehre jelbft ung Herzlich danken, Schließ in 
unſres Herzens Schranken Diejen deinen theuren Schatz Als in 


einen Sammelplab. 


Aber die Herrlichkeit des Amtes das die Verſöhnung predigt, 
zeigt fi) nicht nur in der hohen Vollmacht, darauf es ruht, jon= 


Ei dern auch 


I 2). in dem edlen Sinn, den es erheijcht. Als der Herr 
einſt feinen gefallenen Petrus aufs Neue in feinen Dienft berief, da 
fragte er ihn dreimal mit bedeutfamen Ernft: Simon Johanna, haft 


du mich lieb? Und dann erſt betraute er ihn mit dem Hirtenamt: 


waide meine Schafe, waide meine Lämmer. Und wenn Baulus in 


unſrem Text feinen Korinthiern die Botſchaft von der Verſöhnung 


bringt, fo ſchickt er die Erklärung voraus: die Liebe Chrifti dringet 
ung; die Liebe, will er jagen, die wir von Chrifto erfahren, die Liebe, 
die wir zu Chrifto empfinden, die Liebe, die wir in Chrifti Sinn 
und Geiſt auch zu euch im Herzen tragen, die dränget ung, daß wir 

keine Ruhe Haben bis auch ihr ihn kennet und Liebet, daß mir alle 


Tone des Ernſts und der Milde anfchlagen, um an eure Herzen zu 


kommen; die Liebe Chrifti die drängt uns, euch zu predigen, an euch 
zu jchreiben, zu euch zu kommen über Land und Meer, ja ind Ge- 
faängniß und in den Tod zu gehen um euret- und um eurer Seligfeit, 
unm Chriſti und um feines Evangeliums willen. 

Wer müßte fich nicht tief in die Seele hinein ſchämen und tief in 
den Staub hinab beugen vor jolchem edlen Liebesfinn, wie ihn ein 
Paulus bewährt jamt jenen eriten Glaubenszeugen die alles hinopfer- 
ten mit Freuden für den Herrn und feine Gemeinde: Hab und Gut, 
Ruhm und Ehre, Glück und Vergnügen, Jugend und Gefundheit, Leib 
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un hen und doch, wenns auch ſolche Opfer nicht mehr nur 


der iſt auch heute noch geſchickt, des Herrn Heerde zu waiden, der auf 


ſeine Frage: haſt du mich lieb? antworten kann: Herr du weißeſt, daß 
ich dich lieb habe. Nur ſoweit iſt unſer Dienſt an Gottes Wort gott- 
mwohlgefällig und fruchtbar, ala von der Liebe Ehrifti darin wohnt und 


wirft. Gelehrjamfeit im Kopf, Beredtfamfeit im Mund, Gewandt- 


beit im Geichäft, Kenntniß der Welt, Gemwiljenhaftigfeit im äußern 


Beruf — das alles iſt gut zum Dienft am Evangelium, aber dem allem 


fehlt die Seele, fehlt der Pulsſchlag des Herzens, wo nicht die Liebe 
Chrifti ung dringet und befeelt. Schon ein Handwerk, ein Staatsamt, 


irgend einen weltlichen Beruf kann man ja nicht recht ausrichten ohne ne 
Luft und Liebe; thut man nur handwerfsmäßig feine Schuldigfeit, 
macht man nur jein Geſchäft ab ohne daß das Herz dabei ift, jo ifts 
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eben Miethlingsdienft und Bfufcharbeit. Wie viel mehr wir, die wir 


an den Herzen arbeiten, müfjen jelbft das Herz mitbringen zu unfvem 
Beruf; wie viel mehr mir, die wir im Dienste der ewigen Liebeftehen, 
brauchen Liebe in unjrem Amt, jonft find wir ein tönend Erz und 


eine klingende Schelle. O wie falt ftehen wir auf der Kanzel, wie 


matt ftehen wir in der Schule, wie leer ftehen wir an den Kranfen- { # 
betten, wie muthlos ftehen wir vor der Welt, wie unbefriedigt ftehen 


wir in unfrem Rämmerlein, wenn der Kirchenrock von der Schulter ge 


fallen, wie elend und verworfen jtehen wir einmal vor Gottes Richter- 


ftuhl, wenn das Amtskleid und abgezogen ift, wie ift unjer ganzer 
Beruf ein Miethlingsdienft und eine große Liige — ohne Liebe zum 
Herrn, ohne Liebe zu feinem Wort, ohne Liebe zu feiner Gemeinde, ohne 
Liebe zu feinen mit Blut von ihm erfauften Schafen und Lämmern! 
 Ölaubets, daß der Geift Gottes una da manche fcharfe Buß- 
predigt hält in der Stille über Lauigfeit und Trägheit, Weichlichkeit 
und Selbſtſucht; glaubet3 daß auch einem redlichen Diener des gött- 
lichen Worts, der ein gutes Amtszeugniß für fich hat von feinen 


Borgejegten und jeiner Gemeinde, der Herr der Gemeinde jelber 
insgeheim manch ernjten Text liest, manch ſchweren Bifitationgreceß 
ertheilt, mo es wie bei Betrug heißt: Simon Johanna, haft du mich 
lieb? Kannſt du jagen: die Liebe Chrifti dringet mich? Haft du die 


Liebe Chrifti erkannt und erfahren vor allem an deinem eigenen 
Gerzen? — Und hat dieje Liebe Chrifti auch in dir entzündet eine 
herzliche Gegenliebe zu ihm? Und liebſt du in ihm und um jeinete 








- Stimme ern Ivie die old nn in wi Irre — Und dringet 


un auch dieſe Liebe zu thun was deines Amtes iſt, nicht als von J 


Menſchen, ſondern als von dem Herrn, nicht als einen Miethlings— 


ib dienſt um Lohns willen oder um Lobs willen, jondern als einen 


Viebesdienſt um Gottes und Jeſu Chriſti willen? 
Die Liebe Chriſti dringet uns! Wir ſelber, Geliebte, Helfen 
uns ins Licht dieſes Worts mit demüthiger Beugung. Aber wir 


bitten: laſſet auch ihr nun dieſes Wort euch gejagt fein. Glaubets 






auch ein wenig: die Liebe Chriſti dringet uns, und nehmet in Liebe 
auf, was euch in Liebe geboten wird. Wir find nicht undanfbar 
für viel Liebe und Anhänglichkeit, die wir von vielen noch genießen 
dürfen über unjer Verdienft und Würdigfeit. Aber im Allgemeinen 
iſts doch wahr: kein Amt wird mit ſo viel Mißtrauen angeſehen, 
mit ſo viel Argwohn beobachtet, mit ſo viel Liebloſigkeit beurtheilt, 
als das Amt das die Verſöhnung predigt. Das wohlgemeinteſte 
Wort, man darf drauf gefaßt fein, e3 wird von der Dummheit miß- 


| deutet und von der Bosheit verdreht. Der redlichſte Knecht Gottes, 
a darf drauf rechnen, wird er vielleicht von Hunderten geliebt und 
jo wird er dagegen von Taujenden verfannt und verläjtert. 
’ SR wie ganz anders müßte dag fein, wie mancher unverdiente Bor- 


wurf müßte ſchweigen, wie manches ungerechte Vorurtheil würde 
wegfallen, wie viel mehr Eingang würden wir finden in den Herzen, 
wie viel mehr Segen fünnten wir ftiften mit unfrem Dienst, wenn 


mg nicht jo viele zum Voraus als Miethlinge anfähen, als gedungene 


Knechte der Staatsgewalt, oder als jelbjtfüchtige Eiferer im eigenen 
Intereſſe. Wenn man uns ein wenig mehr glaubte: die Liebe Chrifti 
dringet ung; die Liebe des Vaters, der nicht will, daß eine Seele 
verloren ne die Liebe des Sohnes, die in den Tod gieng zur Ver— 
 föhnung der Welt, die iſts der auch wir dienen, die auch wir ver- 
künden; die Dringet ung, zu lehren, zu mahnen, zu bitten; die dringet 
und nöthigt ung auch Sünden zu ftrafen, auch gegen Necgerniffe zu 


x eifern, auch manches zu jagen was der Welt nicht gefällt. O daß 


Kr dieje himmlische Liebe ung allen, zumal in der bevorjtehenden Feſt— 
zeit, wieder recht groß, recht Heilig, recht rührend, herzgewinnend 


und überwältigend vor Die Seele träte; daß e3 bei Lehrern und bei 


en in Wahrheit hieße: Liebe, bie für mid) gelitten Und ei 
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Wahrlich ein herrliches Amt, das diefe ewige Liebe dev Welt 
verkünden und im Namen diefer ewigen Liebe die Welt einladen darf: — 
laſſet euch verſöhnen mit Gott! Darin ſtehet ganz bejonderg die K 


Herrlichkeit unſres Amtes: 


3) in der frohen Botſchaft bie e3 bringt. Saffet eu 
verſöhnen mit Gott! ift das Feine frohe Botſchaft für die Welt? 
its Eein ſchönes, fein liebliches, Fein tröftliches Amt, das Amt das 
die Verſöhnung predigt; nicht den Zorn, nicht das Geſetz, nicht dad 
Gericht, fondern die Verſöhnung, den Frieden, die Seligfeit? It 
denn das nicht das tieffte Sehnen, das innerfte Bedürfniß jeder Ei 


Menjchenjeele: Friede, Verſöhnung, Vergebung? Ja wenn die Welt 
fich ſelbſt recht fennete und ihr eignes, innerſtes Bedürfniß verftände. 
Aber die blinde, die ftolze, die jelbftzufriedene Welt ſtößt ſich an 


dem jüßen Wort Berjühnung. Warum Verſöhnung? fragt fie, a R 
ift ja feine Feindjchaft da; es ift ja alles in Ordnung; ich bin ja & 
gut genug mie ich bin. Da müfjen denn freilich die Botjchafter an 
Chriſtus Statt der blinden Welt erſt den Staar ftechen und die Augen 
öffnen, müfjen ihr bemweifen, daß ihr Verſöhnung noth thue, müffen 
den Ernſt des göttlichen Geſetzes verkünden, müſſen den Schaden. IE 
der Sünde aufdeden, müſſen den Betrug der eignen Gerechtigkeit 
zeritören, und das nimmt die Welt übel, das thut dem Fleiſche — — 


das dünkt dem natürlichen Menſchen eine harte Rede. 


Und doch, wer ſich nun die Wahrheit ſagen läßt, mer ſich ac "2 
Geifte Gottes ftrafen läßt, wer fo oder anders, früher oder jpäter, 


— 


unter den Hammerſchlägen des göttlichen Worts oder unter den h 
Stürmen der Trübjal, zur Erfenntniß feiner Armuth, feines Elends, 


ſeines Unfriedens gefommen ift und nach Frieden jeufzt, nach Gnade 
fechzt, nach Verſöhnung fragt, nach Gerechtigkeit Hungert und dürſtet 


— wie freundlich und wie tröftlich fommt dem dad Amt entgegen 


das da jpricht: laſſet euch verſöhnen mit Gott! 


Nicht: verſöhnet euch mit ihm aus eigner Kraft! nicht: faufet 
dem beleidigten Gott jeine Vergebung ab mit Opfern und mit Oaben; 
nii icht: geißelt euch blutig und mühet euch ab mit Bußübungen, um 
eure Miffethaten zu fühnen; nicht: machet vorher gut alles was ihr 










— Baar am Shui Judika. 


| gefündigt habt eh ihr Gnade begehret von tt; ı nein: aſſet euch 
iS verführen mit Gott. — Erlaubetz nur der ewigen Liebe, euch felig + 
zu machen. Nehmet dankbar Hin als freies Geſchenk der ewigen 


Erbarmung den Himmelstroſt: deine Sünden find dir vergeben. 


Lernet im Glauben euch aneignen das kündlich große Geheimniß: 


Goodtt war in Christo und verjöhnte die Welt mit ihm felber und 
rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und Hat unter ung aufgerichtet 
das Wort von der Verfühnung. Faſſet im Vertrauen die Hand des 
% großen Verſöhners und ewigen Hohepriefters; Lafjet euch von feinem 
Wort erleuchten, von feinem Blut reinigen, von feinem Geift heiligen, 
von feinem Frieden befeligen, und jchmedets zu feinen Füßen, er- 
faahrets unter feinem Kreuz, erprobet3 in feiner Nachfolge: es ift 
etwas, des Heilands fein. 
O gewiß, meine Lieben, wer unter euch das erfahren hat: ich 
bin duch Chriftum mit Gott verföhnt, die Schuld ift getilgt, die 


Sünden find vergeben, ich bin Gottes, Gott ift mein — der preist 


ſeinen Exlöfer dafür jo lang noch ein Pulsſchlag in feinen Adern 
klopft; der lobt feinen Gott für dag Amt das die Berjühnung predigt; 
der jegnet fein Lebenlang die Stunde, da ihm der erfte Lichtitrahl 
der Gnade ihm ing dunkle Herz hineinfiel; der dankt noch unterm 
Boden dem treuen Lehrer und Prediger des Evangeliums, durch 


deſſen Dienft er auf den Weg des Friedens geleitet worden ift. Und 


wer das noch nicht erfahren, wer noch ohne Frieden, ohne Verſöhnung 
dahingeht auf Sündenmwegen, oder auf den jelbitgewählten Pfaden 
eigner Gerechtigkeit, oder in der Finfterniß eines geängſteten und 
zerſchlagenen Herzen — o ihr alle, meil die ewige Liebe noch immer 
‚die Arme nach euch ausſtreckt, weil wieder die große Gnadenwoche 
‚und das große Verjöhnungsfeit vor der Thür fteht: laſſet euch ver- 
ſöhnen mit Gott! Hörets, glaubets, verſuchets, — Es iſt 
etwas des Heilands ſein, Sch dein o Jeſu und du mein! In Wahr- 


heit jagen können; Ihn feinen Bürgen, Heren und Ruhm, Und fi 


ſein Erb und Eigenthum Ohn allen Zweifel nennen. Selig, Fröhlich 
Sind die Seelen, Die erwählen, Ohn Bedenken Ihrem Jeſu fich zu | 


ſchenken. Sehet da noch zum Schluß: 


4) die großen Wunder die es wirft, das Amt das die 


Verſöhnung predigt. Meine Lieben, wir haben jegt Frühlingsanfang 
und wohl thut ung nach einem langen Winter diefer Frühlingsanfang: 
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6 liee Erdboden den wir wieder unter unfern Füßen haben nach⸗ 


ET: dem Schnee und Eis gefehmolzen find; die warme Sonne die wieder 


am blauen Himmel ſcheint nachdem Wolfen und Nebel vergangen 

find; die feohen Vögelein die wieder ihre Frühlingslieder probiren 
nachdem fie lange geſchwiegen; die friſchen Bächlein die wieder durch 
die Fluren raujchen nachdem die gefrorene Erde fo lang nah Labung 
gelechzt — da3 alles erfüllt una mit Wonne und ruft ung zu: dad 
Alte ift vergangen, fiehe es ift allez neu worden. — Und doch, diefer 
Frühlingsanfang in der Natur was ift er gegen den Frühlingsanfang Me 
in der Seele, wenn das Eis im Herzen gebrochen ift durch das Amt 


das die Verſöhnung predigt; wenn num die feligen Bußthränen 


sfließen wie füße Srühlingsbächlein; wenn nun der Gnadenblick Gottes 
vom Himmel fcheint wie die Märzenfonne; wenn nun die Stimmen 
des Dankes im Herzen erklingen wie Lerchenjubel; wenn num die 
Samenförnlein der Gerechtigkeit grünen wie Frühlingsfaaten, mo 
zuvor alles todt und erjtorben war; wenn num die begnadigte Seele 
ihrem Verſöhner, Exlöfer, Wiederbringer und Erneuerer lobfingt: 
dag Alte ift vergangen, ſiehe e3 ift alles neu worden! Meine Lieben, 
es wäre noch) viel zu jagen von diefen Wundern die das Amt wirft 
das die Verſöhnung predigt. Es ließe ſich zeigen, wie folhe Wunder 
gejchehen im Großen, in der Weltgejchichte, wie jeit Paulus Tagen 
bis auf unjre Zeit da wo die Botichaft von Chrifto Hinfam, — ohne 
Schwertitreich, ohne äußere Gewalt, nur durch die jtille Macht de8 
Worts joviel Altes vergangen, foviel Neues gejchaffen ift; das Eig 
uralter Vorurteile gebrochen, die Sonne einer befjern Zeit aufge- 8 


gangen, die Herzen aufgethaut in Glaube, Liebe und Hoffnung, und 


liebliche Saaten der Gerechtigkeit und des Friedens aufgegangen in 
allen Landen. Es ließe fich zeigen, welch ftille Gnadenmunder dad 
Wort von der Berjöhnung im Kleinen wirkt in der Seele die es 
auf fich wirken läßt, wie da Wölfe zu Lämmern, Läfterer zu Pre 
digern, Flucher zu Betern, Lafterfnechte zu Tugendmuftern, Zänker 
zu Kindern des Friedens, Unglüdliche zu Fröhlichen, arme Sünder 
zu feligen Gottesfindern werden, fo daß e3 hienieden fchon Heißt 
und noch herrlicher einst droben: das Alte ift vergangen, ftehe es iſt 
alles neu worden. Aber alles das will Lieber erfahren als bejchrieben 
| fein. Und darım nur noch zwei Bitten zum Schluß: Eine an euch, 
die heißt: laſſet euch verföhnen mit Gott, dann werdet ihr an euch 
















ſelber dieje ſeligen hren, um 
die heißt und ihr ſtimmet gewiß alle mit 
Re Wer ach O zeuch uns alle recht zu dir, 
RR Solblekger Heiland aller Sünder, 
Erſfull mit heiliger Begir 
A Uns die don Gott gewichnen Kinder; 

Zeig uns in unfrem Geelenjchmerz 4 
- Dein aufgejchloßnes Liebesherz, 
- Und wenn wir unfer Elend, jehen, 

So Yaß ung ja nicht ſtille jtehen, 

Bis daß ein Jedes jagen kann: 

Gottlob, auch mich nimmt Jeſus an. 


Amen. 





Predigt am Palmfonntag. 


(1875.) 
Leidensgeih. &. 


0, Aber der Hohepriefter fragte Jejum um feine Jünger und um jeine 
Lehre. Jeſus antwortete ihm: ich habe frei öffentlich gevedt vor der belt. 
Ich habe alfezeit gelehret in der Schule und in dem Tempel, da alle Juden 
RR eb fommen, und habe nichts im DBerborgenen geredt. Was frageſt 
du mich darum? Frage die darum, die gehöret haben, was ich zu ihnen ge= 
redt habe: fiehe, diejelbigen willen was ich gejagt Habe. Als er aber ſolches 
redete, gab der Diener einer, die dabei ftunden, Jeſu einen Badenftreich und 
ſprach: jollt du dem Hohenpriejter aljo antworten? Jeſus antwortete: habe 
- ich übel geredt, jo beweife es, daß es böfe fei; Habe ich aber recht geredt, 
was jchlägejt du mich ? 















‚Die Hohenpriefter aber und die Aelteften und der ganze Rath uchten 


faalſch Zeugniß wider Jeſum, auf daß fie ihn zum Tode brächten; und funden 
 feins. Und wiewohl viel falſcher Zeugen herzutraten, funden fie doch keins; 
ihr Zeugniß jtimmte nicht überein. Zuletzt traten herzu zween faljche Zeugen 
and fprachen: wir haben gehöret, daß er fagte: ich will den Tempel, der mit 
Händen gemacht ift, abbrechen und in dreien Tagen einen andern bauen, der 
nicht mit Händen gemacht fei. Aber ihr Zeugniß ftimmete noch nicht überein. 
Da jtund dev Hohepriefter auf unter fie und fragete Jeſum und ſprach: 
antworteſt du nicht® zu dem das dieje wider dich zeugen? Aber Jeſus ſchwieg 
ſtille und antwortete nicht. Und die Aeltejten des Volks, die Hohenpriejter 
amd Schriftgelehrten fprachen: bift du Chriftus, jage e8 ung! Er aber ſprach 
zu ihnen: jage ichs euch, fo glaubet ihrs nicht; frage ich aber, jo antwortet 
Ahr nicht, und lafjet mich doch nicht los. Da fragte ihn der — 
abermal und ſprach: ich beſchwoͤre dich bei dem lebendigen Gott, daß du uns 
Jageſt, ob du Ya Chriftus der Sohn Gottes, des Hochgelobten? Jeſus ſprach 
zu ihm: du ſageſts, denn ich bins! Doch ich ſage euch: von nun an wirds 
geſchehen, daß ihr jehen werdet des Menjchen Sohn figen zur rechten Hand 
der Kraft Gottes und kommen in den Wolfen des Himmels. Da zerriß der 


weiter Zeugniß? Giehe, jet habt ihr jeine Gottegläfterung gehört. Was 
dunket euch? & derdammten M ; NEE 


Hohepriejter jeine Kleider und ſprach: er Hat Gott geläftert! Was dürfen wir 
n alle und ſprachen: er iſt des Todes ſchuldig! 
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heiligſtes noch aufſchließt. Seine Abſchiedsreden im Kreiſe ſeiner 
Jünger beim Abendmahl; ſein Zwiegeſpräch mit dem himmliſchen 


Se Bus dem ernten in der Seitensgeiichte Jeſu Her fine 3 
letzten Reden, in denen feine heilige Seele gleichfam ihr Aller- 






Vater in der nächtlichen Stilfe von Gethjemane; feine Befenntniffe 5 
vor den Schranken des Gerichts im hohen Rath und bei Pilatus; 
feine fieben Worte am Kreuz — e3 find lauter foftbare Perlen el ER 


die Chriftenheit, unvergekliche Bermächtniffe feiner im Leiden — 


himmliſch verklärten Seele. 


Wollen wir einen goldenen Faden haben der durch das ganze 


dunkle Gewebe der Leidensgeichichte leuchtend fich Hindurchzieft, x 


wollen wir eine furze Auslegung der ganzen Paſſionsgeſchichte aus 
dem berufenften Munde haben, jo dürfen wir nur jedes Wort ae 
ftreichen und beherzigen, das aus Jeſu Munde kommt von feiner — 
erſten Leidensverkündigung an bis zu ſeinem Sterbeſeufzer: Vater, SR 


in deine Hände befehle ich meinen Geiſt! 


Und doch, fo föftlich die Reden Jeſu find in feiner — 


geſchichte: lehrreich und erbaulich, Heilig und erhaben iſt auch fein 


Schweigen. Schweigen und Reden, beides hat feine Zeit nah 
Salomos Weisheit, und ein weltliches Sprichwort jagt: Neden ft 
Silber, Schweigen ift Gold. Das Schweigen der Vorficht und der 
Beſonnenheit, der Sanftmuth und der Geduld, der Selbftbeherrfchung 
und Geelenruhe — e3 fann uns Achtung und Bewunderung b> 
nöthigen fchon bei einem fündigen Menjchen. Wie viel erhabeneer 


noch iſt das Schweigen de3 heiligen Gottesſohns, und mie viel Fönnen 
wir für unfer eigenes Verhalten lernen von dieſem jchweigenden 


Jeſus. Auch unfer heutiger Paſſionsabſchnitt berichtet uns neben 


manchem jchönen Wort aus dem Munde des Heren von feinem bee 


dentjamen Schweigen. 
Das erhabene Schweigen Jeſu vor jeinen Nichtern 


fet denn diesmal der Gegenftand unfrer Betrachtung, als das 


Iprechende Zeugniß 
1) eine reinen Gewiſſens, 
2) einer himmliſchen Sanftmuth, 
3) einer heiligen Trauer, 
4) eineg göttlichen Friedens. 





EEK 













ee, Breig om Bemfonntg. 

N Giimeigenber Jeſu, falſche Zeugen Nr AR 0% 
Haft du mit unerfchrodnem © weigen — — gaae 
Und ohne Antwort widerlegt. — 


Ich kann nicht ſchweigen wie ich wollte, a 
Sch Ichweige warın * reden ſollte 
AUnd werd gar leicht zum Zorn bewegt; 
Ach gieb mir deinen Sinn, 
Wenn “ verleumdet bin, 


D w 
ee 
Sl mir da3 u, 
Daß ich Ber ſchweigen mag wie ar Amen. 


Das erhabene Schweigen Jeſu vor ſeinen Richtern — 
ung gar viel. Es zeugt ung 
von feinem reinen Gewiſſen im Rückblick auf 
Leben. Als man im hohen Rathe der Form und des Scheines halber 
eiin Verhör mit Jeſu anſtellte; als ihn der Hoheprieſter fragte um 
ſeine Jünger und um ſeine Lehre, da antwortete ihm Jeſus: „Ich 
habe frei öffentlich geredt vor der Welt. Ich Habe allezeit gelehret 
in der Schule und in dem Tempel, da alle Juden zuſammen kommen, 
- and habe nichts im Verborgenen geredt. Was fragejt du mich darum? 
Frage die darum, die gehöret haben, was ich zu ihnen geredt habe: 


| ſiehe, diejelbigen wifjen was ich gejagt habe." Mit andern Worten: 


— Jeſus verweigert eine Antwort. Er ſchweigt, denn er kann ſein 
Leben für ſich reden laſſen, das er nicht im Winkel, ſondern im hellen 
Tageslicht geführt; er kann ſich auf fein Volk berufen, das ſeine 


| Lehre gehört hatte im Tempel und in den Schulen, und feine Thaten 


geſehen in den Häufern und auf den Straßen. 

Da jehen wir das königliche Vorrecht der Unſchuld: fie darf 
ſchweigen gegenüber der Läfterung; da jehen wir die bejte Rechtfer- 
tigung eines guten Gewiljens: es läßt feine Werfe für fich reden. 

Ja der große Menfchenfreund, der umbhergegangen war und hatte 
wohlgethan vielen, konnte allerdings feine Thaten für ſich ſprechen 
laſſen. Die Kranken die er geheilt, die Sünder die er zur Buße 
gerufen, die Kindlein die er geſegnet, die Armen denen er das Evan— 
gelium gepredigt, feine Feinde und Richter ſelbſt denen er fo oft die 
Wahrheit ins Geficht gejagt, fie konnten für ihn zeugen. Und heute 
noch reden feine Werfe für ihn: die Früchte feines Worts, die Wir- 
kungen feines Geift3, die Sünder die durch ihn befehrt, die Qeidenden 
die durch ihn getröftet, die Werfe der Menjchenliebe Die in feinem 
Namen verrichtet Ba — fie find die beiten Bbeamenii * x 
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J nditt am m Batmfnta. 
Anlagen bie man m unbe gegen. dag Chriſtenthum, ſie find dos 


K ſprechendſte Zeugniß für Jeſu Perſon und Werk. 


ee. a Sc ne A 
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Kir; 


Aber follten wir nicht auch für umfre geringe Perſon etwas 


lernen von dieſem erhabenen Schweigen des Herrn? E3 ift ja nicht 
möglich, jede ungerechte Nachrede wehrlos über fich ergehen zu lafjen; 
e3 kann auch geboten fein zu antworten auf eine boshafte Verleum- 
dung. Aber glaube nur nicht, daß du jemals der Lüge merdeft den 


Mund ftopfen. Sie muß das lebte Wort behalten, und hat man ihr | | / 
heute eins ihrer Truggewebe zerrifien, jo hängt fie dir morgen ein 


neued an. Was hat da der Chrift für eine Waffe? Keine bejfere 
zuletzt als das Schweigen. Sorge daß dein Leben dem Widerjacher 


feine Blöße giebt, dann kannſt du ftatt der Worte deine Werke für 


dich reden laſſen. Uebe dich ein gutes Gewiſſen zu Haben gegen 


jedermann, dann kannſt du dich in ein würdevolles Schweigen Hüllen 


gegenüber der geſchwätzigen Welt und kannſt lächeln zu ihren thörich- 
ten oder boshaften Nachreden, wie der klare Mond am Himmel ruhig 


feine Bahn zieht, ob auch eine ſchwarze Wolfe Hin und wieder feine | | 


Silberfcheibe bededft oder ein Hündlein auf der Gaſſe zornig zu 
ihm hinaufbellt. 


Das laſſet uns lernen von unſrem ſchweigenden Heiland. Ihm “ 


nad) lafjet uns ftill unfres Weges ziehen und nicht rechts noch links 
horchen was die Leute dazu jagen. Ihm nach laſſet uns ſchweigend 
den Samen de3 Guten um una her ausftreuen und die Linfe nicht 
willen lafjen was die Rechte thut. Ihm nach Lafjet und nach dem 


Einen traten, daß wir mit unſrem Wandel vor Gott beftehen, dann | 


fönnen wir die üble Nachrede der blinden Welt ſchweigend über und 
ergehen Yafjen mit dem Trofte: Wenn nur mein Thun dem Heren 
gefällt, So brauch ich nicht das Lob der Welt. 
| Aber nicht nur von dem guten Gewiſſen des Herrn zeugt ung 
fein Schweigen, jondern auch 

2) von feiner himmliſchen Sanftmuth gegen feine Wider- 
facher. „Als er folches redete, gab der Diener einer, die dabei 
ftunden, Jeſu einen Badenftreich und ſprach: ſollt du dem Hohen- 
priefter alfo antworten? Jeſus antwortete: Habe ich übel geredt, jo 


beweife e3, daß es böſe fei; habe ich aber recht geredt, was ſchlägeſt 


du mich?" Das iſt alles mas der König der Ehren jagt zuderichnöden 
ns eines un Knechts, alles was er überhaupt fagt zu 
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er den 1 Miöfotblungen bie: num 1 Schlag auf Schlag über. isn 
F Von nun an mochte, man ihn verfpeien, ing Antlitz ſchlagen * 


| Ruthen geißeln, mit Dornen Erönen — „er litt und ſchwieg.“ Kein 
Wort des Zorns, feine Anklage vor Gott und Menſchen kommt über 
A feine Lippen. Er nimmt das alles hin als das geduldige Lamm 
das zur Schlachtbanf geführt wird und feinen Mund nicht auftäut 


vor feinem Scheerer; als der janftmüthige Knecht Gottes, der nicht 


Seine menſchliche Natur war ja gewiß nicht —— fur 
ſolche Schmerzen; ſeine Muskeln haben auch gezuckt unter den Geiſel— 


— hieben, ſeine Nerven haben auch gebebt in der Angſtſtunde von Geth— 
ſemane. — Seine männliche Seele war nicht unempfänglich für die 


Regungen des Unwillens. Er fonnte ergrimmen in gerechtem Zorn; 


| ; er konnte Donnerworte jchleudern wider phariſäiſche Gleißnerei und 


Heuchelei; er konnte die Geiſel ſchwingen über die Schänder des 


Geiligthums. Aber dort eiferte er um ſeines Vaters Ehre, jetzt gilt 

es nur feine eigene Perfon. Dort war er der heilige Profet, welcher 
die Sünder zur Buße rief, jebt iſt er der mitleidige Hohepriefter 
der feinen Opfergang geht zur Verſöhnung der Welt. Da darf 
Fleich und Blut nicht mitreden; da muß jede zornige Wallung ſich 
Be legen vor dem Emdlichen Sehorjan der da ſpricht: Nicht mein Wille, 
Water, fondern der deine, vor der barmherzigen Liebe die alles träget, 


alles glaubet, alles hoffet, alles duldet. 
Und num, meine Freunde, diejes janftmüthige Schweigen Jeſu 


& hr inmitten feiner Feinde — ift es nicht eine laute Strafpredigt wider 
uns, dabei wir befennen müfjen: Ich kann nicht ſchweigen wie ich 
ei wollte, Und werd gar leicht zum Zorn bewegt? 


Der heilige Sohn Gottes nimmt Badenftreihe und Ruthen— 


— hiebe ſchweigend hin — und wir arme ſündige Menſchen können nicht 


den Nadelſtich einer geringen Beleidigung ertragen ohne aufzuſchreien 
inmn Zorn, halten unſre Perſon für unantaſtbar und ſehen den kleinſten 
Schimpf als eine Majeſtätsbeleidigung an. Der mißhandelte Jeſus 
weist einen rohen Knecht jo ſanftmüthig zurecht — und wir, die wir 
ung feine Jünger nennen, können jo wild aufbraufen, jo bitterf chel- 





® “ wieder fchalt da er gejcholten ward, nicht dräuete da er litt, ftellete 
88 aber dem anheim ber da recht richtet. 


ten, jo lieblos verurtheilen, jo ganz au Haltung verlieren wo wir A 


ung ir fühlen. 
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- lang man fie nicht: beleidigt, fie find gewiſſenhaft in ihrem Thun 
und Laffen und weichen keinen Finger breit ab von dem Pfade des 
Rechts und der Ehre, — aber inihrem Zorne fennt man ſie nicht mehr; 
zu einer Beleidigung ſchweigen, einem Feinde vergeben, das ver= 






iebt wackere Männer: fie tum niemand etwas zu feibe fo — 


mögen ſie um keinen Preis. Iſt das chriſtlich? — Es giebt brave Er 


Frauen: fie lafjen ſichs ſauer werden in ihrem Beruf, fie leiſten 


viel in ihrem Hausweſen, fie dulden auch viel von einem rien 
Manne, nur Eines können fie nicht: ſchweigen. Eines müffen fe 
haben, um fich ſchadlos zu Halten für fo manches bittere: fie müfen 
ihrer Zunge den Lauf laſſen, fie müſſen jehelten und Elagen dürfen, 
entroeder dem Mann in die Ohren und ins Geficht, oder doch hinter 
ſeinem Rüden bei Freunden und Bekannten. Fit das edel? — O mie h 


viel ſagt und da diejer ſchweigende Jeſus inmitten ferner Feinde! 


Zum jähzornigen Mann fagt er: lerne dich beherrichen, ſonſt % 3 
bift du fein Mann, jondern ein Knabe. Und wo du nicht fchweigen 


darfit zu einem Schimpf, wo du deinem Gegner eine Zurechtweiſung, 


deiner Ehre eine Genugthuung ſchuldig biſt, da thu es wiedein Herr — 5 
und Heiland mit leidenſchaftsloſer Mäßigung, mit überlegener Ruhe, — 


ſonſt biſt du kein Chriſt! 


Und zur ſcheltenden Frau ſpricht er: lerne dulden wie ich und 2 


Verne ſchweigen mie ich. Sanftmuth richtet mehr aus ala Zorn. 


Und wenn der Jammer dein Herz zerreißt, wenn dus jemand lagen ! 
mußt wie man dir? macht, fo klags zuerft deinem Gott, ehe du zu 


den Menfchen läufſt; fchütte dein Herz vor dem Heiland aus m 
Gebet, ob dirs nicht Leichter wird; Halte feit an Gott wie er, Statt — 
zu klagen bete mehr, erkämpf den Sieg! 


Und zu uns allen fpricht er: Lernet von mir, denn ih bin 


fanftmüthig und von Herzen demüthig. Lafjet euch das Böfe nicht 
überwinden, jondern überwindet das Böje mit Gutem. Ihr Starken, 
traget der Schwachen Gebrechlichfeit. Helfet den Irrenden zurecht 
mit fanftmüthigem Öeifte. Liebet eure Feinde, ſegnet die euch fluchen, 
thut wohl denen die euch hafjen, bittet für die jo euch beleidigen und 
verfolgen ! — Aber noch ernftere Dinge, meine Freunde, jagt ung das 
erhabene Schweigen Jeſu vor feinen Richtern. ES jagt uns 
3) von feiner heiligen Trauer über die Berfehrtheit der 








Als > — Zeugen ihr falſch Gezeugniß vorbrachten 
gegen den Herrn, ſchwieg er ſtill. Als der Hoheprieſter aufſtand und 
fragte: Antworteſt du nichts zu dem was dieſe wider dich ſagen, 
ſchwieg ex ſtill und antwortete nichts. Als fie weiter in ihn drangen: 
Biſt du Chriſtus, fage e3 uns, da fprach er: „jageichg euch, jo glaubet 
ihrs nicht; frage ich aber, jo antwortet ihr nicht und laſſet mich doch 
nicht los!“ Welch tiefer Schmerz in dieſen Worten; welch ſchwerer 
Vorwurf in jenem Schweigen! Wie unermüdet Hatte der Herr einſt 
feine Stimme erjchallen laſſen unter feinem Bolf: Wer Ohren Hat 
zu hören, der höre! Wie liebreich hat er bis zur legten Stunde die 
- Kinder Jeruſalems um fich verfammeln wollen wie eine Henne ihre 
- Kichlein fammelt unter ihre Flügel! Aber fie hatten nicht gewollt, 
und num ſchweigt er, denn er fieht: es ift doch vergebens, ich predige 
tauben Ohren. Das ift der bitterfte Schmerz für die Liebe, wenn 
fie ſchweigen muß, weil fie ſieht: ich richte doch nicht? aus. Das ift 


das ſchwerſte Gericht über eine Menfchenfeele, wenn das Wort der 


Wahrheit über ihr ſchweigt, weil e3 doch feinen Eingang findet. 
Wenn treue Eltern endlich jeufzend ſchweigen über ihrem un— 
gerathenen Kind, weil fie nicht mehr willen wie jie dieſem verfehrten 
Herzen beifommen ſollen, weil fie alle Töne des Ernft3 und der 
Liebe vergeblich angefchlagen Haben, o das ift ein herber Schmerz. 
Wenn ein treuer Lehrer, Prediger, Seeljorger darauf verzichten 
muß, Eingang zu finden mit jeinem Wort, weil e8 am Sinn für 
die Wahrheit, am Verlangen nach dem Heile fehlt, und wenn er 
nun allmählich zwar nicht ganz jchweigt, jondern thut was ſeines 
Amtes ift und redet mas er muß, aber er thut3 mit Seufzen, ohne 
- Muth, ohne Freudigfeit, ohne Hoffnung, bis endlich fein treuer 
Mund im Tode verftummt, — das ift eine ſchwere Verantwortung. 
Ach und wenn der Vater der Liebe ſelbſt auf feinem Pfalter feinen 
Ton mehr hat für ein verſtocktes Menfchenherz, weilalle Töne durd;- 
probirt find vom Donnerrollen des Geſetzes bis zum Hirtenruf der 
Gnade; wenn das Wort Gottes jelber ftumm wird gegen eine leicht- 
fertige Sede und jeine Kraft verliert an einem verſtockten Menfchen, 
der auf Oottes Mahnungen nicht hören, auf feine Fragen nicht ant— 
worten will, das ift ein furchtbares Gericht. Ja wenn über ganzen 
Völkern und Geichlechtern der Herr ſchweigt, nachdem er lange ge— 
redet und umjonft geredet; wenn in Ländern, die den Segen des 






— Worte ng ae lang gefaßt und —— haben, der | 


$ Leuchter des Evangeliums endlich von feiner Stätte geftoßen, die 
Altäre der Gnade umgeftürzt, die Häufer Gottes in den Staub 
gelegt werden und Todesftille und Grabesſchweigen lagert fich über 
ſolch einem einft gottgejegneten Land, wie dort iiber dem zerjtörten 


ZDeruſalem oder über den alten Chriftengemeinden Kleinaſiens: Sardes 


und Ephejus, Thyatira und Laodicea, weil fie die Stimme des treuen 
Zeugen nicht hören und nicht Buße thun wollten zu ihrer Beit: | 
wehe einem jolchen Land! | 


Wenn aud) über die heutige Chriftenheit, wenn auch über unfee iR 


lange geſchontes und reichbegnadigtes Land einſt ein ſolches Schwei⸗ 


gen käme; ja wenns auch nur bei Einer Seele hier ſoweit käme, daß 


es hieße: Rede ich, ſo glaubeſt du's nicht; frage ich, ſo antworteſt 
du nicht, ſo lebe denn hin und ſtirb hin und fahre hin ohne Gott, 
ohne Heiland, ohne Hoffnung wie du gewollt! — o davor behüte 
uns, lieber Herr und Gott! 

Was ſagt uns alſo das erhabene Schweigen Jeſu vor feinen 
Richtern? E3 jagt und: Heute fo ihr feine Stimme höret, verjtodet 


eure Herzen nicht! Suchet ihn weil er zu finden ift, auf daß ihr 


nicht einſt nach ihm rufet, wenn es zu ſpät iſt! 


Und was jagen wir zu dieſem ſchweigenden Heiland? Wir 


mollen ihm Dank jagen, daß er bisher noch nicht über ung geſchwie⸗ 


gen hat, fondern jein Wort noch allezeit reichlich unter ung verfün- 


digen läßt. Und wir wollen ihn bitten, daß er auch ferner nicht 
müde werde zu uns zu reden, daß er nicht von ung nehme die theure 

Beilage der evangelischen Wahrheit, ob wir jolches wohl mit unfrem 
Undank und Kaltfinn verjchuldet hätten, jondern fein Wort ung 
erhalte, damit auch unfre Nachkommen feinen Bund erben und die 


Wohnung feines Namens bei uns bleibe für und für. 


Und nun nod) einmal zurüc zu dem ſchweigenden Jeſus dort 
in des Hohepriejters Palaſt. Sein Schweigen zeugt und 

4) von feinem göttlichen Frieden im Aufblid zu feinem 
Bater. Wo war denn wohl Jeſu Seele, während fein Mund fchivieg, 
und was that er im Geift, während jeine Feinde ihn verläfterten ? 


Gewiß, feine Seele war bei Gott, er betete zu feinem Vater im 
| Himmel. Daher feine Ruhe inmitten feiner Feinde, weil er fühlte: 
der Vater iſt bei mir; Daher fein gelafjenes Schweigen beim faljchen 
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dieweil ich in der Welt war. Daher ſeine — ” 
gegenüber den Beleidigern, weil ereingedenf blieb: Nicht mein Wille, 
Waͤter, fondern der deine! Daher fein erhabenes Befenntuiß auf die 
letzte Frage: bift du Chriftug der Sohn Gottes des Hochgelobten ? 
— du fageft3, ich bins! weil er wußte: der Vater wird mich ver⸗ 


flären. Seine Seele ruhte in Öott; daher ward ihm die Kraft zum 


erhabenen Schweigen wie zum majeftätijchen Zeugen. . 

Sao tie feine heilige Seele Tann freilich unfer fündiges Herz 
im Frieden Gottes nicht ruhen. Aber auch uns ruft der ſchweigende 
Jeſus zu: Ninget darnach, daß ihe ftille ſeid; flüchtet euch betend 


unter die Flügel Gottes, dann habt ihr Frieden mitten in der Angſt 


der Welt und könnet geduldig ſchweigen wo andere ungeduldig klagen 
an muthig zeugen wo andere furchtiam verjtummen. 
Selig der Menſch der in Gott feinen Troft, feine Ruhe, jeinen 


ER Seieben gefunden. Wie es auch jtürmen mag um ihn: in. ihm. ift 


Friede. Er kann ſtille fein und hoffen auch in der dunfelften Stunde, 
denn ſeine Seele iſt ſtille zu Gott der ihm hilft. Er kann auch zeugen 


— wo ſichs ziemt für ſeinen Gott und Herrn, denn weil ſein Herz ſtill 
. ift in Gott und Fleiſch und Blut in ihm ſchweigt, jo kann Gottes 


Geiſt um jo vernehmlicher zu ihm und durch ihn reden. Nun, ftiller 
Jeſu, mach auch ung je mehr und mehr ftille zu Gott. Zeuch ung 
auch durch die ftille Woche die uns heut anbricht, in die Heilige Stille 
der Andacht und des Gebets. Gieb ung den janften und ftillen Geift 
welcher Föftlich vor. Gott, bis du ung einführft in Die ewige Stille, 


= zu der on Sabatruhe deines Volkes. 


O ſtiller Jeſu, wie dein Wille 
Dem Willen deines Vaters jtille 
Und biz zum Tod gehorfam war, 
So made du au — 
Mein Herz und Willen dir gelaſſen, 
Ach ſtille meinen Willen gar! 
Mach mich dir gteichgeinnt, 

Wie ein — ind, 

Stille, ſtille; 

Jeſu, Hilf du, 

Hilf mir dazu, 

Daß ih ir ſtille ſei wie 


Amen. 








28. 


Predigt am Gründonnerſtag. 


(1877.) 
Ceidensgeſch. 5. 


Da nahm Pilatus Jeſum und geißelte ihn. Und die Kriegskne te 
des Landpflegers nahmen Jeſum zu ſich und führeten ihn hinein in das Richt 
haus, und jammleten über ihn die ganze Schaar. Und fie zogen Jeſum aus, 


und legten ihm einen Purpurmantel an und flochten eine Krone von Dornen 


und jegten fie auf jein Haupt, und ein Rohr in feine rechte Hand. Und | 
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beugeten die Kniee vor ihm und fpotteten ihn und ſprachen; ſei gegrüßt, lieber a 
Judenkönig! und gaben ihm Badenftreiche und jpeieten ihn an und nahmen 


das Rohr und fchlugen damit fein Haupt. 


Da gieng Pilatus wieder heraus und fprach zu ihnen: fehet, ich führe 
ihn heraus zu euch, daß ihr erfennet, daß ich feine Schuld an ihm finde, 
Aljo gieng Jeſus heraus und trug eine Dornenfrone und Purpurkleid. Und 
er Ipricht zu ihnen: jehet, welch ein Menſch! Da ihn die Hohenpriefter und 
Diener jahen, fehrieen fie und fprachen: kreuzige, freuzige! Pilatus fpriht 
zu ihnen: nehmet ihr ihn Hin und freuziget ihn; denn ich finde feine Schuld 
an ihm. Die Juden antiworteten ihm: wir haben ein Gejeg und nad) dem 


Geſetze ſoll er jterben; denn er hat fich jelbjt zu Gottes Sohn gemacht. 
Siege das ijt Gottes Lamm das der Welt Sünde trägt! Mit 


diefen Worten hatte einft Johannes der Täufer in der Wüſte Hin- 
gewieſen auf Jeſum, der, feinem Volke noch unbekannt, am Jordan 


vorübergieng. 


Wer ihn damals ſah, dem mochte dieß Wort noch) unverftändlich Be 
fein. Wer ihn fpäter ſah, jo wie er heute vor ung jteht, mit dem 


Purpurmantel um die zergeifelten Schultern, mit der Dornenfrone 





auf dem bfutenden Haupte, der konnte es verjtehen: Siehe dag iſt — 


Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! | 
Sener Johannes zwar ftand jest nicht mehr dabei, um jein 


Volk hinzuweiſen auf dieß Gotteslamm und noch einmal zur Buße 


zu rufen im Angefichte diefer Martergeftalt: er jelbit, ver Vorläufer, 


mar inzwischen feinem Heren vorangegangen auf dem blutigen Wege 
des Märtyrertodg. Auch fein anderer Gottesknecht jtand im Richt- 


haus des Pilatus ihm zur Seite, um für ihn zu zeugen. Kein Jeſaias 
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konnte aus feinem fiebenhundertjährigen Grabe hervortreten und N 
bezeugen: Sehet, der ift3 von dem ich geweisſagt habe: Simon et 
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eh en — Krankheit und lud auf ſich — Em ‚Rein Aboſtel 
wagte es, ſich neben den Schmerzensmann hinzuſtellen mit dem Be— 


N; ir: das ift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes! Seine 


Stimme wäre au) machtlos verhallt im rafenden Getümmel des 
Poöbels der das Nichthaus umgab. Keiner feiner Anhänger aus 
dem Volke fonnte durchbrechen durch die Mauer der Feinde und für 
Ah ſprechen: Sehet, der iſts der unſre Kranken geheilt, unſre Kinder 
geſegnet, unfern Armen das Evangelium gepredigt hat; laſſet ihm in 
- Frieden. Die Stimme des Danfes und der Liebe, der Wahrheit und 
Gerechtigkeit fonnte nicht zum Wort fommen vor jenem Sturm ent- 
feſſelter Leidenschaften. 
Und doch, tern aus feinem Bolfe niemand von ibn zeigt; jo 
‚muß ein Sremder, ein Heide für ihn reden. Pilatus felbit, fein 
Richter, wird zu feinem Anwalt. Der ftolze Römer, der das ganze 
tobende Judenvolf zu feinen Füßen verachtet, der ungläubige Welt- 
mann, der erſt vorhin ſpöttiſch gefragt Hatte: was iſt Wahrheit? 
er wirft ein paar Worte hin für den von aller Welt preisgegebenen 
Dulder, die. mehr ſagen als die beredteſte Vertheidigungsrede und 
diie eine ganze Paſſionspredigt aufwiegen: Ecce homo! Sehet welch 
ein Menjch! Auf jenes raſende Volk haben auch dieſe Worte feinen 
Eindruck gemacht. An ung follen fie nicht verloren fein. 
& Das Pilatuswort: 
| Sehet, welch ein Menſch! 
was ſoll es heute bei uns wirken? 
1) Tiefes Mitleid, denn ſehet: was dieſer Menſch leidet, 
2) Ernſte Buße, denn bedenket: wodurch er leidet, 
3) Hohe Bewunderung, denn ſchauet: wie er leidet, 
4) Dantbare Hingabe, denn erwäget: wozu er leidet! 


Seht welch ein Menſch ift das: ach ja wir wollen jehen, 
Was dir du Menjchenfreund von Menſchen iſt gejchehen. 
Sp lang ein Auge blickt, jo lange fol die Pein, 
— Die du für uns erträgſt, uns unvergeſſen ſein! Amen. 


Sehet, welch ein Menſch! Dieß Pilatuswort was ſoll es 
heute bei und wirken? Bor allem 

1) tiefes Mitleid, denn jehet: was dieſer Menſch leidet. 

„Alfo gieng Jeſus heraus" — nachdem die ſchmähliche und ſchmerz⸗ 

liche Erefution der Geifelung an ihm vollzogen, nachdem er daneben 

von den Gerichtsdienern und Kriegsfnechten bübifch mißhandelt und 
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ſpottweis als König ——— wordenm war — „alſo gieng Jeſus 


= heraus und trug eine Dornenkrone und ein —— — 3 


3 ſpricht zu ihnen: Sehet welch ein Menſch!“ 
| Meine Freunde! Die Geichichtedes Menſchengeſchlechts, — 
ein neuerer, vielgeprieſener, ſchwarzſehender Philoſoph (Schopen- 
bauer) ein wildes Thier nennt, ja das einzige Thier das graufamer 
noch als der Tiger Andern Schmerz verurjache ohne weitern Zweck 
als eben diefen, — die Gejchichte des Menfchengefchlechtszeigtunsanf 
ihren Blättern manches Marterbild und manche Jammerſeene. Sie 
erzählt und von tugendhaften Weijen die auf boshafte Anklagen Hin 
den Giftbecher trinken mußten; von Wohlthätern des Volkes, die 





mit Ketten belajtet einziehen mußten in das Vaterland um das fie 


jich verdient gemacht; von mwohlmwollenden Königen die unter dem = 
Hohne des Pöbels aufs Blutgerüft geführt wurden; von Märtyrern | 
der Wahrheit die ein fanatiſches Volk auf dem Weg zum Sceiter- 
haufen noch verjpottete. FR 


Aber nie und nirgends ift auf ein jo edles Haupt fo biel — 
Schmach, auf ein jo reines Herz jo viel Schmerz gehäuft worden 


wie auf das erhabene Haupt, auf das erbarmungsvolfe Herz umfres 


Erlöſers, und alle Märtyrer dev Welt müſſen ihre Dornentronen - 
ihm zu Füßen legen mit dem Bekenntniß: Dir gebührt der Preis } 


im Leiden, du bijt der König der Dulder. | 
Sehet welch ein Menſch, jehet mas er leidet, und laſſet euch 
dadurch rühren zu tiefem Mitleid! * 
Aber dieß Mitleid, iſt es nicht heute ein gegenſtandloſes, nach⸗ 
dem jene Schmerzensſtunden längſt überſtanden find und der gött- 
liche Dulder durch Leiden des Todes eingegangen tft zu feiner Herr- 
fichfeit? Iſt es nicht ein fruchtlofes Mitleid, das dem Heiland nichts 
mehr nügt und ung jelber zu nichts dient? | 
Meine Lieben, e3 giebt freilich ein blog finnliches Mitleid mit 
dem leidenden Erlöfer, eine empfindfame Rührung über den Dulder 
in der Dornenkrone, die leicht zu weden und wohlfeil zu haben ilt, 
die aber weder Stand hält vor dem prüfenden Verftand, noch Frucht — 
bringt für das chriftliche Leben. | 
Und doch — das Mitleid das ung unwillkürlich ergreift wenn | 
wir una in Jeſu Leidensgefchichte theilnehmend verjenfen, jollte es 
h ſitch nicht auch umfegen laſſen in fruchtbare Gedanken und heilfame 





. | eo Der Anblit — was 
Lit, jollte er nicht ernſte Mahnungen, Eoa Be auch vn 
er uud in fich fchließen für ung allefamt? 


Ihr Glücklichen und allezeit ae in der Welt, die ihr 


ur Mk wiffet was Schmerz und Leid ift, mas Armut und Krankheit 
heißt, wie Hohn und Verachtung ſchmeckt: fehet, welch ein Menſch! 
amd laſſet euch durch dieſes Schmerzensbild mahnen an den tauſend⸗ 
fachen Jammer der Menſchheit an dem ihr fo oft gleichgiltig und 
gedankenlos vorübergeht; an die ſchwere Noth unter welcher gerade 
jetzt fo viele eurer Mitmenjchen feufzen. Was ihr ihnen thut in 
heiligem Mitleid, das habt ihr dem Heren gethan der unſer Mitleid 


nicht mehr braucht. 


Der Eine hat zu Elagen über körperliche Leiden, und mancher 


e miuß ja auch dieſe heilige Feſtzeit fern vom Haus Gottes auf dem 
Schmerzenslager durchſeufzen. Aber wie manchmal hat das Bild 
Jeſu in der Dornenkrone, das über eines Kranfen Bette hieng, ihm 
ſchon Geduld und Ergebung gepredigt, daß er zu fich jelber ſprach: 
Sch habe viel gelitten, doch Jeſus litt noch mehr. 


Ein Anderer beſchwert fich über die rohe Umgebung in der er 


* leben, über die gemeinen Menſchen unter denen er ſich herumſtoßen 


lafjen muß: aber jieh Jeſum an, den Sohn des Allerhöchiten inmitten 


der Kriegsknechte, da ſich über ihn ſammelte die ganze Schaar! Haſt 


dus nicht noch erträglicher als er? 


nd ihr Mühſeligen und Beladenen aller Art, die ihr in eurem 
— Jammer ſprecht: Iſt auch ein Schmerz wie mein Schmerz? — ſehet, 
welch ein Menſch — und lernet im Anblick feiner Leiden das eure 
wieder geduldiger tragen! 


Ein Dritter kann die Beleidigungen nicht verjchmerzen, die _ 


RN ihm fein Nächfter angethan, irgend ein böfes Wort, irgend einen 


häßlichen Schimpf. Aber dent’ an ihn, den König der Ehren, den 


EN Kriegsfnechte ins heilige Angejicht fpeien und aufs erhabene 


Haupt mit dem Rohrſtabe jchlagen. Willft du über ar ichelten, 


wo dein Herr die Dornenfrone trug? 


Ein Vierter hat fich zu beflagen über den Undank der Welt, 


die feine Verdienfte nicht zu ſchätzen weiß, über den Unbeitand | 
‚menfchlicher Gunst, die umſchlägt wie Aprilenmetter: Aber, höre 
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dJa das — Kleid > —— den hide Rock 
Armut, das ſchwarze Gewand der Trauer, jedes Leid der Erde es 
wird uns erträglicher werden im Anblik des Purpurmantels und? 
der Dornenfrone Jeju, und das Mitleid mit ung felber es wird fh 
mäßigen vor dem Mitleid mit ihm beim Gedanken an das wer 

gelitten. Und es wird verjchiwinden — 


2) in ernſter Buße bei der Erinnerung an das wo u ur 6 ’ Rr 


er gelitten. — a 
Ya wodurch hat er gelitten? Was hat ihn auf jene Schand- er, 


bühne gebracht auf der er ala bfeiches Jammerbild fteht? Du fagft: a 


es war die Sünde jenes Gejchlecht3, die Verblendung feines Volkes, 9— 
das ſeinen beſten Freund von ſich ſtieß; die Bosheit herrſchſüchtige 
Prieſter, die den edlen Wahrheitszeugen ſtumm machen wollten für vr 
immer; die Schwachheit feiner Freunde und Anhänger, die ihn 
furchtſam im Stich ließen in der Stunde der Gefahr; die Karakter- 
loſigkeit eines Pilatus, der troß der Ueberzeugung: ich finde feine 
Schuld an dieſem Menſchen, doch nicht entſchieden für ihn einzutreten == 
wagte; die Rohheit gemeiner Knechte, die fein Auge hatte für dag 


Königsfiegel himmliſcher Majeſtät das ihm von der reinen Stirne 
leuchtete. — 


Gewiß das wars. Und doch, wenn du nicht mehr gelernt Haft — 


aus der Leidensgeſchichte des Herrn, ſo haſt du ſeine Paſſion noch & 
nicht recht verftanden. Wenn du niemand ander anzuklagen weißt 


in diefer ftillen Woche ala einen Kaiphas und Pilatus, einen Betrug 
und Judas, die römijchen Kriegsknechte und den jüdiichen Pöbel vor 
achtzehnhundert Jahren, jo bift du noch weit weg von der Herzens⸗ 
ftimmung und Geiftesverfafung in welcher ein Chriſt in dieſen 
Tagen unter das Kreuz Jeſu treten, dem Altare der Verſöhnung 
nahen ſoll. 

Nein — Mein Heil was du erduldet, War alles meine Saft, ' 
Sch, ich Hab es verjchuldet, Was du getragen haft! Das ift das 


Bekenntniß dem fich feines von uns entziehen darf beim Anblif dee 


Dulders in der Dornenkrone. 
Sehet, ein Menſch! das heißt, recht verſtanden, ne 
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“ Sehet, wel eine Menfegeit, die den Sei 
RAD zugerichtet hat! 






Daß wir mit ſtillem Ernſt in onen eigenes — 6 Gewiſen 


z Sehen und unſer Leben prüfen vor dem heiligen und allwiſſenden Gott, 
das iſt für uns alle eine hohe heilige Fit und ein — Ge 


Bun in diejer Stillen Woche. 
Daß wir in fremder Sünde — eigene Sünde Kar; daß 


wir in der Thorheit und Rohheit, in der Bosheit und Schwachheit 
die dort Jeſum ans Kreuz gebracht hat, einen Ausfluß erkennen des 


| allgemeinen DVerderbens, darein Adams Gejchlecht verfunfen ift, und 
daß wir von diejer Geſamtſchuld der ganzen Menjchheit auch unfer 
beſonderes Theil auf uns nehmen und eingeftehen, unſre Thorheiten, 
unſre Schwachheiten, unſre Bosheiten, unfere Verleugnungen, unsre 


Untreuen, unfre Miffethaten, das muß eine Hauptfrucht fein von 


unſern Baffionsbetrachtungen. In diefem Sinn ruft aud) uns der 


große Dulder zu: Weinet nicht über mich, fondern meinet über euch 


ſelbſt und über eure Kinder! Im diefem Sinn Haben wir heut in 


unſerm Paſſionslied gefungen: Sind eure Lüfte nicht die Dornen 


N — er trägt? Iſts eure Bosheit nicht die an dag Kreuz ihn ſchlägt? 

5. - Aber nun die Augen auf und das Haupt empor zu dem Mann 
mit ‚der Dornenfrone 

a 3) in hoher nenne denn jehet, wie er leidet! 
Sehet, welch ein Menſch, ſehet, welch ein ſtiller, ſanfter Dulder in 

den ſchwerſten Stunden; ja welches Muſterbild einer fleckenloſen, 


gottwohlgefölligen — ſein ganzes Leben lang! 


Kein Wort hören wir von Jeſu Lippen unter den Händen ſeiner 
Peiniger. Und doch — wie beredt iſt ſein Schweigen! Es iſt das 
Schweigen der Unſchuld, die ihr Leben für ſich reden laſſen kann 
gegenüber den giftigſten Anklagen. Es iſt das Schweigen der Sanft— 

muth, die ſich ſelbſt bezwingt und nicht Scheltwort mit Scheltwort 
vergilt, ſondern ihre Sache dem anheimſtellt, der da recht richtet. 
Es iſt das Schweigen der Seelengröße, die zu erhaben iſt, um berührt 
zu werden durch niedrige Beſchimpfungen. Es iſt das Schweigen 
der Ergebung, die ohne Murren ſtille hält dem Rathſchluß des Un- 


erforjchlichen. Sehet, welch ein Menſch, der fo ſchweigen, fo leiden, 


ſo ſterben kann wie dieſer litt und ſtarb! 


Aber auch ſo leben, wie er gelebt! Be = führe ihn jrus —F 


— 








® Sr hair in — daß ich keine hu. an ihm Finde.“ x Mit % 
diefen Worten ftellt Pilatus den Gegeifelten dem Volke vor. Und 
damit hat er eine Wahrheit ausgeſprochen, weit größer und, tiefer 
al3 er ſelber es ahnte. | — 
Sehet, welch ein Menſch! So meine Lieben, rufen auch wir euch 
heute zu, indem wir euch ihn vorführen nicht nur in ſeinem Leiden 
und Sterben, ſondern in ſeinem ganzen Leben und Wandel. Pilatus 
findet keine Schuld an ihm und ihr werdet auch keine finden. Alle 
jeine Feinde von jenen Hohenprieftern an bis zu den neueſten VBer- 
ächtern Chriſti und des Chriftenthums, fie haben nichts. auf iin 
gebracht, das wirklich als Flecken an ihm hängen bliebe. 2 


Sehet, melch ein Menjchin feinem ganzen Erdenlauf vom erſten a 


013 zum legten Schritt, von der Krippe bis zum Kreuz. Allerdings 
ein Menjch! An Geberden ala ein Menjch erfunden und uns in 

allem gleichgeworden außer der Sünde. Er Yeibt und lebt, er ißt 
und trinft, er ruht und fchläft, er betet und weint, er leidet und 
ftirbt als ein Menſch. Aber welch ein Menfch! telch ein reiner, 
mufterhafter, gottebenbildlicher Menſch! 

Sehet, welch ein idealer Menjch neben dieſen Zerrbildern bie 
ihn umgeben, diejem Weltmenjchen Pilatus, diejen Unmenjchen von 
Kriegzfnechten, diefem Blutmenſchen Barrabaz, diefen Sündenmen- 
ichen, den Hoheprieftern, diefen Jammermenſchen von Jeruſalem! 

Aber ſtellet ſtatt dieſes Abſchaums der Menjchheit die Zierden 
unſres Gejchlecht3 neben ihn, ftatt eines Barrabas einen Sokrates, 
ftatt eines Pilatus einen Ariftides: wo findet ihr an einem Menſchen 
vom Weihe geboren diefe Züge wieder vereinigt wie in unfrem Jeſus; 
folche Geiftesgröße neben folcher Herzensgüte; jolche jelbftverleug- 


nende Demuth neben folcher fittlichen Majeftät; folche erbarmende 


Milde neben fleckenloſer Sittenftrenge; ſolche Menjchenliebe neben. 
ſolchem Gehorſam gegen Gott? | 
- hr Gefchichtsfundigen, ſehet welch ein Menjch! Könnet ihr 
irgend einen Heroen unſres Geſchlechts ihm an die Seite ſtellen? 
Ihr Dichter, jehet welch, ein Menjch! Müſſen nicht eure glän 
zenditen Phantafiehelden erbleichen neben diefem unjcheinbaren Wen 
ſchenſohn ohne Geſtalt noch Schöne? 
Ihr Philoſophen, ſehet welch ein Menſch! Iſt nicht alles i in 


au verlangen fan? | 
Acch meine Lieben, tern in diefer ftilfen Bode da und dort 
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ihm — ni was die erbabenfte Sittenlehre ‚bon menſch 
* Pr Han Y 


einer ‚den Weg in die Kirche findet, der im Verkehr mit der verderbten 
Welt den Maßſtab einer edlen, gottwohlgefälligen Menſchheit ganz 
WMurm, der in ſchlechter Geſellſchaft das Menſchengeſchlecht zu ver— 
achten und ſeine eigene Menſchenwürde zu vergeſſen ſich gewöhnt hat, 


— ſehet den Mann in der Dornenkrone und ſchauet an ihm, was 


ein rechter Menſch, ein Gottesmenjch it! Oder wäre unter unfern 
_ Baffionsgäften und Abendmahlsgenofjen in diefer Woche irgend ein 
träger Chriſt, der bei einem todten Glauben die Heiligung vergäße, 


ohne welche niemand den Heren jehen wird, irgend ein jelbjtgerechter 


Tugendmenſch, der fich ſchon für vollfommen hielte: jehet, welch ein 
Meanſch, jehet an ihm was ihr werden ſollt und erfennet was euch 
noch fehlt und beuget euch vor dem und bildet euch nach dem der 
uns ein Borbild gelafjen hat, daß ihr ſollt nachfolgen jeinen Fuß— 


ſtapfen. — Das ift ja das Beſte was fein Anblid in ung wirken joll: 


4) danfbare Hingabe, denn erwäget: wozu er leidet. 


2 „Der ſich ſelbſt für uns gegeben hat, daß er uns erlöſete von aller 


— und reinigte ihm ſelbſt ein Volk zum Eigenthum 


das da fleißig wäre zu guten Werken.“ Das iſts wozu er litt! 


Nur ſcherzweiſe beugten jene Kriegsfnechte ihre Kniee vor ihm 
mit dem Spottwort: Gegrüßet ſeiſt du, lieber Judenkönig. Aber in 
tiefer Anbetung haben jeither viele Taujende ihre Kniee ihm gebeugt 
und mit dankbaren Zungen bekannt: In dem Herrn habe ich Ge— 
_ ehtigfeit und Stärfe. Sollte e& nicht auch LE: ung noch gelten: 
Der am Kreuz it meine Liebe? 


Selbſt in eines Pilatus Fühler Bruft ſprach eine unwiderſteh⸗ 
liche Stimme für dieſen König in der Dornenkrone, und ſeine edle 
Frau, von ahnungsvollen Träumen gemahnt, ward, obwohl eine 
Seidin, zur Fürſprecherin für den armen Nazarener. Sollte nicht 
noch in mancher Bruſt — auch von denen die ihm ferner ſtehen, 
etwas zu vernehmen ſein von dieſer Stimme die für Jeſum zeugt, 
von dieſem Zuge der zum Sohne führt? 


Und ſollten wir ihn nicht lebendiger ſpüren, dieſen Zug, in dieſer er = 


hohen Feſtwoche, wo der König der Geifter in feiner fragmürdigiten i 


— 













 herzgetwinnendften Geſtalt vor uns fteht ; in Purpurkleid ud — 
Dornenkrone? — 
nd ſollten wir ihm nicht williger folgen, dieſem Zug, in dieſer 





ernſten böſen Zeit, wo die Feinde unſern Herrn ins Antlitz fpeien 


und ans Kreuz ſchlagen und es Gewiſſensſache und Ehrenpflicht iſt — 





für alle die noch zu feinem Volk ſich zählen, mit neuer Treue ſich ee 


um ihn zu fchaaren? O daß diefe Karwoche es mit heiliger Gewalt 
wieder in unfer Volk hineinriefe: Sehet, welch ein Mensch, fehet, dad 
ift euer König! O daß fie in manches Herz auch in diefer Gemeinde 
wieder hineinfpräche: Lebe dem, der für dich ſtarb! Und dag aus 


manchem Herzen die Antwort ertünte: 
Ich bin dein! ſprich du darauf ein Amen! 
Treufter Sefu, du bijt mein! 
Drüde deinen ſüßen Jeſusnamen 
Brennend in mein Herz hinein! 
Mit dir alles thun und alles laſſen, 
In dir leben und in dir erblafien, 
Das jet bis zur letzten Stund 
Unjer Wandel, unjer Bund! 


Amen. 


29, 
Beihtrede auf Barfreitan, 


(1872.) 


£uk. 22, 15. — 


Und er ſprach zu ihnen: Mich hat herzlich verlanget, dieß Ofterlamm 
mit euch zu eſſen ehe denn ich leide. Win: 
Gnade fei mit ung und Friede von Gott, unjrem Bater, und 
dem Herrn Jeſu Chrifto. Amen. 
„Mich Hat Herzlich verlangt, dieß Ofterlamm mit 
euch zu effen, ehedenn ich leide.” So, Geliebte in dem Herrn, 
ſprach unfer göttlicher Herr und Meifter im Kreiſe feiner Jünger, 
als er am Vorabend feines Todes ſich mit ihnen niederließ zur Feier 


des Paſſahmahls. Im Vorgefühl des nahen Abſchieds drängte es — 
ihn, ſein Herz noch einmal recht vertraulich gegen ſie aufzuſchließen 
und ein Denkmal feiner Liebe zu ihnen zu ſtiften, das da bleibe 


auch wenn er nicht mehr fichtbar unter ihnen weilte. : 
„Mich Hat herzlich verlanget, dieß Oſterlamm mit euch zu eſſen 


| ae denm ih leide." u Dieß freundliche Wort E 
Herrn dürfen wir aber heut auch auf ung anwenden, als ein Zeu 






niß der herablaſſenden Liebe Gottes die uns entgegen 


kommt am Gnadentiſch des heiligen Abendmahls, ud 
als eine Ermunterung, daß aud wir dem Herrn nahen 
- jollen mit herzlichem Berlangen. 


Daß Gott, den Seligen und Alleingemaltigen, nad) ung 


2 3 armen Menfhenkindern verlangt; daß er, der Heilige, der 
unter den Lobgeſängen der Seraphim thront, in eine Gemeinfchaft 
treten will mit uns ſchwachen Gejchöpfen und ſündigen Menichen, 
das iſt ja das unbegreifliche Wunder feiner unendlichen Liebe und 
Erbarmung. Die ganze Sendung feines Sohnes auf Erden ift ja 
ein Zeugniß des erbarmenden Gottes: mich Hat herzlich nach euch 


verlanget; laſſet euch verſöhnen mit Gott! 


— 


Aus den Mahnungen des göttlichen Worts, aus den Führungen 


unſres eigenen Lebens ergeht ja oft und viel der Ruf der ewigen 
Liebe an uns: Mich hat herzlich nach euch verlanget; gieb mir, mein 
Sohn, gieb mir, meine Tochter, dein Herz! 


Und wenn wir in den Zerjtreuungen der Welt, im Leichtjinn 


& unſres Herzens dieſen Ruf von oben leider gar oft überhören, ſo 
ſollte er doch in dieſer ſtillen Woche, in dieſer gnadenreichen Feſtzeit 
uum ſo offenere Ohren und willigere Herzen bei ung finden. 


In diefen heiligen Tagen gedenken wir ja ganz beſonders der 


5 unendlichen Erbarmungen Gottes, der nicht will daß eine Seele 
verloren gehe, jondern daß alle fich befehren und [eben ; wir gedenken 


der Liebe des Sohnes, der in die Welt gefommen tft zu fuchen und 


jelig zu machen was verloren iſt; der am Kreuze fein heiliges Opfer: 


blut vergoß, um ung alle zum Bater zu ziehen. Ja von feinem Kreuz 


herab, wo wir ihn in diefen Tagen dulden, bluten und fterben jeden, 
breitet der Heiland gleichham auch nach ung feine Arme aus und ruft 


= voll ſehnender Liebe uns zu: Mich hat herzlich nach euch verlanget! 


Wer unter euch mein Freund, mein Jünger bisher ſchon war, 


| der fomme zu meinem Kreuz und zu meinem Tiſch, den Bund der 
Liebe noch inniger zu ſchließen. Wer unter euch mein vergejien hat 


über den Sorgen und Freuden des Lebens, über den Zerftreuungen 
und Berjuchungen der Welt, auch er fomme und werde wieder mein, 
auch nach ihm verlanget mich, euch alle möchte ich die Meinigen 
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euch jelig machen hier und dort. | | | 
Sieh da, Seele, die erbarmende Liebe deines Gottes und Hei: 
lands, die fich nicht nur nicht von dir abwendet in deinen Sünden, 
ſondern dir entgegenfommt im heiligen Abendmahl; die dir nicht 
nur erlaubt, ihr zu nahen troß deiner Unmürdigfeit, fondern die 
ung alle einlädt mit dem freundlichen Wort: Mich hat herzlich nach — 
euch verlanget! Re 
Aber diejeg Wort, follte e3 nicht auch einen Wiverhall finden 
in unjern Herzen und ung mahnen: fommt auch ihr zu diefem 
Gnadentiſch mit herzlichem Verlangen und redlicher 
Heilgbegier ! 
Wer unter ung nur füme um der Sitte wieder zu genügen, 
mit gleichgiltigem oder gar widerwilligem Herzen, o der thäte ja 
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führen auf rechter Straße, möchte euch zum Vater ziehen, möchte 


weder dem Herrn eine Ehre an, noch hätte er für ſich einen Segen 


zu hoffen bei diejem hochwürdigen Saframent. 

Auch nicht mit Angst und Bangen, nicht mit Furcht und Zit- 
tern dürfen wir hieher fommen, denn es ift ja nicht ein zorniger 
Gott, jondern ein barmherziger Heiland vor den wir treten, nicht 
vor die Schranfen de3 Gerichts, jondern zu einem Liebes und 
Önadenmahl find wir Hier geladen. Mich hat herzlich verlanget 
nad) deinem Tiſch! jo follte es bei uns allen heißen. Iſts ja doch) 
jo mancherlei was ein jolches Berlangen in uns rege machen muß. 


Wer dahingeht unter der Laft feines Berufs; im Getrieb und mr 


Gedräng feiner Gefchäfte, die ihm wenig Zeit laſſen zu innerer 
Sammlung und geiftiger Erhebung: follte ven nicht herzlich ver= 
Yangen, mit jeinen Gedanken fich auch einmal wieder emporzufchtwin= 
gen übers Irdiſche und Vergängliche ins Unfichtbare und Emige, 
Himmelsluft zu athmen, Himmelskoft zu empfangen? | 
Wer gebeugt iſt unter dem Drud feines Kreuzes, einen Sorgen— 
ftein und eine Kummerlaſt auf dem Herzen trägt, hinter fich eine 
ſchwere Erfahrung oder vor fich eine dunfle Zukunft: ſollte den nicht 
herzlich verlangen nach einem Troft für jein mattes Herz, nach einer 


Stärfung für feinen müden Geift; jollte ers nicht nachfühlen was 
der Herr in feiner Leidensnacht ſprach: Mich Hat herzlich verlanget, — 


dieß Oſterlamm zu eſſen ehe denn ich leide? 


ea 
— 









"Ber — lieben Kreis von Angehörigen 
n get ihm am Herzen liegt, von denen er nicht weiß wie lang — 
unter ihnen weilen darf: ſollte ihn nicht herzlich verlangen, ſich mit E: 
ihnen zu verbinden in dem Herrn fir Zeit und Ewigkeit? Wer ein 


{ ſam feinen Lebensweg geht: follte ihn nicht herzlich verlangen nad} 
einem himmlischen Freund, nad) der tröftlichen Gemeinſchaft mit 


feinem Gott und Heiland? 
Und, meine Geliebten, wenn mir jest hier zur Beichte ver- 


— ſammelt ſind, unſer Herz und Leben zu prüfen, unſre Sünden zu 


erkennen und zu bekennen vor dem Heiligen, allwiſſenden Gott; wenn 
wir im heiligen Abendmahl das Gedächtniß deſſen erneuern der ung 


= ein Vorbild gelafjen hat daß mir jollten nachfolgen feinen Fußſtapfen, 
uund vor dem wir allefamt nur unnütze Knechte find; wenn wir vom 


Altar des Heren weggehen mit dem Vorſatz einer ernftlichen Buße, 


x einer neuen Treue, eines gebefjerten Wandels — muß ung dann 
— nicht herzlich verlangen nach der Gnade deſſen, ohne den wir nichts 


vermögen, der allein uns von Sünden reinigen, zum Guten ſtärken, 
mit Gott verſöhnen und zum Himmel führen kann? 
Ja Herr unſer Heiland, uns verlangt herzlich nach dir, unſre 


ER Seele jehnet ſich nach deiner verzeihenden, heiligenden, teöftenben und 
 ftärfenden Gnade. Nimm uns in Gnaden an, fomm uns mit deiner 
GHuld entgegen, gieb did) uns aufs neue zu eigen. Laß dich finden, 


F laß dich finden, Unſer Herz verlangt nad) dir! Amen. 


30. 
Predigt am Karfkeitg, 


(1858.) 


„Binder, es ift die legte Stunde!” jo ruft Johannes in feinem 


erſten Brief feinen Chriften zu und will ſie dadurch wecken, mit from⸗ 


mem Ernſt zu merken auf ihr Heil. 


„Kinder, es iſt die letzte Stunde,” fo dürfen heute Nachmittag 


die Prediger auch recht herzlich mahnend —— in die —— 
— Gemeinde. Et, 


ra * in * 
a ee 





iR ‚Rintr, es it * [eßte — 7 Richt it das jetzt io gemeint, 
daß die letzte Stunde ſei auf der Weltenuhr, daß wir in den lebten 
2 Zeiten [eben dor dem Ende aller Dinge. Auch jo mein’ ichs jetzt 


nicht, daß ich euch damit mahnen wollte an euer eignes nahes Ende, 


an euer eignes letztes Stimdlein ; wiewohl das auch Baffionsgedanfen 
und Karfreitagsbetrachtungen wären. Sondern nur daran möchte 
ich euch vorerft mahnen: es ift die letzte Stunde unfrer Paffions- 
betrachtungen, zu der wir jeßt hier verjammelt find; Lafjet fie uns 
noch) recht ausfaufen in frommer Andacht. Es iſt die letzte Stunde. 






von fo viel Leidensftunden unſres hochgelobten Herrn und Heilande, 
in die wir jeßt im Geiſt una verjegen jollen; nehmet noch einen tiefen 


Eindrud davon in eure Herzen auf. Diefe Nachmittagsftunde, da 
wir jest hier beiſammen find, ift gerade die Todesitunde des Herrn. 
©o mie jet hatte die Sonne ihren Standort am Himmel, jo wie 
jet neigte fic) der Mittag gegen den Abend, als der göttliche Dulder 


feinen lebten Kampf kämpfte, feine letzten Worte jprach, feinen lebten 


Seufzer verhauchte. Um die neunte Stunde, d. H. nad) unferer Uhr 


Nachmittags 3 Uhr, neigte er fein Haupt und verjchied, und wie wir R 
nad) 3 Uhr werden nach Haufe gehen, jo wandte damals um diefelbe 


Stunde das Bolf wieder um, ſchlug an feine Bruft und gieng Heim. 


„Kinder, es ijt die leßte Stunde." Die lebte Stunde eines — 


lieben Verſtorbenen iſt ung ja auch beſonders theuer und unvergeßlich. 
Sollte es nicht auch jo ſein mit der letzten Stunde unſres großen 
Todten, der der ganzen Menſchheit angehört als ihr beſter Freund? 


Nach Jahren und Jahrzehnten noch, wenn der Tag twieder fommt, 
wenn die Stunde wieder eintritt, da wir an jeinem Sterbebett 


weinend ftanden, jo tritt daS Bild des Verjtorbenen mieder leben- 


diger vor unsre Seele, jo fühlen wir wieder einen Hauch feines = 


Geiſtes an unjerm Geift vorübergehen. Sollte nicht nach Jahrhun-⸗ 
derten und Jahrtaufenden noch die lebte Stunde des Weltheilands 
einen heiligen Zauber und eine geheimnißvolle Macht ausüben über 
feine Gemeine? Dürfen wir nicht annehmen, daß deßwegen die 
Kirchen fo voll find am Karfreitag Nachmittag, weil da vielen, die 


ſonſt wenig fragen nach Heiligen Tagen und Stunden, dennoch einfeifeg 


Mahnen des Geiftes es jagt: Kindlein, es iſt die legte Stunde, die lebte 
Stunde eines Lebens ohne Öleichen, eines Kampfes ohne Öleichen, die 
jetzt gefeiert wird, e3 iſt Die Todesitunde des Heilands der Welt? 









Der Herr ſegne uns dieſe letzte Stunde und 
jener Todesſtunde auf Golgatha herüberwehen auch in 
Wir flehen ihn darum an in demüthigem Gebet. 
une Gebet aus dem Rirchenbud). | 
Leidensgefch. 6 u. 7. 


UUnd Chriſtus vief abermal laut und ſprach; Vater! ich befehle 
meinen Geift in deine Hände. Und als er das gefagt, neigte er das 
Haupt und verfchied. . | 
RN Und fiehe da, der Vorhang im Tempel zerriß in zwei Stüde von oben 
an bis unten aus. Und die Erde erbebete, und die Felſen zerriſſen, und die 
Gräber thäten fich auf, und ſtunden auf viele Leiber der Heiligen, Die da 
fchliefen, und gtengen aus den Gräbern nach feiner Auferftehung und kamen 

‚in die heilige Stadt und erjchtenen vielen. i 
Aber der Hauptmann, der dabei ftund gegen ihm über, und die bei 


* ihm waren und bewahreten Jeſum, da ſie ſahen das Erdbeben, und daß er 


mit ſolchem Geſchrei verſchied, erſchracken ſie ſehr und preiſeten Gott und 
ſprachen: fürwahr, dieſer iſt ein frommer Menſch und Gottes Sohn geweſen! 
Und alles Bolt, das dabei war und zuſahe, da fie ſahen, was da geſchah, 
ſchlugen fie an ihre Bruft und wandten wieder um. 

Es ftunden aber alle jeine Verwandten von fernen, und die Weiber 
die ihm aus Galiläa waren nachgefolget und hatten ihm gedienet, und ſahen 
das alles; unter welchen war Maria Magdalena, und Maria, des Kleinen 
Safobi und Joſes Mutter, und Salome, die Mutter der Kinder Zebedäi, 
und viel andere, die mit ihm hinauf gen Serufalem gegangen waren. 

3 Die Juden aber, dieweil es der Rüjttag war, daß nicht die Leichname 
am Kreuze blieben den Sabbath über (denn desjelbigen Sabbaths Tag war 
- groß), baten fie Pilatum, daß ihre Beine gebrochen, und fie abgenommen 
würden. Da famen die Krieggfnechte und brachen dem erſten die Beine und 


dem andern, der mit ihm gekreuziget war. Als fie aber zu Jeſu kamen, da 


ſie ſahen, daß er ſchon gejtorben war, brachen fie ihm die Beine nicht; ſon— 
‚dern der Kriegsfnechte einer öffnete jeine Seite mit einem Speer, und al3bald 
gieng Blut und Waſſer heraus. Und der dag gejehen hat, der hat es be— 
zeuget, und jein Zeugniß iſt wahr; und derjelbige weiß, daß er die Wahrheit 
jaget, auf daß auch ihr glaubet. Denn jolches ift gejchehen, daß die Schrift 
erfüllet würde: „ihr jollt ihm fein Bein zerbrechen.“ Und abermal fpricht 
eine andere Schrift: „fie werden fehen, in welchen fie gejtochen haben.“ 
Und fiehe, am Abend, dieweil es der Rüfttag war, welcher ift der Vor— 
fabbath, kam ein reicher Mann von Arimathia, der Juden Stadt, mit Namen 
Joſef, ein ehrbarer Rathsherr. Der war ein guter frommer Dann und hatte 
‚nicht gewilliget in ihren Rath und Handel; er wartete auch auf das Reich 
Gottes und war ein Jünger Jeſu, doch heimlich, aus Furcht vor den Juden. 
Der wagt? und gieng hinein zu Pilato und bat ihn um den Leib Jeſu. 
Pilatus aber verwunderte fich, daß er ſchon todt war, und rief dem Haupt- 


mann und fragte ihn, ob er längjt gejtorben wäre? Und als ers erkundet 


‚ bon dem Hauptmann, befahl er, man follte Sofef den Leichnam geben. Und 
er kaufte eine reine Leinwand, kam und nahm den Leichnam Jeſu herab. Es 
kam aber auch, Nifodemus, der vormals bei der Racht zu Jeſu fommen war, 
und brachte Myrrhen und Aloen unter einander bei hundert Pfunden. Da 
nahmen fie den Leichnam Jeſu und bunden ihn in leinene Tücher mit Speze- 
reien, wie bie Juden pflegen zu begraben. aus) 

Es war aber an der Stätte, da er gefreuziget ward, ein Garten, und 
im Garten ein neu Gtab, das eigene Grab des Joſef, welches er hatte Lafien. 
‚In einen Fels hauen, in welches niemand je geleget war. Daſelbſt hin Iegten, 

fie Jeſum um des Rüſttags willen der Juden, weil der Sabbath anbrad, 
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ward. Und 
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Predigt am Karf 


Br 


Tommen waren aus Galiläa, Maria Magdalena und Maria Joſes. Die 
ſatzten ſich vn das Grab und fchaueten zu, wo und wie fein Leib gelegt 


über waren fie ftille nach dem Geſetz. 


Des andern Tages, der da folget nach dem Rüfttage, kamen die Hohen- 
priefter und Phariſäer ſämtlich zu Pilato und Sprachen: Herr, wir haben gedacht, 


daß diefer Verführer ſprach, da er noch Iebete: ich will nach dreien Tagen 


auferjtehen. Darum befiehl, daß man das Grab vermwahre big an den dritten 


Tag, auf daß nicht feine Jünger fommen und ftehlen ihn und fagen zum 
Volk: er iſt auferjtanden von den Zodten; und werde der lebte a We — 
et hin 


denn der erſte. Pilatus ſprach zu ihnen: da habt ihr die Hüter; ge 


und verwahret, wie ihr wiſſet. Sie giengen hin und verwahreten das Grab | 


mit Hütern und verfiegelten den Gtein. 


Es ift die Todesſtunde Jeſu, in der wir hier verfammelt find, | 
die Todesitunde Jeſu auch, in die ung der Anfang unjres Baffions: 


abſchnitts noch verjegt. Millionen Stunden find ſchon Hingeflogen 
über die Erde, jeit die Weltenuhr geht und der Berpendikel der Zeit 


in Bewegung ift, und es find darımter auch große, wichtige, ent 5 
fcheidende Stunden, die fortgewirkt haben auf Jahrhunderte und 





r | ereitag lag 
und das Grab nahe war. Es — die Weiber nach, die mit ihm | 


irr 
> U8 


ojef wälzete einen großen Stein vor die Thür des Grabes. 
Und fie fehreten um und bereiteten Spezerei und Salben. Und den Sabbath 


— 


\ 


Sahrtaufende; aber eine größere, eine folgenreichere, eine entjcheis 


dendere Stunde hat die ganze Weltgejchichte nicht aufzuweiſen, als — 


die Todesſtunde des Herrn. | 
Lajjet ung darüber weiter nachdenken und betrachten: 


Die Todesitunde Jeſu die heiligfte Stunde auf der Weltenuhr; 
1) ala die Vollendungsſtunde für den Heiland und ö 


jein Werf, 
2) al3 die Geburtsstunde einer neuen Beit, 
3) als die Gnadenftunde für unzählige Seelen. 


Unter jo viel frohen Stunden, 

Die im Leben ich gefunden, 

Blieb mir Eine nur getreu, 

Eine wo mit taujend Schmerzen 
Sch erfuhr in meinem Herzen, 
: Mer für ung geftorben fei. Amen. 


Die Todesftunde Jefu tft die Heiligjte Stunde auf 


der Weltenuhr; 


1) als die Bollendungsftunde für den Heiland und 


ſein Werk. — Für den Heilandfelbft zuerft: denn fein Kampf 
war nun geendet. Achtzehn bange Leidenzftunden hat unfer Heiland 
durchgemacht von jenem Augenblick an, da er in Gethjemane in 


voriger Nacht über den Bach Kidron gieng, noch jech® qualvolle 





% — en — 8 ef en — er la und J 
ausgeſpannt hing zwiſchen Himmel und Erde. Jede dieſer ——— 
ſtrunden hatte ihre eigenen Schmerzen für den Herrn, ihren be- 
ſonderen Segen für uns: die Abjchiedsftunde beim lebten Abend- 


mahle, die Angſtſtunde in Gethjemane, die Nachtftunde des Verraths, 


die Frühftunde des Hahnenfchrei’3 bei der Verleugnung, die Ge- 


richtsſtunden vor Kaiphas, Pilatus und Herodez, die Entjcheidungs- 


ftunde, da das Todezurtheil geiprochen ward, die ftillen Marter- 
ftunden am Kreuz, da langjam der Morgen zum Mittag und der 


Mittag zum Abend wurde, da von Zeit zu Zeit ala heilige Urkunde 


des ftillen Kampfes in Jeſu Heiliger Seele eins feiner Kreuzesworte 
erſcholl. Aber num endlich, freuet euch mit ihm und für ihn, num 
endlich fommt Die Stunde der Erlöjung; nun endlich iſt erfüllet, 
mas er im bangen Vorgefühl feiner Leiden einige Tage zuvor ſchon 


| en gebetet: Bater, Hilf mir aus diefer Stunde! Nun endlich ift erfüllet, 


was er infeliger Zuverſicht feines Siegs am Abend vorher gefprochen, 
als er ſich vom Tiſch erhob zum hohenpriefterlichen Gebet: Vater, 


a die Stunde iſt hie, daß du deinen Sohn verfläreft. 


Ja nım ift er verfläret, nun in feiner Todesftunde ift er ver- 


3, klärt in ihm jelber. Nun weichen von feiner Seele die finfteren 


Schrecken, die ihn in Gethjemane drücdten, da er klagte: meine Seele 
iſt betrübt bis in den Tod; die ihn am Kreuze noch umjchatteten, 
da er außrief: mein ott, mein Gott, warum haft du mic) verlafjen; 
num wird es wieder hell und klar in ihm, mit Siegeswonne ruft er 


> aus: es ijt vollbracht; mit Himmelsfrieden ſpricht er fein letztes 


Wort: Vater, in deine Hände befehl ich meinen Geift. 
Be Nun ift er verflärt vor der Welt. Verklärt ala der große 
 Menjchenfreund, der Liebe bewieſen bi3 in den Tod, jene Liebe, von 
der er jelber jagt: Größere Liebe hat niemand, denn daß er fein 
Seben lafje für feine Freunde; jene Liebe, von der jein Apoftel be- 
zeugt: fie glaubet alles, fie träget alles, fie hoffet alles, fte duldet 
alles, die Liebe höret nimmer auf; num ift er verflärt vor der Welt, 
als der treue Öottesfnecht, der den Kelch ausgetrunfen, den der Vater 
ihm verordnet, und war gehorjam bis zum Tod, ja bis zum Tod 
am Kreuz. Num ift er verklärt vor der Welt als der noch im Tode 
fiegreiche Held, nun leuchtet aus dem Antlik des erblaßten Dulder® 








h Majeftät, vor ber auch ei ein zömifier he is — 
eugt mit dem Bekenntniß: fürwahr, dieſer iſt ein frommer Menſch 






und Gottes Sohn geweſen, jener himmliſche Friede, den auch die > 
Henkersknechte fich ſcheuen anzutaften, alfo, daß fie nicht magen Y 


die Beine zu zerbrechen. 


Und num wird ihn Gott perflären bei ſich jelbft, mit der Klar- ° - 
heit, die er beim Vater hatte, ehe der Welt Grund gelegt war; nun 
am Ziele feines Marterwegs, nun am Schluffe feines Zagenerfs SR 


darf er fiegreich heimfehren mit dem Gebet: „Vater, in deine Hände 
befehl ich. meinen Geiſt.“ Seine Marterftunde ift feine größte a 


Stunde, denn jein Kampf ift num vollendet. 


Und fein Verf ift nun vollbradt. Mit dieſer (eben “ 
Stunde iſt's befiegelt und gekrönt. Viel fegensreiche Stunden weist 
der kurze Amtslauf unſres Heren und Heilands auf, von da an, da. Be 
er den Mund aufthat zur erjten Predigt bis zu dem Augenblick, Da 
er am Kreuze rief: es iſt vollbracht! Viel heiße Arbeitsitunden am An 
Tag und viel ftille Gebetsjtunden bei Nacht, viel unvergeßliche Lehr⸗ er 
ftunden, da er der Welt den Rath Gottes zu ihrer Seligfeit ver- 
fündete, und viel felige Gnadenftunden, da er Kranken Heilung, — 
Betrübten Tröſtung und Sündern Vergebung geſpendet. Und keine 
ſeiner Stunden hat er verloren, denn ſein Grundſatz war: ich muß 
wirken, fo lange es Tag iſt, ehe die Nacht kommt, da niemand wirken 
kann. Aber die größte Stunde von allen, womit fein Werk erft 
gekrönt, feine Sendung erft vollendet wurde, das ift feine Todeg- — 
ſtunde; denn er ſollte nicht nur für uns leben, ſondern auch — 
uns ſterben, nicht nur die Gebote Gottes für uns erfüllen, ſondern 
auch die Strafe der Sünde für ung ertragen, und daS war jeines 


Werkes ſchwerere Hälfte. Leiden ift ſchwerer al® handeln, und i | 


fterben ift ſchwerer als Ieben. — Das war eine Arbeitsftunde, heißer 


als alle vorangegangenen, als er am Kreuze mit dem Tode rang 


und für ung den Zorn Gottes empfand; da ward erfüllet das Wort: 


Mir Haft du Arbeit gemacht in deinen Sünden und haft mir Mühe. 


gemacht in deinen Mifjethaten. — Das war eine Gebetzftunde, 


inniger und heifiger als jede andere, da er im ftillen Herzensgrund, 


ohne daß ein Wort über feine Lippen fam, mit Gott kämpfte und 


A a von der Leidenstiefe, aus der er ſchrie: mein Gott, mein Gott, 


warum haft du mid) verlafjen? emporrang zu der Siegeshöhe von — 


Gerok, Bene, 





i der er — es sit sort und: Vater, oben 1 Hände Bi 
ich meinen Geift! — Das ift eine Lehrſtunde, herrlicher noch, als 


weie er auf dem Berge predigte, die Lehrſtunde auf Golgatha, mo 
er von der blutigen Kreuzeskanzel herab der Welt predigte von der 


Macht der Sünde und vom Zorn Gottes und von der Gnade des 
WVaters, der ſeines eigenen Sohnes nicht hat verſchonet, ſondern ihn 
füur uns alle dahingegeben, ihr predigte ohne Worte durch fein 
Dulden, Bluten und Sterben: laſſet euch verſöhnen mit Gott! — 


; Das war eine Onadenftunde, größer als die zu Kara, da er Waſſer 


in Wein verwandelte, und größer als die zu Jericho, da er dem 
Blinden dag Geficht wieder gab, und als die zu Nain und Bethanien, 


da er die Todten auferwedte, größer als diefe Gnadenftunden alle 


war die Stunde, da er am Kreuze für uns ftarb, um durch fein 


Blut all unfre Wunden zu heilen, durch feinen Tod der ganzen Welt 


Leben und Seligfeit zu erwerben. Seinen Lebensſtunden verdanfen 


wir viel Köſtliches, himmlische Lehren, göttliche Vorbilder, liebliche 


Tröftungen; aber feiner Todesjtunde erſt verdanken wir das Beſte: 
Erlöſung von Sünden, Verföhnung mit Gott, Leben und Seligfeit. 
Ja die Todesftunde Jeſu ift die größte Stunde unſres großen Er— 


löſers, denn fie erft Hat fein ganzes Leben gefrönt, feinem ganzen 
Werke das blutige Siegel aufgedrücdt. Darum, Seele, willft du ihn 
ganz fennen, willſt du ihn recht verftehen, willſt du ihn ewig lieben, 
9 fo ſuche nicht blos den Wundermann am See Genezareth, wo 
er ſeine Liebesthaten thut; juche nicht blos den göttlichen Lehrer im _ 


Tempel zu Jeruſalem, wo er gewaltig predigt und nicht wie die 
Schriftgelehrten; fuche nicht blos den erhöheten König auf feinen 
Himmelsthron, wo er fein Reich regiert, — ſuche auch den Schmerzen: 
. mann am Kreuz, wo er fein Blut vergießt für dich und mich; ſchau 
. ihn in der Todesjtunde, wo er der Welt das Heil erwirbt. Da fieh 


— ihn dulden, bluten, ſterben, da, meine Seele, ſag ihm frommen Dank; 


‚Sieh Gottes eignen Sohn und Erben, wie mächtig ihn die Menſchen⸗ 
liebe drang; two ift ein Freund, der je was er — der ſo wie er 
für Sünder ſterben kann? 

Die Todesſtunde Jeſu, ſie iſt die Geiligfte Stunde er * 
Weltenuhr, denn ſie iſt die Vollendungsſtunde des Heilands, die 


größte Stunde des größten Menſchenlebens. Aber eben damit auch 
2) die Geburtsstunde einer neuen Zeit. — Daß der 





- find, eine — Ei Re Fr Die Belt in A. | 


einer neuen Zeit lag, daß durch die Natur- und Menjchenwelt das 


E 
hi 


Gefühl gieng: etwas Großes, etwas Neues, etwas Unerhörtes und. R | 
Entjcheidendes geht jeßt vor, dag deuten uns die erhabenen Wunder 


an, welche die Todesſtunde Jeſu bezeichneten, und die alle darauf: 


zielen: das Alte ift vergangen, fiehe, es ift alles neu 'aei 36% | = 
worden. hs 


„Bon der jechgten bis zur neunten Stunde Kar eine Finfterni 
über da3 ganze Land, und die Sonne verlor ihren Schein." War 
da3 nicht ein Zeichen: der alte Welttag neigt ſich zu feinem 
Ende, die Sonne, in deren Schein die Menjchheit bis daher gewan⸗ 
delt nach väterlicher Weiſe, fie hat ihren Glanz nun verloren? 


„Und als Jeſus das Haupt neigete und verjchied, fiehe da zer⸗ 


riß der Vorhang im Tempel in zwei Stücke, von oben an bis unten 
aus.“ War das nicht ein Zeichen: die Zeit des Alten Teftaments 
ift vorüber, die fünfzehnhundertjährige Herrfchaft des Gejeges it 
aus, und dag Größte, das Schönfte, das Heiligite des Alten Bundes 
muß wie mürber Zunder zu Boden fallen, weil noch Größeres, — Re 
Heiligeres vor der Thüre fteht ? | 
„Und die Erde erbebte, und die Feljen zerciffen. R War das 
nicht ein Zeichen: Was bisher feſt ſtand auf Erden wie Granit, 
was den Stürmen von Jahrtauſenden getrotzt hatte, die Throne der 


alten Weltmonarchieen, die Tempel der alten Heidengötter, die Lehr⸗ 2 


gebäude der alten Weltweijen, alles das wird in feinen Grundvejten 


erjchüttert, alles das muß in den Staub finfen vor dem Kreuz, vor 


dem Wort vom Kreuz? Ja in jenem Augenblid, da Chriſtus das 
Haupt neigte und verfchied, da hat die Todesſtunde geichlagen für 
die alte Welt, da ergieng ein Gericht Gottes über alles, mas bis daher 
groß und mächtig, ſchön und prächtig dageftanden mar auf Erden. 
Bon nun an iſt der alten Schlange der Kopf zertreten, dem Fürften 
der: Finfterniß fein viertaufendjähriges Scepter gebrochen, denn 
Chriſtus hat fich mit feinem Blut die Welt zum Eigenthum erfauft. 
Bon nun an haben die Weifen Griechenlands ihren Meifter gefunden, 
denn es gefiel Gott, durch die thörichte Predigt vom Kreuz die Weis: 
heit der Weifen zu nichte zu machen. Von nun an ift den weit herr- 
ſchenden Kaiſern Roms der Krieg angekündigt von dem, welchem 
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sur Der, ewige — Heden zum as und 
—— Prophelenmund verheißen: darum, daß er ſein Leben in 


— gegeben hat, will ich ihm große Menge zur Beute geben, er fol die 


Starken zum Raube haben. Bon nun an iſt dem Se 
Aarons ein Ende gemacht, denn der ewige Hohepriefter hatte fein 
m Er Opfer gebracht, das giltig ift fire alles Volk bi$ ans Ende der Zeiten. 
: In dieſer Todesftunde Jefu ift erfüllt, was Jahrtaufende erwartet; 





iſt gefunden, was Jahrtaufende gejucht; ift umgeftürzt, mas Jahr-⸗ 


® ae gebaut; ift gut gemacht, was Jahrtaufende gefündigt. Das 
Alte ift vergangen, fiehe es ift alles neu geworden, alles neu ges 
worden. 
a F la Jeſus jein Haupt im Tode —— ſiehe da trat die Sonne 
A (er wieder aus ihrer Verfinfterung hervor in neuem Glanz, als follte 
fie der Welt zeigen: von nun an, o Welt, geht ein neues Licht dir 
— ‚auf, von ſtundan, o Menſchheit, leuchtet dir eine ſchönere Sonne, 
Er ‚die Sonne der göttlichen Gnade und Wahrheit, in Jeſu Chriſto der 
Welt erſchienen. Und dieſe neue Sonne, die in der Todesſtunde Jeſu 
. — ——— über ſeinem Kreuz, hat ſie nicht wirklich eine neue, beſſere 
Zeit heraufgeführt über die Erde? hat ſie nicht ihr mildes Licht 
en ausgegofjen iiber Länder und Völker, die zuvor in Finfterniß und 
— jagen? Hat fie nicht die Macht der Unwiſſenheit und 
das Dunfel des Aberglaubens verjcheucht auf dem halben Exrdenrund ? 
Als in der Todezftunde Jeſu der Vorhang vor dem Aller- 
heiligſten zerriß, ſiehe, da waren die Schranken des Alten Bundes 
— da war der Zutritt zu Gott aufgethan für jedermann, 
da war Luft gemacht und eine Gaſſe geöffnet für Tauſende, die nach 
Licht und Wahrheit, nach Freiheit und Erlöſung, nach Frieden und 
Verſöhnung längſt ſchon ſich ſehnten. Und dieſe offene Gaſſe, iſt 
ſie nicht betreten worden von Tauſenden? Hat ſich nicht vor dem 
Gunadenthron des zuvor unbefannten und verborgenen Gottes, den 
Re wir in Jeſu Chrijto unfern Vater nennen, durch die Predigt bom 
| Kreuz ein großes Volk gefammelt aus allen Zeiten, und dag Be- 
kenntniß des römiſchen Hauptmanns: fürwahr diejer ift ein from 
mer Menjch und Gottes Sohn geweſen, iſt's nicht inzwijchen nach⸗ 
SPAR, worden in zweihundert Zungen der Völker? 









Als in der Todezftunde Jeſu die Felſen zerrifjen, da thaten . 
oh Gräber fi auf, und ftunden auf viele Leiber x: Heiligen. 








* Sünden Br Bi ein daß bom et Chr — ein neuer 


Lebenshauch über die Erde gehen ſollte und die chlummernden Geiſter, 
die erftorbenen Herzen erwecken zu einem neuen Leben des Glaubens, 
der Liebe und der Hoffnung? — Und ift dem nicht alſo geworden? 
Mochten immerhin die Feinde Jeſu triumphiren, als der Erwürgte 


am Kreuze ſein Haupt neigte und verſchied; mochten ſie immerhin = E 
ihr Siegel auf feinen Grabjtein drücken und ihre Hüter um jene 
Gruft aufftellen: gerade von jeinem Kreuz und feinem Grab iftjein 


Name, ift fein Wort, ift fein Geift, ift fein Reich, ift fein Leben und 
feine Seligfeit ftegreich hinausgegangen in alle Welt. Und heute 

noch kann's der Unglaube, der alles leugnet, nicht wegleugnen, fin 
nens die Feinde des Chriftenthums, die alles umftürzen, nicht um= 


zu 
Ar 


ftürzen. Der Tod Jeſu hat eine Epoche gemacht in der Weltgefchihte 


wie jonft fein Ereigniß ſeit ſechstauſend Jahren. Die Sterbeftunde 


* 


Jeſu iſt die Geburtsſtunde geworden einer neuen Zeit, einer Zeit, Bi 
unter deren Önadenjonne, Gottlob, auch wir noch leben, und deren 
Segnungen noch nicht ausgejchöpft find in Jahrtauſenden. Sein 2 


bin ich num und Gottes Erbe, Sch jehe in jein Vaterherz hinein. 


Wenn ich num falle, wenn ich fterbe, Kann ich unmöglich je verloren 
jein. Wenn Sonn und Mond und Erde untergehn, So bleibt mir 


Gottes Gnade ewig ftehn. — Selig wer das im Glauben fagen fan. 


Die Todesftunde Jeſu ift die heiligite Stunde auf der Weltenuhr, 
ganz beſonders 
3) als die Gnadenſtunde für unzählige aa 


indem fie mit ehernem Hammerjchlag die jchlafenden Gewilfen 


erweckt, und indem fie die gläubigen Seelen mit una R 


Gewalt hHeranzieht zum Kreuz. 


Wie Ichlafende Gemiffen erweckt merden können in der 


Todesſtunde des Herrn, das jehen wir an dem Hauptmann der 


Kreuzeswache und den Seinen, von denen es heißt: „Da ie Soßen 8 


das Erdbeben und daß er mit jolchem Gejchrei verjchted, erſchracken 
fie jehr und preifeten Gott und ſprachen: fürwahr diejer ijt ein 
frommer Menfch und Oottes Sohn geweſen.“ So hat ſchon manchem 
rauhen Herzen, das bisher dem Evangelium Jeſu Chrifti ſich ver- 


| — 12 manchem ſtolzen Marne, der lange ſich En bor a 
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ER — fein — für göttliche Dinge, — unterm $ 
EN “ 1 Be dieſes heiligen Leidens und Sterbens, in Erw 





der Erweckung geſchlagen; die Stunde, wo er erſchrack uüber ſich 
ER ſelbſt und über ſeinen Gott, über ſeine Vergangenheit und über ſeine 
Er Zukunft erſchrack; — die Stunde, wo er zum erſtenmal Dem über 


ihm die Ehre gab und ein Bekenntniß der unwillkürlichen Ehrfurcht, u 
des beginnenden Glaubens niederlegte zu den Füßen Jeſu Chrifti, 
: m und wollte Gott, es gienge auch diejer Karfreitag nicht vorüber, — 
ohne daß unter den vielen Gäſten, die heute, und fonft fajt niei im 






eh 


Keiner bon ſolch heilſamem Schreden durchzuckt, zu poch ehrlichem 
Bekenntuiß bewegt würde! 
„And alles Volk, das dabei war und zujahe, da fie jahen, was 
da geſchah, ſchlugen ſie an ihre Bruſt und wandten wieder um.“ 
Der lebendige Chriſtus hatte ſie nicht gerührt, und umſonſt hatte 
Pilatus ihnen zugerufen: ſehet, welch ein Menſch! Aber der todte 
Jeſus, der wandte ihnen das Herz in der Bruſt; die Stimme Gottes 
über dem Kreuz, die es in Sonnenfinfterniß und Erdbeben bezeugte, 
lauter als einſt am Jordan und auf Tabor: ſiehe, das iſt mein lieber 


— an welchem ich Wohlgefallen habe, die konnten ſie nicht über⸗ 


hören. Dieſer iſt ein Heiliger, wir ſind Sünder; er iſt unſchuldig 
geſtorben, wir aber haben eine ſchwere Blutſchuld dem Gewiſſen, 
und wehe uns, wenn uns der gerechte Richter im Himmel beim Wort 
a nimmt und wahr macht, was wir in tolfem Uebermuth gefordert: 
fein Blut fomme über ung und unfre Kinder! — mit folchen Ge— 
danken kehrte wohl mancher heim am jenem Abend von Golgatha in 
fein Haus. O meine Lieben, möchte von dem großen Volk, das heut 
um Chrifti Kreuz verfammelt war, heute Abend auch da und dort 


rg einer bußfertig an feine Bruft Schlagen, feine Sünden erfennen und 


bereuen, und heimgehen jtiller, erniter, demüthiger als er hergefom- 
men, mit heiligen Gedanken der Buße, des Glaubens umd des neuen 
Gehorſams. Dem wäre der heutige Tag ein rechter Karfreitag, d.h. 
ein Gnadenfreitag, dem wäre die Todesftunde Jeju zu einer großen 
Stunde, zu einer Gnadenſtunde, — eines neuen 


g 
ſes unvergleichlichen Weltereignifies und feiner Folgen die Stunde 


Eebens getoorden. sah again 

















RR ia —— die * Heiland Ion tennt und liebt, — o laſſet 
ihr eu durch die Todesftunde Jeſu mit neuer Gewalt hinziehen 
zu feinem Kreuz, auf daß ihr euch da enger als bisher ſchaart 
und ſammelt um euren Herrn in Glauben, Liebe und Hoffnung. * 
Nehmet ein Beiſpiel an jenen gläubigen Seelen, von denen e& heißt: 
„Es ſtunden aber alle ſeine Verwandten von fernen, und die Weiber 
die ihm aus Galiläa waren nachgefolget und hatten ihm gedienet, 
und ſahen das alles; unter welchen war Maria Magdalena, und 
Maria, des kleinen dalobi und Joſes Mutter, und Salome, die 
Mutter der Kinder Zebedäi, und viel andere, die mit ihm hinauf y 
gen Jerufalem gegangen waren." — Sie konnten ſich nicht trennen 
von ihrem Heiland; fo jchmerzlich der Anblick war, es 30g fie mit 
heiliger Gewalt zu feinem Kreuze hin, um das fie erjammelt ans 
den als eine jtille Fleine Gemeinde, in frommer Trauer, indankbarer 


Liebe, in anbetender Verehrung. Und als es ftill ward auf Golgatha, 


als die Feinde das Feld geräumt, als das Abenddunfel hernieder- En 
janf, da traten fie näher, ihrem geliebten Herrn und Meifter auh 
im Tode noch zu dienen, und boten fich die Hände, ihm die lebte 
Ehre zu erweifen. — 
Auch heute noch iſts verhältnißmäßig ein kleines ale. das 5 
in völligem Glauben, in herzlicher Liebe, in frommer Treue zum 
Kreuze Jeſu fich hätt und zurücbleibt bei feinem Kreuz, wenn der 
große Haufe fich wieder verlaufen hat. Auf eine Stunde im Jahr 2 
läßt fich auch der Weltmenſch das Anfchauen des Kreuzes gefallen, ae: 


aber fich ihm jelbjt ganz hingeben, das ift ihm zu viel. Aber wer 


ihn fennt und liebt, o der wirds mit Freuden befennen: hier unter'm 
Kreuz Chrifti ift doch mein feligfter Platz, und von feiner Todes- 


jtunde fließen immer wieder Lebenskräfte und Gnadenſtröme durch F 
mein ganzes Leben. Drückt mich ein Kreuz: im Aufblick zu meinem 


gefreuzigten Heiland lern ich Geduld in Schmerzen. Aengiten mich 
meine Sünden: das Haupt voll Blut und Wunden fagt mir's vom 
Kreuze herab: fei getroft, deine Sünden find dir vergeben. Lockt 
mich die Welt auf die breite Bahn: im Hinblick auf's Kreuz jag ich 
zZu mir ſelber: ‚weil meine. Sünden dem Heren Jeſu die größten 
gr Schmerzen, ja den bittern Tod verurjacht, jo jo ich an der Sünde 
feine Luft mehr haben. Fühl ich mich einfam und unverjtanden: | 
unter” m Kreuz Jeſu find ich Freunde in dem Heiland, find ich eine 





ubi - am Kr 
ee Bin ich muthlos und verzagt vor B——— u 


Chriſti lern ich den Mund aufthun für meinen Heiland, mich rühren | 


zu feiner Ehre, mein Beſtes opfern für ihn, der fich felbft für mic) 
* zum Opfer gab, wie Joſef und Nikodemus und die frommen Frauen. 
Und einſt, wenn alle meine Freudenftunden verflogen find wie ein 
Traum, alle meine Lebensftunden verronnen find wie ein Bach, und 
me noch Eine Stunde mir übrig ift, die lebte, die ſchwerſte, die 
7odesſtunde: dann, o dann foll aus der Todezftunde Jeſu Chriſti 
der Triede Gottes und eine jelige Hoffnung des ewigen Lebens 
herüberwehen auf mein Sterbebett, dann, o dann will ich zum: Ge— 














— N mir! 
ei Liebe Freunde! Die Stunden unſres Lebens fliehen ſchnell dahin, 

ir flögen wir davon. Auch die Gnadenjtunden diejes Tages und 
Er dieſer gnadenreichen Woche eilen wieder zum Ende. O möchte die 
— große Stunde, in die wir uns heute verſetzt haben, die Todesſtunde 
= unſres Herrn, nicht ſpurlos vorüber eilen wie die andern, möchte 
Be; fie einen bleibenden Eindrud, einen Emwigfeitsgewinn ung allen hin- 
BR terlaffen! Möchte feinem unter uns feine lebte Stunde fommen, es 
x, ‚hätte ihm denn zuvor die größte Stunde gejchlagen, die Gnaden— 
: ſtunde der Verſöhnung, da ihm unter dem Kreuz Chriſti klar ge— 
rn worden: du bift verföhnt mit Gott ! Undeinft, wenn unſer Erdenleben 
verronnen it mit all feinen Freudenftunden und Trauerftunden; 
wenn der Tod verjchlungen tft in den Sieg, und die Zeit ausmündet 
indie Ewigkeit, dann wollen wir, jo Gott will, noch beſſer erfennen 
und noch jeliger rühmen jene große Stunde, der wir Leben und 
Seligkeit verdanken: die Todesitunde des Welterlöjerz. 
| Bl 

Nimm hin den Dank für deine Plagen, 
‚Mein Retter, den dir treue Liebe bringt. 

RE Noch Heißern Dank will ich dir jagen, 
en Wenn dich mein Geift im ice befingt, 


Dann ftimmen alle Sel’gen fröhlich ein: 
Der ganze Himmel-joll dann Zeuge fein. 


Amen. 
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kreuzigten Sprechen: Wenn ich einmal fol ſcheiden, So jcheide nicht. 
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| 31. e aut — 
Predigt am Oſterfeſt. | —— 


(1859.) - : 


„Wandle leuchtender umd jchöner, 

Diterfonne, deinen Lauf; 

Denn dein Herr und mein Verjöhner 

©tieg aus feinem Grab herauf. 

Als da3 Haupt er ſterbend beugte, 
Bargſt du dich in nächtgen Flor, 

Doch jetzt fomm hervor und Leuchte, 

Denn auch er jtieg längit empor.“ 


3 rufen wir mit einem unfrer Ofterlieder der fichtbaren Sonne 
dieſes Tages zu. Wenn fie vorgeftern, am Karfreitag, ihr Anti 
hinter grauen Regenwolken verbarg, jo fanden wir das am Ba 
und es war und als trauerte der Himmel auch jebt noch in der 


Todesſtunde Jeſu, wie einft, da der Herr auf Golgatha bfutete und 


ftarb. Wenn fie auch geftern am ftillen Samftag fich noch Hinter 
Wolfen verborgen hielt, fo fanden wir es paffend, denn die Sonne 
der Gerechtigkeit mar auch noch verborgen, der Heiland lag noh m 
Grabe. Aber Heute rufen wir der Sonne zu: „Doc jest fomm 
hervor und leuchte, denn auch er ftieg längft empor." Heute freut 
e3 ung, wenn Himmel und Erde ein leuchtendes Feſtgewand anziehen. ; RE 
Ja die Regenwolken follen heut fliehen am Himmel und das Regen ⸗ 
gemäfjer fich verlaufen auf der Erde. Golden joll die Sonnevdom 
blauen Firmamente ftrahlen; grünend follen die Fluren im Dfter: 


lichte prangen. Denn Jeſus, die Sonne der Gerechtigkeit, ift ja 


nun auch hervorgetreten aus der nächtlichen Grabesfluft und hat | 


durch feine Auferjtehung einen neuen Sonnenjchein der göttlichen 
Gnade, einen neuen Frühling des Glaubens, der Liebe und Hoffnung 
hervorgezaubert auf der Erde. Darum: „Wandle leuchtender und 
ſchöner, Ofterfonne, deinen Lauf.“ 


| Und wie in der Natur, jo in der Menjchenmwelt, jo in der 
glaubigen Chriftenheit wenigſtens follten Heute die Wolfen fich ver⸗ 


iehen und leuchtender die Freudenjonne jcheinen. 
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manches Herz umdüſtern, ſo manches Antlitz umwölken, heute re 
fie. fich verziehen vor der frohen Oſterbotſchaft: Chrift iſt erjtanden; 
Jeſus Tebt, mit ihm auch ich! RER ie > 
Durch die drohenden Gemölfe des Kriegsgewitters, das ſchwarz 
herauffteigt von Mittag und von Abend, follten heute fiegverfündend 

und friedevecheigend die Strahlen der. Ofterfonne hindurchbrechen 
amd allen denen die den Frieden liebhaben und der Gerechtigfeit 
nachjagen, es verfünden: der Herr verläſſet die nicht, die auf ihn 
vertrauen. Man finget mit Freuden vom Sieg in den Hütten der 
Gerechten; die Rechte des Herrn behält den Sieg. Pf. 118, 15. 


Mag e3 aber auch draußen in der Natur nicht jo heiter aus- 


ſehen wie wirs wünſchten; mag draußen auf dem Völkergefilde der 

‚heutige Oftertag fein fröhliches Friedenzfeft fein wie ſonſt, jondern 

- vielleicht der Vorabend eines blutigen Schlachttags — hier im Haufe 
des Herrn, hier in verfammelter Gemeinde laſſen wir ung unſern 

Diterfrieden, unſre Ofterfreuden, unfre Oftergaben, unſre Dfterpjal- 

men nicht nehmen, und ftimmen auch jegt dem Herrn zur Ehre, dem 


Teufel zum Trob, ung felbjt zur Ermunterung an den erjten Vers 


des Lieds 171: 
$ Herzog der erlösten Sünder, 

u ng. Dir dankt deine Chrijtenheit, 

an Dir, du Todesüberwinder, 

N - Dir, du Herr. der Herrlichkeit! 
Der du todt warft, lebeſt wieder, 
Mit dir leben deine Glieder; 
Uns, die Tod und Grab erjchredt, 
Hat Gott mit dir auferwedt. 


Gebet. 
1. Kor. 15, 1-20. 


Ich erinnere euch aber, Yieben Brüder, des Evangelii, das ich euch ver— 
fündigt habe, welches ihr auch angenommen habt, in welchem ihr auch jtehet, 
durch welches ihr auch felig werdet; welchergeftalt ich es euch verkündiget 
ae, fo ihrs behalten habt; es wäre denn, daß ihrs umfonft geglaubet hättet. 


Denn ich habe euch zuvörderſt gegeben, welches ich auch empfangen habe: 
daß Chriſtus geftorben fei für unjere Sünden, nad) der Schrift; und daß er 
begraben jet und daß er auferjtanden ſei am dritten Tage, nach der Schrift; 
und daß er gejehen worden ift von Kephas, darnad) von den Zwölfen; darnach 
ijt er gejehen worden von mehr denn fünfhundert Brüdern auf einmal, der 
noch viel leben, etliche aber find entjchlafen. Darnach iſt er geſehen worden 
von Jakobo; darnach von allen Apojteln. Am letzten nach allen ift er au 
don mir, als einer ungeitigen Geburt, gejehen worden... Tenn ich bin der 
EN unter den Apojteln, al3 der ich. nicht werth bin, daß ich ein Apoftel 
beiße, darum daß ich die Gemeine Gottes verfolget Habe. Aber don Gottes 
Gnaden bin ich das id) bin, und feine Gnade an mir ift nicht vergeblih 
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 gewefen, ſondern ich Habe viel mehr gearbeitet denn fie alle; nicht aber ic, 
ſondern Gottes Gnade, die mit mir iſt. Es jei nun ich oder jene; aljo pre 
digen wir, und aljo habt ihr ln So aber Chriſtus geprediget wird, 


daß er ſei von den Todten auferjtanden, wie jagen denn etliche unter euch: 
die ee der Todten ſei nicht3? Iſt aber die Auferjtehung der Todten 
nichts, jo ijt auch Chriftus nicht auferftanden; ift aber Chriftug nicht auf- 
erjtanden, jo iſt unjere Predigt vergeblich, jo iſt auch euer Glaube vergeblich. 
Wir würden auch erfunden faljche Zeugen Gottes, daß wir wider Gott gezeuget 
hätten: ev hätte Chriftum auferwecket, den er nicht auferwecket hätte, ſintemal 
die Todten nicht auferjtehen. Denn jo die Todten nicht auferjtehen, fo ift 
Chrijtus auch nicht auferjtanden.. Iſt Chriſtus aber nicht auferjtanden, jo 
ijt euer Glaube eitel, jo jeid ihr noch in euren Sünden, fo find auch die, jo 
in Chrifto entjchlafen find, verloren. Hoffen wir allein in diefem Leben auf 
Chriſtum, jo find wir die elendejten unter allen Menjchen. Nun aber ijt 
Chriſtus auferftanden von den Todten, und der Erjtling worden unter denen 
die da jchlafen. 


Das iſt auch ein Siegeslied, das wir da vernehmen aus dem 


Munde des großen Apoſtels. Freudig wie ein Siegesherold tritt 
er daher, in hoch erhobener Hand ſchwingt er die rothe Dfterfahne, 
drauf mit goldenen Buchjtaben ſteht: Chriſtus iſt erftanden; mit 
gewaltiger Stimme wie einer jtarfen Bojaune verfündet er den Sieg 
des Dfterfürften über Tod und Grab, den Sieg des Ofterglaubens 


über Furcht und Zweifel; mit mächtigen Schwertftreichen jchlägt er 


die Einwendungen des Unglaubens, die Bedenken des Kleinglaubens 
nieder und führt jiegreich fein Ofterthema durch: der Herr ift er 
ftanden, er ift wahrhaftig auferjtanden! und zeigt ung die ganze Be— 


deutung diefer Wahrheit, indem er uns erinnert: wie traurig jtände 
e3 um die Menjchheit ohne einen auferjtandenen Chriftus, und wie 
herrlich ſteht e& um fie mit ihm und durch ihn! — Laſſet uns dabei 


verweilen und betrachten: 


Die Chriftenheit ohne — und die Chriftenheit mit eine 
auferftandenen Heiland. | 
Wir fallen daber ins Auge: 
1) Was iſt CHriftus, 
2) Was find jeine Apoftel, | 
3) Was find wir Chriften in diefer- Wett, 
4) Was find unfre Todten in der Ewigkeit ohne 
339 — und was find fie mit und durch die Aufer- 
ni mehung Chriftie.., | ' 
Willkommen, Held im Streite, Aus deines Grabes Kluft! 
Wir triumphiren heute Um deine leere Gruft. 


‚Schwing, deine Giegesfahnen au über unfer Herz, al 
- Und geig auch una die Bahnen Vom Tode himmelwärts. Amen, 
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— | mit einem auferftandenen Heiland? dieſe ————— e 
Frage laſſet ung erwägen und dabei ſehen vor allem auf ihn, unſer 
= nen Haupt. 
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Wasp —— bie Shriftengeit‘ 


1) EHriftug ohne Auferstehung ii einin n Nacht ER 


era erloſchener Stern, — durch jie aber ift er eine jieg- 


reich jtrahlende Sonne. 
Sttellet euch einen Augenblick vor, meine Lieben, auf pen Kar⸗ 


freitagabend wäre fein Oſtermorgen gefolgt. Denket euch, jene Schluß— 
worte der Leidensgefchichte: „Sie giengen hin und verwahrten das 
Grab mit Hütern und verfiegelten den Stein“ — wären das Ende 
des ganzen Evangeliums, und dieſes Grabesfiegel wäre nicht ge- 
brvochen, umd diefer Grabftein wäre nicht weggewälzt worden, und 
in der Felſengruft in Joſefs Garten wäre Chrifti Heldenlauf zu 
Ende gegangen: würde dann nicht zu einer fürchterlichen Wahrheit 
das Wort unſres Apoſtels: „Sit Chriſtus nicht auferjtanden, jo ift 
unſre Predigt vergeblich, jo ift auch euer Glaube vergeblich, fo jeid 
ihr noch in euren Sünden? — Was hätten wir an Chriſto ohne feine 
Auferſtehung? Nicht viel mehr als einen von Gott verlaffenen 
Schwärmer, nicht weiter als einen in Nacht und Sturm er- 
loſchenen Stern. Wohl hat er ſchön geſchimmert, dieſer Stern, 
uund verſprochen, mit jeinem milden Friedenslichte der Menjchheit 
- durchs Thränenthal zu leuchten — aber es war eine furze Freude, 
88 mar eine eitle Hoffnung, der Stern iſt erlofchen in Nacht und 
Graus an jenem Karfreitag Abend, da es finfter wurde auf Gol- 
gatha und des Grabes Thür verichloffen ward hinter dem erblaßten 

- Dulber. 


Wohl ift fein Wort auch dann noch ſchön, EN fein Zehrer hat 


uns den himmlischen Vater jo Klar gezeigt, hat Gottes Geſetz fo rein 
verkündigt, hat dag Menfchenherz jo tief verjtanden mie er; aber 
ſelig machen kann uns diejes Wort nicht, denn es ift das Wort eines 
Manſchen; ſchwören dürfen wir auf dieſes Wort nicht, denn es ift 


twie jedes Menjchenwort aus Wahrheit und Irrthum gemifcht; auch 
er hat dann geirrt, denn er hat gejagt: in drei Tagen werde ich 
auferjtehen, und ift nicht auferſtanden. 


Wohl iſt jeine Perſon auch dann noch der Liebe Kb Bewun⸗ 


derung werth: er iſt der Edelſten einer, die vom Weibe geboren find, 4 








ſondern felber das bedauernswertheſte Schlachtopfer der Sünde, d 
kläglichſte Beute des Todes. — 

Wohl hat er auch dann ein großes Werk unternommen; er er hat 
den kühnen Gedanken gehabt, Sirael zu erlöfen vom Joch feiner 
geiftigen Knechtichaft, ein erviges Friedensreich auf Erden zu grün: 
den, die Menjchheit al eine Gottesfamilie zu verfammeln unter 
dem Panier der Liebe; aber jein großes Herz hat Unmögliches ge— 
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wollt; ſein kühner Plan iſt geſcheitert an der Thorheit feines ver⸗ { 
itodten Volks; Pilatus hat mit Recht mitleidig gelächelt über den 
Schmwärmer, ber lich einen König der Wahrheit nannte; die Jünger 
zu Emmaus haben mit Recht verzmeifelnd geklagt: wir hofften, er 


follte Iſrael erlöjen. 


Sit Chriſtus nicht auferjtanden, ja jo ijt unſre Bredigt ver⸗ — 
geblich, jo iſt auch euer Glaube vergeblich, jo ſeid ihr noch in euren 


Sünden. 


Haben wir fein Recht mehr, auf einer chriftlichen Kanzel euch zu 


Dann, ja dann ift unfer chriſtliches Predigtamt aus; ER 


begrüßen im Namen Jeſu Chriſti; fein Recht mehr, eure Kinder zu — 
taufen und einzuſegnen auf den Namen des großen Hirten; fein 


Recht mehr, am Altar Vergebung der Sünden auszutheilen im 


Abendmahl des Erlöſers; fein Recht, auf euren Gräbern aufzu- Bi ! 
pflanzen das Kreuz des Lebensfürften und Todezüberminderd; dann 


ijt unſre Predigt vergeblich. — 
Dann iſt auch euer Glaube vergeblich; dann habt ihr — 
an einen Menſchen geglaubt, habt bisher zu Euresgleichen gebetet. 
Dann können wir euch nicht wehren, euch einen andern Namen zu 
ſuchen, darin ihr möget ſelig werden, ebenſogut als in dem Namen 
Jeſu von Nazareth. Dann kann vielleicht auch Moſes der Heiland 
ſein oder Muhammed, der falſche Profet, euch) die Wahrheit jagen, 
oder der großen Dichter, Helden und Weltmeifen einer euer Heiliger 
und Schugpatron fein. Dann, ja dann ift die Menjchheit mieder 


woas fie war ehe Chriſtus fam: ein Leib ohne Haupt, eine Heerde 


ohne Hirten, und abermal gilt was Jeſaias jchreibt: wir giengen 
alle in der Irre wie Schafe; ein Jeglicher jahe auf jeinen Weg (und 
keiner jahe, ob ſein Weg der rechte fei). Dann jeid ihr noch in euren 
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Sünden, denn. ihr habt — die — — 
Lerföfnungstoert angenommen hat, das auf: Golgatha gebracht ward. 
Richt wahr, das wäre einf chrecklicher Gedanke für eine glaubige 


ER Seele; das wäre einem Chriſten, als würde die Sonne am Himmel 


am hellen Mittag? Aber ſeid getroſt und unverzagt, fie 
wird nicht ausgelöjcht, denn Chriſtus ift erftanden. Darum iſt er 

nicht ein in Sturm’ und Nacht erlofchener Stern, ſondern eine 
ſiegreich ſtrahlende Sonne. 


Chriſtus iſt erſtanden, und durch ſeine Auferweckung von den 
Todten hat Gott ihn, den von Menſchen Berurtheilten, Gefreuzigten, 
Geftorbenen, Begrabenen wieder zu Ehren gebracht vor aller Welt, 
und zu einem Herrn und Chrift gemacht für die ganze Menfchheit, 
und es laut bezeugt für Jedermann: das ift mein lieber Sohn, an 

r den ich Wohlgefallen habe. 

- Run ift fein Wort erwiefen als das Wort der Wahrheit, denn 
Gott ſelbſt hat für ihn gejprochen und alles erfüllt, mas er zuvor 
verkündete. Nun ift er ſelbſt bezeugt al3 der Sohn Gottes, als der 
GKönig der Ehren, als der Herr der Herrlichfeit, als der Fürit des 
Lebens, als der Ueberwinder des Todes, denn das Grab mußte ſeinen 
Raub wieder hergeben und der Heilige Gottes durfte nicht die Ver— 

weſung ſehen. Nun iſt ſein Werk vollbracht, ſein Verſöhnungsopfer 
am Kreuz ift angenommen, feine Feinde find zu Schanden worden, 
fein Reich lebt fort mit ihm felber und auch die Pforten. der Hölle 
jollen e3 nicht übermwältigen, denn die Auferjtehung Chrifti iſt das 
Amen Gottes jelbit zu dem Auf des Welterlöjerd am Kreuz: es iſt 
vollbracht! Darum ift vor dem Auferftandenen Thomas in die Kniee 
geſunken und hat ihn angebetet: mein Herr. und mein Gott! Darum 
jollen fich beugen vor ihm alle derer Kniee die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erden find. Darum lobfingt ihm heute feine 
Chriſtenheit an jeinem geöffneten Grab: Aug des Todes Banden 
Sit der Herr erftanden, Menſch und Gottes Sohn! Jeſus hat ge- 
fieget, Daß nun alles lieget Unter jeinem Thron. Unfer Freund 
Hat alle Feind Siegreich auf das Haupt geſchlagen Und ſie Schau 
getragen. 

Um meiter zu jehen: was wäre die Chriftenheit ohne — und 

was ift fie mit einem auferftandenen Heiland? faſſen wir ing Auge 












Chriſti find fie falſche Zeugen, mit ihre und — high be- 
geiſterte Herolde der Wahrheit. 

Wir würden auch erfunden,“ jagt * Apoftel, „ati — 
Zeugen Gottes, daß wir wider Gott gezeuget hätten, er hätte 
Chriſtum aufermerket, den er nicht auferwecket hätte.“ — Es ift 


merkwürdig: feinen Artikel predigen die Apoftel fo laut, jo oft, jo 
entjchieden als den unbegreiflichiten und anftößigiten: Chriſtus = 


iſt erſtanden.“ 


Dieſen Jeſum hat Gott auferwecket, deß ſind wir alle Zeugen, 
ſo ruft Petrus gleich am Pfingſtmorgen dem Volke von Jeruſalem 


zu, und Paulus in Athen predigt den Griechen, unbekümmert um 
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den Spott der Epifurer, Jeſum Chriftum, welchen Gott auferwecket 
hat von den Todten. In den Briefen die ſie ſchrieben und in den 


Predigten die ſie hielten, vor Juden und Heiden, vor Fürſten und 


Völkern, im Angeſichte des Kerkers und des Todes blieben fie dabei: 


Der Herr ift erftanden, er ift wahrhaftig auferftanden. Und was 
Paulus an die Korinthier jchreibt, das ftimmt mit der ganzen apo- 
ſtoliſchen Verkündigung: „Ich habe euch) zuvörderſt gegeben welches 
ich auch empfangen habe: daß Chriſtus geftorben fei für unſre Sün- 


den, nad) der Schrift, und daß er begraben ſei und daß er aufer— 


ftanden jei, nach der Schrift, und daß er gejehen worden tft von 


Kephas, darnach von den Zwölfen, darnad) ift er gejehen worden 
von mehr denn fünfhumdert Brüdern auf einmal, der noch viele (eben, — 


etliche aber ſind entſchlafen. Darnach iſt er geſehen worden von 


Jakobo, darnach von allen Apoſteln. Am letzten von allen iſt er auch 


von mir, als einer unzeitigen Geburt, geſehen worden.“ Nun denn, 
meine Lieben, wie ſagen denn etliche, Chriſtus ſei nicht auferftanben? 
Sollen diefe Apostel falſche Zeugen geweſen fein als fie verfünbeten; 
Chriſtus ift erftanden? 

Haben fie ſich getäufcht, einer nach dem andern umd a — 
einander? Hat Maria geträumt am Oſtermorgen, als ſie im Garten 
zu Jeſu Füßen niederſank mit ihrem: Rabbuni? Haben die Wan— 
derer zu Emmaus geträumt am Oſterabend, als ſie den Herrn er— 
kannten beim Brodbrechen? Haben die Eilfe miteinander einen Geiſt 
geſehen in der Nacht, als ſie ihn eintreten ſahen mit dem Gruß: 
Friede fei mit euch? es jene fünfhundert Brüder miteinander 
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* ofantafit,. a fie den n Meran in ihrer Mitt 
Paulus geichlafen auf dem Felde bei Damaskus, als er die Stimme 
r des Erhöheten vernahm: Ich bins, Jeſus, den du verfolgſt? Wenn u 
das lauter Täuſchungen, — dann meine Lieben ſaget, was iſt noch 
glaubhaft auf Erden, was iſt noch Wahrheit in der Geſchichte? 
Opger haben fie nur andere getäufcht als faljche Zeugen, da fie 
wohl mußten: es ift nicht3? Nun fo ſaget, was Hatten fie davon? 
Was hatte Petrus davon, al3 er den Pharijäern zum Aergerniß 
und den Sadducäern zur Thorheit in Jeruſalem verkündete: den 
Jeſus, den ihr gefreuzigt, hat Gott auferwedt? Spott und Schaden 
hatte er davon: Gefängniß, Nuthenhiebe, Bedrohung mit dem Tode. 
— Wa3 war des Paulus Botenlohn, als er über Land und Meer 
3og mit der Botjchaft von Chriſto dem Gefreuzigten und Auferitan- 
denen? Mühe und Arbeit, Ketten und Bande, Hunger und Durft, 
Blöße, Fährlichfeit und Schwert. Und doch bleiben fie dabei; doc) 
it Chriſtus der Gekreuzigte und Auferftandene ihr Ein und Alles, 
ihre Weisheit gegenüber den Weijen der Welt; ihr Schab in der 
Armuth, ihe Teoft in der Trübjal, ihr Palm im Gefängniß, ihr 
Loblied noch unterm Schwerte des Henfers. Könnet ihr das be- 
% greifen und erklären ohne die Auferjtehung Chriſti? Ich geitehe es 
euch zu. es ift ein Wunder, ein auch mir unbegreifliches Wunder: 
Chriſtus erftanden von den Todten! Aber noch viel wunderbarer 
> und unbegreiflicher wäre mir das: die Apoftel faljche Zeugen; die 
Apoſtel predigend und wunderthuend, arbeitend und betend, Duldend 
amd blutend, lebend und fterbend mit einer Lüge auf den Lippen! 
‚die Welt belogen, die Menjchheit betrogen durch ein falſch Zeugniß, 
die Chriftenheit auf eine Lüge gebaut, an eine Züge glaubend, von 
einer Lüge lebend, durch eine Lüge getröftet, geftärkt, gebefjert, be- 
ſeligt feit bald zweitaufend Jahren; fintemal die Apoftel predigen 
und die Chriften glauben: Chriftus ift erftanden und er wäre nicht 
auferſtanden. 
Aber wie ganz anders ſtellt ſich das alles ang Licht, wenn wir 
wirklich einen auferjtandenen Heiland haben! Nun find die Apoftel 
nicht mehr falſche Zeugen, fondern begeifterte Herolde der 
Wahrheit. Nun begreifen wirs: weil ihnen der Herr, der einft | 
in Knechtsgeſtalt unter ihnen gewandelt war, den fie zwijchen zwei 
Schächern am Kreuz hatten fterben jehen, weil ihnen der wirklich 
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ap wheheftig, oft und viel gerät war in fee Glorie dee Auf⸗ 


erſtehung, i im Himmelsglanz eines überirdiſchen Daſeins; weil ſie's 


mit Augen geſehen, mit Ohren gehört, mit Händen betaſtet, im Herzen 


erfahren hatten: er lebt und iſt mitten unter uns wo auch nur zwei 


oder drei verſammelt ſind in ſeinem Namen; weil ſie in jenen ſeligen 


Stunden, da ſie ihn geſchaut, einen Blick hatten thun dürfen ineine 
höhere Welt, in eine himmtlifche Heimat, nun glühten fie von einem 
überirdijchen Feuer, num konnten fie’3 nicht Yaffen, daß fie night 
zeugen jollten von dem was fie gejehen und gehört Hatten, wasihree 
jeligjte Erfahrung, ihre Heiligfte Heberzeugung, der innerſte Mittel: S 
punft ihres Lebens war. Nun wurden aus Lämmern Löwen, u 
Kindern Männer, aus Teiglingen Helden, aus Jüngern Apofte. 


Nun Eonnte Pelrus unverzagt ſprechen: Richtet ihr ſelbſt obs recht a 
ſei, daß wir euch mehr gehorchen denn Gott; denn Chriſtus ftand — 


vor ihm im Geiſt, ſein verklärter Herr und Meifter, der amSe 
Genezareth zu ihm gefprochen: haft du mich lieb? Nun konnte Paulus 
vom Andenken an das, was er bei Damaskus erlebt, zehren unter 2, 
den Mühen und Befchwerden feines harten Dienfts und in tiefer 
Demuth und ſeliger Glaubenszuberſicht ſprechen: „Sch bindergeringfte 


unter den Apofteln, als der ich nicht werth bin, daß ich ein Apoſtel 
heiße darum daß ich die Gemeine Gottes verfolget habe. Aber von 


Gottes Gnaden bin ich das ich bin, und feine Gnade an mir iftniht 


vergeblich geweſen, jondern ich habe viel mehr gearbeitet denn fie 


alle, nicht aber ich, fondern Gottes Gnade die mit mir ift;" — denn 2 ; 
das Grundgefühl feines Lebens blieb von dort an: ich lebe, doch uun 


nicht ich, jondern Chriſtus Lebet in mir. — Nun, weil Chriſtus ihnen 
vorſchwebte nicht nur als der Gefreuzigte mit jeinen Wundenmalen, 
fondern auch als der Auferftandene in feiner Siegesglorie, als der. 
Erhöhete mit der Krone des Lebens in der Hand für feine treuen 
Knechte, nun hieß es bei ihnen in Noth und Tod: „Ach mein Herr 
Jeſu dein Nahefein Bringt großen Frieden ins Herz hinein, Und 
dein Gnadenanblif Macht uns fo jelig, Daß Leib und Seele darüber 
fröhlich Und dankbar wird.” 
Und nun, meine Lieben, Yafjet una auch den Blick richten “N | 

ung felbft. 
3) Was find wir Chriſten in dieſer Welt ohne bie 

Auferſtehung Chriſti, und was ſind wir durch nn Ohne 
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ſie * en unter allen a Menfehen, duch — 
Pilger Gottes. | 
„Hoffen wir allein in diefem Sehe auf. Ehren, Te Kind. wir 7 
‚Dee esrbeiten unter allen Menjchen." Das ijt ein ie 
- Wort, meine Lieben, und ift doch ein wahres Wort. 
Ya, wenn Chriſtus nicht auferftanden ift und wir nicht 
ſtehen jollen mit ihm, dann find wir. Chriften arme, betrogene Thoren, 
um ſo ärmer-und elender, je redlicher wird meinen, je ernſter wirs 
nehmen mit unfrem Chriftenthum. 
- Wie? Chriſtus jollte meine Lofung fein im Leben; er. jollte 
mir vorſchweben als mein Weg, meine Wahrheit, mein Leben, mein 
Vorbild und mein Führer; daß ich durch ihn erlöst bin, follte mein 
Drceoſt fein in meinen Sünden; daß ich ihm ähnlich werde, ſollte 
- meine Sorge fein im Leben; daß er bei mir ift, follte meine Freude 
ſein im. Leiden; daß ich zu ihm komme, follte meine Hoffnung fein 
- im Sterben — und drüben follte ich mit Schmerzen inne werden; 
es iſt nichts, und ein böjer Geift jollte mir hohnlachend zurufen an 
den Pforten der Ewigkeit: du bift einem Irrlicht nachgelaufen, denn 
dieſer dein Jeſus Lebt nicht, er ift nicht auferftanden, er ift nichts 
als ein Trugbild deines eignen frommen Wahns ? 
Wie? Zu verleugnen das ungöttliche Wejen und die weltlichen 
Lüſte, und züchtig, gerecht und gottjelig zu leben in diefer Welt — 
das ſollte ich mir. zur heiligen Aufgabe machen in diefem Leben, 
ſollte mir taujend Entbehrungen und Verleugnungen deshalb auf- 
erlegen, jollte mir Hohn und Spott darüber gefallen laſſen von der 
Welt, jollte jelbjt von lieben Freunden mich deshalb Iosjagen und 
von: ſolchen die mir teuer find, mich verfennen laſſen; follte mich 
kindlich freuen, ſo oft mir ein Sieg gelungen iſt über das Fleiſch, 
daß ich meinem Biel wieder um einen Schritt näher gefommen bin; 
ſollte mich im Stillen tröften unter den Demüthigungen und Ver- 
leugnungen diefer Pilgerfchaft: dort bei meinem verffärten Herrn 
iſt mir behalten ein unbeflectes und unvergängliches und unver- 
mwelfliches Erbe — und am Ziel würde mirs offenbar: e3 war ein 
Traum, du Haft umfonft gearbeitet, umfonft geduldet, umſonſt ge- 
hofft, umſonſt gekämpft, — e3 ift nicht ! — O meine Lieben, wenns 
jo ſtände, fürwahr dann wären wir Chriften die elendejten unter 
allen Menfchen, dann wäre dev nächte befte Fleiſchesmenſch Eüger 
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— aluckicher als wir, deſſen Wahlſpruch heißt: laſſet uns N 


und trinken, denn morgen find wir todt, der es ſich zur Lebensauf- 





gabe macht, jede Freudesblume zu pflücken, ſeis auch mit Sünde 
und Schande, die an ſei einem Pfade blüht, weil ſein Glaubensbekennt⸗ 
niß heißt: „man lebt nur Einmal.” Ja dann weiß ich nicht, ob 
ich nicht am Ende den Vogel auf dem Zweig und das Vieh auf der 
Waide, die Raupe am Blumenblatt und das Mücklein im Sonnen- 
Ichein beneiden foll, die nichts anderes willen und wollen ala ihr 
armes kurzes Erdendafein, während mein betrogener Geiftnacheinem 
ewigen Leben dürſtet und findet es nicht; meine arme Seele a 23 
Erlöfung jeufzt und es lebt ihr fein Erlöfer! 
Uber fei getroft, meine Seele, du darfit nicht beneiden den 
Bogel auf dem Zweig und das Alkrinleir im Staub, jondern fröhlich 
Iprechen: ich weiß, daß mein Exlöjer lebt! Sei getroft, mein Geift, 
du darfit dich nicht Ichämen vor dem Spott der Sadducder und 
Epikuräer unſrer Tage, ſondern freudig ſprechen: weiß, an wen 
ich glaube. — 


An einen auferſtandenen Heiland glaube ich, der Tobe E a 
die Macht genommen und Leben und unvergängliches Berka: and 


Licht gebracht Hat durch fein Evangelium. 2 
- An einen verflärten Jeſum glaub ich, der den Seinigen ver 
heißen hat: fiehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende; 
deſſen gnädige Nähe, deſſen lebendige Gegenwart auch ich fühlen darf 
in manch ſeliger Stunde meiner Erdenwallfahrt, wie die Pilger 


nad) Emmaus, da ihr Herz in ihnen brannte, und wie die Jünger 


zu Jeruſalem, da fie feinen Himmelsgruß vernahmen: — ſei 
mit euch! 
An eine himmliſche Heimat glaub ich, wo der Pilger zur —— 
der Kämpfer zum Frieden, der Glaubige zum Schauen, der Dulder 
zur ewigen Freude gelangt und wo auch mir eine Stätte bereitet 
iſt durch Jeſum Chriftum, meinen erhöheten Herrn. Darum, Ge— 


liebte, durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Todten find wir 


ſelige Pilger Gottes geworden, die himmelan blicken voll des 
troſtvollen Glaubens: „Jeſus, er mein Heiland lebt, Ich werd auch 
da3 Leben Schauen, Sein two mein Erlöſer ſchwebt, Warum jollte 
mir denn grauen? Läfjet auch ein Haupt fein Glied, — es 
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—— Und nun, meine Lieben, noch einen Si, def man an noſern 
; ‚ange fi) faum enthalten kann, einen Bie % 
4) aufunfreZodten in der Ewigfeit. Ohne bie Kat. j 
wa erftehung Chriſti find fieverloren in ewiger Nacht; durch 
ſie find fie geborgen im himmlischen Licht. „Sit Chriftug 


nicht auferſtanden,“ heißts im Text, „ſo find auch die, jo in Chriſto 


entjchlafen find, verloren.“ So ift die Sonne weg nicht nur aus 
dieſem, ſondern auch aus jenem Leben, fo ift auch den Heiligiten 

- - Stätten hienieden, den Sterbefammern und Gräbern der Chriften, 

ijhr Licht und ihr Troſt genommen. 

Ettellet euch im Geiſt an das Sterbebett eines Chriſten — es 

haben ja doch ſchon manche unter ung eins gejehen und könnens nicht 


Bra vergefjen - — , da liegt der müde Dulder und kämpft feinen legten 


an Kampf und — —— ſein letztes Stündlein. Hart iſt dieſer Kampf, 
drunkel dieſes Stündlein; aber die ringende Seele hat einen Troſt 


a in diefem Kampf, ein Licht in diefem Dunkel: das ift der Glaube: 


Jeſus lebt, mit ıhm auch ich; das ift die Zuverficht: Chriftug 


— iſt mein Leben und Sterben mein Gewinn. Daran hält ſich der 


a fterbende Chrift, darauf haucht er feinen legten Seufzer aus, darauf 

schläft ex felig ein, — und nun — e3 ſoll nichts fein: Fein Chriftus, feine 
Auferſtehung, fein ewiges Leben? die legte Chriftenhoffnung Wahn, 
der letzte Chriftentroft Trug? Verloren Alle und ins Nichts dahin- 
geſchwunden die in dem Herrn entichlafen find, von Stefanus an, 


der unter ‘dem Steinregen ſeiner Feinde den Himmel offen ſah, und 


von unſrem Paulus an, der ſo getroſt ſein graues Haupt zur Ruhe 
legte mit dem Glauben: ich habe einen guten Kampf gekämpft, hin— 
fort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigfeit — bis zu dem 
treuen Vater oder der frommen Mutter oder der glaubigen Gattin, 
‚der du jelbit die Augen zugedrücdt in der Hoffnung, beim Heiland 

_ finden wir ung wieder? Kannjt du, o Chriftenherz, diefen Gedanken 
ertragen? — Gebet hinaus auf unjre Friedhöfe, mo unſre Todten 
ruhen, wo wir von ihren Grabhügeln jo manchmal im Geifte hinüber- 
blicken in das felige Land da Fein Tod mehr ift, noch Geſchrei, noch 
Schmerzen — und denfet: fie find verloren, die da drunten ruhen, 
die Handvoll Staub in ihrem morjchen Sarg iſt alles was von ihnen 
übrig iſt — könnet ihr das glauben? würden nicht unſre Kirchhöfe 
aus Öottesädern und Friedhöfen zu fchauerlichen Schäbelftätten? 








weit 





ßten wir nicht die Kreuze, bie 


4 Grabhügeln reißen und alle die ſchönen Troſtſprüche von Wieder- 
ſehen und ewigem Leben ausmerzen auf den Leichenfteinen, wenn 


Zeichen der Exlöfung, aus den 






Chriſtus nicht auferftanden ift und wir nicht mehr Hoffen dürfen: 


Der Gott, der ihm das Leben wieder gab, Wälzt einftens auch den 


‚Stein von meinem Grab? — Verſetzet euch im Geift in die lichten 
Gefilde der himmlischen Heimat, — o wie oft haben wir uns für 
unfre vollendeten Lieben gefreut, daß wir fie dort geborgen mußten 


im rechten Vaterhaus, verflärt uns dachten im himmlifchen Licht — ER 
und nun joll dieje Ewigkeit nichts jein als eine ewige Nacht, ein & : 


finjterer Abgrund der die zitternden Seelen verjchlingt? 


Nein, jagt der Glaube; nein, fchreit die Liebe; nein, ruft die = 


- Hoffnung — und nein fpricht unfer auferftandener Heiland jelbit: F 
Fürchtet euch nicht, ich Lebe und ihr ſollt auch leben, und nicht verloren 


find alle die Seelen, die in mir gelebt haben und in mir entjchlafen 
find, jondern felig geborgen im himmlischen, ewigen Leben. Nichtewige 


Nacht wartet dort auf euch, fondern ewiges Licht im Glanzder 
rechten Dfterfonne! — Wohlan denn, o Chriftenheit, halt ım Ge 
dächtniß Jeſum Chriftum, der auferftanden ift von den Todten. 
Und du, erhöheter Siegesfürft, ſtärk uns den Glauben, pflanz in 


uns dein neues, dein göttliches Leben, laß uns hienieden auferftefn 


von Sünden, damit wir einft mit dir ins himmlische Weſen verfeßt 


werden, und laß e3 uns als heilige Oftermahnung mit heimnehmen: 


von deinem Grab: 


Nur daß ihr den Geift erhebt 
Bon den Lüften diefer Erden, 
Und euch hier ſchon dem ergebt, 
Dem ihr beigefügt ſollt werden. 
Schickt das Herz nur da hinein, 
Wo ihr ewig wünjcht zu ein. 


Amen. 








92, 
Predigt am Oftermontag. 


(1862.)° 


Joh. 20, 1-18. 


Maria aber ftund vor dem Grabe und weinete draußen. Als fie nun 
weinete, guete fie ın da3 Grab und ſiehet zween Engel in weißen Kleidern 


fiten, einen zu Häupten, und den andern zu Füßen, da fie den Leichnam 


Jeſu hingelegt Hatten. Und diejelbigen jprachen zu ihr: Weib, was weineſt 
du? Sie jpricht zu ihnen: fie haben meinen Herrn weggenommen, und ich 
weiß nicht, wo fie ihn Hingelegt haben. Und als ſie dag jagte, wandte fie 
ſich zurüde und ſiehet Jeſum jtehen und weiß nicht, daß es Jeſus iſt. Spricht 


a Jeſus zu ihr: Weib, was weinejt du, wen ſucheſt du? Sie meinet, es jei 


mir: wo haft du ihn Hingeleget? jo will ich ihn holen. 


der Gärtner, umd fpricht zu ihm: Herr, Haft du ihn tmeggehvngen, fo jage 
pricht Jeſus zu 
ihr; Maria! Da wandte fie jich um und jpricht zu ihm: Rabbuni! das 
heißet Meifter. Spricht Jeſus zu ihr: rühre mich nicht an, denn ich bin 
noch nicht aufgefahren zu meinem Vater; gehe aber hin zu meinen Brüdern 
und ſage ihnen: ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Bater, zu 
- meinem Gott und zu eurem Gott. Maria Magdalena fommt und verfündiget 
den Süngern: ich Hab den Herrn gejehen, und folches hat er zu mir gejagt. 
R 4er „Delig jind, die da Leid tragen, denn ſie ſollen ge— 
tröſtet werden.” Lieblicher und herrlicher tft dieſe Verheißung 
kaum je erfüllt worden im Thränenthal diefer Erde, als an jenem 
Dftermorgen deſſen Gedächtniß wir auch Heute noch einmal begehen. 
„Selig find, die da Leid tragen, denn fie jollen getröftet wer— 
den." Wo gab es ein tiefereg und gerechteres Leid als das jener 
Jünger und Süngerinnen, die ihren Herrn und Meifter, ihren 
Herzensfreund und Seelenhort eines plößlichen, blutigen, ſchmach— 
vollen und fchauerlichen Todes hatten fterben jehen und mit ihm ihr 
ganzes Lebensglück, ihre heiligiten Hoffnungen für ſich, für ihr Volk, 
für Gottes Reich) und das Heil der Menfchheit hatten begraben 
müſſen; ein tieferes und gerechteres Leid als das, in welchem Maria 
am Dftermorgen im Garten weinte und die Jünger am Ofterabend 
gen Emmaus wanderten? 
Aber „ſelig find, die da Leid tragen, denn fie ſollen getröſtet 
werden!" Wo Fam auch der Troft plößlicher und unerwartete, 








ſeliger —* — in — Seelen als an jenem Ofter- 
morgen, di Maria den Auferftandenen erfannte an feinem Freundes 
wort: „Maria!” und an jenem Ofterabend, da der Herr unter feine 
verzagten Jünger trat mit feinem Oftergruß: „Sriede ſei mit euch?” 
„Selig find, die da Leid tragen, denn fie ſollen getröftet wer- 
"Sa, jagjt du, wer auch noch jo getröftet wiirde wie jene Maria 

im Garten, wie jene Jünger dort hinter ihren verchloffenen Thüren! 
Aber in wie manchem Trauerhauje figen die Leidtragenden jebt 
Abends ftill beifammen, und der, um den fie trauern, tritt nicht 


mehr zur Thür herein mit feinem Friedensgruß! Wie mandhegram: 
gebeugte Geſtalt geht jet auch) in Trauerfleidern duch den blühenden 
Frühling in den Todtengarten hinaus, um an einem Grabe zu 


weinen; — fie fieht wohl einen fteinernen Engel da und dort auf 


einem Grabmal ftehen, aber er bleibt ſtumm, es ift fein lebendiger 


Gottesbote, der fie mit himmliſcher Botfchaft tröftet; fie fieht wohl 


einen menschlichen Gärtner zwiſchen den Blumen arbeiten, aber der 


himmliſche Gärtner tritt nicht zu ihr, der dort Maria aufrichtete, 
das zerjtoßene Rohr, mit feiner freundlichen Anſprache: wen — — 
du? was weineſt du? 

„Selig ſind, die da Leid tragen, Heike fie jollen getröftet werben. — 
O wer fie tröſten könnte, jo müſſen wir Seelſorger jetzt oft recht 
ſchmerzlich ſeufzen, wo ſo Biel Gräber, beſonders fo viel Kindergräber 
auf unfern Friedhöfen ich aufthun; wo wir in fo manches Trauer 
haus fommen, darin auch die fröhliche Ofterfonne nur in verweinte 
Augen leuchtet, wer fie tröften fönnte, diefe Leidtragenden alle! Und 
doch, Einer könnte es, wenn man ihn annehmen wollte; es ift der⸗ — 
ſelbe, der die — Maria tröſtete und die trauernden Jünger. 
Laſſet und davon weiter reden, weil's doch in dieſem Lande der 
Sterblichkeit uns alle auch angeht, wenn nicht im Augenblid, jo ein 
ander Mal: 


ChHriftus, der Auferftandene, der rechte Tröfter an den 
Gräbern der Unjrigen. 
1) Erft fragt er liebevoll, um wen wir weinen, 
2) Will felber dann und zum Erfab erjcheinen, 
3) Bertröftet ung auf’3 obre Vaterhaus 
4 Und ſchickt indeß zu feinem Dienft ung au. 


? 









En Ba du Friedefürft und reubebringe, 
Tröſt auch heute, die voll gammce 

BE ARE Einjam durch die a gehn, 

Be a Dder in der ftillen Kammer — RER, 

var Tief befümmert zu dir. flehn ! En 

Menn fie von der Welt fich trennen, 

Daß Ay fatt fi) weinen können, 

Sprich dann ihren Geelen zu: 

Liebes Kind, was weinejt du? Amen. 


Jeſus, der Anferftandene, der rechte Tröjteran den 

Gräbern der Unfrigen. ! 

erſt fragterliebevoll, um wen wir weinen. Schon 
darin liegt ein Troft. Weib, was weineft du? wen fucheft du? fo 


5 fragte Jeſus dort — noch unerfannt — die trauernde Maria im 


# Garten, und ſchon diefe theilnehmende Frage that ihr wohl. Diefe 
freundliche Anſprache öffnete ihr die Lippen, daß fie ihr Leid aus— 


5% ſprechen und ihrem gepreßten Herzen Luft machen konnte: „ſie haben 


meinen Herrn weggenommen, und ich weiß nicht, wo ſie ihn hin— 

Re getragen haben. Herr, haft du ihn mweggetragen, jo jage mir, wo 
— haſt du ihn hingelegt, ſo will ich ihn holen.“ 

Was weineſt du? wen ſucheſt du? — ſo, meine Lieben, fragt 

Sr auch jetzt noch der Herr voll theilnehmender Liebe, wo eines an einem 
Grabe weint, und mahnt ung: ein offenes Ohr iſt droben, unſre 


— Klagen zu hören, ein treues Herz im Himmel, unſre Schmerzen 


zu vernehmen. Furchtbarer iſt nicht? im Leid als der Gedanke des 
Unglaubens und der Verzweiflung, der fich jo gern einfchleicht im 
das zerjchmetterte Herz: e3 ift Fein Gott über ung, der fich um unſre 
Traurigkeit fümmert, ein blinder Zufall herrſcht Ber mein und der 


# Meinigen Leben, ein graufames Geſchick greift unbarmherzig herein 


in mein häusliches Glüd, in meinen blühenden Familienkreis, — 


und meine Gebete, meine Klagen verhallen ungehört in der leeren 


| Luft. ——— iſt nichts in einem Trauerhaus als der ſtumme 
Gram,, der feine Worte hat, ſich auszuſprechen, Feine Thränen hat, ſich 
auszuweiten; woman teoftlos jein Leid ins Herz verjchließt, um grim⸗ 
mig darüber zu brüten und daran zu zehren. In vielen, vielen Trauer- 
häufern ach! begegnet man diejer Trauer. Aber, liebe Freunde, das 
Heißt nicht chriſtlich das heißt heidniſch trauern. „Was weineft du? 
men fucheft du? So jpricht auch dich. die ewige Liebe an, wenn dir 
irgend ein Leid widerfahren ift. So fpricht ein mitleidiger Heilad, 











— der ſelbſta an eines Freundes Grab —— A ſelbſt verſuchet wor⸗ 
dern iſt in dieſem Thränenthal allenthalben gleichwie wir und darum 
Mitleid Haben kann mit unſrer Schwachheit. So ſpricht ein barm⸗ 

herziger Vater im Himmel, der die Liebe iſt und die Liebe in unſer 
Herz gepflanzt und die Thränen in unſer Auge gegeben hat und 


darum nicht lieblos ſchweigt, nicht grauſam zürnt über unſre Thränen. 
Was weineſt du? Wen ſucheſt du? So ſag's ihm und klag's 
ihm; ſprich dich aus, weine dich aus, jchütte dich aus vor ihm im 


Gebet. — Und find’3 zunächſt auch nur heiße Thränen, die du vor 


ihn bringen kannſt: die Liebe darf wohl weinen, wenn fie ihr Fleiſch & 


begräbt. Sind's für's Erfte auch) nur bittere Klagen und ſchmerz⸗ 
liche Fragen, die aus deinem Herzen quellen; lieber lagen, fragen, 


als ſtumm mit Gott Hadern und im Herzen wider ihn murren. 
Wie Maria dort klagte: „ſie haben meinen Herrn weggenom— 


men,“ fo klage du immerhin: fie haben meinen guten Mann hinaus— 


getragen — oder mein treues Weib — oder mein geliebtes Kind. 


Die Seelen deiner Lieben find ja auch werth geachtet vor dem, der 
nicht will, daß eine Seele verloren gehe. . Wie Maria dort fragte: 


„Herr, jage mir, wo haft du ihn hingelegt?" fo jprich auch du in N : 


Gottes Namen die Fragen und die Zweifel aus, die an einem Grabe 


fich dem armen Menfchenherzen aufdrängen. „Herr, jage mir, wo ; 


haft du ihn hingelegt?" Wo fein Leib ruht, ach! dag weiß ich wohl; 


aber: wo ift num die liebe Seele? Wo meilt nun der entflohene Geiſt? — ; 


Sit ihm wohl? Iſt ihm meh? Denkt er noch mein? Werd ich ihn 
wiederfinden? 
Wie Maria dort fragte und klagte, ſo frage und klage # 
du, — aber wie Maria Elage dem Herrn, frage ven Herrn, ſchütte 
dein Herz vor ihm aus im Gebet. — Sieh, das Ichafft ſchon Er- 
feichterung und macht Raum für den Troft von oben. Sind die 
Thränen mweggefloffen, dann ift Pla im Herzen, daß der Herr von 


dem Balfam feiner Gnade etwas hineingießt. Haft du dich ausge 


ſprochen, dann kann Gott auch zum Wort fommen und aus jeinem 
Wort dir Mahnung, Lehre, Troft, und wenn's nöthig ift, Strafe 
zufommen laſſen. Hat der Sturm der Schmerzen ausgetobt, in 
welchem der Herr nicht war, dann wirds ftille werden in deiner 
Seele, 300 der Herr kann einteßeen in dem Bene Saujen — — 
ee | 








Was — du? Wen — du? O — fie ae : 
Trauernden, diefe Frage der ewigen Liebe. Dieje Frage fer uns 
eine Berficherung: Du haft im Himmel einen Freund, der nach : 
deinem Schmerz fragt, und fei ung eine Mahnung: Klag ihm deine 
Noth im Findlichen Gebet. Einſt hat er auch, der Menjchenfreund, 
Im Thränenthale hier geweint, Auf deine Thränen giebt er Acht, 
Und dir zu helfen hat er Macht. — Erſt fragt er Liebevoll, um men 
wir weinen, u 
0.2) dannmwillerjelbjtung zum Erſatz erſcheinen. Das 
iſt das Andere, wodurch Jeſus, der Erſtandene, zum rechten — 
wird an den Gräbern der Unſrigen. 
Spricht Jeſus zu ihr: Maria! Da wandte ſie ſich um und 
Spricht zu ihm: Rabbuni, das heißet Meiſter! 
O ſelige Ueberraſchung! An dem alten, lieben Tone ſeiner 
- Stimme, womit er ſie jo oft bei Namen genannt, erfennt fie ihren 
Herrn und Meifter wieder. Ihre von Thränen umflorten Augen 
werden mit einmal aufgethan, und fie fieht: Er iſts jelber, den ich 
juche, Jeſus lebt! — und er ift noch) mein, und ich bin noch jein, 
und in frohem Entzücden, in anbetender Verehrung fällt fie ihm zu 
Füßen mit dem Einen Wort, das alles fagt: Rabbuni, mein Meifter! 
3a, ſprichſt du dort in deinem Trauerkleide, ja fie hat freilich 
gefunden, was fie juchte. Jeſum Hat fie verloren und Jefum hat fie 


wieder gefunden. Aber mein Fall ift ein anderer. Ich traure ja 


nicht um Jeſum, ich weine um meinen Mann, den fie mir begraben, 
ich Elage um mein Weib, das mir geftorben, ich fuche mein Kind, 
das fie mir hinausgetragen haben. Das möchte ich wieder haben, 
und num Statt meinem Mann, ftatt meinem Weib, ftatt meinem Kind 
ſoll ich Jeſum finden? Nur Jeſum ftellft du mir zum Erfah Hin 
an's Grab meines Liebjten? Nur Jeſum predigjt du mir zum Troſt 
an dieſem Dftermorgen ? 

„ur Jeſum!“ Gott verzeihe dir die Sünde, du weißt nicht, 
mas du vedeit! Nur Jeſum! ja jo kann eine Seele ſprechen, die 
Jeſum nicht kennt, der er nichts ift als ein todter Name, eine nebel- 
Hafte Geftalt, ein halb vergefiener lang aus der Kinderzeit. | 

‚Aber wer Jeſum fennt, wer da weiß, was man an ihm hat, 
an feinem Wort, an feiner — an ſeinem Umgang, — oder 
weiß auch, daß — Jeſus einer Menfchenfeele zum Erſatz werden 





re 





ki Bater und Mutter, en Weib und. Ri, fur Bendek und 
Schweſter, für Gatten und Freunde; — der lernt im Beſitz dieſes 
Jeſu und ſeines Heiles allmälig ſprechen: Herr, wenn ich nur dich 
habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erde! 
Es iſt wahr, meine Lieben, wir können euch an den Gräbern 
der Eurigen zunächſt nur Jeſum zum Erſatz bieten; auch in den 
fröhlichen Dftertagen ift’3 vorerft nur Er, der vor uns tritt ala der 
Auferjtandene, als der Emwiglebendige, und um unsre Liebe wirbt 
und in unſre Seele hineinfpricht: „Maria !” 
Uber wenn du num, leidtragende Seele, in deiner Trauer Nie— 
mand fändeft al3 ihn, aber du fändeft doch ihn; — wenn der Berluft 
deines Liebſten auf Erden dir dazu diente, daß du Den wieder recht 
ſuchteſt, Dem wieder recht nahe kämeſt, den du unter deinen menfch- 
lichen Freunden vielleicht vergeſſen, und der dir doch mehr fein ſoll 
als das Liebſte auf Erden, deinen Gott und Heiland: — wäre das 
fein Gewinn? Wenn nun die Tage der Trauer, da du an dei ge- 
wohnten Weltzerjtreuungen nicht theilnehmen kannſt und magjt, dir 





dazu helfen würden, deine Luft wieder in Gott zu fuchen, deine 


Bibel, dein Gefangbuch , Gottes Haus, Gottes Tiſch, dag Gebet 
wieder zu juchen umd lieb zu gewinnen: — wäre das fein Segen? 
Wenn num in den Zeiten des Leids, mo dein Herz weich und 


mürb geworden ift unter den Hammerjchlägen der Trübjal, wenn 


da die längſt vergefjene Stimme deines Gottes und Heilandes wieder 


Eingang fände in dein Herz, wenn er dic) da wieder bei Namen a 


tiefe wie in den Tagen deiner Kindheit: Maria! liebe Seele, kennſt 


du mich nicht mehr, deinen Gott, deinen Vater, deinen Erlöjer, den 


du einft lieb gehabt und nun vergeijen, der aber dich nicht vergefjen, 
der dich in feine Hände gezeichnet, der dich erlöjet, der dich je und. 
je geliebet, der unerfannt ſchon lange Hinter dir fteht, der Durch dieje 
Trübfal dir näher fommen möchte, der dir alles erjegen will, was 
du verloren haft, — umd diefe Stimme fehlüge ein in deinem Herzen, 
und die alte Liebe, der alte Glaube, die alte Hoffnung erwacht wieder, 
und in den Thränen der Buße fällt du ihm zu Füßen und rufeſt: 
Rabbuni, mein Meifter, du mehr mir als Bater und Mutter, Bruder 
and Schweiter und Weib und Kind, du mein Herr und mein Gott, 

nimm mich wieder an, ich bin dein, du bift mein, niemand joll ung 
y ſcheien! — ſage, ſage, wäre das kein Erſatz? 








Euch, Glaubet nicht, das — en & 3 find, Thet— j% 
hen es ſind Erfahrungen, und fürwahr es -jollte mi Wunder 


nehmen, wenn nicht auch hier eine Chriftenfeele wäre, die fo etwag 
erfahren hätte, die e$ aus Erfahrung bezeugen könnte zur Ehre des 


Auferftandenen: Ia, fo ift mir's auch gegangen. , Ich bin auch blind 
von Thränen an einem Grabe, geftanden wie Maria und hab’ um 


— einen Sterblichen geweint und hab’ einen Todten geſucht. Den 


Todten hab? ich nicht wiedergefunden, aber einen Lebendigen, meinen 


Herten und meinen Gott; der ift mir nahe getreten in meinem Leid, 


- den hab’ ich zuerjt recht erfannt als mich alles Irdiſche verließ, und 
nun hab’ ich in ihm Troft gefunden: für jeden zeitlichen Schmerz 


uund Erſatz für jeden irdiſchen Verluſt. 


O ſehet zu, ihr Leidtragenden, ob ihr nicht auch ſo etwas 
erfahren könnt, und nehmet im Glauben an, was der Herr euch 


— ſo freundlich beut in ſeinem Wort, in ſeinem Reich, in ſeinem Um— 
gang. Und wenn der theure Menſch, um den du trauerſt, heute 


lebendig twieder vor dir ftünde, jieh, was hättejt du gewonnen? 


Ein irdiſches Glück, einen Beſitz, der dir. in einem Jahre wieder 


etwas Alltägliches wäre, einen Beſitz, den du in ein paar Jahren 


vieleicht doch wieder hergeben müßtejt! Haft du aber ihn gewonnen, 


den Auferftandenen, deinen Herrn und Gott, haft du jeinen Liebes— 


gruß verftanden: Maria! haft du ihm im Glauben geantwortet: 


Rabbuni! dann haft du ein ewiges Heil gewonnen, das nicht mehr 
von dir genommen werden kann. Wenn ich ihn nur habe, Wenn er 
‚ mein nur. ift, Wenn mein Herz bis hin zum Grabe Seine Treue 
nie vergißt, Weiß ich nichts von Leide, Fühl' ich nichts als Andacht, 
Lieb’ und Freude! — Freilich im Himmel ift darum auch die gläubige 
Seele hienieden noch nicht. Ein Heimmeh nach dem Herrn, ein 
Heimweh nach denen, die bei ihm ſind, kann uns auch da noch oft 


recht ſchmerzlich — —— Aber auch in ſolchen Stunden tritt 


der Auferſtandene zu uns als der rechte Tröſter im Leid. 
3) Er tröſtet ung auf's obere Vaterhaus—. 


Als Maria in ihrer Ofterfrende des Herrn Kniee umfaffen 


| wil, ſo wie ſie ſie einſt mit ihren Thränen benetzt und mit ihren 


Haaren getrocknet an des Phariſäers Tiſch, da meist fie der Auf⸗ 


eritandene janft von fich ab und fpricht: „Rühre mich nicht an, denn 


ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater; gehe Daum | 








mei en Brüdern Ahr age ihnen: ich —— auf zu meinem Vater 


— zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott." 
Mit diefem Wort verjagt der Herr feiner — — — 
* zugleich verheißt er ihr etwas. 


Rühre mich nicht an! Damit verſagt er ihr den alten Verkehr nad a 
irdifcher Weife; denn er ift ja nur noch ein Gaft aufErden, er geht 
jeiner himmliſchen Verklärung entgegen; fie joll fich genügen laffen, 
daß fie weiß: er Yebt; zum irdischen Beifammenjein in gewohnter 
Weije ift nun die Zeit nicht mehr, weder für die Jüngerin noch für * 


die Jünger. 


Rühre mich nicht an! Dies Wort, meine Lieben, muß auch Beute F 


noch die Seele, die den Herrn liebt, ſich von ihm gefallen laſſen. 


Zur ungetrübten Bereinigung mit ihm, zum immer gleichen Genuß 
feiner Gnade, zum jeligen Ruhen in feiner Liebe, zur Löfung aller 
Räthſel, zur Stillung aller Schmerzen, zum Wiederfinden alles 


Berlorenen ift jebt noch nicht die Zeit und hienieden nicht der Drt. 
Rühre mich nicht an! Dies Wort verweist uns zur Geduld, 
auch wenn wir nach der Wiedervereinigung verlangen mit denen, 


die daheim find bei dem Herrn. Wir können wohl im Geift mit 


ihnen verbunden bleiben, ihr Grab bejuchen, ihr Bild betrachten, 


ihre Worte ung ten und der Beiten in Liebe gedenfen, da 2 ® 


fie noch bei ung waren. Aber mit ihnen fortleben in der alten Weife, 
das geht nicht. Es ift eine Kluft gejegt zwiſchen dem Geifterreich 


und diefer Erdenmwelt. Sie find nicht mehr, was wir find, und wir 


noch nicht ihres Gleichen; das fühlen wir bei aller Liebe; darein 
müfjen wir uns ergeben bei aller Sehnjucht. Und wenn eine Mutter 
in unerfättlichem Schmerz ihrem Kinde nachweinen und von feinem 


‚Grab fich nicht trennen wollte, dann würde gleichjam des Kindes 
Geift fie bitten: Rühre mich nicht an, du ftörft mit deinen Klagen 


meine felige Ruhe! Und wenn wir in krankhafter Schwärmerer una 
hinüberdrängen mollten über die Schranken der Sterblichkeit in die 
Gemeinſchaft der Vollendeten, dann würde von dem verflärten Heiland 
uns die Warnung gelten: rühre mic nicht an und die Meinigen, 


du bift noch nicht reif; und wir müßten zu ung felber jagen: Ih 


bin noch fündig, Der Erde noch geneigt, Das hat mir bündig Dein 
heilger Geift gezeigt, Ich bin noch nicht genug gereinigt, — * = 
;; ‚ganz — mit dir vereinigt. 









Aber er Nic ſohre a zu meinem Vater und zu — Bateı 


J 
meinem Gott und zu eurem Gott.“ Liegt darin nicht auch eine herr⸗ X 
ice) Berheigung des Herrn an feine Maria ımd an feine Jünger 
und Züngerinnen alle? — Die Verheigung einer. höhern Welt, 


wohin er ihnen vorangeht, einer himmliſchen Heimat, wohin er fie 


nach ſich ziehn, eines jeligen Wiederjehens, zu dem er fie wieder um. 


ſich verfammeln will? — Erinnert ung die Wort nicht an jene 


anderen hohen Himmelöverheigungen: Wenn ich erhöhet werde, jo _ 


will ich fie alle zu mir ziehn. — In meines Vaters Haufe find viele 


Wohnungen, — und ic) gehe Hin, euch die Stätte zu bereiten, — 


denn wo ich bin, da joll mein Diener aud) fein; — und ich will euch 
mwiederjehen, und eure freude joll niemand von euch nehmen? 
Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem 
 Sott und zu eurem Gott: Heißt das nicht ſoviel al: Hoffe, Seele, 
dein Heiland ift dir unverloren, wenn du ihn auch nicht Leiblich bei 





dir haft; im Himmel denkt er dein, und dort ſollſt du einjt ganz mit 


ihm vereinigt werden, wenn du mit Geduld in guten Werfen trachteft 
nach dem ewigen Leben! Heißt eg. nicht jo viel ala: Hoffe, Seele, 
auch die find dir unverloren, die der Herr zu ſich genommen hat! 
Gräme dich nicht um ihretwillen, fie find wohl aufgehoben bei ihrem 
Vater und bei deinem Vater, bei ihrem Gott und bei deinem Gott. 


Gärme dich auch nicht um deiner ſelbſt willen, — auch du ſollſt 


heimfommen, wenn du deinen Bilgerlauf im Glauben vollendet haft, 
auch dir fteht eine Gnadenthüre offen und ein Ruheplatz bereit im 
Baterhaus, wenn du als ein Kind Gottes trachtejt nach dem, das 
droben, umd nicht nach) vem, das auf Erden iſt. Erheb’, o Seele, 
deinen Sinn, Was hängjt du an der Erden? Hinauf, hinauf zum 
Himmel Hin, Denn du mußt Himmlisch werden. — Aber auch: hie- 
nieden giebt’3 inzwiſchen noch für dich zu thun. — Auch dadurch 
erweist jich uns der —— als der rechte Tröſter an den Grä— 
bern der Unſern: 

4) Er ſchickt indeß zu ſeinem Dienſt ung aus. Zu 
jeinen Brüdern ſchickt er dort Maria als Botin feiner Auferftehung. 
Und fie folgt freudig feinem Auftrag. „Maria Magdalena kommt 
und verfündigt den Jüngern: Ich habe den Herrn gejehen, und ſolches 


% 


hat er zu mir gejagt." Nehmet ein Beifpiel dran, meine Lieben! _ 


Wie oft hört man von einer trauernden Geele, — ihr Liebſtes 
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ben it, für das ſie bisher gelebt hat: nun weiß ich nicht mehr, 





wozu ich noch da bin auf Erden. Nun hab’ ich keinen Lebenszweck 
mehr in der Welt. Nun möcht’ ich nichts mehr ala mich hinlegen 


und jterben. Wie gern verfinft da das verwaiste Herz in ein unthä- 
tiges Brüten, verzehrt fich in ſchwärmeriſcher Sehnfucht. 


Nicht jo, liebe Seele; ſolange du noch da bift, haft du ah 


noch einen Lebenszweck; jolang dich der Herr noch hier läßt, giebt 
er dir auch noch zu thun. Die Welt freilich, die Hat für folche 
Schwermuth einen wohlfeilen Rath. Sie fagt: vergiß dich, zerftreue 
dich, unterhalte dich, geh’ in Gejellichaften, das wird dir mohlthun! 
— Ein ſchlechter Rath für ein gramvolles Herz, das feine Luft der 
Welt vergnügen fann! Undein leichtes, ein feichtes Herz, das ſolchem 
Kath folgen, das im Taumel eitler derſrennmgen ſein Aa 
vergejjen kann! 

Der Herr aber hat ein anderes Heilmittel; er jagt: Gehe Hin | 


zu meinen Brüdern und fage ihnen, was du gejehen haft, tröfte fie 


in ihrer Trauer. Der Herr jagt: wirke in meinem Dienft, jer 
thätig in der Liebe, thue wohl deinem Nächiten, und dein Schmerz 
wird fich lindern, dein Herz hat wieder eine Beichäftigung, dein 
Leben hat wieder einen Zweck. | 
Gehe Hin zu den Brüdern, [pricht ver Herr. Hat er dir eine _ 
liebe Seele genommen, die liebſte vielleicht, — o gewiß, du haft noch 
Andere, die auf deine Liebe angemwiejen find; thue an ihnen deine 
Pflicht, thu' fie mit verboppelter Treue, weil du erfahren haft, wie 
jchnell der Tod fie dir nehmen kann. Und hätteft du niemand Eignes 
auf Erden, nicht Bater, noch Mutter, noch Kind, noch Bruder, nun 
fo fpricht der Herr: Gehe hin zu meinen Brüdern. Wer find feine 
Brüder? Die Jünger find’3, die Armen find’s, alle Menjchen ſind's 
— O das iſt ja eine große Familie, da giebt’3 viel Arbeit, da kann 
jedes noch einen Beruf finden, und wär’s die. einsame Witte, die 
in ihrem Stüblein Strümpfe ftriet für armer Leute Kinder. Leib- 
liche Arbeit vorerft. Und ſchon das ift eine Befriedigung für dich 
und eine Arbeit im Dienſte des Herrn, wenn dur irgend einem äußeren 
Beruf redlich nachkommt; ſchon das macht dir das Leben wieder 
erträglich, wenn. du im irdiſchen Tagemwerf deinen Platz ausfüllſt, 


Gutes ſtifteſt, Schmerzen linderſt, Thränen trockneſt. Es giebt aber 
daneben noch einen höhern Beruf für die, welche den Herrn gefunden 
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haben. „Marin Magdalena kommt und verkündiget den J 
Ich habe den Herrn geſehen, und ſolches hat er mir geſagt.“ Sieh, 
auch du, wer du auch biſt, kannſt ein Herold Jeſu Chriſti, des Auf⸗ 
erſtandenen werden, kannſt durch einen himmliſchen Sinn, durch 
einen chriſtlichen Wandel der Welt zeigen: ich habe den Herrn ge— 
ſehen, ich habe fein Wort vernommen, ich habe feine Gnade erfahren, 
und kannſt dadurch Andern ein Wegweiſer zum Herrn, ein Führer 
zum Himmel werden. Wohl dir, wenn du jolchen Beruf erfannt 
haft; num wirft du nicht mehr jagen: ich Habe feinen Lebenszweck 
auf Erden; nein, nun lebſt du gern, und jeder Tag wird dir eine 
Gnadenzeit, die du auskaufſt im Dienjte des Herrn, zum Bejten 
deines Nächiten und zum Heil deiner eigenen Seele. Dann fannft 
du auch getroft, wenn' dein Stimdlein kommt, fterben und erfahren, 
daß der rechte Tröjter an dein Sterbebett tritt und dir jagt: Ich 
lebe, und du folfft auch leben, ja du wirft auch droben am himmlischen 
Oſterfeſt e3 beftätigt finden: Selig find, die da Leid tragen, 
denn ſie jollen getröftet werden! 
— Amen. 


Predigt am vonntag Quafimodogeniti. 


(1850.) 


2. Tim. 2, 1-18. 


So fei nun ftarf, mein Sohn, durch die Gnade in Chrifto Jefu. Und 
was du von mir gehöret haft durch viel Seugen, das befiehl treuen Menfchen, 
bie, da tüchtig find auch andere zu lehren. Xeide dich als ein guter Streiter 


Jeſu Chriſti. Kein Kriegsmann flicht fich in Händel der Nahrung, auf daß. 


er gefalle dem der ihn angenommen hat. Und jo jemand auch fämpfet, wird 


er. boch nicht gefrönet, er fämpfe denn recht. Es ſoll aber der Aermann 


© ber den Acker bauet, der Früchte am erjten genießen. Merfe, was ich jage. 

Der Herr aber wird dir in allen Dingen Verſtand geben. Halt im Gedaͤchtnuiß 
Jeſum Chriftum, der auferftanden ift von den Todten, aus dem Samen David, 
nach meinem Evangelio ; über welchem ich mich leide bis an die Bande, als 
ein Mebelthäter,; aber Gottes Wort ift nicht gebunden. Darum dulde ich 
alles um der Auserwähleten willen, auf daß auch fie die Seligkeit erlangen 
in Chriſto Jeſu, mit ewiger Herrlichkeit. Das ift je gewißlich wahr: fterben 
wir mit, jo werben wir mit leben; dulden wir, jo werden wir mit herrichen; 
verleugnen wir, jo wird er ung auch verleugnen; glauben wir nicht, jo bleibt 
ex treu: er Tann fich felbft nicht leugnen. u a 
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Predigt am Sonntag Duafimodogeniti. 


Der Heutige Sonntag predigt uns ſchon durch feinen Namen. 






—— heißt: Neugeborene. An diefem Sonntag 


nad Oſtern wurden in uralter Zeit die neuangenommenen Chriften 
al neugeborene Gottesfinder in weißen Kleidern eingeführt in die 
Kirche und dargeftellt vor dem Herrn. — An diefem Sonntag nad) 
Oſtern jollten auch wir vor dem Herrn jtehen als neugeborene Gottes= 


finder, auferjtanden mit dem auferjtandenen Herrn, neugeboren zum 


göttlichen Leben, angethan mit dem weißen Kleid einer neugeſchenkten 
Gerechtigkeit, eines neugetwaschenen Gewiſſens, eines neuen Sinnes 


und Wandels. — Ia wahrlich, find wir nicht vergebens durch die 


große Feſtzeit gegangen, die hinter uns liegt, find wir nicht ver= 
geben am Karfreitag unter dem Kreuze Jeſu geftanden, vergebens 


am Dfterfeit dem auferjtandenen Qebensfürften begegnet, jo muß Heut 


etwas von einem neuen Weſen, von neuer Kraft, von neuer Freu— 


digfeit, von neuen Vorſätzen in und allen fich regen. Die Alten 


verjüngt, die Jungen gereift, die Leichtfinnigen gewarnt, die Sünder 
gebefjert, die Mühjeligen getröftet, die Feinde verjöhnt, die Freunde 


neuverbunden umd alle erneut durch Gottes Wort und Chriſti Gnade | 
— jo, Geliebte, follten wir heute daftehen vor unfrem Heren und? 
Gott. — Dann nur können wir verftehen, dann nur fünnen wir 
befolgen die große Mahnung, die aus unſrer Abendleftion an ung 


ergeht: So ſei num ſtark, mein Sohn! 


Es ift ein neugebornes Gotteskind, ein edles junges Chriſten⸗ * | 
herz zunächjt, dem diefe Mahnung gilt. Es ift der junge Timotheus, 


dem fein treuer Lehrer und väterlicher Freund, der große Apoftell 
Paulus, aus feinem Gefängniß in Rom, im Ungefichte des nahen 

Todes, über Land und Meer fegnend feine Arme noch einmal ent= 
gegenftreckt, und mahnend feine legte Bitte zuruft: So fei nun ſtark, 
mein Sohn! Aber diefe Bitte fie gilt allen, die fich in Chriſti Dienft 
begeben haben. Sind hier junge Seelen, die wie Timotheus ihrem 


Gott und Heiland noch nicht lange her das Gelübde einer ewigen 


Tindlichen Treue dargebracht: mas könnten wir ihnen Beſſeres zu- 
rufen im Namen de3 Herrn als die Bitte: ©o fei num ftark! Sind 
hier Abendmahlggäfte, die heute ihre Seele geftärft haben am Tijche 
des Herrn: welche befiere Mahnung könnten wir ihnen mitgeben auf 
ihren Pilgerweg ala die: jo jei num ſtark! Sind hier —— die 


Gerok, Hirtenftimmen. 
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ide * vom Wort ic seite des a Hr Probe 
ſollen wir ihnen zumuthen für ihren neuen Eifer, für ihre friſche 
Liebe, für ihren neu geftärften Glauben, als: jo jei num ftarf, mein 


F — meine Tochter! Wohlan: 


So ſei nun ttark! 


dieſen Zuruf wollen wir jetzt betrachten als eine Mahnung an 
alle echten Gotteskinder. : 


So fei num ſtark, Kind Gottes, denn du haft 
1) eine jhöne Lehrzeit hinter dir, 
2) einen ftarfen Feind por dir, 
3) einen treuen Herrn beidir, 
| 4) eine herrliche Krone über dir. 


Herr du kennſt meine Schwache, 

Nur deiner harre ich; 

Nicht das was ich verſpreche, 

Was du ſprichſt, tröſtet mich; 

Richt auf die laſſen Hände 

Und ſtärk die müden Knie, 
Und ſage mir am Ende: 
Die Seligfeit ijt hie! Amen. 


So fei nun ſtark, Kind Gottes, fo rufen wir allen echten 


5 ken zu. So ſei nun ftarf, En du haft 


1) eine ſchöne Lehrzeit Hinter dir. „So jei num ftarf, 


— meh Sohn, durch die Gnade in Christo Jefu. Und was du von 
mir gehöret haft durch viel Zeugen, das befiehl treuen Menjchen, die 
da tüchtig find, auch andere zu lehren.“ Mit diejen Worten erinnert 


der Apoſtel feinen Timotheus an eine jchöne Lehrzeit die Hinter ihr 
lag. Seinen Sohn nennt er ihn, jeinen lieben Sohn in Chrifto 


Jeſu, und wahrlich mit väterlicher Liebe und Treue hatte der Apoftel 


des hoffnungsvollen Jünglings ſich angenommen und ihn herange— 


zogen zum Dienſte des Evangeliums. Was er von ihm, vom Apoſtel 
ſelbſt gehöret habe, ſoll er feſthalten und andre lehren, und wahrlich, 


eine edle Schule bei einem folchen Meifter! Was gäben doch wir 
ai darum, wenn uns einmal Paulus jelber predigte und uns jeine 
Epiſteln auslegte aus dem reichen Schabe feines Geiſtes! 


| eines en a geieften iſt wie der beglückte Ba. 


Und doch, wenn auch feines unter uns eine jolche Schule 
durchgemacht hat, wenn auch feines unter und zu den Di 


— 
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Be Wil ung allen liegt eine ſchone Lehrzeit, an ung allen hat 
eine jo treue Liebe gearbeitet, wir alle haben fo reichlich bis hieher 
Gottes Wort gehört aus treuer Zeugen Mund, daß man mit vollem 





Recht von uns allen erwarten, von ung allen verlangen Bi jo wi 2 


nun ftark, mein Sohn, meine Tochter! 
Mein Sohn! meine Tochter! ja wer nennt euch dert bei ea 
holden Namen? Nicht ich, jondern der Vater im Himmel, der euch 


_ mit mehr al3 väterlicher Liebe bis hieher geführet und vegieret; der | 


Bater im Himmel, der euch je und je geliebet und zu fich gezogen 


Hat aus lauter Güte; der Vater im Himmel, der an der Schwelle i 


eures Erdenlebens ſ — euch auf ſeine Arme genommen und zu en 3 


Kindern erklärt hat; der Vater im Himmel, der bisher täglich und 
ftündlich an euer Herz gejprochen durch Leid und Freud, mit —— 
gem Ernſt und väterlicher Liebe — dieſer Vater im Himmel iſts, 
der euch allen heute zuruft durch den Mund ſeines Apoſtels: ſo fü 
num ftark, mein Sohn, meine Tochter! — O eine ſchöne Schule, der 


—* 
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erziehenden Vaterliebe Gottes, durch die wir alle bisher — = 
find; eine jchöne Lehrzeit, die wir allefamt Hinter una haben a8 


Kinder Gottes. Sollten wir nicht allzumal etwas geworden fein s 


unter den Händen eines fo treuen Vaters — du in deinen zwanzig, 
du in deinen vierzig, dur in deinen jechzig Jahren? Berlangt er nicht 
mit Recht von una: So ſei nun ftarf, mein Sohn, meine Tochter? 


Und was ein Menjchenherz vor allem nährt und ſtärkt — = “ 


dad Wort Gottes, haben wir das nicht reichlich genofjen in der 


Schule unſres birmmnlifehen Vaters, jo reichlich als nur irgend ein - i 


Timotheus? Sein Lehrer und Seelforger war Paulus. Aber unfre 
Lehrer und Seelforger find Paulus und Petrus, Johannes und Jako— 
bus, David und Jeſaias, Mofes und die Profeten, und Jeſus felber, 
der göttliche Meifter. Iſt nicht ihr Wort auch auf uns gefommen, u 
an una geredet? Sind nicht ihre goldenen Sprüche unjre Nahrung 


geweſen von Jugend bis hieher? Unfre füße Milchfpeife in der Kind⸗ 


heit, unfer lauter Lebenswein im Mannegalter, unſre fräftige Arznei 
in böjen Tagen? Und was der Apoftel feinem Timotheus anbefiehlt: 
was er gehört habe, jolle er treuen Menſchen befehlen, die da tüchtig 


feien auch andre zu lehren — ift das nicht uns zu Nut wahr ger 
worden bis auf Yen heutigen Tag? Neicht nicht von Paulus und 
Timotheus an bis zu den Lehrern, aus deren Mund wir Gottes 


u 


JJ 
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der Gerechtigkeit, die zu ung veden durch ihre Bücher wie durch ie 
Tebendiges Wort, durch ihr chriftlich Leben tie durch ihr felig 
je Sterben? Man (gt: die Nachkommen ftehen auf den Schultern der 
vorangegangenen Gejchlechter; was die Alten gedacht und gejprochen, 
gethan und gelitten, da3 kommt den Enfeln zu gut. O Chriftenheit 
von heute, wenn man bedenkt, auf welcher Gottesmänmer Schultern 
du ſtehſt, melche Lehrer dir Gottes Wort gejagt haben von Alters 





Wort gehört, eine Rette von — et, und edlen? 


her, — wahrlich dann ſollteſt du hoch, dann ſollteſt du faſt ſchon im 


® Himmel drin ſtehen! Und wenn man bedenkt, welch ſchöne Lehrzeit 
wir alle hinter una haben, wie viel wir allefamt ſchon gehört haben 


- oder hätten hören können, gelernt haben oder hätten lernen können 


Bar 


von dem Wort das unſre Seelen jelig machen kann: wahrlich, jede 
Seele hier könnte ein Timotheus fein, ein Rüftzeug zur Ehre des 
Herrn! 


So jei nun ftark, liebe Seele, ftarf durch den Herrn der dich 


- mit väterlicher Liebe erzogen und genährt mit dem Wort der Wahrheit. 
Und wenn dir die Welt fommt mit ihrer Iuftigen Weisheit und der 
VUnglaube mit feinem giftigen Spott, dann zeige, daß du nicht ver- 

geblich gelernt, dann laß dich nicht wiegen und wägen von allerlei 


Wind der Lehre, jondern bleibe feit auf dem Fels deines Heil und 


- Sprich: ich weiß an wen ich glaube. — Und wenn die Sünde fommt 
mit ihren Lodungen und im eigenen Herzen der Berfucher erwacht, 
- dann, Liebe Seele, jet jtarf und mach deinem Meifter Chre und weiche 
keinen Finger breit von Gottes heiligem Gebot. Und wenn die 

Noth fommt und das Leiden, wenn ſchwere Stunden fommen und 
trübe Tage, dann, liebe Seele, jet jtarf in dem Herrn und zeige, 
daß du nicht — deine Rraftiprüiche gelernt und deine Troft- 
lieder gehört, nicht vergebens deinen Pfalter gelejen und zu deines 

Jeſu Füßen geſeſſen. O e3 ift jo etwas Köftliches, wenn man da und 
dort einer reifen, gediegenen Chriftenfeele begegnet, der man's anfieht 


an ihrem Thun umd Leiden, an ihrem Neben und Wandeln: fie hat 


nicht vergeblich gelernt, ihr ift das Wort Gottes Geiſt und Leben, 
Saft und Kraft, Mark und Blut geworden. Es iſt jo etwas Seliges, 
e3 erfahren im Leben und Leiden: Gottes Wort ift eine Gotteskraft 


ſelig zu machen alfe die daran glauben. Dieſes Wort ftärft unfre 


Seelen Als das rechte Himmelsbrot, Wenn uns Noth ung Mangel 








* — Und ein Darhen Dies es Wort — heran ri 
Billdet nette Kreaturen, Und iſt eine Gotteskraft, Die uns Seligkeit 
verſchafft. 


Sei ſtark, Kind Gottes, denn du haſt eine ſchöne Lehrzeit 
hinter dir. Und haſt | 

2) einen ftarfen Feind vor dir. „Leide dich als ein guter er 
Streiter Jeſu CHrifti. Kein Kriegsmann flicht fich in Händel der 
Nahrung, auf daß er gefalle dem der ihn angenommen hat. Und 
jo jemand auch kämpfet, wird ex doch nicht gefrönet, ex kämpfe denn 


recht." Mit diefen Worten mahnt der Apojtel feinen jungen Freund 


an die Feinde, denen er num entgegengehe, an den Beruf, dvener 
nun anzutreten habe: zu leiden und zu jtreiten für den Herren. 
D meine Lieben, es ift ein jelig Ding um den Frieden der 
Kindheit, wo wir noch unberührt find von den Sorgen der Erde 
und vom Streite de3 Lebens, wo noch ein treuer Vater fiir ungforgt, 


eine liebende Mutter für ung duldet, ein weiſer Lehrer fir ung denkt, | 
und unſre einzige Pflicht ift, uns hüten und leiten zu lafjen. & 
iſt ein jelig Ding auch in jpäteren Jahren um den Sabbathafriden 


jtiller Andachtsftunden, wo wir lernbegierig und heilsdurftig zu 


Jeſu Füßen ſitzen, ihn anſchauen, ihn hören, von ihm lernen, von 7 


ihm nehmen Gnade um Onade, und ganz an feinem Herzen ruhen. F 
Aber ſolcher Sabbathsfriede der Andacht, ſolches Paradieſesglück 


der Kindheit dauert nicht immer auf Erden. Wie ein kriegeriſcher 


Trompetenftoß Klingt in diefe Ruhe hinein die Mahnung des Apoftels: 2 
leide dich al8 ein guter Streiter Jeſu Chrifti, und mahnt uns an % 
die Feinde die wir vor una haben, an den Beruf der un auferlegt = 
it: zu leiden und zu ftreiten. 

Ja liebe Seele, ein ftarfer Feind erwartei dich auf heiner. 
Pilgerbahn; dem einen naht er früher, dem andern jpäter, dem einen 
in diefer Geftalt, dem andern in jener, dem einen jeßt er härter zu, 
dem andern macht ers gnädiger, aber frei aus läßt er feinen gehen 


| auf Erden. Diejer Feind — das ift die Trübjal des Lebens. Schon 


manche blühende Wange ift bleich, jchon manches muntere Herz tt 
mid, fchon mancher ftolze Nacken ift gebeugt worden im Kampf mit 
dieſem Feind. Da heißts denn: Yeide dich, Liebe Seele, leide dich ale 
ein guter Streiter Jeſu Chrifti; ſei ftarf, mein Sohn, meine Tochter, 


| wie e3 einem Kinde Gotteg geziemt. O Geliebte, wer unter nd 


| int — fe ei erfebt und Stunden es wo es hieß 
im Gedränge der Noth, im Sturm der Anfechtung: jetzt, Kind Gottes, 
“4 ſei ſtark! jetzt gilts! Jetzt gilts, allen Muth deines Glaubens, alle 
Kr Kraft deines Gehorfams aufzubieten und zu zeigen, was ein Gottes- 
3 menſch, ein Chriſtusſtreiter vermag. Aber wer unter uns hätte nicht 
auch in ſolchen Stunden ſchon erfahren können das Wort ſeines Herrn: 
meine Kraft ijt in den Schwachen mächtig, und mit Paulus es 
empfinden dürfen: ich vermag alles durch den der mich mächtig macht: 
Chriftus. Darum getroft, Tiebe Seele, getroft ziehe hinaus in den 
Kampf des Lebens unter dem Panier Chrifti. Er macht Schwache 
Stark, er macht Kinder zu Helden, er macht Sterbebetten zu DVetten 
des Siegs und der Ehre. Wer ihn im Herzen trägt, der ift ge- 
waffnet gegen eine Welt voll Plagen 


Und gewaffnet gegen eine Welt voll Sünden. Die Sünde das 


iſt der andre Feind gegen den ein Streiter Chriſti muß gewaffnet 


ſein, wenn er hinaustritt auf den Kampfplatz des Lebens. Die 


Sünde um uns in ihren tauſenderlei Geſtalten, gegen die wir kämpfen 
ſollen mit Wort und That; die Sünde in uns mit ihrer verlockenden 
Macht, gegen die wir allezeit ſollen auf der Hut ſein mit Wachen 
und Beten. Da heißts wiederum: ſei ſtark, mein Sohn, ſei ſtark, 
meine Tochter! Da gilts den Muth der Kinder Gottes, zu zeugen 
für Gottes Geſetz, einer ganzen Welt zum Trotz. Da gilts die 
Feſtigkeit de3 echten Chriften, nicht zu wanfen auf dem jchmalen 


Pfad, wenn die Welt bald lockt, bald droht. Da gilts die Kraft der 


Darıım mit warnendem Ernjt, mit flehender Liebe möchten 


wirs hineineufen in die Chriftenheit, zumalin einer Zeit des taufend- 


fachen Abfall, der Verführung auf allen Seiten: feid ftark in dem 


| Herrn, denn auch der Feind ift Stark; ftehet zufammen als eine 
| eherne Mauer gegen das hereinfluthende Verderben! Mit warnendem 


Ernſt und flehender Liebe möchten wirs hineinrufen in jede Chriften- 


ſeele: Sei ſtark, Kind Gottes, und laß dich nicht verführen! Halte 


was dur haft und laß dir — Krone nicht rauben! Auf, — 


menſch, auf auf zum Streit, Auf, auf zum Ueberwinden! In dieſer 


Welt, in diefer Zeit Iſt feine Ruh zu finden; Wer nicht will J 


trägt die Kron — ewgen Lebens nicht davon. 






Jünger Chriſti: ſich ſelbſt zu verleugnen, das eigne Herz zu über⸗ 
winden und das Fleiſch zu dämpfen ſamt ſeinen Lüſten und Begierden. 





wa Hort, rufen wir — zu, Ben fiehe, du haſt zwar einen 


— — Feind vor dir, aber du haft auch 





3) einen treuen Herrn bei dir. all im Seoäcknif | 
Jeſum Chriftum, der auferftanden ift von den Todten, über welchem 
ich mich leide bis an die Bande als ein Uebelthäter.“ Da weist der 
Apoſtel feinen Timotheus Hin auf einen edlen Herrn, der durch fein 
göttliches Vorbild, durch feinen treuen Onadenbeiftand ven Schmerz 
ſüß, den Kampf leicht, den Sieg gewiß macht für die Seinen. Halt 
im Gedächtniß Jeſum Chriftum, der auferftanden ift von den Todten. 
O ſchon ein edles menfchliches Vorbild im Auge zu haben und im 
Gedächtniß zu halten, ift viel werth für ein Kind Gottes, füreimen 





Streiter Chrifti. Der treue Lehrer Paulus, jo unermüdlich in feiner 


Liebe, fo unerjchütterlich in feinem Glauben, jo gettoft in feiner Trüb- Br: 
jal, jo muthig in feinen Banden — meinet ihr nicht, er werde dem Ti- 


motheus lebenslang im Gedächtniß geblieben jein als ein leuchtende 
Exempel? Ein treuer Vater, eine edle Mutter, ein redlicher Freund, e 
ein ehrwürdiger Lehrer — o fie können dem Pilger Gottes’ ein 
himmliſches Geleite, eine fehütende Engelmache fein auf feinem 
Lebensweg, uud felig wer ihr Wort und Bild in treuem Herzen 
trägt und in dankbarem Gedächtnif behält ihr Leben und Sterben. 


Aber über allen, o Seele, halt im Gedächtnig Einen Freund, es ift * 
der treueſte unter allen — Einen Lehrer, es iſt der weiſeſte unter 


allen — Ein Vorbild, es ift das reinſte unter allen — Einen Führer, 


e3 iſt der ficherfte unter allen: Halt im Gedächtniß Jeſum Chriſtum, 
der auferftanden ift von den Todten! Du kennſt ihn ja wohl; wie 
oft, wie oft ift er Dir nahe getreten von dem Tage an da du zum 
eritenmal feinen Namen Lallen Lernteft, bi3 zu dem Gedächtnigmahl 


feiner Liebe und Treue, das du heut an feinem Altar gefeiert, bi8 


zu dem Friedenzgruß, womit er heute den Seinen entgegengetreten. 
Overgiß ihn nicht, Seele; halt ihn im Gedächtniß auf jedem Schritt 
und Tritt deines Pilgerpfades — und er wird dich ſtark machen mn 
der Macht feiner Stärfe. Halt im Gedächtnig jein Wort — und 
e3 wird ein Licht fein auf allen deinen Wegen, Halt im Gedächtniß 
feinen Wandel — und du haft ein Vorbild nachzufolgen feinen Buß 
ftapfen, das dich bewahrt vor jedem falſchen Tritt. Halt im Ger 
däöchtniß fein Leiden — und du haft einen Troft in deinem Leiden. 
Halt im Gedächtniß feine Herrliche Auferftehung und jeinen glor— 





Ri — N — Zi du haft e ein Vorbild und ao — eigen 4 
Zieles, das auch dir bejchieden ift. Halt im Gedächtniß Jeſum 
Chriſtum — und dann, Kind Gottes, biſt du ſtark, ſtark zum Arbeiten 
und zum Dulden, zum Kämpfen und zum Siegen. Läſſeſt du ihn 
nicht, fo läßt er auch dich nicht. Selig wer in Wahrheit ſpricht: 
Meinen Jeſum laß ich nicht! 
Siehe, nicht nur mit feinem Vorbild will er ja bei dir fein, 
der treue Freund — auch mit feiner Gnade will er dich leiten und 
begleiten, führen und regieren. Er jelber will bei dir jein mit feiner 
gnadenreichen Gegenwart, er der geſprochen: fiehe ich bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende. Das meint der Apoftel, went er 
zu feinem Timotheus jagt: jo jei num ſtark, mein Sohn, durch die 
Gnade in Chrifto Jeſu. O einen ftärferen Schuß, einen füßeren 
Troſt giebt es nicht für ein Menfchenherz auf der rauhen Pilgerbahn, 
als den Gedanken: der Herr tft mein Hirt, mir wird nichts mangeln. 
Ein Weltkind Hat freilich davon feine Erfahrung und feine Ahnung, 
aber ein Gottesfind weiß was es heißt: der Herr begleitet mich, 


ſeine Treue ift mein Schild, jeine Gnade mein Geleit. Als ich von 


ihm noch nicht? wußte, da hat er jeine Gnadenarme mir entgegen- 
geſtreckt und mich berufen in jein Gnadenreich. — Als ich fein ver— 
gaß in der Luft der Welt, da hat er mein nicht vergefjen; denn er 
bleibet getreu, ex kann fich ſelbſt, fein Heilandsherz voll Liebe nicht 

x verleugnen. — Als ich weinte in meinen Sünden, da tiefer mir 


den Gnadentroſt ind Herz: deine Sünden find dir vergeben! — 


Wenn mir mein Tagewerk zu fchwer wird, dann jpricht er mir 
Muth ein und greift mir mit feiner Gnade unter die Arme. — 
Wenn alles dunkel ift um mich her in der Nacht der Trübjal, dann 
bricht fein Gnadenlicht wie Mondenftrahl durch die Wolfen und 


 ftärft'meine Seele, alfo daß ich auch das Wort verftehe: Laß dir 


. an meiner Gnade genügen. — Und wenn einft alles auf Erden mir 
vergeht, dann bleibt mir Eines ftehen: die Treue meines Gottes 
und die Gnade meines Heilands. Denn es follen wohl Berge weichen 
und Hügel hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir weichen 
und der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr, 
mein Erbarmer. 

Darum ſei ſtark, liebe Seele, ſei ſtark nicht durch deine eigene 
Kraft, aber ſei ſtark in der Gnade des Herrn. Es iſt ein köſtlich J 













A Br: igt am Sruing Bi Oueſimedehemt 
Ding, un das Herz feit werde, melches geſchiehet Gnade. 


——— Vorbild, bleibe bei uns mit Sekt himmlischen Gnade: 
Jeſu geh voran Auf der Lebensbahn, Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir ru nachzueilen; Führ uns an der Hand Bis ins Vaterland! 
— Ja, bis ins Vaterland. Seliger Gedanfe! So ſei nun ſtark, 
Kind Gottes, denn | 


Und du, treuer Freund unſrer Seilen, ‚bleibe bei ung mit deinem 


4) du haft eine Herrliche Krone über dir. „Das iftje 


gewißlich wahr: fterben wir mit, jo werden wir mit leben; dulden 
wir, jo werden wir mit Herrchen." Damit meist der Apoftel fih 
und feinen Timotheus hinauf zum feligen Ziel, zur a | 
Krone, die dem treuen Kämpfer verheißen tft. 


Selig, auf dieje Krone zu Hoffen; jelig, zu wiſſen: es ieh ein 6 


Land des Friedens nach dem Streit, eine Freudenernte nach der 


Thränenjaat, eine ewige Herrlichkeit Hi den Leiden dieſer Zeit, Bi 


eine Himmelsfrone nach dem Kreuz der Erde. D das macht ſtark 
und froh im Kampf des Lebens. Was hat denn die Apoftel getröftet 
in der Noth des Lebens und in der Angjt des Todes? Was hat einen 


Timotheus jtarf gemacht, auf jeine jugendlichen Schultern freudig — 


das Kreuz eines Dieners Chriſti zu nehmen? Was hat einen Paulus 
ſtark gemacht, als ein Held ſeines Weges zu laufen bis er ſein graues 
Heldenhaupt auf den Henkersblock legte? Was hat einen Stefanus 
ſtark gemacht, engelſchön und himmliſchfroh mitten im Mordgeſchrei 
ſeiner Feinde? Was hat tauſend Dulder ſtark gemacht, Uebermenſch— 
liches zu tragen und ſtille zu dulden, muthig auszuharren bis zum 
letzten Augenblick? — Nichts, nichts als die Krone über ihnen; nichts, 
nichts als die Hoffnung: ſterben wir mit, ſo werden wir mit leben. 
Selig, auf dieſe Krone zu hoffen. Und ſelig, ſie zu empfangen. 
Ach, Geliebte, in die Himmelswonne eines Ueberwinders, in die 


Siegesfreude eines Gottesſtreiters, der nun die Dornenkrone ver⸗ 


tauſchen darf mit der Siegeskrone, können wir uns freilich nicht 
hineindenken unter dem irdiſchen Druck der hienieden auf unſren 
Seelen laſtet. Aber wolltet ihr einen ſchwachen Vorſchmack haben 
dieſer Siegeswonne, ſo vernehmet den Schwanengeſang, mit dem 
ein treuer Gottesſtreiter, mit dem unſer Paulus ſeine Laufbahn 
ſchließt, wenn er kampfmüde und ſiegesfroh ſpricht in dieſem unſrem 

Brief: Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den Lauf 
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vollendet, ich habe Glaub j 
Krone der Gerechtigfeit, welche mir der Herr an jenem Tage, der 
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geiaten. Hinfert 


en ift mir. be 


gerechte Richter geben wird; nicht mir aber allein, fondern auch allen 


‚die jeine Erjcheinung lieb haben. 


| = Gört ihrs? Allen die jeine Erjcheinung lieb Haben. Auch ung 


gr 


Il 


allen, wenn wir nur toollen. Soviel Stirnen hier, joviel Kronen dort. 
Aber fie kommt nicht herab die Krone zu dir, du mußt hinauffommen 
zu ihr; darum fei ftark, Kind Öottes, denf an die Krone, kämpf um 
die Krone. Sit hier eine junge Timotheusſeele, die ihren Chriftenlauf 
erſt beginnt: denf an die Krone und bleibe treu. Iſt hier ein müdes 


Paulushaupt, das fich nach Ruhe fehnt: denf an die Krone und 


harre aus. Denk an die Krone, feichtfertiges Weltfind, und eile daß 
ou das Kleinod noch erreicheft. Denk an die Krone, müder Pilger, 


om laß dich die lebten Schritte nicht gereuen; denk an die Krone und 


laß fie dir nicht rauben. Ach Gott und Herr, du Anfänger und 


* Vollender unſres Glaubens, 


Wenn ich einſt bis zum Grabe 
Vollendet meinen Streit 

Und gut gefämpfet habe 

Um meine Geligfeit, 

Wie werd ich dann mich freum, 
Wie werd ich voll Entzüden 
Auf meine Krone blicken 

Und ewig jelig fein. 


Amen. 


34, 


Predigt am Sonntag Miferikordias Domini. 


(1868.) 
Offb. 7, 13-17. 


‚. Und es antivortete der Aelteſten einer und ſprach zu mir: wer find 
dieje, mit weißen Kleidern angethan? und woher find fie kommen? Und ich 


Sprach zu ihm: Herr, du weißeſt es. Und er fprach zu mir: diefe finds, die 


kommen find aus großem Trübjal, und haben ihre Kleider gewaſchen und 
haben ihre Kleider helle gemacht im. Blut des Lamms; darum find fe vor 
dem Stuhl Gottes umd dienen ihm Tag und Nacht in feinem Tempel, Und 
der auf dem Stuhl fit, wird über ihnen wohnen. Sie twird nicht mehr 
hungern noch dürften; es wird auch nicht auf fie fallen die Sonne oder irgend 


eine Hitze. Denn das Lamm mitten im Stuhl wird fie weiden und leiten 


bon ihren Augen. 
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zu den lebendigen Waſſerbrunnen, und Gott wird abwiſchen alle Thränen — 
er —— 
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As: — der Bent Sefains i in einem » Gerrficen Geſchte 
er im ſechsten Kapitel ſeiner Weisſagungen erzählt, die Majeſtät 


Gottes thronen jah im himmlischen Heiligthum, umgeben von den 


de 


Serafim, die ihr Antlitz in Ehrfurcht mit Flügeln verhülften und 


lobpreiſend einander zuriefen: Heilig, heilig, heilig ift der Herr 
Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre voll — da fprach der Profet: 





Wehe mir, ich vergehe, denn ich bin unreiner Lippen und wohne 


unter einem Volk von unreinen Lippen; denn ich Habe den König, 


den Heren Zebaoth, gejehen mit meinen Augen. 

Aehnlich, meine Lieben, ich geiteh es euch, geht e3 auch mir 
im Angefichte des Textes, den ich vorhin leſen durfte und über den 
ich jebt predigen joll. Diejer wundervolle Text rollt ja auch vor 
uns auf den Borhang des himmlischen Heiligthums; er läßt uns 
auch den Herrn der Herrlichkeit jchauen, umgeben von einer leuch- 
tenden Schaar himmlischer Geister und verflärter Seelen; er verſetzt 
uns aus dieſem irdifchen Gotteshaus ins himmlische, aus diefer 
unteren Gemeinde in die obere, aus diefem zeitlichen Sonntag den 
wir heute feiern, in den ewigen Sabbath der fein Ende nimmt. 

Aber find wir denn auch, Lehrer und Hörer, jolch einem er- 


habenen Gegenftande gewachjen? O fürwahr, was jener erhabene — 


Profet ausrief bei jenem herrlichen Geſicht, das muß ja ich zehnfach 
bekennen: ich bin unreiner Lippen; mein ſchwacher Mund iſt nicht 
tüchtig, von ſolch himmliſchen Dingen zu reden; mein fündig Herz 
iſt nicht würdig, in ſolche Seligfeiten fich zu verjenfen; mein blöder 
Geiſt ift nicht geſchickt, folche Geheimniffe zu begreifen. „Wehe mir, 


ich bin unreiner Lippen” — „und wohne unter einem Volk von 


unreinen Lippen.” Erlaubet mir, meine Lieben, daß ich auch dag hier 
ſage. Erlaubet mir, daß ich auch das frage: ift diefer Text nicht zu 
erhaben wie für den Prediger, jo für die Gemeinde? Darf man 
denn einer jo gemijchten Gemeinde, wie ſie gewöhnlich um unſre 
Kanzeln fich ſammelt, Hoffnung machen auf ſolche Seligfeiten? Seid 
denn auch ihr, Liebe Freunde, wie ihr da herfommt auf eine Stunde 
aus dem zerjtreuenden Gewühl unſres irdijchen Sonntags, wie ihr 
fo da fißet, manches vielleicht wie der Dichter jagt, halb Kinderjpiele, 
halb Gott im Herzen — feid ihr denn auch würdig umd gejchidt, 


das zu hören, zu ſchauen, zu fühlen und zu fallen, was ung hier der 






— Sehr Johannes offene aus der großen, ne 
Ewigkeit herüber? — ” 
Zu Jeſaias dort im Gefichte ge ein Seraf und Here eine 
Lippen mit einer glühenden Kohle vom Brandaltar, um fie zu reis 
nigen und zu weihen zu feinem heiligen Predigtamt. O möchte auh 
zu uns jet ein Engel herniederſchweben aus dem obern Heiligthum; 
möchte der Geift der Andacht und des Gebets, der Buße und des 
Gehorfams, des Glaubens und der Hoffnung fih auf ung hernieder- 
ſenken und mit Feuer vom himmliſchen Altar mir die Lippen und 
euch die Herzen rühren, damit wir würdig ſeien und geſchickt, einen 
Blick miteinander zu thun ing obere Heiligthum und zu betrachten: 
Die himmliſche Sonntagsfeier im oberen Heiligthum. 
Bir fallen dabei ins Auge: 
Ang 1) die himmlische Sonntagsgemeinde, 
— 2) den himmliſchen Sonntagsſchmuck, 
Be." 3) den himmlischen Sonntagsdienft, 
4) die himmlische Sonntagsfreude. 
Ich hab von ferne 
Herr deinen Thron erblidt, 
Und hätte gerne 
Mein Herz orale geſchickt, 


Und hätte gern Be müdes Leben, 
Schöpfer der Geiſter, dir Hingegeben ! 


Das war jo prächtig 
MWaz ich im Geiſt — 
Du biſt allmächtig, 
Drum iſt dein Licht ſo ſchön! 
Könnt ich an dieſen hellen Thronen 
Doch ſchon von heute an ewig wohnen! 
Doch bin ich fündig, 

\ Der Erde noch geneigt, 

— Das hat mir bündig 

Dein heilger Geijt gezeigt; 

Ich bin noch nicht genug gereinigt, 
Noch nicht ganz innig mit dir vereinigt. 

Doch bin ich Fröhlich, 

A Daß mich fein Bann erjchredt ; 

IN, Ih bin jchon felig, 
Seitdem ich, das entdedt. 
Ich will mich noch im Leiden üben 
Und dich zeitlebens inbrünjtig lieben. Amen. 


Einen Aufblid alfo, meine Lieben, gilts aus dieſer vditen 
in die himmliſche Sonntagsfeier im obern deiligtpun, 
Da —— wir A 








x ) J eine Gemeinde 
hergekommen aus der Müh und Arbeit dieſer Erde — 
und an Gottes Thron verfammelt. 

Hergelommen ausder Mühund Arbeit diejer Welt. 
„Der jind dieje, mit weißen Kleidern angethan und woher find fie 
kommen?“ jo lautet dort die Frage jenes Aelteften im obern Hei— 
ligthum an den Seher Johannes. Und als der demüthig fragend 
antwortet: Herr du weißeſt es — da ſpricht der Aelteſte weiter: 


„dieſe finds, die Eommen find aus großer Trübſal“. Aus der Trübfal * 


der Erde da drunten, die als ein trüber dämmernder Stern nun 
tief zu ihren Füßen ſchwebt; aus der Müh und Arbeit des Erdenlebens, 
das wie ein dunkler Traum nun hinter ihnen liegt; aus all dem 
Jammer und der Noth, womit das Menſchengeſchlecht zu ringen 
hat ſeit die Sünde in die Welt gekommen iſt und der Tod durch die 
Sünde — aus dem allem find ſie durch Gottes Gnade nun heraus 
gefommen und hinducchgefommen und Hineingefommen zum himm— 
liſchen Sabbath, zur oberen Gemeinde. 

Wir, meine Lieben, wenn wir jo am Sonntag uns hier mit- 
einander verjammeln, jo fommen wir wohl auch zuſammen aus allerlei 
Trübjal der Welt, aus allerlei Müh und Lajt der vermwichenen Woche. 
Da find Gejchäftzleute, fie fommen her vom Getrieb ihres Berufs; 
Arbeiter, fie kommen her von der Laft und Hibe ihres Tagewerks; 
Hausfrauen, fie kommen her von der Sorge und Unruh ihres Haus— 


halts; Dienjtboten, fie fommen her von der Müh und Arbeit ihres Fer 


Dienstes; Leidtragende, fie kommen her von den Schmerzensbetten 
oder Gräbern der Ihrigen; Kränfliche und Leidende, ſie fommen 
her aus ihrem Kranfenfämmerlein und ihrem Sorgeneffel; Arme 
und Bedrängte, fie fommen her aug dem Mangel und Sammer ihres 
fümmerlichen Lebens; Einfame und Berlafjene, fie fommen her aus 
ihrem ftilfen Wittwenftüblein — fie alle tollen ſich ein wenig er- 
holen am Tage der Ruhe, fie alle wollen ſich ein Stündlein erquiden 
im Haufe de3 Herrn. Sie find uns alle willfommen, dieje Müh— 
jeligen und Beladenen. Und mollte Gott, es kämen noch viel mehrere 
am Tage des Herrn, um fich zu erheben über die Noth der Erde, 
über die Sorgen des Werktags, über dag Getriebe der Welt. 

Aber ein ganz anderer Sonntag noch mwird das dort droben 
fein, eine viel größere Gemeinde wird dort fich verfammeln. „Eine 





gi konnte" — hier —— ma a man f 
oft nur zu gut zählen ;— eine große Schaar, „welche niemand zählen 
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konnte, aus allen Heiden und Völkern und Sprachen, vor dem Stuhl 


ſteigen der vielbewohnten Erde. 


DR stehend und vor dem Lamm, angethan mit weißen Kleidern und 
Palmen in ihren Händen. — Siehe, da find fie dann beifammen, die 
heimgekehrten Bilger Gottes von allen Kreuzmwegen und Jammer— 


Da ſind fie beifammen aus allen Zeiten von Hiobs Kögen‘ an 


bis zum legten Dulder, der jterbend fernen Geist befahl in ar vun 


an des himmliſchen Vaters. 


Da ſind ſie beiſammen aus allen Völkern, der Neger, der ſeine 


Sklavenkette trug, fo gut als der weiße Mann, der geſeufzt hat unter 
denm Drud unſres europäifchen Sklavenlebens, wie man die mancher- 
llei raffinirte Noth und — Knechtſchaft unſrer Verhältniſſe 

Rn genannt hat. 


° Da find jie beiſammen aus allen Ständen, ein öniglicher Kreuz— 
träger David jo gut als der arme Lazarus, der vor der Thür des 
reichen Mannes gejchmachtet. 


Da find fie beifammen aus allen Lebensaltern: müde Greije | 


; find dann verjüngt wie die Adler in der Kraft Gottes, und früh- 


— verwelkte Kindlein ſind dann herangewachſen zu ne Engels⸗ 
geſtalten, jo daß fie nicht mehr kennen wird, wer fie hienieden geſehen, 


jo daß die Mütter dort über ihre eignen Kinder und die Kinder über 
ihre Eltern und Gejchwifter über ihre Geſchwiſter jtaunend fragen 


werden: wer find dieje, mit weißen Kleidern angethan? und woher 


find fie fommen? 
Siehe, diefe ganze große bunte Schaar wird dann verfammelt 
ſein im obern Heiligthum al3 eine einträchtige Gemeinde vor 
dem Herrn, 
Es befiimmert uns hienieden, daß jo manche Seele, die uns 
am Herzen liegt, die wir auch möchten gerettet ſehen, noch ferne bleibt 


von der Gemeinde und fie nicht mit und einfindet im Haus des 


Herrn, am Tiſch des Herrn, ſeiens arme Heidenfeelen in der Ferne, 


oder ſeiens Seelen die ung jehr nahe ftehen, Seelen unjrer Gatten, 


unfrer Kinder, unver Freunde oder auch unſrer Feinde. Ach lafjet 
uns hoffen, dort in jener großen Schaar werde durch Gottes Gnade 









erzigfeit u una doch noch manches Bft ee — 
r jetzt mit Schmerzen unter uns vermiſſen am Tag des Herrn. | 


- Spaltung ift in der Gemeinde, noch jo viel Bruderzmift jelbft unter 
Glaubigen, noch jo viel Streit über die heiligften und feligften Dinge, 





Es thut einem Chriften oft weh, daß hienieden noch ſo viel — 


über Gottes Wort, über Chriſti Kreuz, über Taufe und Abendmahl. 


Laſſet uns Hoffen, in jener großen Schaar, in welcher wir feinen 
Unterjchied angezeigt finden von Sekten und Koonfeffionen, von Katho- 


liken, Lutheranern und Neformirten, werden ſich die entzweiten. 2% — 
Brüder mit Beſchämung die Hand reichen, und in dem großen Halee 


lujah, da3 fie dem der auf dem Stuhle fißt bringen, werde fich das 
Wortgezänf verlieren, womit heutzutag ſo viele ihren Gott zu ver⸗ 
herrlichen meinen. 


Wir ſehnen uns oft auf unſern Pilgerwegen nach lieben u 


nofjen, nach der näheren Bekanntſchaft jo manches edlen Geiftes, von — 


dem wir auf Erden getrennt ſind durch den Unterſchied der Völker 
und Zungen, durch die Kluft der Jahrhunderte und Jahrtauſende; 
jehnen uns nach dem bleibenden Umgang mit jo mancher theuren 


Seele, von der hienieden der Sturm de3 Lebens oder die Hand des / B 
Todes uns getrennt hat; laſſet uns Hoffen, in jener großen Schaar — 


werden ſich auf ewig zuſammenfinden, die zuſammengehören; laſſet 


uns im Streit des Lebens und im Leid des Todes hoffnungsvoll 


emporbliden zu jener himmlijchen Sonntagsgemeinde — Wo die 


Patriarchen wohnen, Die Profeten allzumal, Wo auf ihren Ehren ⸗ % 


thronen Sibet der zwölf Boten Zahl, Wo in fo viel taufend Jahren 


Alle Frommen Hingefahren, Wo dem Lamm dag uns verföhnt, Ewig £ 


Hallelujah tönt. 


Möchten nur wir nicht fehlen in jener großen Sonntagsge⸗ 
meinde. Aber dazu gehört auch 

2) der himmliſche Sonntagsſchmuck. „Wer find dieſe, 
mit weißen Kleidern angethan? Dieſe finds, die gekommen find aus 
großer Trübjal und haben ihre Kleiver gewajchen und haben ihre 
Kleider helle gemacht im Blute des Lammes.” So wird das Sonn: 
tagskleid jener Himmlifchen Gemeinde bejchrieben, und weiter oben 
heißt e8 von dieſer Schaar, fie jeien angethan mit weißen Kleidern 
und tragen Palmen in ihren Händen. | 





Gerechtigkeit und die grüne Palme des Sieges! 






Furwahr ein Ka Sormtagsfänud: das weiße Kl 


Am Sonntagspub und Sonntagsftaat, meine Lieben, ehe 
freilich nicht an unfern Sonntagen hienieden. Wenns ein prunfenbes 
Kleid thäte, da wären viele unfrer Frauen und Töchter wohlgeſchmückt 
und Föftlich angethan, und würden dem Herrn alle Ehre machen nicht 
nur hier in der Kirche, ſondern vielmehr noch draußen aufden Straßen; 
nicht nur heut am Sonntag, fondern manchmal auch die Woche über. 
Und wohl möchte man da oft in ganz anderem Sinne fragen: wer 
find dieje mit Eoftbaren Kleidern angethan und woher find fie ge 


kommen? Sft nicht manche, die wie eine Dame ſich putzt, armer Leute 
Kiind, und e3 ftände ihr beifer an, im bejcheidenen Zeugfleide einher- 
zugehen nach der Mutter Weije, als in neumodiſchem Bub und Staat? 


Kommt nicht manche, Die wie eine Gräfin daherraufcht, aus einem 
niedrigen Häußlein, und fie thäte bejjer, ihr Geld auf die Haus— 
haltung zu verwenden und für ihre Kinder zu fparen, als in Sammt 

und Seide zu ftolziren? Bringt nicht manche nur ihre Eitelfeit vor 
Gottes Angeficht, wenn fie in die Kirche fommt, ftatt den fanften 
und ſtillen Geift der öftlich ift vor Gott? Ja deckt nicht manche nur 


ihre Sünde und Schande zu mit den jchönen Kleidern die ſie trägt? 
Dieſer Feſtſchmuck und Sonntagsftaat, meine Lieben, o der ift wie 
Spinnweben zerrifjen, und in Staub und Aſche zerfallen, wenn ihr 


- einmal droben erjcheinet vor Gottes Stuhl. Das weiße Kleid, darin 
dort die verflärten Seelen ftehen im Lichte der Emigfeit, vor Gott 
und ſeinen heiligen Engeln — ach das ift ein andres, als in dem 
man hier durch den Balljaal fliegt. 
Dieſe ſinds, die ihre Kleider gewaſchen und ihre Kleider helle 
gemacht haben im Blute des Lammes. 
| „Ihre Kleider,“ d. h. ihre Seelenkleider, ihren inmwendigen 
Menichen, das was bleibt, wenn einmal aller äufßere Kleiderſtaat 
- abgeitreift, ja wenn der Leib jelber abgelegt und vermodert iſt wie 
ein zerrillenes Gewand. 
| Diefe ihre Herzenzkleider „haben fie gewaschen und helle ge- 
macht." Gewaſchen vom Exdenftaub, vom Sündenſchmutz, von der 
Befleckung des Fleiſches, die uns anflebt von Natur, und helle ge= 
macht, jchneeweiß und ſonnenhell, jo daß fie drin fich zeigen können 


- vor dem Angefichte der heiligen Engel, vor den Slammenaugen des i 
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am € Sonntag weertſndins Domini. 


elkniensen —— im Sonnenlichte der Ewigkeit die alles klar 





Re: macht. — Und wie haben fie das gemacht? Vor welchem Spiegel 


haben fie ihr Antlib beſchaut? In welchem Brunnguell haben fie 
ihre Kleider gewafchen? Und auf welcher Blaiche haben N ihre 
Kleider hell gemacht? 
„Sie haben ihre Kleider — chen und haben ihre Kleider helle 
gemacht im Blute des Lammes.“ Im Blute Jeſu Chrifti, das uns 


rein macht von aller Sünde, haben fie Vergebung ihrer Sünden 


geſucht, Haben fie Kraft zur Heiligung gefunden. Siehe da den 
Brunnquell für ihre Kleider. Und im Sonnenlichte des göttlichen 
Angeſichts, in das fie ſich demüthig ftellten in ernjtlicher Selbit- 
prüfung, und unter den Gnadengüfjen des heiligen Geiftes, die fie 
dürſtend über fich ergehen ließen, ift ihr innerer Menjch von Tag zu 
Tag geläutert und gereinigt worden. Siehe da die Blaiche für ihre 
Kleider. Und vor dem untrüglichen Spiegel des göttlichen Wortes, 
in dem fie fleißig ihr Seelenantlit bejchauten, haben fie gelernt, 
die Siinde, die ihnen noch immerdar anklebt, immer wieder zu er- 
fennen, immer wieder abzuthun, und nachzutrachten allem was etiva 
eine Tugend, etwa ein Lob iſt. Siehe da den Spiegel für ihre Kleider. 
D meine Lieben, jollte da3 nicht unfer aller höchſter Wunjch fein, 
jo einmal droben zu ftehen, wenn alle Exrdenhüllen fallen — im 
weißen Kleide der Unſchuld und Gerechtigkeit? Sollte daS nicht der 


Schmuck fein, den wir jeden Morgen frisch anlegen, den wir jeden 


Sonntag neu zur Kirche bringen, und mit dem wir einjt droben 
erjcheinen am ewigen Sonntag, der Schmud, um den in einem Mor- 
genlied die Fromme Seele fleht: Herr Jeſu ſchmücke mich mit Weisheit 


und mit Liebe, Mit Keufchheit und Geduld durch deines Geiftes 


Triebe, Kleid’ mit der Demuth mich und mit der Sanftmuth an, 
So bin ich wohl geſchmückt und Föftlich angethan; — der Schmud, 
von dem dev Glaube triumphirend jpricht: Chrifti Blut und Gerech- 


tigkeit Das ift mein Schmud und Ehrenfleid, Damit will ih vor 


Gott beftehn, Wenn ich zum Himmel werd eingehn. 

| Zu jenem Himmelsſchmuck gehört aber neben dem weißen 
Kleid die grüne Palme, daS Zeichen des Sieges. Deutet das 

weiße Kleid mehr auf den reinen Wandel vor Gott, auf dag innere 

Leben der Seele, jo weist die Palme hin auf den fiegreichen Kampf 

mit der Welt, al das treue Ausharren bis ang Ende, Suiten Kampf 
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Glauben gehalten, hinfort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit! 


—* ſolch ein Ehrenzeugniß ausſtellen könnte! O wem einmal droben im 
Lande der Vergeltung die Hand des Richters auch ſolch eine Sieges⸗ 
paalme reichte! Was find alle irdiſchen Ehrenzeichen gegen dieſen 
Sicegesſchmuck der Ewigkeit! 
— Was ſind die Lorbeern betrüglichen Weltruhms, was ſind die 
-  Rojen vergänglicher Erdenluſt, was iſt ein goldener Königsſcepter 
der im Tode aus der erſtarrten Hand ſinkt, oder ein ſiegreiches Helden⸗ 
ſchwert das mit dem Blute der Erſchlagenen befleckt iſt — was will 
das alles heißen gegen die unbefledte und unverwelkliche Sieges— 
Ben palme, welche die Hand des gerechten Richters dem muthigen Kämpfer, 
dem treuen Dulder reicht! 
: Pas tft aber auch aller Kampf dieſes Lebens und alles Kreuz 
dieſer Welt gegen jenen köſtlichen Preis! Du müder Pilger, willſt 
du nicht deinen Pilgerſtab gerne vollends tragen; du armer Lazarus, 
willſt du nicht ſelbſt den Bettelſtab dir gefallen laſſen; du geplagter 
Taglöhner, willſt du nicht Art und Haue gern wieder in die ſchwielige 
Hand nehmen; du Lahmer und Gichtbrüchiger, willſt du nicht an 
deinem Krückenſtock dich gerne vollends bis zum Grabe fchleppen; 
du gedrückter Kreuzträger, willſt du nicht deine ſchwere Kreuzeslaft 
getroſt wieder auf die Schulter laden, wenn du denkſt an die Sieges— 
palme dort, an den himmliſchen Sabbath da droben, Wo das Kreuze 
ſich in Palmen, Unfer Klagelied in Palmen, Unſre Laft in Luft 
verkehrt Und das Jauchzen ewig währt! — 
0 Ewig währt ja auch der ottesdienft am himmliſchen Sonntag. 
5 Obret was geſagt iſt 
58) von dem himmliſchen Sonntagsdienſt droben. „Darum 
Er find fie vor dem Stuhl Gottes und dienen ihm Tag und Nacht in 
Ä oem Tempel.” Fürwahr ein föftlich Briefteramt verflärter Seelen! 
| „Sie jind vor dem Stuhl Gottes." Was heißt das 
anders als: fie find feiner Heiligen Nähe gewürdigt, in jein jeliges 
Anfchauen anbetend verjunfen wie die Serafim dort die Jeſaias im 
Gefichte ſah! Hienieden, meine Lieben, find wir noch nicht am Stuhl 
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Gottes, ſondern höchſtens am Schemel feiner Füße. Hienieden ſchauen 





O wem einmal in ſeinen letzten Stunden der Geiſt Gottes auch 








| ihm no‘ nicht ins. Angefiht, Be Hatten. und küſſen Kom — 
den Saum ſeines Gewandes. Selbſt in unſre Sonntage fallen ur 
ſchwache Strahlen der ewigen Herrlichkeit herein. Selbit unfre 
Gotteshäuſer find nur dunfle Vorhöfe des oberen Heiligtfjums. Wir 
beten da zu Gott — aber unsre Lieder fteigen aus dunkler Ferne 

zu ihm empor. Wir Hören die Stimme des Herrn, aber e&,bleibtt 
uns doch noch jo vieles räthjelhaft in Gottes Wort, in Gottes Weien, 





in Gottes Werfen, in Gottes Wegen. Wir empfangen die Gnaden⸗ 


güter des Himmelreichs in Wort und Sakrament, aber wir empfangen 
fie im Sinnbild, wir empfangen fie durch menfchliche Träger, und 
der im Beichtftuhl, der im Altar, der auf der Kanzel vor ums fteht: 
e3 iſt ein Menſch, ein armer, ſchwacher, ſündiger Menſch — es iſt 
nicht der Gott ſelber, nach bem unjer Geift fich ſehnt, es ift us Ne 


der Herr, der unſre Seele ftillen kann. 


Aber droben jene vollendeten Geijter, jene verklärten Seelen — 


— fie ſtehen vor dem Stuhl Gottes, näher am Throne feiner Herr⸗ 
lichkeit. Im Lichte feines Angefichtes findet ihr Geift felige Klar 
‚heit über jo vieles was er hienieden nur dunfel geahnt. Im Schatten 
ſeiner Flügel findet ihr Herz Ruhe von allen Sorgen und Vengften 
der Welt. Im Schauer feiner heiligen Majeſtät wird ihre Seele RR: 


rein vom letzten Reit der Sündenluſt. 


O was kann dir denn Höheres miderfahren, du armes Menf chen⸗ — 
find von Staub und Aſche, als zu ſtehn vor Gottes Angefiht — 
tie der Hohepriefter dort im Allerheiligiten ftand, wie die Serafim 
ftehen vor dem Throne Gottes, wie die Seligen dort ftehen dor 1 5 


Gottes Stuhl. 


„Und dienen ihm Tag und Nacht in ſeinem Tempel N RB “ 
Siehe das gehört ja auch zum Prieſteramt und Engelsdienft: Gott 


‚dienen. 


Nicht nur ruhen wird man dort in der Emwigfeit, jondern au 


wirken, viel freier, viel herrlicher al3 Hienieden, denn Wirken heißt 
Leben. Nicht nur anfchauen follen wir dort Gottes Herrlichkeit, 
fondern fie auch verfünden auf himmlischen Harfen, mit neuen Zun— 
gen, mit verjüngten Kräften, denn Gott dienen ift Seligfeit. Und 
wenn hienieden jchon jede treue Arbeit, und wärs die Arbeit eines 
Taglöhners und einer Küchenmagd, ein Gottesdienſt ift, jo man fie 


tet in Gottes Namen — ſiehe ſo wirds dort heißen: ei frommer “= 









Predigt am Sonntag. 


er un getreuer Reit, ei du Fromme und getreue Magd, BL biſt über. F 
wenigem getreu geweſen, ich will dich über viel ſetzen; ſo ſollen dort 


hdhere Berufsfelder, größere Wirkungskreife fi aufthun für die 
= Seele, die der Herr hienieden getreu erfunden hat. ; 
„Sie dienen ihm Tag und Nacht" — ohne Aufhören. Hienieden 
— — Sieben find es kurze Stumden umd flüchtige Tage, da wir felig 
| find im Dienfte des Herrn. Auf eine ftille Andachtsſtunde folgt nur 
Kr zu bald wieder die Zerftreuung der Welt. Ein gottgeweihter Sonntag 
neigt fich fchnell wieder zu Ende und macht dem Lärm der Woche 
Platz. Ja wäre auch dein ganzes Menfchenleben dem Dienfte Öottes 
geweiht: e3 ift bald vorbei, eh man ſichs verſieht wirds Abend und 
die Nacht bricht an da niemand mehr wirken kann. Droben aber, 
0. Seele, — ſei getroft — geht die Sonne nicht mehr unter. Droben, 
freue dich, ſchließt die Kirchenthür fich nicht mehr hinter dir zu und 
treibt dich wieder hinaus ins Getümmel der Straßen. Jene jeligen 
Geiſter die vor Gott ftehen — fie dienen ihm Tag umd Nacht „in 
ſeinem Tempel”. In jenem himmlischen Tempel, zu dem dieje Erde 
nur der Vorhof it, in jenem großen Vaterhaus, wo viele Wohnungen 
ſind, — da ift die Seele ewig daheim, da feiert fie den Sabbath, der 
- Fein Ende nimmt, da Elingt durch die tiefen Ewigkeiten fort in immer 
neuen Tönen, in immer höheren Chören das große Hallefujah. — 
„und der auf dem Stuhle figt wird über ihnen wohnen“ und jeine 
- Flügel über ihnen ausbreiten wie die Henne über die Kichlein, wie 
der Adler über jeine Jungen, und Gott wird jein Alles in Allen. 
O meine Lieben, wenn wir zu ſolch himmliſchem Priejteramt 
berufen find, follten wir da nicht hienieden ſchon uns reinigen und 
dem Heren darſtellen als ein priefterliches Gejchlecht, als ein heiliges 
Volk, zu verfünden die Tugenden deß der ung berufen hat von der 
Finſterniß zu feinem wunderbaren Lichte. Sollten wir da nicht 
 brünftig bitten: Herr komm in mich wohnen, Laß mein Herz auf 
Erden Dir ein Heiligthum noch werden; Komm du nahes Weſen, 
Dich in mir verfläre, Daß ich dich ſtets lieb und ehre, Wo ich geh, 
Sit und ſteh, Laß mich dich erblicken Und vor dir mich büden. Dann, 
meine Lieben, werden wir auch tüchtig für die , 
4) himmlischen Sonntagsfreuden. „Sie wird nicht 


mehr hungern noch) dürſten, es wird auch nicht auf ſie fallen die J 
Sonne oder irgend eine Hitze. Denn das Tora mitten im Stuhl ; 
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\ m Sonmtog Mifeitontias Domint, 


wird fie waiden ib leiten zu den {ebendigen Bafferbrunnen, unb 
Gott wird abwiſchen alle Thränen von ihren Augen." Gegen diefe 
Himmelsfreuden — was wollen da unfre irdischen Sonntagsfreuden 
jagen, nicht nur jene eitlen und armſeligen, jene jchnöden und jünd- 
lichen Sonntagsfreuden, womit jo viele den Tag des Herrn entweihen, 
too der Sonntagmorgen in trägem Müßiggang verjchlafen, der 
Sonntagmittag i in üppigen Wohlleben verpraßt, der Sonntagabend / 
in wilder Luft verjubelt wird — nein auch die heiligen Sonntags- — 
freuden eines frommen Chriſten hienieden, ſie ſind doch nur ein 
ſchwacher Vorſchmack der himmliſchen Sabbathluſt, die uns hier in 
Ausſicht geſtellt wird, und die in nichts Gexringerem beſteht, als in 
Erlöſung von allem Uebel und in Sättigung mit allem 
Guten. 
„Sie wird nicht mehr hungern noch dürſten, es wird auch nicht 
auf fie fallen die Sonne oder irgend eine Hitze. Und Gott wird 
abmwijchen alle Thränen von ihren Augen.“ Siehe das Heißt Er- 
föfung von allem Uebel. Wie wohl thut3 am Sonntag dem 
müden Arbeiter, wenn er auf etliche Stunden erlöst ift von des 
Tages Laſt und Hitze; mie gönnen wir e3 einer betrübten ©eele, 
wenn fie hier in Gottes Haus ein Stündlein der Erguidung findet, 


100 fie fich die Werktagsforgen aus dem Sinne fehlagen, die Rummer- 2 


thränen aus den Augen wiſchen darf, oder auch nur ungeftört weinen — 
und ſich ausweinen darf vor dem Angefichte Gottes. — Aber was 
wird es erſt dort fein, wo die ewige Erlöfung, wo alle Drangjale 
hige dieſes Lebens für immer überjtanden ift, alle Kunmerthränen, 


die man aus diefer Welt noch hinüberbringt, durch Gottes milde 


Baterhand jelber jeinen Kindern abgemijcht werden, meil alles über- 
wunden ijt, was hier einem Menjchenherzen Seufzer und einem 
Menfchenauge Thränen auspreßt: die Noth des Lebens und die 
Angit des Todes, der Haß der Welt und ver Kampf mit der eige- 
nen Sünde. | 

„Und das Lamm mitten im Stuhl wird fie waiden und leiten 
zu den lebendigen Wafjerbrunnen.“ Siehe das Heißt Sättigung | 
mit allem Öuten. Meine Lieben, e3 ift eine füße Seelenwaide 
Ichon Hier, wenn wir am Sonntag vom guten Hirten und führen 


laſſen auf die grünen Auen feines Evangeliums. Es ift ein leben 


diger Wafferbrunnen ſchon hienieden, der uns quillt in dem lauteren 








= an perjönlich jeine Schafe um fich fammelt. Welch unermeßliche 
| Friedensauen werden der Seele ſich aufthun in den Gefilden der 
Euwigkeit! Welche entzückende Lebensſtröme werden dem nach Wahr- 
it dürſtenden Geift fich öffnen dort wo er an der Duelle trinkt, 
an Gott, dem Urquell aller Seligfeiten. Genug, genug: fein Auge 
—— kein Ohr hats gehört und in keines Menſchen Herz iſt 
“ gefommen, was Gott bereitet hat denen die ihn Lieben. — Aber 
liebe Seelen, vergeſſets nicht: denen die ihn lieben! Vergeſſets nicht: 
Wer ſind dieſe mit weißen Kleidern angethan? Dieſe ſinds, die kom— 
men ſind aus großer Trübſal und haben ihre Kleider gewaſchen und 
ihre Kleider helle gemacht im Blute des Lammes. Alſo wer ſolche 
‚Hoffnung hat, der reiniget fich und läßt fich reinigen vom Herrn. 
8a the das an ung, treuer Hirt unjrer Seelen. Reinige ung 
| u dein Blut, heilige uns durch deinen Geift, erleuchte ung durch 
dein Wort; führ uns an deiner Hand, daß wir einft felig droben 
ftehen im bimmrifchen Heiligthum und rühmen: der Herr hat alles 
A vohlgemacht. 













Ja, gab! gemacht durchs ganze Leben, 
Recht wohl in meiner Todespein ! 
Sein mütterlihes Tragen, Heben 

an Bracht mich Heraus, hindurch, Hinein! 
Heraus aus dieſer Erde Lüften, 
——— Hindurch durch die * Berfucjungsthten, 
—— Hinein ins ſchöne Kanaan. 
Se Da darf ich auf den grünen Auen 
SEEN Den Helden, der mich führte, ſchauen, 
Be 3 Der große Ding an mir gethan. 


Amen. 
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| 30. 
Predigt am Sonntag Jubilate. 


(Konfirmationsfonntag.) 
(1857.) 


4.6. 4, S—20. 


Petrus, voll des heiligen Geiſts, fprach zu ihnen: Ihr Oberiten Bea 


Volks und ihr Weltejten von Iſrael! So wir heute werden gerichtet über 


diejer Wohlthat an dem kranken Menſchen, durch welche er ift gefund worden, 
jo jet euch und allem Volt von Sfrael und gethan, daß in dem Namen Jeſu— : 


Chriſti von Nazareth, welchen ihr gefreuziget habt, den Gott von den Todten 


auferwedet Hat, jtehet diefer allhie vor euch gefund. Das iſt der Stein, von er 


— 


euch Bauleuten verworfen, der zum Eckſtein worden iſt. Und iſt in feinem 


andern Heil, ift auch fein anderer Name den Menjchen gegeben, darinnen 


wir follen felig werden. Sie jahen aber an die Freudigfeit Petri und Johannig 


und verwunderten fich; denn fie waren gewiß, daß es ungelehrte Leute und ee 
Laien waren, und kannten fie auch wohl, daß fie mit Jeſu gewejen waren. 


%% 


©ie jahen aber den Menfchen der gefund war worden, bei ihnen jtehen, und 


hatten nicht3 dawider zu reden. Da hießen fie fie hinausgehen aus dem Rath 
und handelten mit einander und fprachen: was wollen wir diefen Meenichen 
thun® denn das Zeichen, durch fie gejchehen, ift Fund offenbar allen die zu 


Jeruſalem wohnen, und wir fönnens nicht leugnen. Aber damit es nicht 1a 
weiter einreiße unter das Volk, Lafjet ung ernftlich fie bedräuen, daß jte Hinfort 


feinem Menjchen von diefem Namen jagen. Und riefen ihnen und geboten 


ihnen, daß fie fich allerdinge nicht hören ließen, noch lehreten in dem Namen 
Jeſu. P — antworteten und ſprachen zu ihnen: richtet 
ihr jelbjt, obs vor Gott recht jei, daß wir euch mehr gehorchen, denn Gott? 
Wir fönnen e3 ja nicht lafjen, daß wir nicht reden follten was wir gefehen 


Jeſu. Petrus aber und Jo 


und gehöret haben. 


Der heutige Sonntag heißt mit feinem altlateinifchen Kicchen- 


namen Subilate, d. h. „Sauchzet!" weil auf diefen Tag vor Alters 
| ö 


die Worte verlefen wurden aus dem Eingang des 66. Pſalms: 


„Jauchzet Gott alle Lande. Lobfinget zu Ehren feinem Namen!“ 


Ein Sonntag „Jubilate“, ein Sonntag de3 Jauchzens und Frohe 


lockens ift ung in Wahrheit der heutige Sonntag. 


„Jauchzet Gott alle Lande!“ fo heißts heute jchon draußen in 


der Natur, wo nad) bangen trüben Tagen die Maienjonne wieder 
freundlicher Herniederleuchtet auf die grünenden Fluren und blühenden 


Bäume und die Vögel unter dem blauen Himmel ihre Frühlings— 


pjalmen fingen und alles was da lebt und webt, was da fleugt und ij 
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i x — big Er ke Rferiien und Mückchen herab feines 8 
zen freut und in feiner Weife dem Schöpfer Lobfingt. 
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„Lobſinget zu Ehren ſeinem Namen!“ ſo heißts heut auch hier 
im Haus des Herrn, wo wir ja auch ein chriſtlich Frühlingsfeſt 


feiern und uns freuen des friſchen Nachwuchſes der Gemeinde, wo 
unſre neukonfirmirten Söhne vor dem Herrn ſtehen ſollen wie junge 


R Bäume, gepflanzet an den Wafjerbächen des Evangeliums, und mo 


unfere lieben Töchter ihre Jugendblüte dem Herrn widmen jollen 


mit dem Gelübde: Wie die zarten Blumen Wilfig fich entfalten Und 


der Sonne ftille halten, Möcht ich jo Still und froh Deine Strahlen 


faſſen Und dich wirken laſſen. 


„Jauchzet Gott alle Lande, lobſinget zu Ehren feinem Namen!“ 


en freuet euch Heut und danfet dem Herrn, ihr lieben Kinder vor 


allem; er hat Großes an euch gethan; er hat euch zu feinen Kindern 
erklärt und berufen in fein himmliſches Reich. Freuet euch und 


danket dem Herrn, ihr Eltern; er hat bis hieher geholfen und hat 


euch vielleicht nach, viel ar diejen Tag erleben lafjen. Freuet 


euch und danket, ihr Chriften alfe: der Herr ift nun und nimmer 


Ar nicht von feinem Volk gejchteden. Sein Reich wächst noch, und 


immerdar werden ihm roch Kinder geboren wie der Thau aus der 


Waorgenröthe. 

Aber freilich, ſo ein Konfirmationstag iſt nicht nur ein Tag 
des Jauchzens und Dankens, ſondern auch des Seufzens und Sor— 
gens, des Bittens und Flehens. Iſt ja draußen in der Natur auch 
noch lang nicht alles gewonnen mit dem Beginn des ſchönen Wonne— 
monats; es können noch Maifröſte nachkommen im Frühling; es 


kann noch Hagelſchlag eintreten im Sommer; es giebt noch viel zu 
ſorgen, viel zu arbeiten, viel zu beten bis zur geſegneten Ernte. 


Bei den jungen Gewächſen da um den Taufſtein her iſts auch 

nicht anders. Es iſt etwas erlebt mit dem heutigen Tag, aber das 
eigentliche Chriſtenleben ſoll ja nun erſt bei ihnen beginnen. Es iſt 
ein guter Anfang wie wir hoffen bei manchen gemacht, aber es ſind 


höchſtens Frühlingsblüten, die Früchte ſollen erſt nachfolgen. Es 


iſt ein ſchönes Bekenntniß, das ſie heute abgelegt haben vor vielen 
Zeugen, aber was wir heute hier gehört haben, war doch erſt ein 
Bekenntniß des Mundes. Es muß noch etwas anderes REN 
damit fie Chriſtum recht befennen. 
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Er muß Hinputommen zum Bekenntniß des Mundes, damit — 
wir Chriſtum recht bekennen? — 


Das wollen wir aus unſrem Terte jetzt lernen. Zweierlei muß 
hinzukommen: 
1) die Erfahrung im Herzen 
2) die Bewährung im Leben. 


Wir bitten Herr für uns, die Kinder ſamt den Alten: 
Laß jeden was er hat, im Glauben feſt behalten, 
Daß wer dich ſeinen Herrn mit ſeinem Munde nennt, 
Dih auch im Herzen trägt und vor der Welt befennt. Amen. 


Was muß hHinzufommen zum Befenntniß des Mun- 
des, damit wir Chriftum recht befennen? Das it 

1) die&rfahrung im Herzen. — „E3 ift in feinem andern 
Heil, iſt auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen 
wir jollen jelig werden, al3 der Name Jeſu Chrifti von Nazareth!” 
jo lautet da3 herrliche Glaubensbefenntniß, das dort Petrus und 
Johannes abgelegt haben vor dem hohen Rath. Und auch) dag Glau» 
bensbefenntniß das heut unjre lieben Konfirmanden abgelegt haben 
an heiliger Stätte, fann man furz und gut zuſammenfaſſen in das 
Petruswort: Es ift in feinem andern Heil, ift auch Fein anderer 
Name den Menjchen gegeben darinnen wir follen jelig werden. 

Aber will nun ein Menjch wirklich jelig werden durch den 
Namen Jeſu Chrifti, fo muß dieſes Glaubensbefenntniß nicht nur 
mit dem Munde nachgejprochen, es muß auch im Herzen erfahren 
fein. Diejes Glaubensbefenntniß unſerer lieben Kinder war doch 
vorerſt nur ein Bekenntniß des Mundes. 





Wir glauben zwar gern, daß bei vielen unſrer lieben Neukon⸗ — 


firmirten auch das Herz heute mitgeſprochen hat und nicht blos der 
Mund. Wir durftens beim Unterricht gottlob ſpüren, daß da und 
dort eins dieſer jungen Herzen einen Eindruck bekommen hat von 
Gottes Wort. Wir durftens heut in der heiligen Stunde der Ein- 
ſegnung manchem unter ihnen anſehen, daß es angefaßt worden iſt 
vom Geiſte des Herrn. Aber die rechte tiefe gründliche Herzens— 
erfahrung, die ſoll doch, ſo Gott will, erſt nachkommen. 


„Es iſt in keinem andern Heil, iſt auch kein andrer Name den i 


Menschen gegeben, darinnen wir follen felig werden, denn allein der 
hochgelobte Name Jeſu.“ Glaubeft du das, liebe Seele? Du hörft 
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den die Bauleute verwerfen; da wird man dir andre Namen nennen 
die viel mehr gelten als der hochgelobte Name Jeſu; da wird man 
dir andere Wege zeigen zu deinem Glück als den ſchmalen Pfad, den 
er den Seinigen weist, und auf den man auch dich hingewieſen hat 
im Namen des Herrn. Auf wie vielerlei Wegen jucht doch 
die Welt ihr Heil! Der fuchts in Luft und Vergnügen; ein andrer 
in Reichtfum und Vermögen; ein dritter in Amt und Würden; ein 
ns vierter in Ruhm und Ehre; ein fünfter in menſchlicher Gunft und 
- Liebe; ein jechgter in weltlicher Kunft und Wiſſenſchaft — und auf 
jedem diejer Gebiete giebtS irgend einen menjchlichen Namen, der da | 
glänzt, an den man fich da Hält, auf den man da ſchwört, von dem 
man jein Heil erwartet. Bleibſt du dabei: es ift in feinem andern 
Heil, ift auch Fein andrer Name den Menfchen gegeben, darinnen 
wir follen jelig werden, denn allein der Name Jeſu, der doch von 
? A - jo vielen verjchmäht umd verachtet, von unzähligen hintangeſetzt und 
vergeſſen wird? 
Sieh, dein eigenes Herz jagt vielleicht jebt noch Sa dazu, weil 
du's von Kindauf nicht anders gehört Haft, oder weil du in diefen 
heiligen Stunden wirklich angewehet biſt vom Geiſte des Herrn; 
ze ‚aber dieje gehobene Feſtſtimmung wird nicht immer anhalten, das 
erſte Feuer der Andacht wird fich abfühlen; andre Triebe und Wünſche 
werden in deinem Herzen erwachen; andre Gedanken und Meinungen 
werden in deinem Kopfe auffteigen; wirft du auch dann noch in 
Ehrfurcht dich beugen vor Gottes Wort? wirft du auch dann noch 
Re treulich halten an dem was du im Unterrichte gehört, ul du heut 
am Altare befannt haſt? 

Ach meine Lieben, wenn wir dieſe jungen Chriſten heurtheifen 
nach denen, welche vor ihnen an diejer Stätte gejejjen und geftanden 
ſind jeit jo manchem Jahr, jo müfjen wir fürchten, es wird auch 

bei diefer großen Schaar gelten: viele find berufen, aber wenige find 

auserwählt. — Manches, das heute eine ſchöne Antwort hergeſagt 

und einen ſchönen Denkſpruch mitbefommen hat auf feinen Lebensweg 
man wirds nad) ein paar Jahren vergeblich juchen auf dem E 
2 — Pfad, es wird dann a wandeln auf der AeHEn Sie 
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au zum Berberben Ki © - Manches, das heut auch mitgefungen: 
Mein alles was ich Liebe, Mein alles was ich übe Sei mein Her 
Jeſus Chrift, ach e3 Iorrd vielleicht erit in fpätern Jahren auf 
großen Umwegen, nach bittern Täufchungen, mit Thränen im Auge 
und Brandmalen im Gewiſſen zurücfehren zu feinem Herrn und 
Heiland, weil e3 dann erfahren hat, mit Schmerzen erfahren: esift 
doch jo; ich Habs nicht geglaubt, ich habs anders verfucht, ich Hab 
anderes geliebt, ich hab anderes geübt, aber e3 ift doch jo und bleibt 
dabei: Es ift in feinem andern Heil, ift auch fein andrer Name den 
Menschen gegeben, darinnen wir können felig werden, darinnen wir 
hienieden ſchon ein wahres Lebenzglüc finden und darinnen mir eine 
Seligfeit Hoffen fünnen, die hinausgeht über diejes arme Leben, fein 
andrer Weg, fein anderes Heil, fein andrer Name, al3 allein der 
Name Jeſu Chriſti. Ich bin meinem Herzen gefolgt, es hat mih 





in die Irre geführt; ich habe mich an Menschen gehängt, fie haben 
mir nicht helfen können; ich bin nachgejagt den zeitlichen Gütern, — 
fie haben mir feinen Frieden gegeben — die Zeit war verloren, die 


Mühe vergebens; da komme ich wieder, ein verlorner Sohn, da bin 
ich wieder, arm und bloß: es ift in feinem andern Heil! : 
Selig, wer dag noch erfährt, eh es zu fpät ift, und wärs mit 


bittern Schmerzen; zweimal jelig, wer das bei Zeiten glaubt und «© ; 


nie vergißt, dem ijt mancher Fehltritt, mancher Irrweg, manche 
Reuethräne, manche Herzenswunde zum Voraus erſpart. Erfahren 


müſſens alle mit Schmerzen, die ſo ihr Heil ohne ihn ſuchen. — 


Aber mit Freuden alle, die da bleiben bei dem guten Hirten 
als ſeine rechten Schafe, die ſein Wort bewahren in einem guten 
feinen Herzen, die in ſeinen Fußſtapfen wandeln wie er uns ein 
Vorbild gelaſſen hat, die ihren Taufbund heilig Halten und in täg⸗ 
lichem Gebetsumgang und Herzensverkehr mit ihrem Herrn und 
Heiland vereinigt bleiben. 

Ja meine lieben Chriften, Alt und Jung, es ijt fein eitler 
Wahn, es iſt feine bloße Behauptung, was wir fingen ımd jagen, 
was wir lehren und predigen von der Seligfeit des Chriſtenthums: 
wir laſſens auf die Probe anfommen; wir verlangen nicht, daß ihr, 
uns aufs Wort glaubet, wir — euch Zeugen hinſtellen, 
| el Zeugen. 

Sehet einmal diefen Vetrus an im Text, tvie er vor dem —— 








Rathe ſteht voll heiligen Geiſtes — Muthes, alſb daß 
ſich die Rathsherren verwunderten, denn ſie waren gewiß, daß es 
ungelehrte Leute und Laien waren. Was hat denn dieſen armen 


a Fiſchersmann zu jo einem großen Apoftel gemacht? was hat denn 


diefen Simon Jonasſohn zu fo einem ftarfen Petrus, zu fo einem 
unerjchütterlichen Felfenmann gemacht, was hat ihm dieje Freudigfeit 
gegeben vor Gott und Welt, vor Freund und Feind, im Leben und 
Tod? Antwort: er hatte es erfahren, im tiefiten Herzensgrund 
erfahren: Es ift in feinem andern Heil. Hatte er jchon in feinen 
Lehrjahren einft voll Begeifterung geiprochen: Herr wohin ſollen 
wir gehen von dir, dur haft Worte des ewigen Lebens, — hatte er 
zuvor fchon mit dem Munde befannt: du bift Chriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes — o fo hatte ers inzwiſchen noch viel gründ- 
licher erfahren, mit heißen Thränen in der Nacht der Verleugnung, 
mit hoher Freude am jeligen Oſterfeſt, am herrlichen Pfingſtfeſt es 
erfahren: Es ijt in feinem andern Heil, aber in diejem iſt Heil und 
- Segen, ift Fried und Freude, ift Leben und volle Genüge. 
vs Oder wenn euch diejer Petrus zu Hoch jteht, wenn ihr mit 
dieſem großen Apoftel euch nicht mefjen möget, jo jehet dieſen lahmen 
Bettler an, den Petrus und Johannes an der Tempelitaffel gefund 
gemacht haben, und höret mas Petrus jagt: „So wir heute werden 
gerichtet über diefer Wohlthat an dem Franken Menfchen, durch welche 
er ift gefund worden, fo jei euch und allem Volk von Iſrael Fund 
gethan, daß in dem Namen Jeſu Chriſti von Nazareth, welchen ihr 
gefreuzigt habt, den Gott von den Todten aufermeckt hat, ftehet diefer 
vor euch geſund.“ Sehet, was der Name Jeſu Chrifti an jenem 
armen, Franken, lahmen Mann dort leiblich gewirkt hat, das hat er 
inzwijchen an taufend armen Menfchenfeelen geiftlich gewirkt, er Hat 
Kranke gefund, ex hat Lahme gehend, er hat Bettler reich, er hat 
Betrübte fröhlich, er hat Sünder ſelig gemacht. Und heut noch fan 
man euch manchen glüclichen, in feinem Gott vergnügten, in feinem 
Leben glücklichen, in feinem Beruf gejegneten, an Seel und Leib ge- 
ſunden Menfchen vor Augen ftellen und fagen: im Namen Jeſu 
Chriſti ſtehet dieſer geſund vor euch. 
Weil dieſer Jüngling Gott vor Augen und im Herzen gehabt 
hat, während ſeine Jugendgenoſſen dem Leichtſinn nachliefen, darum 
iſt er bewahrt geblieben vor dem iſt geſund geblieben an Leib 
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ans. Seel, it ein gltictichen und geachteter Mann geworden, indeß 


von den leichtfertigen Kameraden, die ihn einjt verjpotteten, der eine 
‚geftorben, der andre verdorben ift, der eine in Schande lebt und der 
andere fich in ein frühes Grab gebracht hat. / 
Weil dieſe Tochter ihren Heiland Lieb behielt und mit frommem 
Marienſinn das Eine mas Noth iſt nicht vergaß, darum ift fie nun 
eine glüdliche Hausfrau, während jo manche ihrer Gefpielen, die in 
Putz und Eitelkeit, in Weltluft und Vergnügungsfucht ihre Jugend 
vertändelt und ihren Herzensfrieden verloren hat, nun im Unglüd 
fißt und es zu jpät erkennt: die Welt vergehet mit ihrer Luft. 
Weil jener verlorene Sohn zu rechter Zeit noch in fich ſchlug 


und fi) aufmachte und zu feinem Vater gieng, darum ift ihm no 3 


geholfen worden durch Gottes Gnade und Barmherzigkeit, darum 
iſt er vom Rand des Abgrunds noch gerettet worden an Leib und 
Seel, darum ftehet er nun gefund da, genefen von feinen Sünden, 
und rühmt e3 freudig vor Gott und Menjchen: Mir ift Erbarmung 
widerfahren, Erbarmung deren ich nicht werth! 

„sm Namen Jefu Chrifti von Nazareth ftehet diejer vor euch 
geſund“ — und könnet ihr alle daftehen ftark und gejund, glücklich 
und froh in Zeit und Ewigkeit. Ia ihr lieben Chriften alt und jung, 
wer gejund bleiben will an Leib und Seel, wer gejund werden will 
an Leib und Seel, und den Frieden finden den die Welt nicht geben 
Tann, und das Glüc finden das er umſonſt ohne Gott auf allen Wegen 
gejucht, und die Stärfe finden die ein armes fündiges Menjchenherz 
aus fich jelber nimmermehr jchöpfen kann, o der fomme zu dem und 
bleibe bei dem und lerne von dem und jchöpfe von dem, ohne den 


kein Name den Menfchen gegeben ift, darinnen fie jollen jelig werden. 


Und dann wer du ſeiſt, alt oder jung, Mann oder Frau, hoch oder 
nieder, arm oder reich, — du wirſts erfahren: es ijt etwas, des 
Heilanbe fein. 

Der treue Gott laſſe e3 recht viele von ung, laſſe auch von bielen 
lieben Kindern recht viele, ach wenns möglich wäre alle es erfahren, 
im Herzen erfahren und nicht nur mit dem Munde befennen, recht 
mit Freuden erfahren und nicht mit Schmerzen, bei Zeiten erfahren 
und nicht zu ſpät: E3 ift in feinem andern Heil, ift auch fein andrer 


- Name den Menschen gegeben, darinnen wir jollen jelig werden, dem 


allein der Name Jeſu Ehrifti. Mein alles was ich liche, Mein alles 
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” a2 heben ift, da erſt kann dann auch das andere dazukommen: 
— 2) die Bewährung im Leben, die darin beſteht, daß man 
darnach thut und daß man dafür leidet. 


Wo das Bekenntniß des Mundes ſo zur — 


2 
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Als unfer Petrus einft fein erſtes Glaubensbekenntniß ablegte 


vor dem Heren: du biſt Chriftus der Sohn des lebendigen Gottes, 
dag mar wohl auch ſchön, aber es war leicht, denn ex legte es ab 
unter den Augen feines freundlichen Meifters und im Kreije jeiner 


2 ‘ lieben Mitjünger. Wohl erhielt er damals ſchon das Lob dafür aus 


dem Munde feines Herrn: felig bift du Simon Jonas Sohn, aber 


— es war ein Lob auf Hoffnung, es war das Lob, wie es ein treuer 
Lehrer ſeinem wackeren Schüler giebt, der ſeine Aufgabe brav gemacht 


hat und Hoffnung giebt, daß einmal etwas aus ihm werden fann. 

—— Aber als nun derſelbe Petrus vor dem hohen Rath ſein Be— 
TER fenntniß ablegte: Es ift in feinem andern Heil, da handelte ſichs 
um feine Schulaufgabe mehr, da hat er fein Meiſterſtück gemacht. 


Jeztzt ift er nicht mehr der Jünger, jondern der Apoftel. Jetzt iſt 
er nicht mehr in der Schule, fondern fteht im Amt. Jetzt fteht er 
nicht mehr unter den Augen feines treuen Meifters, fondern unter 


ns ben Augen der Welt, der unglaubigen, feindfeligen Welt. Jetzt gilt 
es ein Bekenntniß nicht mehr blos mit dem Munde, ſondern mit der 
That, nicht mehr blos im ſtillen Herzensgrund, ſondern im Kampf 
und Streit des Lebens. Jetzt hieß es bei ihm, wies in einem Liede 


=. ‚heißt: In den eriten Gnadentagen Wird man von dem Herrn ge= 
tragen, Aber endlich muß man wagen Selber einen Gang zu thun. 


Auch ihr, Liebe Kinder, ſollt jelber nun einen Gang thun, ſollt 


niun aus der Schule hinaustreten ins Leben und ſollt, was ihr bisher 


mit dem Munde bekannt und was ihr vom Herrn ſo Gott will im 


der That. Herzlich wohl hat es uns gethan, euern Eltern, Lehrern, 
Seelſorgern, wenn wir euch zu unſern Füßen ſitzen ſehen durften 
mit Lernbegierde und Andacht — aber nun zeiget auch allgemach 

der Welt, was ihr gelernt habt in der Schule und im Unterricht. 


Innig wohl ift einem guten Kind daheim unter den Augen frommer J 
Eltern, oder in der Schule zu den Füßen eines lieben Lehrers, — 





Herzen erfahren, allmählich bewähren lernen im Leben, beweiſen mit 
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leicht ſpäter im Geräuſch der Welt mit einem ſtillen Heimweh zurück⸗ 
denken an dieſe heiligen Tage und ſeligen Stunden. Aber dann denket, 
ich bin num fein Kind mehr, ich ſoll nun auf eigenen Füßen ſtehen; 
ich joll nun mein Glaubensbekenntniß bewähren durch die That. 
Sprechet zu euch felber: In den erjten Onadentagen Wird man bon 
dem Herrn getragen, Aber endlich muß man wagen, Selber einen 
- Gang zu thun. 


Diejer Gang ift freilich oft ein Heißer Gang. Chriſtum vor — 
der Welt bekennen, das iſt etwas anderes als den Katechismus aufe 


jagen in der Kinderlehre, oder jein Konfirmationzgelübde ablegen 
an heiliger Stätte, umgeben von liebenden Eltern und von einer 
betenden Gemeine, Geht3 ja auch ung Erwachſenen nicht anders. 
Im Kämmerlein jelig zu fein mit Öott, in der Gemeinde den Heren 


anzubeten mit Hunderten oder Taujenden, das iſt jüß und leicht; Er 
aber was man hier Schönes gejungen und empfunden hat, umauh 
bewähren durch die That; was man im friedlichen Ootteshaus befannt 


bat vor dem Heren num auch befennen vor der Welt — das ift etwas 


‚anderes, das will gelernt fein. Das Hat auch unfer Petrus erſt \ En 
fernen müſſen, und e3 ift ihm das erjtemal wo er& verjuchte nicht 


gelungen im Hofe bei de3 Hohepriefters Palaſt. 


Aber um fo befjer iſts ihm mit Gottes Hilfe gelungen Gier = E 
vor dem hohen Rath. Und wers nur im Herzen recht erfahren hat, 


meine Lieben: e3 ift in feinem andern Heil, und wenn ihr nur den. 


Herrn recht bittet wie unfre Konfirmanden heut gebetet haben: Gott 


jelbjt verleih uns feines Geiftes Gnade und Kraft dazu! — dann 
wirds auch euch durch Gottes Gnade gelingen, dann wirds auch bei 
euch heißen: wir könnens ja nicht laſſen, daß wir nicht reden follten 
was wir gejehen haben. Ja wenn wir das an euch erleben dürften, 
die Eltern an den lindern, die Lehrer an den Schülern, Die Brediger 
an den Hörern, dann wäre unjre Freude vollfommen, dann wäret 
ihr unfer Ruhm und unfre Krone. Wenn ihr jedes an feinem Platz, 
du im Rath und Amt, du beim Handwerk und Gewerbe, du im Dienst 


und in der Lehre, du im Hausregiment, du in der Fremde draußen Fe 


und du unter den Deinigen, du mit feurigem Eifer twie Petrus und 


du mit ftillem fanftem Wefen wie Johannes neben ihm, wenn fo 








Es nur in Ahlen Kreis, nur — dem Maße feiner | 
nach der Stufe feiner Herzenserfahtiing den Herrn vor der Welt | 
bekennen wollte und feinen Glauben im Leben bewähren — o dann F 

wäret ihr rechte Leute, jedes in feiner Art ein Apoitel, jedes in feinem 
Theil ein Knecht Gottes, eine Magd de3 Herrn. Was denkt ihr 


dabon? Was jagt ihr dazu? Was können wir allefamt Befferes 


davon denfen und dazu jagen, ald was wir heute Morgen ſchon 
gehört haben: Ja wir verpflichten una dazu von ganzem Herzen 
und Gott ſelbſt verleihe uns feines Geiftes Gnade und Kraft dazu. 
Er verleihe fie und auch zum Leiden wenn e3 jein muß um 
feines Namens willen. Zum Leben gehört auch das Leiden. Zur 
Bewährung unfres chriftlichen Befenntnifjes gehört nicht nur daß 
man darnach thut, ſondern auch daß man wenns jein muß dafür leidet. 
Es bleibt Freilich dabei: „das Evangelium ijt eine frohe Bot- 
ſchaft.“ Es bleibt dabei: man hat gut in der Nachfolge Jeſu, und 
mer zum guten Hirten fich hält, bei dem heißts immer noch: der 
Herr ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Aber ohne Kreuz 
gehts darum nicht ab. Das Kreuz ift eben das Zeichen, momit der 

gute Hirte jeine Schäflein zeichnet und woran er fie kennt. 
its auch fein fo ſchweres Kreuz, wie e3 einem Petrus und 


E Johannes und jeinen eriten Befennern zugemefjen war, die man vor 


Gericht ftellte, in den Kerfer warf, mit Ruthen ftäupte, mit dem 

- Tode bedrohte und zuleßt zum Tode führte — ohne Kreuz, ohne 
Anfechtung von der Welt, ohne Prüfungen von oben gehts bei feinem 
rechten Chriften ab. Aber im Kreuz da erft, meine Lieben, fönnet ihr 
euch zeigen als rechte Chriſten, da erſt fünnet ihrs recht erfahren: 
es iſt etwas, des Heilandg fein. 

Sehet, wie fröhlich ftehen unfre zwei Apojtel da im Kreuz, 
alſo daß es Heißt: fie jahen aber an die Freudigfeit Petri und Jo— 
hannis und verwunderten ſich. Sehet, wie muthig halten fie Stand 
gegen die Anfechtungen der Welt und fprechen unerfchroden zu den 
Gemaltigen: richtet ihr jelbit, obs vor Gott recht fei, daß wir euch 
mehr gehorchen denn Gott. Man muß fein Apoftel fein, man muß 
nicht einmal ein Mann fein, man kann eine Frau fein, ein Kind fein 
— nur ein Chrift muß man fein, um auch fo leiden zu können für 
den Herrn. Zur Beit der erjten Chriftenverfolgungen unter. den 
römiſchen Kaiſern wurde in Nordafrika auch ein fünfzehnjähriger 













RER.  Bre igt am Sonntag Jubilate. — — 858 
Knabe Namens Cyrillus vor den römiſchen Richter geführt und um 

‚fein Glaubensbefenntniß gefragt. Er befannte ruhig: ich bin ein 
Chriſt. Der Richter, den jeine Jugend jammerte, ſprach ihm freund⸗ 
lich zu. Er blieb dabei: ich bin ein Chrift. Der Richter drohte ihm 
mit dem Tode; er blieb dabei: ich bin ein Chrift. Er wurde zum 


Sceiterhaufen geführt, um ihn zu ſchrecken; er wiederholte auch da: ie 
ich bin ein Chriſt. Der Richter ließ ihn noch einmal zurückführen; 
er beharrte darauf: ich bin ein Ehrift, und ala ernunerbarmungsloee 


auf den Holzſtoß gebunden wurde, da hörte man noch aus den Slam» 


men heraus jein Befenntniß: Gelobt ſei Gott, ich bin ein Ehrift! Bi 


Wie viele unter uns, ich will nicht jagen unter diefen Kindern, fon 
dern auch unter ung Alten, wären fähig, eine ſolche Probe zu beftehen, 
ein ſolches Befenntniß abzulegen? O daß wir nur nicht zu ſchanden 


würden in den leichteren Prüfungen die der Herr uns verordnet hat; 
daß nur im Feuer der Trübjal, wenns auch fein Feuer eines Scheiter ⸗ 


haufens ift, unjer Glaube bewähret und viel föftlicher erfunden wiirde 
denn das vergängliche Gold, das durchs Feuer bewähret wird. Liebe 
Kinder, wir wünſchen euch alles Gute, und taufend Gebete für euer 
Glück find heute gen Himmel emporgeftiegen. Aber die Kreuzjchule, 


die Leidenstaufe, darin man erjt ein rechter Chrift wird, die wit 
feinem unter euch erſpart werden. Aber fomme mas da will, wohl 


dem der noch feithält an feinem Herrn und Heiland; er wirds aud) 


dann, ja er wirds dann erft recht jelig erfahren: es ift in feinem 


andern Heil. Ja Herr, laß e3 und alle im Herzen erfahren nd 
bewähren im Leben, Leiden und Sterben: Es ift in feinem andern 


Heil! 
Nur er ſoll mir auf Erden 
Zur Kunſt und Weisheit werden, 
Mein Leitjtern in der Beit, 
Mein Gut, das ewig währe, 
Mein Frieden, meine Ehre, 
A Mein Himmel, meine Geligfeit. ; 
Wird einjt die Geele jcheiden, 
Daß fie aus diefem Leiden 
In Salems Thore tritt, 
Bring ih als Schmud und Krone 
Sonft nichts vor Gottes Throne 
Denn meines Jeſu Namen mit. 


Amen. 
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” Gerot, Hirtenftimmen. 
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36. 
Predigt am Sonntag Cantate. 


(1861.) 
1. Theff. 2, 9-13. 


Ihr ſeid wohl eindächtig, lieben Brüder, unſerer Arbeit und unſerer 
Mühe: denn Tag und Nacht arbeiteten wir, dat wir niemand unter euch 
€ beſchwerlich wären, und predigten unter euch" das Evangelium Gottes. Des 

ſeid ihr Zeugen, umd Gott, wie nt und ge: erecht und unfträflich wir bei 
euch, die ihr laubi taret, gewejen jind. ie ihr denn wifjet, daß wir, 
Feine inder, einen jeglichen unter euch ermahnet und getröftet 
und bezeuget haben, daß ihr wandeln jolltet würdiglich vor Gott, der euch 


x berufen bat zu jeinem Reich und zu feiner Herrlichkeit. Darum auch wir 


ohn Unterlak Gott danken, daß ihr, da ihr empfinget von ung das Wort 
gottlicher Predigt, nahmet ihrs auf, nicht als Menſchenwort, ſondern (wie 


— es denn wahrhaftig n als Gottes Wort, welcher auch wirket in euch, die 


J N 8 laubet. 


Wenn man N einen Hirtenbrief eines Apoſtels liest an eine 
“ der alten Chriftengemeinden, wie insbejondere diejer 1. Brief Pauli 
an die Thefjalonicher ift, und der Abfchnitt, den wir jo eben daraus 
vernommen haben, jo fann einem recht wehmüthig ums Herz wer— 
den. Denn was iſts doch für ein Unterſchied zwiſchen damals und 
jetzt! Wo iſt heutzutag die Gemeinde, der man ſolch ein Ehren- 


zeugniß ſchreiben könnte wie Paulus diefen Theffalonichern, zu denen 


er am Schluß unfres Textkapitels in frohem Stolze jagt: „Wer ift 


® unſre Hoffnung oder Freude oder Krone des Ruhms? Seid nicht 


. auch ihr3 vor unjrem Herrn Jeſu Chriſto zu ſeiner Zukunft? Ihr 
ſeid ja unſre Ehre und Freude!” Hat ja ein Prediger unter feinen 
- Zuhörern, ein Beichtvater unter feinen Beichtkindern, ein Seelforger 


unter jeinen Konfirmanden im beiten Fall Einzelne, von denen er 


j 


ſo etwas jagen kann, manche aber über die er ſchweigen muß und 
etliche von denen er jagen möchte: ihr ſeid unfre Schmach, unſer 
Kreuz, unjer Herzeleid! — Wo aber auch iſt Heutzutage der Pre- 
diger und Seelenhirte, der ein Zeugniß anſprechen köunte von feiner 
Gemeinde wie diefer Paulus: „De jeid ihr Zeugen umd Gott, wie 
heilig und gerecht und unfträflich wir bei euch, die ihr glaubig twaret, - i 
Augale find. — Bei viel Liebe, die wir von Einzelnen geniehen, 6 — 
——— Es 





| bie no und unehrlichite ee ni fiebtos Bi ER 


jo ſchonungslos gerichtet, jeis an Wirthstiſchen oder in Beitblät- 
tern, oder in anonymen Schmähbriefen, tie über den geiftlichen 


Stand. Und kann auch über viele dieſer Schmähungen ein redliher 


Knecht Chrifti ſich Hintwegjegen nach dem Grundſatz des Apoftels: 
Mir iſts ein Geringes, daß ich von euch oder von einen menfchlichen 
Tage gerichtet werde: Gott iſts der mich richtet, — ach wenn er 
eben ing Gericht vor Gottes Antlit fich ftellt, wenn er Gott, den Ba 
Allwiſſenden, fich als Zeugen denkt jeines Amts und Wandels, ja 
wenn er nur mit einem Gottesmann wie Paulus von weiten fi 





vergleicht, jo bleibt auch dem redlichſten und gerade dem redfichiten 
Knecht Gottes Heutzutag nichts übrig, als das jchmerzliche Befennt- 


nik: Wehe mir, ich bin umreiner Lippen, ich bin ein nun a | 


Schuldner in meinem heiligen Amt! 


Ebendarum aber, meil jo ein großer Abjtand ift zwiſchen da⸗ 
mals und jetzt, thuts deſto mehr Noth, daß wir uns in ſolch einem 
apoſtoliſchen Hirtenbrief als in einem Spiegel je und je aufmerk⸗ NE 


ſam bejchauen, um zu erkennen, was uns fehlt und wornad wir 


trachten müſſen, um dem Heren eine Gemeinde darzuftellen wie Me a n n 


fein jo, eine blühende, reingeſchmückte Braut die nicht Habe einen 
Flecken oder Runzel oder des etwas, jondern heilig jet und unſträf⸗ 


lich (Eph. 5, 27). Laſſet uns deshalb betrachten AL 


Bauli Hirtenbrief an jeine Theſſalonicher 
als einen goldenen Spiegel für unjre Gemeinden, und zwar 


1) für die Hirten; 
2) für die Heerden. 


- Herr, Höre; Herr erhöre! 
Breit deines Namens Ehre 
An allen Orten aus: 
Behüte alle Stände; 
Durch deiner Allmacht Hände 
Beſchütze Kirche, Land und Haus. 


Gib du getreue Lehrer 

Und unverdroßne Hörer, 

Die beide Thäter ſei'n; 

Auf Pflanzen und Begießen 

Laß dein Gedeihen fließen 
Und ee reichlich ernten ein. Amen. 











Panli ee an 1% Lhe Taf x 
I — als einen goldenen Spiegel für unſre Gemeinden, und zwar — 

1) für die Hirten. | 
Im dreifacher Hinficht ftellt fich ung Paulus — ſeinen Theſſa⸗ 
lonichern als Muſterbild eines Hirten dar, nämlich ala eifriger 


Prediger des Evangeliums, als vehtichäffener Geiſtlicher 
in feinem Wandel und als treuer Seelſorger unter ſeinen 


Beichtfindern. 

Zuerſt als eifriger Prediger des Evangeliums. Zwar 
mern er jchreibt: Tag und Nacht arbeiteten wir, daß wir niemand 
unter euch bejchwerlich wären und predigten unter euch das Evan— 
gelium Gottes, jo jehen wir da in unfrem großen Apoftel neben dem 
Prediger auch den fchlichten Handwerfamann. Damit er bei feinem 


agpoſtoliſchen Beruf niemand zur Laft falle in einer Gemeinde, wo 


füuür den Unterhalt eines chriftlichen Prediger? noch nicht von Amts- 
wegen gejorgt war, fo ſchämte er fich nicht nebenher auf feinem Hand- 
werk als Teppichmacher zu arbeiten, und achtete fich nicht zu hoch, mit 
der heiligen Paulushand, die jo Herrliche Briefe jchrieb, die Weberſpule 
zu führen, und wenn er den Tag über auf dem Predigtſtuhl gejtanden 
als der hohe Apoftel, des Nachts noch am Webftuhl zu figen als ein 
ſchlichter Handwerksmann. Aber auch mit diejer feiner Hände Arbeit 


wollte er nur jeinem PBredigtamte dienen und der Wirkſamkeit des 
Evangeliums joviel möglich jedes Hinderniß aus dem Weg jchaffen. 


= Bir predigten unter euch das Evangelium Gottes," da3 war fein 
eigentlicher Lebengberuf, dem er fich widmete mit Leib und Seele. 
Und ob er zu Thefjalonich predigte oder zu Jeruſalem, ob er vor 


Juden ftand, oder vor Griechen, ob er hohe Herrichaften vor fich 


haatte wie einen Landpfleger Felix und Feſtus, oder einen gemeinen 
Mann wie den Kerkermeiſter zu Philippi, ob ihm feine Predigt 
Ehrenkränze eintrug wie zu Lyſtra oder Steinwürfe wie zu Epheſus 
_  — immer predigte er dafjelbe Evangelium Gottes, und ftand da vor 

der Welt al3 ein ımerjchütterlicher Zeuge der göttlichen Gnade und 
Wahrheit, die in Chrijto Jeſu erſchienen ift, als ein glaubiger Pre— 
diger der aus Erfahrung zeugte von der Gnade Gottes in Chrifto 
Jeſu und jagen konnte: ich glaube, darum rede ich; als ein einfäl- 
tiger Prediger, der nicht Tam mit hohen Worten menjchlicher Weis- 
heit, jondern mit der jchlichten Predigt vom Au den Bee ein ae 
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N ya, den EN eine Thorheit; und doch zugleich als ein geiſt⸗ — 
voller, herzgewinnender Prediger, der das Wort recht zu theilen 
| und allen alles zu werden verjtand, umd ala ein gewaltiger Prediger, 

der das Wort Gottes mit Kraft zu führen wußte, als ein zmei- 

ſchneidiges Schwert das da jcheidet Seele und Geift, Mark und 

Bein, und der zwei Welttheile erfüllte mit dem Schall des Evan- 

geliums. Fürwahr, werdet ihr denfen, glückliche Gemeinden, die 






einen jolchen Prediger hören durften, wenn auch nur auf ein paar 


Jahre oder Jahrzehente; gejegnete Gemeinden, fo ein Theffalonich 


und Korinth, ein Epheſus und Philippi. — Und doch, meine Lieben, | 


jo tief eure heutigen Prediger unter jenen gewaltigen Herolden der 
Wahrheit jtehen: in der Hauptjache ſollt ihr nicht verfürzt fein. 
- Wenns nur auch von ung heißt, wir predigen unter euch das Evan» 

gelium, das auch heute noch) eine Kraft Gottes ift, jelig zu machen alle 
die daran glauben, das gewaltige Evangelium, das auch heute no 
lebendig und Fräftig ift und ſchärfer denn fein zweiſchneidig Schwert. 


Daß wir predigen unter euch das Evangelium Gottes das it 
ja auch unfer heiliger, erhebender Beruf. Und wenns uns oft ent 


leiden till, jahraus jahrein auf die Kanzel zu fteigen und jo viele 
in den Wind zu reden, jo oft nur tauben Ohren zu predigen, dann 
halten wir uns wieder an dem Gedanken: es ist das Evangelium 
Gottes das wir predigen, das Wort, dag eure Seelen jelig mahen 
fan; vielleicht es erquickt Doch da und dort eine Geele, vielleicht 8 , 
padt doch je und je noch ein Herz. ER 
Oder wenn uns der Muth oft will entjinfen beim Br Kr 
ob der Schwachheit unfres Worts, ob der Armuth unjrer Gedanken, 
dann halten wir ung an den Troſt: e3 iſt Gottes Wort das wir 
predigen, und bleibt Gottes Wort, und kann Wunder thun auch wo 
es in Schwachheit vorgetragen wird. 
Oder wenn und oft jauer werden will, diejes oder jenes zu 
predigen, weil fich unfre eigene Vernunft Schwer darein findet, unſer 
eigenes Herz Einfprache dagegen thun möchte, wenns uns oft mit 
dieſem oder jenem Texte geht wie dem Seher Johannes in der Offen- 
barung mit dem Büchlein das ihn grimmete im Leib, dann halten 
wir ung dran: es ift Gottes Wort das wir predigen follen, Gottes 


Wort das da bleibet in Ewigkeit, und wir dürfen nichts davon und f ’ 


5 nichts dazu thun. 








dis ke ee ‚oder ——— —9— al, — e 


Köopfe, ſo tröſten wir uns: es iſt Gottes Wort das wir predigen, 2 


den Juden ein Aergerniß umd den Griechen eine Thorheit, denen 
aber die berufen find, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. 
So fteht Paulus, der eifrige Prediger des Evangeliums, vor 
uns als ein erhebendes Beijpiel in unjrem Hirtenamt. Aber frei- 
nn aueh als ein bejchämendes Erempel. Wie viel Arbeit und Mühe 
hatte ein Paulus in feinem Predigtamt; Tag und Nacht arbeitete er, 
in Fahr und Nöthen ſchwebte er, mit Noth und Mangel kämpfte er, 
unter Sorgen mußte er jtudiren, unter Lebensgefahr mußte er pre— 
digen, uns dagegen ift e3 jo leicht gemacht! — und doch wie oft 
wi unſre Predigt jo jaft- und fraftlo3 gegen die jeine. Er verfündete 
Gottes Wort mit fo fröhlichen Aufthun des Mundes und wir fühlen 
uns oft jo matt, wenns ans Studiren, jo falt wenns ans Predigen 
geht! Er hatte mit feiner Predigt friſch anzupflügen mitten unter 
E Juden und Heiden, und predigte fich doch allenthalben fo ſchöne Ge— 
meinden zuſammen; wir predigen unter Chriſten, nachdem Hunderte 
uns vorgearbeitet haben, und doch ſchaffen wir ſo wenig Frucht! 
Gleis meine Lieben, ein Text wie der heutige wird euern Pre— 
digern zum ernſten Bußſpiegel mehr noch im ſtillen Studirzimmer 
hier auf offener Kanzel. Und bittet für uns daß uns immer 
mehr gegeben werde das Wort zu verkünden mit freudigem Auf- 
thun des Mundes, als rechte Prediger des Evangeliums Gottes. 
* Und unſre evangeliſche Kirche auch zu zieren durch einen evan— 
geliſchen Wandel, als ächte Geiſtliche. 
Auch ein rechtſchaffener Geiſtlicher in ſeinem Wandel war 
Paulus unter ſeinen Theſſalonichern. „Deß ſeid ihr Zeuge in 
Gott, ruft er aus, wie heilig und gerecht und unſträflich wir bei 
Ei - euch, die ihr alanbig waret, gewejen find." Hab ich nicht, will er 
jagen, meine Predigt euch betätigt durch einen dem Evangelio wür— 
digen Wandel? Hab ich anders gelebt als ich lehrte? Der Weg den 
ich euch zeigte als den Weg des Lebens, bin ich ihm nicht auch felbft 
vor enern Augen gegangen? — Ja was unſer Apoftel Iehrte, das 
lebte er auch. Wort und Wandel war bei ihm aus einem Stüd. 


Ob er in der Synagoge predigte oder an feinem Webſtuhl ſaß ob s 
‚er allein war oder unter den Leuten, im Amt oder auf Reiſen, zu 
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ei Band ober zu ı Meer, Anal Brüdern unter Feinden, immer | 
war er der. ganze Paulus, jeder Bol an ihm ein Apoftel, jeder 
Blitstropfe in feinen Adern ein Eigenthum de3 Herrn, von dem 


er jprechen konnte: nicht ich Lebe, jondern Chriſtus lebet in mir. 
Auch darin hält ung der poftel wieder einen hellen, jcharfen, 


bejchämenden Spiegel vor. Wenns einem jeden Chriftenmenjchen 
gilt: wandelt im Geifte, jo gilts ja beſonders dem Stande, welcher. 
der geiftliche Heißt. Wenns jedem Vater unter feinen Kindern, 
jedem Lehrer unter jeinen Schülern, jedem Vorgeſetzten unter feinen 
Untergebenen gejagt ift: du mußt dem was du lehrſt und forderft 
auch jelber nachkommen, du mußt nicht nur durch dein Wort pres 
digen, jondern auch durch dein Beihpiel, jonft find deine ſchönſten % 
Lehren und Ermahnungen in den Wind geredet — fo gilt ja diefe 
Pflicht abermals ganz bejonders denen, die Gott zu Hirten und 


Borbildern der Heerde geſetzt hat. 


Aber wie viel fehlt dazu, daß unjer eins bei feiner Abſchieds⸗ — 
predigt mit dem Apoſtel jagen kann: ihr ſeid meine Zeugen, ihr alle 
unter denen ich gewandelt bin, und Gott ift mein Zeuge, der al- 
wifjende Gott, der ins Verborgene fieht: wie heilig, gerecht und un ⸗ 
jträffich ich unter euch geweſen bin; heilig im beftändigen Aufjehen 
auf Gott, den ich allezeit vor Augen und im Herzen halte; gerecht 
gegen meinen Nebenmenjchen, deren feinem ich zu nahe getreten bin 
mit Wort oder That; unfträflich an meiner eigenen Perjon, an der 
fein Tadel und fein Flecken haftet. — Und wenn mir auch als evan 
geliſche Geiftliche auf ven Ruhm eines geiftlichen Amtsnimbug, eines 
priefterlichen Heiligenscheing zum Voraus verzichten, ala wäre der 
Geiftliche ein höheres Weſen, fondern uns mit dem Geringften in 
der Gemeinde auf eine Linie ftellen als arme, fündige, heilsbedürf⸗ 
tige Menſchen — wie ſchwer fällt ung doch immer wieder jene ap» 


ftolifche Mahnung an Titum ana Herz: Allenthalben ftelle dich ſelbſt 


zum Vorbild guter Werfe! Wie demüthigend fteht vor ung der eis 
lige Wandel eines Apoftel3, das Teuchtende Vorbild eines Paulus! 


Wie jehmerzlich fühlen wirs oft, daß wir unter dieſem Amtskleid 


jo ein armes, ſchwaches Menfchenherz tragen, wenn wir andre 
tröften ſollen und uns jelber ift um Troft bange, wenn mir gegen 


die Sünde eifern müſſen und haben felber täglich zu kämpfen mit 





Rn; 


der Simde die una immerdar anflebt, wenn wir die Herrlichleit 
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Da gilts abermals, uns zu beugen iber das wos uns fehlt, 


Ir ung zu ſtrecken nach dem da3 da vorn ift, ung zu bilden nach folchen 


Muſtern, wie wir an Paulo eins haben, und über alle menjchlichen 


Muſter und Meifter immer wieder aufzufehen auf den, der ung das 
reinſte Vorbild hat gelafjen, daß wir jollten nächfolgen feinen Fuß— 
ſtapfen, auf Jeſum Chriftum, den Anfänger und Bollender unſres 
Glaubens. 
Und nun ſehet unſern Paulus noch an als den treuen Seel- 
ſorger unter ſeinen Beichtkindern, wenn er fortfährt: „Wie ihr 
denn wiſſet, daß wir, als ein Vater Kinder, einen jeglichen unter 


euch ermahnet und getröſtet haben." Nicht nur als ein eifriger 
Prediger hat er Gottes Evangelium verfündet, nicht nur als ein 


reechter Geiftlicher ift er heilig, gerecht und unfträflich unter ihnen 


DE gewandelt, auch als ein treuer Seeljorger ift er jedem — in 
eo Heerde nachgegangen. 


= Das iſt ja insbeſondere da3 ſchöne Hirtenamt, das der — 
ei Erzhirte wie auf ſeines Petrus oder Paulus, ſo auf aller ſeiner 
Diener Schultern gelegt: Waide meine Schafe, waide meine Lämmer! 
x Darum heißen mir Seeljorger, weil wir, fo viel an ung ift, für die 
einzelnen Seelen jorgen jollen nach ihrem Bedürfniß; darum nennt 

man ung Beichtväter, weil wir als ein Vater feiner Kinder der Ein- 


zelnen in der Heerde una annehmen follen, die Sünder vermahnen, 
die Betrübten tröften, die Armen berathen, die Kranken bejuchen, 


\ die Kleinen unterrichten, die ‚Schlafenden werfen, die Erweckten för— 
dern, und joweit wir vermögen, Allen Alles werden. 


| Gewiß ein ſchönes Amt, dieſes evangelifche Hirtenamt; aber 
auch ein ſchweres, großes, verantwortungsvolles Amt, unfterbliche 
Seelen auf dem Herzen tragen, über die wir einft jollen Rechenfchaft 
‚geben, Schafe Chrifti waiden, die einjt von uns gefordert werden. 
Iſts ſchon für einen Vater oder eine Mutter eine Schwere Gewiſſens— 
frage beim Blick auf ihre Kleine Kinderheerde: haft du auch Feines 
verſäumt? an allen deine Pflicht gethan? — o fo fällt ung ja dieje 


Froage noch ſchwerer aufs Herz beim Blick auf eine ganze Gemeinde. 
Und wenn wir auch abrechnen was über unfer Sg, geht, ‚wo 
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Beim beſten Willen Zeit ib Kraft nicht weiter reicht, oder wo wir 
ſo manches ‘Haus und Herz für ung verichloffen finden, — dennoch, 
bleibt noch viel, viel übrig, da wir ung als große Schuldner befennen 

müſſen gegen einem Borbild wie wirs am Apoftel vor Augen haben, 
und gegen die Seelen die uns ihr Vertrauen ſchenken, und gegen den 
großen Erzhirten der uns diefe Seelen anvertraut hat. Hat doch 
der ehrwürdige Fromme Spener in einer feiner Abjchiedspredigten 








im Blick auf unsre Tertesworte fehmerzlich befannt: „ich kann nicht 


lagen, daß ich rein bin von Aller Biut, denn ich kann nicht jagen, 
daß ich nicht abgelafjen habe einen jeglichen zu ermahnen." Welches 
Zentnergewicht der Verantwortung fällt da erſt auf unjer einen! 
Da gilts abermals bitten, meine Lieben, abbitten vor Gott und. 
Menjchen, erbitten vom Geber aller guten Gaben, erbitten die rechte 
Hirtenliebe, die von Herzen jucht wa3 verloren iſt, die mit heiligem 


Erbarmen binauffteigt ins Dachfämmerlein der verlafjenen Armutbp 
und mit heiligem Erbarmen hinabfteigt in die dunklen Abgründe 
eines armen Sünderherzens; erbitten die rechte Seelforgermweigheit, 
die das Wort recht zu theilen, die allen alles zu werden, die fir 


verjchiedene Herzen die verſchiedenen Schlüffel zu brauchen verjteht, 
die nicht eifert mit Unveritand und mit der Taubeneinfalt die Schlan- 
genklugheit zu verbinden weiß; erbitten den rechten Hirtenmuth, der 


unverzagt dem Wolf zu Leibe geht, der auch ans verftocte Sünder- ® 


herz herzhaft anflopft mit dem Hammer de3 göttlichen Worts und 
aufrecht Hinfteht auch vor den Stuhl des vornehmen Frevlers, wie 
Elias vor Ahabs Thron, Johannes vor Herodis Stuhl, Paulus in 
Feſtus Saal; bitten mit einem Wort um etwas bon Jefu Sinn und 
Geift, um ein Herz nach dem Herzen des guten Hirten, von dem es 


heißt: Die Betrübten zu erquiden, Zu den Seinen dich zu büden, 


Die Unwiſſenden zu lehren, Die Verirrten zu befehren, Sünder die 
fich ſelbſt verſtocken, Ernft und liebreich zu dir locken, Das wartäglih 
dein Gejchäfte Mit Verzehrung deiner Kräfte! | 
Alles das und noch viel mehr jagt una Hirten ein Blick in den 

goldenen Spiegel, den ung Paulus vorhält in feinem Hirtenbrief an 

die Theffalonicher, und ich habe feinen Anjtand genommen, davon ” 

an diefer Stätte einiges zu reden, jo demüthigend und bejchämend 

es für mich felber ift, damit ihr fehe, eure Hirten nehmen ihr Amt 
nicht Teicht, fie wiſſen mas ihnen obliegt und wiſſen was ihnen fehlt. 





eaen ende ße einen Siege. RR RE Nun 
2) fürdie Heerde.  —_ ein 
Was der Apoftel von feinen Theſalomchern —— R diefen 


ER Kindlein in Chrifto, die kaum erſt aus der Obrigkeit der Finſterniß 


verſetzt waren in das. Reich Jeſu Chrifti, das ift nun ein ermunterndes 


und bejchämendes Vorbild für unjre Gemeinden, fie zu mahnen an 
den hohen Ehriftenberuf, dazu fie berufen find, an das theure 


Gotteswort das ihnen vertrauet ift, und an die En ens⸗ 


frucht, die man von ihnen erwarten muß. 


„Daß ihr wandeln ſollt würdiglich vor Gott, der HR berufen 


Hat zu feinem Reich und zufeiner Herrlichkeit" — daran, 
meine Lieben, werdet auch ihr gemahnt wie einft Die Thefinlonicher, 
daran mahnt euch, jeder Sonntag mit jeinem Glockenklang, jeder 
Gottesdienſt mit feiner Predigt und feinem Gebet, jede Taufe und 


jede Konfirmation, der ihr anwohnt; — das alles find lauter Mah— 
nungen: Menſch, du bift nicht nur für dieſe Erde gejchaffen, jondern 


für den Himmel, du haft eine unjterbliche Seele, du haft eine ewige 


Beitimmung, dur gehörft nicht der Welt, nicht der Sünde, nicht dir 


ſelbſt, jondern deinem Gott, der dich berufen hat zur feinem Reich und 
R Sau jeiner Herrlichkeit, deinem Heiland, der dich armen, verlorenen 
und verdammten Menjchen erlöjet hat, erworben und gewonnen nicht 
mit vergänglichem Gold oder Silber, jondern mit feinem heiligen 
ttheuren Blut. 


Weit du da3? Glaubſt du das? Bedenkſt du das? Befolgft 


du das? DO meine Lieben, wie wenige finds in der Gemeinde, welche 


den Namen Jeſu trägt, wie wenige die ihren Chriftenberuf bedenken 


md ein Aug haben fie Gottes Neich und Gottes Herrlichkeit, dazu 
ste auch berufen jind! Wie vielen auch in unfrer Stadt geht ihr 


ganzes Leben auf in ihrem irdiſchen Beruf, in ihrem Haus und 


Gecſchäft, in ihrem Weinberg oder Garten, ohne daß fie je einmal 

ernſtlich bedächten: Erheb', o Seele, deinen Sinn, Was hängft du an 
der Erden? Hinauf, hinauf! zum Himmel hin, Denn du mußt himm⸗ 
Uliſch werden! Ja wie vielen auch in unfrer Stadt geht Leib und 
Seel unter im Dienfte des Fleifches, der Sünde, des Laſters, ohne 


daß ſie je einmal eingedenf wären ihres heiligen Chriftenberufg: 


N Ent hat euch nicht —J zur Unreinigkeit, ſondern aut Sa | 


—— 











— 1 


ihres edlen. tige ich aber habe ab: % | 
3 ent dem Teufel und all feinem Werk und Weſen, der Pracht umd 
Eitelkeit der gottlofen Welt und den ſündlichen Lüſten des Fleifches 





und hingegen mich verpflichtet, Gott und meinem Herrn Iefuzudienen 


mein Lebenlang. D wie traurig und niederjchlagend ift ein Blick 


auf unjre Gemeinden, wenn wir die Verwüftungen anfehen, Die der 
Wolf anrichtet unter der Heerde des Herrn, anjehen dievielen Schafe 
die in der Irre gehen und dem Verderben zulaufen, losgetrennt von * 
der Heerde, taub für den Hirtenruf der ewigen Liebe, blind für 


Gottes Reich und Gottes Herrlichkeit, dazu fie auch berufen find. 
O weil ihr ja doch nicht Heiden jeid, jondern Chriften, getaufte, 
berufene Chriften: jeid eingedenk, lieben Brüder und Schweitern, 
eures himmliſchen Beruf, eurer ewigen Beitimmung. 


Und nehmet mit Sanftmuth an das Gotteswort, da 


euch den Weg dahin zeigen kann. Nehmet auch darin die Thefja- 
lonicher zum Exempel, von denen der Apoftel jagen darf: „darum 


auch wir ohne Unterlaß Gott danken, daß ihr, da ihr von una empfinget * 
das Wort göttlicher Predigt, nahmet ihrs auf, nicht als Menjchen 


wort, ſondern wie es denn wahrhaftig iſt, als Gottes Wort." 


Solche Hörer — ach die möchte jeder Prediger ſich Den = 


aber wie find fie heutzutage jo ſelten! 


Wie Viele haben wir unter unjern Heerden, die das Wort 4 


Gottes gar nicht, hören, die völlige Fremdlinge find in Gottes Haus, 


dahinleben wie bie Heiden ohne Sonntag, ohne Gottesbienft jahraus * 


und jahrein ? 
Und von denen die es Hören, mie viele nehmens denn auch 


wirffich an? nehmens an nicht als Menſchenwort, jondern wiees w 
denn wahrhaftig ift ala Gottes Wort? nehmen an, wenn es ihnen 


ihre Sünden aufdeckt, den Zorn Gottes zeigt und Buße predigt, 
nicht mit Trotz, nicht mit Spott, nicht mit Verachtung, nicht mit 
ichadenfrohem Seitenblic auf andere, jondern mit frommer Beugung, 
als ein Wort des heiligen Gottes, der fein nicht jpotten läßt; neh 
mens an, wenn es ihnen Gottes Geheimnifje verkündet, nicht mit 


hochmüthigem Unglauben und vornehmen Abjprechen, fondern mit ; 


einem juchenden, lernbegierigen, wahrheitjuchenden Herzen als das 


Wort des wahrhaftigen Gottes, der nicht ein Menfch ift, daß er füge? E 


niehmens an, wenn es ihnen Gnade anbeut, Heil verheißt, den Weg 








zum —— zeigt, ht mit EeingCiubigem, — 
tigem Herzen, ſondern mit dankbarer Freude als das Wort des 
barmherzigen Gottes, der da till daß allen — geholfen werde 
und alle zur Erkenntniß der Wahrheit kommen! Ja liebe Freunde, 
die meisten auch unter ung müßten noch viel fleißiger juchen, viel 
andächtiger hören, viel bejjer behalten, viel ernjter beherzigen, viel 
eifriger befolgen, wenn wir in der Predigt wirklich Gottes Wort 
ſuchten und fänden und nicht jo oft eben blos Menjchenwort. 
| Und dann erft, wenn wird annähmen al3 Gottes Wort, fünnte 
3 auch ala Gottes Wort in ung wirken; könnte etwas wirken von 
der edlen Ölaubensfrucht die der Apoftel feinen Theffalonichern 
nachrühmt, wenn er am Schluß unſres Abſchnitts jagt: welcher 
auch wirfetin euch die ihr glaubet, und vorher und nachher in 
dieſem Briefe rühmt, fie haben fich ala Chriften bewähret in vieler 
Trübſal und jeien Nachfolger des Herrn worden und ein Vorbild 
F allen Gläubigen in Macedonien und Achaja. Es bleibt ja dabei: 
Seid Thäter des Worts und nicht Hörer allein, womit ihr euch 
ſelbſt betrüget, und abermal: an ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen! 
Das erſt iſt die Frucht des Worts, das erſt iſt das Lebenszeichen 
einer Gemeinde: wenn das Wort — O daß man das auch von 
uns jagen könnte wie von jenen Theſſalonichern: Gottes Wort wirket 
in euch. Es wird nicht nur lauter und kräftig unter euch gepredigt, 
I es wird nicht nur gern und fleißig von euch gehört, fondern es wirfet 
auch in euch, wirket wie eine Arznei daß e3 beſſer wird, wirket wie 
ein Same daß er Frucht treibt, wirfet wie ein Sauerteig, daß die 
träge Maſſe in Gährung fommt; da wirft in einem Herzen, dort 
wirfts in einem Haufe, ja in der ganzen Gemeinde wirds nach und 
nach anders, — Leichtfinnige werden ernft, Unglaubige werden glau= 
big, Sünder kehren um, Schwache werden ſtark, Betrübte werden 
getroſt, Flucher lernen beten, Betrüger werden ehrlich, Unmäßige 
werden nüchtern, Murrende werden zufrieden, Angefochtene werden 
Fröhlich, Feinde verſöhnen fich — der Herr wirkt in feiner Gemeinde; 
es grünt auf dem Acer Chrifti; es raufcht in den Todtengebeinen 
vom Wehen des heiligen Geiftes. Ach meine Lieben, wenn man jo 
etwas wieder in unjern Gemeinden bemerfen dürfte, dann könnte 
man fie loben, dann dürfte man Gott preifen! Aber auch da wieder _ 
was bleibt uns zunächit übrig als bitten! Euch bitten: [ajjet Gott 









| bitten, der beides in uns wirkt, das Wollen und das Vollbringen; 
ihn bitten für die Hirten und für die Heerden, für die Lehrer und 
für die Hörer, für die Alten und für die Jungen, für die Schafe 
und für die Lämmer, daß er in ihnen wirken wolle Glauben, Liebe, 


Gehorſam, alles was etwa eine Tugend, etwa ein Lob ift. Ja 


guter Hirte, 0 
Bring was noch draußen iſt, 
Zu deiner kleinen Heerde; 
Was drinnen iſt, erhalt, 
Daß es geſtärket werde; 
Durchdring mit deinem Wort, 
Bis einſtens Heerd und Hirt 
Im Glauben, Herr, an dich, 
Zuſammen ſelig wird! 


Amen. 


37. 
Predigt am Sonntag Rogate. 


(1850.) 
1 Tim. 6, U-16. 


Aber du, Gottesmenfch, fleuch jolches ; jage aber nach der Gerechtigkeit, 
der Oottjeligfeit, der Liebe, dev Geduld, der Sanftmuth; kämpfe den guten 
Kampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, dazu du auch berufen bijt 
und befannt haft ein gut Bekenntniß dor vielen Zeugen. ch gebiete dir dor 
Gott, der alle Dinge lebendig machet, und vor Chriſto Jeſu, der unter Pontio 


Pilato bezeuget hat ein gut Bekenntniß, daß du halteſt das Gebot ohne Flecken, 


untadelig, bis auf die Erſcheinung unſers Herrn Jeſu Chrifti; welche wird 


im euch wirken durch fein Wort und feinen Geift, und den Herrn 





'* 


zeigen zu feiner Zeit der Selige und allein Gewaltige, der König aller Könige 


und Herr aller Herren, der allein Unfterblichfeit hat, der da wohnet in einem 


Lichte, da niemand zufommen kann; welchen fein Menjch gejehen Hat noch 
ſehen kann, dem jei Ehre und eiviges Reih! Amen. 

| Ai was für einem Gruß jollen wir die jungen Chriſten an= 
reden, die, nachdem fie am vorigen Sonntag befannt haben, ein gut 
Bekenntniß vor vielen Zeugen, heute im Genuß des heiligen Abend- 
mahls ihren Bund mit Gott befiegelt Haben? Der fchönfte Gruß für 
fie, der ehrwürdigſte Titel fr ung alle ift der, womit der große 
Apoitel Paulus den jungen Timotheug anredet in unjerer Abend- 

lektion: du Gottesmenjch! 


* Eine größere Ehre kann uns allen nicht widerfahren, als in-⸗ 


dem man ums ancedet: du Gottesmenſch! d. h. du Menſch, vom 


— Be 
J 
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' zu A ae angenommen, zu Be Be — 


— Aber eine ernſtere Mahnung kann uns nicht gegeben, eine heiligere $ 
Verpflichtung kann una nicht auferlegt werden als mit dem Gruße: 
du Öottesmenjch! Nicht mehr Weltmenfch von heut an, nicht mehr 


5 Fleiſchesmenſch, nicht mehr Sündenmenjch, jondern Gottesmenſch! 


— $ In diefem einen Wort Oottesmenjch! find alle eure Denkſprüche zu= 
—  jammengefaßt, liebe Neuconfirmirte; in dieſem einen Wort liegt eine 
ganze Konfirmationspredigt verborgen; in diefem einen Wort ift 
enter aller Beruf ausgefprochen. Und behütet und bewahrt werdet 


ihr bleiben in jeder Verführung, ftark in jedem Kampf, tüchtig zu 
jedem guten Werf, getroft in jeder Noth, getreu bis zum Tod, wenn 


— euch allezeit im Ohr und in der Seele nachklingt mahnend und trö— 


| & itend das eine Wort: du Gottesmenfch! 
BR D möchte Gott jelber heute durch jeinen heiligen Geiſt dieſes 
Wort mit feurigen Buchftaben in eure Herzen jchreiben. Möchte 
J er ſeinen Segen dazu geben, wenn ich euch jetzt vorhalte: 
des Gottesmenſchen heiliger Beruf. 
Er iſt ausgeſprochen in vier kurzen Worten, die der Apoſtel 
ſeinem Timotheus zuruft: ſie heißen: 
| 1) Fleuch! 
2) Jage nach! 
3) Kämpfe! 
4) Ergreife! 
Sch bin in dir und du in mir! 
Nichts fol mich ewge Liebe dir 
In diefer Welt entreißen. 
Auf Erden wo nur Sünder find, 
Nennjt du mich freundlich ſchon dein Kind, 
O laß michs ewig heißen 


Und treu mit Wandel, Herz und Mund 
Bewahren deinen Friedensbund! Amen. 


Des Öottesmenschen Heiliger Beruf, meine Lieben, iſt 
ausgeſprochen in vier furzen Worten, die der Apoftel feinem 
Timotheus zuruft im Eingang unter Ahendfektion: Aber du Gottes- 
menfch fleuch jolches; jage aber nach der Gerechtigkeit, der 
Gottſeligkeit, dem Glauben, der Liebe, der Geduld, der Sanftmuth; 
fämpfe den nn Kampf des Glaubens; ergreife dag ewige 
Leben! | 2: A 









— — ni: Fleuch ſolches, nämlich wovon vorher im Brief die 
R Rede war: Geiz, welcher eine Wurzel ift alles Uebels, und ſchäd⸗ 
liche Lüſte, welche verſenken den Menſchen ins Verderben. 





Fler ch! das iſt erſte Mahnung des Aboltels an — — 


Fleuch, Liebe Seele, o ſo rufen wir auch euch, ihr Gottesmenſchen 
alle und euch jüngeren bejonder3 zu, voll warnenden Ernſtes und ee 
flehender Liebe: fleuch ſolches! fleuch vor der Sünde wie vor einer 


Schlange! 


Die Welt, liebe Kinder, liegt nur vor euch wie ein Garten, — — 


Maienglanz der Jugend, im Sonnenſchein der Hoffnung. Da find 


grüne Auen voll bunter Blumen, da find muntere Wälder voll Luft- # 5 
gejang, da find blaue Berge in geheimnißvollem Duft, da find un 


dert reizende Wege bergauf und bergab, und an den Wegen stehen Re 
muntre Gejellen, locken und winken: fomm und geh mit! — 


Geh nicht mit, liebe Seele! geh nicht mit jedem, der dir lockt — 


und winkt; geh — jeden Weg, der dir von nun an offen ſteht, 


brich nicht jede Blume, die zu deinen Füßen wächst. Sieh, unter * n 
diejen Blumen, die jo luſtig ausjehen, ift manche Giftblume, gefäher g 
lich anzurühren; unter diefen grünen Auen, die jo lieblich locken, ft 


mancher Sumpf, drin der Wandrer elendiglich verfinkt, Schritt für 


Schritt. In diefen Luftwäldern haust manch gefährliche Schlange, | A 
die dich in die Ferſe fticht, und in diefen blauen Bergen verftedt ih 


manch tödtlich zerjchmetternder Abgrund. — D darum mern nun 


die Zügel der väterlichen Zucht loderer werden, wenn du dein eigener Er 
Herr und Führer wirt, liebes Kind, ſtürze dich nicht Teichtfinnig dee 


Welt in die Urme, lauf nicht blindlings allem nach was glänzt, 


glaube nicht thöricht, alles mitmachen zu müfjen was du fiehit; jon= e 


dern wandle vorfichtig, und wo du etwas fiehjt in der Welt das 
wider Gott ift und fein Heiliges Gebot, dabei dein Gewiſſen id 
warnt und schlägt, dabei Gefahr ift für deine unfterbliche Seele — 
da fleuch, liebe Seele, fleuch wie vor einer giftigen Schlange. — 
Fleuch vor jedem Freund, der dich von Gottes Wegen lockt, und 
wär er in einen Engel des Lichtes verkleidet: er ift dein Feind, er 
ilt dein Seelenmörder. Fleuch vor jedem Buch, das dein Herz bee 
rauscht und Gottes Wort dir entleidet, und wärs mit Engelsworten 
geſchrieben: der Verjucher fteckt dahinter. Fleuch vor jedem Ort, 
wo du an Gott nicht denken darfit, und wenn Hunderte fih dort 





le * in nice geheuer dort. 
die du nicht beten kannſt, und wär der Becher noch ſo ſüß: —— 
Gift darin. Fleuch vor jedem unreinen Gedanken — und obs ein 
Gedanke nur iſt, ein Fünklein kaum — aus dem Fünklein kann ein 
Feuer werden, ein Höllenfeuer, darin du verbrennſt. 
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Fleuch, liebe Seele, fleuch folches alles, fleuch vor der Sünde, 


welche Namen umd Geftaften fie auch trägt. 


Fleuch, du Gottes menſch! Siehe, wenn du ein Erbenmentfh 


blos, ein Weltmenfch, ein Heidenmenjch wäreft, der von Gott nichts 
weiß: dann könnten wir nicht jo dringend von dir verlangen, daß 
du dich unbefleckt erhalten jolljt vor der Welt. Aber ein Gotte3- 
menſch, den der heilige Gott zu feinem Kind erforen, der dem hei- 
ligen Gott fich zum Eigenthum ergeben, der feierlich an diefem Altar 
abgeſagt Hat dem Teufel und all feinen Werfen und Wefen, der 


Pracht und Eitelfeit der gottlojen Welt und allen ſündlichen Lüften 


des Fleiſches — ein Gottesmenſch — darf der ein Sündenmenſch, 


ein Weltmenjch, ein Fleiſchesmenſch werden? darf der Leib und 
Seele befleden mit dem Schmuß der Sinde? Wer Gott erkennt, 


kann der wohl noch den Wunfch aufs Niedre lenken? Wer Gott zum 
Freund hat, denfet hoch, So müfjen Chriften denken! 


Fleuch, du Gottes menſch! Siehe, wenn du ein Engel Gottes 


wäreſt, unberührt von irdiſcher Luft, erhaben über menfchliche 
- Schwächen, dann wollten wir dich nicht jo dringend mahnen zur 


Flucht; dann könnteſt du ohne Gefahr auch gefährliche Wege gehen, 


| unbeflecft auch duch den Schmuß der Erde wandeln. Aber weil du 


ein Menfch bift, ein Menſch Gottes zwar, aber eben doch ein Menjch, 


jo rein jet noch dein Herz, jo heiß noch deine Liebe, fo redlich noch 


dein Wille ift, doch ein ſchwacher, veränderlicher, verführbarer 


Weanſch, darum bitten wir dich: fleuch! bleibe weit weg von der Ver- 
ſuchung, denn wer ſich in Gefahr begibt, kommt darin um. 


Fleuch du Gottesmenfch! Siehe, wenn du ein Kind immer 
bliebeit wie bisher, dann wollten wir dir nicht blos zurufen: fleuch; 


dann wollten wir felber auf jedem Schritte dich Yeiten, vor jeder 


Gefahr dich hüten. Aber weil du ein Gottesmenfch jegt werden 
jolfft, auf eigenen Füßen ftehen, weil die mohlmeinende Baterhand 
die dich bisher geleitet, vielleicht dich nicht lange mehr Leiten kann, 


weil da3 treue: ee das dich bisher — — bald 2 


— Sa 







* 





nommen, dich künftig nicht mehr erreichen kann auf deinen Wegen, 






Grabe ſchläft, die Stinme des Lehrers, die dur — ver⸗ 


o darum rufen wirs heute dir zu mit warnendem Ernſte, mit 
flehender Liebe: Fleuch du Gottesmenſch! Ü 
Fleuch! Sehet, wenn die Zeit nicht fo fehlimm wäre, die Welt» ie 


nicht jo bös, der Verführung nicht fo viel, dann könnten wir euch — 
auch getrofter hinausziehen lafjen in die elt. Aber in einer get 


de3 Abfalls, des Unglaubeng, der Verſuchung, der Verführung wie 
die unſre — o da giltS doppelt jedem Gottesmenschen: Fleuch 
Fleuch! Sehet wenn der Rückweg von der Sünde fo leicht 
wäre al3 der Hinweg; wenn man nachher roch fliehen, nachher nd 
fich retten fönnte, dann wollten wir nicht heut, nicht jet ſchon jo 
dringend euch bitten. Aber dann iſts zu jpät. Habt ihr ſchon 
einen Schmetterling gejehen, der fo lang umg Licht flog bis er die 
Flügel verjengte und taumelnd niederfiel? Habt ide ſchon eine 
Mücke gejehen, die jo Yang ums Gift herumlief bis fie nafchte und 


betäubt hineinſank und nicht mehr herausfonnte und zuckend ver- ee 
endete? Ach, und habt ihr ſchon eine Seele gejehen, die jo lang Herr» 


umgeflattert ift um den Giftbecher der Sünde, bis fie den Tod drin 
gefunden? D meine Lieben, fie gehen auch in diejer Stadt voll Ver— 
juhung und Verführung zu Hunderten umher, dieje armen Opfer 
der Sünde. Einjt am Altar haben fie auch gefnieet als hoffnungs— 
volle Gottesfinder und mit Wohlgefallen konnte man ihnen die jeg- 
nende Hand aufs Ihuldloje Haupt legen — aber, aber, wenn man 


ihnen nach ein paar Jahren wieder begegnet: man kennt fie nicht — 


wieder; aus dem Gottesmenſchen iſt ein Sündenmenſch geworden. 


Das fromme Kinderauge ſieht frech umher oder muß ſcheu und uns ; — 
ſtät ſich niederſchlagen; die blühende Wange iſt verwelkt wie eine 


Roſe, drein der Wurm gekommen; der Leib geht vielleicht hoffärtig 
einher in Sammt und Seide — aber Ein Kleid iſt verloren, auf 
immer verloren, das ſchönſte, das Eoftbarfte Kleid, — das weiße 
Kleid der Unschuld vor dem Herrn. — Liebe Kinder, jollte eines, 
auch nur Eines unter euch jo uns wieder begegnen? O nein, nicht 
wahr? So fleuch, Gottesmenſch, fleuch jolches, und wenn die Ver— 
ſuchung naht, ſprich mit dem frommen Jüngling: Wie jollt ich ein 
fo groß Uebel thun und wider Gott fündigen? Und ihr Eltern, ihr 


Freunde dieſer Kinder, thut was ihr könnet, die jungen Sen zur 5 


(bi Gerot, Hirtenſtimmen. 


* 






— tzuatten — der — art Eitelkeit der t, durch 
Wort und Beiſpiel, und hütet, hütet euch, daß ihr nicht dieſer Seelen | 


eine ärgert. Und du treuer Menſchenhüter, hüte ſelber dieſe Seelen: 


⸗ ſind Schafe deiner Hand. Hüte uns alle vor den Schlingen des 
Sboſen Feinds. Gieb uns Joſephs fromme Sitten, Wenn die Welt 


N ohn Scham und Zucht Uns durch Drohen und durch Bitten In ihr 
Netz zur ziehen fucht; Lehr ung fliehen, Lehr ung meiden Dieje üppge 


Potiphar, Ihren Haß geduldig leiden, Gott getreu jein immerdar. 
Fleuch! So heißt der erfte Rath an den Gottesmenfchen. 
2) Und der zweite heißt: Jage nach! „Sage aber nach der 

Gerechtigkeit, der Oottjeligfeit, dem Glauben, der Liebe, der BE 

duld, der Sanftmuth.“ 

RS Glaubet nicht, meine Lieben, weil wir euch fliehen heißen vor 

der Welt, jo müfjet ihr darum freudlos und thatenlos euren Jugend- 

muth in eich verjchliegen, eure Jugendfraft verzehren. D nein, 


eine ſchöne Laufbahn thut fich vor euch auf, ein weites Berufsfeld 
ſteht euch offen; da wachjen edlere Blumen, bejjere Kränze für euch, 


als an der breiten Straße der Sünden. 
Das Reich Gottes, dejjen Bürger ihr heut worden find, it 


y das Feld, two der ſchönſte Beruf euer wartet; das Wachsthum in 
allem Guten, zu dem ihr heut eingejegnet worden, das iſt da3 edle 


Tagewerf, daS nun vor euch liegt. 
Was willft du werden? das ift jetzt für viele unter euch die 
wichtige Trage. Manche wiljens jchon, andre noch nicht, dem einen 
winkt ein glänzenderer Beruf, der andre muß ſich begnügen mit be= 
ſcheidnerem 2003. Aber Ein Beruf iſt euch allen gewiß und allen 

gemeinjam: ihr ſollt Chriften werden, Gottesmenjchen, nicht nur 
dem Namen, nicht nur dem Befenntniß, jondern auch ver That nach, 
und darum jaget nach der Gerechtigkeit, der Gottjeligfeit, dem Glau— 
ben, der Liebe, der Geduld, der Sanftmuth. Allem was ettva eine 


Tugend, etwa ein Lob ift, dem denket nach — dem vor allem! Ihr 


werdet in der Welt ein Nennen und Jagen ſehen nach allerlei Dingen. 
Ein Jagen nad Luft und Genuß, ein Jagen nach Amt und Brot, 
ein Jagen nad) Geld und Gut, ein Tagen nad Ruhm und Ehre. 
Daran rüden Taufende ihre ganze Kraft, ihre ganze Zeit, ihr ganzes 
Leben, darum haffen fie einander, betrüigen fie einander, daran i 
wagen fte ihrer Seele Seligfeit. Aber du Oottesmenfch, jage nach 
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5 eins Anderem und rücke deine Kraft und deine Zeit an etwas PaRe So 


jeres ala an die vergängliche Luft der Welt. 

Gottesmenſchen feid ihr, meine Lieben, vom Geifigen Gott 
erforen zu feinem Eigenthum, berufen zu feinem Volk; jo trachtet 
denn allem nach was göttlich, was gottähnlich und gottgefällig: ift, 
jaget nach der Gerechtigkeit, der Gottjeligfeit, dem Glauben, der 
Liebe, der Geduld, der Sanftmuth. Wer dieſen Kranz auf dem 


Haupte trägt, der ift ein Gottesmenjch, holdfelig vor Engen und 


Menjchen. — 
Jaget darnach, denn das Ziel iſt noch ferne. Gottesmenfehen — 
heißt ihr, aber ſeid ihrs denn ſchon? Traget ihr an euch das Eben— 
bild Gottes, das Abbild eures Heilands in jeglicher Tugend? Ach 
nein, mag auch das gute Werk in euch angefangen fein: es iſt noch 
viel zu thun und viel zu lernen; mag auch ein gutes Keimlein in 


euch gelegt fein, e3 ift noch lange nicht reif; es ift eine Maienblüte 


höchſtens, aber noch feine Frucht. Darum jaget, Geliebte, jaget 
nach der Heiligung, denn das Biel ift noch fern. 

Und jaget, denn die Kraft ift noch friſch. O es ift etwas 
Köftliches um die frijche Kraft, um den heitern Muth, um die reine 
Blüte der Jugend. Da iſt der Menjch noch gejchiet zu jedem 
‚guten Werk, noch offen für jede gute Saat, da kann noch aus jedem 
ein Gottesmenjch werden. Später, wenn einmal das Herz hart 
geworden ift und die Kraft gebrochen, o wie wirds da dem Men 


ichen jo fauer, fich zu ändern, fich zu befjern, zu wachjen im Guten, 


aus einem Sündenmenjchen ein Gottesmenſch, aus einem Weltmen- 
jchen ein Himmelsmenfch zu werden. Wie fommt man da fo ſchwer 
auch nur zu einem frischen und guten Vorſatz, geichweige denn zu 
feiner Erfüllung. Nicht wahr, ihr lieben erwachjenen Chriften, 
wenn wir heute wieder fünnten jung werden tie dieje Kinder — o 
wir wollten unjre Jugendzeit Gott heiligen, mwir mwollten mit fri— 
ſcher Kraft jagen nach allem was etwa eine Tugend, etwa ein Lob 
iſt? Ach die verlorenen Jahre, die verjchwendeten Kräfte! Ihr Liebe 
Kinder, ſeid die Glüclichen, für euch ift noch die angenehme Zeit, 
für euch ift der Tag des Heils — o jo gedenfet an euren Schöpfer 
in eurer Jugend, jaget nach dem vorgefteckten Ziel. Jaget, denn 
die Kraft ift noch friſch. 
Und jaget, denn die Zeitjagtauch! Denket ja nicht : das Leben ift 
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N — sche, At ver rohen, ER dem Seligwerden hats keine 
Eile Ach das Werk der Heiligung erfordert den Fleiß eines ganzen j 
Lebens; da kann man nicht zu früh anfangen, da darfman feinen Tag, 
keine Stunde verlieren. Wie fchnell flieht das Leben von binnen; iſts 
Bi Y. doch auch und wie gejtern, daß wir am Altare geftanden — und 
mm liegen ſchon Jahrzehnte dazwiſchen, mın kommen da und dort 
ſchon graue Haare! — Wie bald wird vielleicht manches unter 


uns, wie bald vielleicht auch manches von euch, ihr Lieben Söhne 


amd Töchter, am Lebensziele fein! D darum eilet, jaget nach der 
Gerechtigkeit! — Ja, meine lieben Mitpilger, alt und jung, laſſet 
uns eilen, lafjet uns jagen, lafjet ung ausfaufen die Zeit, die und 
noch vergönnt tft zu unſrer Seelen Heil, Yafjet uns den Tag für 
verloren achten‘, da wir nicht ein Schrittlein weiter gefommen in 
dem, mas einem Gottesmenfchen ziemt, in der Gerechtigkeit, in 
der Öottjeligfeit, im Glauben, in der Liebe, in der Geduld und 


I Sanftmuth. Und du, o Geber aller guten Gaben, gieb uns den 


urn 


Hohen Sinn, den königlichen Geift, vor allem zu trachten nach deinem 
Reich und deiner Gerechtigkeit, laß das unfre vornehmſte Sorge, 
unfer erjtes Gejuch fein, daß wir wie Salomo, der königliche Jüng— 
fing, trachten nach einem gehorfamen, weiſen, verjtändigen Herzen, 
dann wird das Uebrige uns alles zufallen jo weit wirs bedürfen. 
Nicht um Güter diefer Erde, Des erhabnen Geifts Beſchwerde, Um 
die Weltluſt fomm ich nicht, Vater, vor dein Angeficht. Schäte, die 
mich nicht verlafjen, Wenn ich fterbend werd erblafjen, Tugenden, 
des Chriſten werth, Sind es, die mein Herz begehrt. 


3) Und fo hinaus, du Gottesmenfch, in den Kampf des Lebens. 


. Kämpfe! Das ift die dritte Mahnung des Apoftels: kämpfe den 
guten Kampf des Glaubens. Unſer Chriftenberuf wird immer 
eernſter, Schritt fir Schritt. Nicht nur fliegen gilts die Lüfte der 
Jugend, nicht nur jagen gilt3 nach dem vorgeſteckten Ziel, auch 
kämpfen muß ein Gottesmenjch, von Tag zu Tag mehr kämpfen, 
und ihr alle, Liebe junge Freunde, feid in diefen Tagen wehrpflichtig 
und fahnenpflichtig geworden eurem Gott und Heiland. 


Die Feinde, gegen die es geht, ach jte werden nicht lange 
auf ſich warten laſſen. Da gilts zu fümpfen mit den Leiden des 


Lebens, die auch unter euch, meine Lieben , feinem werden erſpart 
| merbeh; da gilts zu kämpfen mit der — der Welt, die N 23 









dem Feind in der eigenen Bruſt, mit den ſündlichen Trieben des % & 
Herzens, die auch in euch jeßt von Tag zu Tag mächtiger werden; 
da werdet auch ihr in mancher heißen Stunde, unter manch herbem 


{ Anal — Verde — ernen da Au zu kämpfen Ba 


Kampf es erfahren: es ift Leicht gejagt, aber ſchwer gethan: IH 
bin ein Chriſt; es foftet viel, ein Chrift zu jein. Ja meine Lieben, 8 
will uns wehmüthig ums Herz werden, wenn wir bedenfen, inmwie 
manchem Kampf des Lebens dieſe noch glatten Kinderftirnen fd 


furchen werden, mie mancher Seufzer aus diefen noch fröhlichen 


Kinderherzen ſich emporwinden mird in der taufendfachen Noth ver y 


Erde. Es will und bange werden um gar manches unter euch, 


wenn wir denfen an die Feinde eurer Seligfeit alle die auf euch 


lauern, und an die Schwachheit eines Menjchenherzens. Aber den— 2 
noch) rufen wir euch muthig zu: Kämpfe, du Gottesmenich, kämpfe 5 
den guten Kampf des Glaubens! 


Wir ſchicken euch ja nicht wehrlos hinaus in den Kampf ; | 
des Lebens. Hier vor dem Altar des Herrn Habt ihr eine Waffen 


rüftung empfangen, mit der ihr alles wohl ausrichten fünnet und 


das Feld behalten. Das Wort Gottes, das ihr gelernet und be 
fannt habt als göttliche Wahrheit — das iſt das Schwert, mit dem 


ihr jeden Feind eurer Seligfeit fünnt überwinden; der Glaube, den 


ihr bezeuget habt vor vielen Zeugen, das iſt der Schild, womit ihr — 
auslöſchen könnt alle feurigen Pfeile des Böſewichts; der Geiſt 


Gottes, den man euch erflehet hat zur Stärkung eures Glaubens, 
zur Kraft in der Gottſeligkeit, zur Geduld in den Leiden und zur ſelige 


Hoffnung des ewigen Lebens — das iſt der beſte Harniſch vor eure 


Bruſt; der Segen Gottes, der euch aufs Haupt gelegt ward, der iſt 
der Helm des Heils, unter dem ihr fröhlich das Haupt emporheben 

dürft allen Stürmen und Ungewittern zum Trotz, — und die Fahne 

der ihr folget, das iſt die Kreuzesfahne eures Herrn und Heilandes. 
der euch vorangegangen iſt als Herzog eurer Seligkeit und unter 

Pontio Pilato bezeuget hat ein gut Bekenntniß, und mit dem ihr 

euch heut im heiligen Abendmahl wieder inniger verbunden habt. 


Unter dieſem Führer hat ſchon mancher Kämpfer ſich durch-⸗ ” 
geftritten zum feligen Sieg; auch hier unter ung ift mande vier 


geprüfte Seele, die im Glauben an ihren Gott und Heiland ſich bis 
auf diefe Stunde durchgefämpft hat durch manchen heißen Kanıpf. 
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So rufen wirs denn auch euch zu, ihr jungen Chriſten: Rörmpfet 
einen guten Kampf des Glaubens; macht eurem Glauben, macht 






eurem Führer, macht eurem Beruf Ehre und erprobet euch ala | 


Gottesmenſchen auch in der Feuerprobe der Anfechtung. Ziehet 
hinaus in den Kampf der euch verordnet ift, wieder junge David 
hinzog in die Rieſenſchlacht, nicht Teichtfinnig im Vertrauen auf 


B eigene Kraft, aber getroft und unverzagt im Namen des Herrn! 
Und dur 0 Herr ſei mit deiner Kraft in unfrer Schwachheit mächtig, 
hilf ung fümpfen und fiegen wie deinem David; 


Gieb und Davids Muth, zu ftreiten Mit den Feinden Iſraels, 


Sein Vertraun in Leidenszeiten Auf den Herren, feinen Fels, 
Feindeslieb und Freundestrene, Einen königlichen Geift, Und ein 


Herz, das voller Reue Gottes Gnade fucht und preigt! 


Kämpfe, du junge Streiterichaar Gottes, und endlich rufen . 
wir dir zu: 


| 4) Ergreife! „Ergreife das ewige Leben, dazu dur auch be— 
rufen bit und befannt haft ein gut Bekenntniß vor vielen Zeugen." 

Das ewige Leben! Sehet, Geliebte, welch herrliche Ausficht 

- allen Gottesmenschen, allen Gottesfindern hier eröffnet ijt zu guter 


letzt. Am Anfang eures Chrijtenlaufg ſchon dürft ihr Hinausbliden 


ie auf fein jeliges Ende. Der Weg, den ihr Heute antretet, der führt 
- hinein bis ing Licht der Ewigkeit. Ein ewiges Leben iſts, zu dem 


Gottes Kinder berufen find von dem lebendigen Gott, der allein _ 


Unſterblichkeit hat und Unsterblichkeit giebt; ein ewiges Leben ifts, 
zu dem wir hinwallen jollen durch die Leiden und Freuden dieſes 
flüchtigen Erdenlebens. Auch ihr, junge Chriften, wie ihr heut ver- 


ſammelt ſeid vor dem Altar Gottes in feinem irdifchen Haus ‚fo 


jollt ihr einst droben im Siegesſchmuck vor feinem Stuhle ftehen 


| in feinem himmlischen Tempel. Und wir alle, wie wir hier vor unfrem 
Gott ftehen als eine kämpfende Gemeinde, unter Kreuz und Leiden 


dieſer Zeit: fo follen wir einſt droben vor ihm ftehen als eine himm— 
liſche, verklärte, triumphirende Gemeinde, aufgenommen in die große 
on der vollendeten Gerechten. D felige Ausficht! 

So ergreife denn das ewige Leben, du Gottesmenfch! Er- 
a e3 jchon jebt in feitem Glauben und froher Hoffnung. 
Diefe Hoffnung wird dich ftärfen bei deinem Beruf. Wenn die ver- 


gängliche Luft diejer Welt dein Herz beſtricken will, dann gedenke = 
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— — — Lebens, dazu du berufen biſt und ſprich: Was hat die 


Welt, was beut fe an? Nur Tand und eitle Dinge; Wer einen 


Himiet hoffen kann, Der fchäßet fie geringe. Wenn dein Fleiß in 
der Heiligung ermatten will, dann blick hinauf zum hohen Ziel dazu 
du berufen bift und ſprich: nicht daß ichs ſchon ergriffen hätte; ich 
jage ihm aber nach, daß ichs ergreifen möchte. Wenn im Kampf mit 
Welt und Sünde dir der Arm erlahmen will, dann denk ans ewige 
Leben dazu du berufen bift, und fage dir ſelbſt: Wer nicht serämpft = 
trägt auch die Kron des ewgen Lebens nicht davon. * 

So ergreife denn auch du das ewige Leben ſchon hienieden i in 
feitem Glauben und hoher Hoffnung, ermuntere dich immer auf'3 
neue wieder im Hinblick auf’3 jelige Stel. Sei getreu bis in den 
Tod und dann jelig, jelig, wenn du endlich die Krone wirklich darfit 
ergreifen um die du hienieden treulich gekämpft; jelig, jelig, wenn 
du num aus dem Munde deines Gottes jelber hören darfſt das herr— 
liche Gebot: Ergreife nun das ewige Leben, dazu auch du berufen 
bift und befannt Haft ein gut Befenntnif vor vielen Zeugen — nicht 
nur einmal an deinem Konfirmationgtag, jondern lebenslang, bis 
in den Tod! 

O meine Lieben, daß an jenem Tag, da die Kronen des — 





Lebens ausgetheilt werden, feines unter ung fehlen möchte! Daß B 


im obern Heiligthum nach durchfämpftem Erdenfampf wir alle ung 


wieder finden möchten, Alte und Zunge, Eltern und Kinder, Lehrer £ 2 


und Schüler! Willft du das, Gottesmenſch? Willft du das, Kinder: 
ſchaar? Willſt du das, Volk des Herren? Nun jo gedenfe deines 
Berufs und thue was deines Amtes ift und höre was der Herr 
faget: „Sch gebiete dir vor Gott, der alle Dinge lebendig mache, 
und vor Chrifto Jeſu, der unter Bontio Pilato bezeuget hat ein gut Er 
Bekenntniß, daß du Halteft dag Gebot ohne Fleden, untadelig, bis 
auf die Erſcheinung unſers Herrn⸗Jeſu Chrifti ; welche wird zeigen 

zu jeiner Zeit der Selige und allein Gewaltige, der König aller 
Könige und Herr aller Herren, der allein Unfterblichfeit hat, der 
da wohnet in einem Lichte, da niemand zukommen kann; welchen fein 
Maäanſch gejehen RR noch jehen kann, dem ſei Ehre und ewiges Be. 

| Amen. 
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| Predigt am Himmelfahrtsfen. 


(1851.) 


Ap.6. 1, 1-11. 


0275. Die erjte Rede hab ich zwar gethan, Lieber Theophile, von alle dem 
das Jeſus anfieng beide zu thun und zu lehren, bis an den Tag, da er 
aufgenommen ward, nachdem er den Apojteln, welche er hatte erwählet, durch 
den heiligen Geift Befehl gethan hatte; welchen er jich nach jeinem Leiden 
- lebendig erzeiget hatte Sr mancherlei Erweifungen, und Tieß ſich jehen unter 
ihnen vierzig Tage lang und redete mit ihnen vom Reich Gottes. Und als 
er fie verfammlet hatte, befahl er ihnen, daß fie nicht von Jeruſalem wichen, 
ſondern warteten auf die Verheikung des Vaters, welche ihr Habt gehüret 
ſprach er) von mir. Denn Johannes hat mit Waſſer getauft, ihr aber jollt 
mit dem heiligen Geijte getauft werden nicht lange nach diefen Tagen. Die 
aber, jo zufammen kommen waren, fragten ihn und ſprachen: Herr, wirt dur 
auf diefe Zeit wieder aufrichten dag Reich Iſtael? Er ſprach aber zu ihnen: 
8 gebührt euch nicht zu 5 Zeit oder Stunde, welche der Vater ſeiner 
Macht vorbehalten hat; fondern ihr werdet die Kraft des heiligen Geijtes 
empfahen, welcher auf euch fommen wird, und werdet meine Zeugen jein zu 
Jeruſalem und in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde. 
Und da er folches gejagt, ward er aufgehoben zujehends, und eine Wolfe 
nahm ihn auf dor ihren Augen weg. Und als fie ihm nachfahen gen Himmel 
fahrend, fiehe, da ftunden bei ihnen ziween Männer in weißen Kleidern, welche 
auch jagten: Ihr Männer von Galiläa, was ftehet ihr und jehet gen Himmel? 
Diejer Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird fommen, 
wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren. 


Y 


% | Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen von welchen mir 
GSülfe kommt, jo ſpricht mit dem Sänger des alten Teſtaments auch 
die Gemeinde de3 neuen Bundes. Don den Höhen fommt unfer 
Heil; von den Bergen fommt unjre Hilfe; das hat nicht nur feinen 
bildlichen, jondern auch feinen wörtlichen Sinn. Auf heiligen 
Bergeshöhen hat Gott von Alters her oft und gern feine Herrlich- 
keit den Menjchen geoffenbart. Auf dem Berg Ararat jchloß er 
einft durch Noah den erſten Gnadenbund mit der erretteten Menſch— 
heit. Auf dem Berg Moriah ward Abrahams Gehorſam geprüft 
und belohnt. Auf Sinais Feljengipfel empfieng Mojes die Ta- 
feln des Gefebes. Bon Nebos Bergeshöhen ſchaute er ſterbend 


hinüber in die ſchönen Gefilde des gelobten Landes. Auf Zions er 
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een. —— Davids eönigfice Sack. Auf dem Scheitel 


des Bergs Karmel fiel Feuer vom Himmel und zündete Elias 


Opfer an; auf Horeb3 einfamen Höhen erſchien der Herr demfelben 
Profeten im stillen janften Saufen. — Auch im neuen Zeftament 
wandeln wir von einem heiligen. Berg zum andern. Von jenem 
namenlofen und doch ewig gefegneten Berg verkündete der, welcher : 
größer iſt als Moſes, in jeiner. Bergpredigt das Gefeh des neuen 


Bundes; auf dem Berg Tabor ward er verflärt; am Delberg 34 
hat er Hetitien und vom Gipfel des Oelbergs —— er entrückt in 


feine himmliſche Heimat. Dorthin ſchauen wir ihm heute anbetend 
nach und jprechen: ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, von 
welchen mir Hilfe kommt. 

Ja wir heben nicht nur unjre Augen auf heute zum IE 
fahrtöberg, wir fteigen im Geift mit unfrem Herrn hinauf, wir ge— 
jellen uns zu der auserwählten Schaar feiner Jünger, die ihn bes 


gleiten durfte auf feinem lebten Siegesgang und ihm nachſchauen — 
wie er gen Himmel fuhr. — Ein ſeliger Gang auf dieſen Himmel⸗ 


fahrtsberg. Eine herrliche Ausficht von diejem Berg. Stellet euch 


vor, da ftehen wir num droben mit den Eilfen. Der Herr iftfoeben 


von ung gejchieden. Noch jegelt die leuchtende Wolfe am Himmel 
Hin, die ihn weggenommen Hat vor unfern Augen; ihn jehen wir 


nicht mehr. Aber jeden wir uns nun um von diefer Höhe, da ſchauen = 


wir. viel Schönes, da liegen Himmel und Erde vor und in einem 
neuen jeligen Licht. Laſſet uns ein wenig Umfchau halten da oben, 
eh wir wieder herabfteigen; betrachte o Chriſt in diejer Stunde der 
Andacht mit mir 


die geoßen Ausfihten vom Berge der Himmelfahrt. 


1) Schau rückwärts auf des Herrn durchlauf'ne Bahn; 
2) hau vorwärts, denn nun fängt dein Tagwerk an; 
3) ſchau abwärts: Chriſti Reich wächst allerorten; 
5 ihau aufwärts: offen find des Himmels Pforten. 


Siegesfürft und Ehrenkönig, 
Hochverklärte Majeltät, 
Alle Himmel find zu wenig, 
Du bijt drüber weit erhöht; 
Sollt ich nit zu Fuß dir "Fallen, 
Nicht mein Herz dor Freude wallen, 
Wenn mein Glaubenzaug entzüdt 
Deine Herrlichkeit erblidt! Amen. 

? 








| DiepetefigeXusfictvomdinmelfahetshergfetik 
| han Br betrachten, Gemeinde des Kern. ver‘ 
9) Schau rüdwärts auf des Herrn. Ducchlanf ne — 
Bahn. 
Es war der lebte Sarg auf Erden, den der Herr a feinen 
Jüngern that am Himmelfahrtsmorgen, der. lebte Gang nach jo 


manchem fauren Schritt und. herben Gang, den. er Hienieden gethan. 


- Dort oben konnte er noch einmal zurüdichauen auf alle die Stätten 
feines Lebens und Leidens, feines Wandelns und Wirfens: Geth- 
jemane und Öolgatha, Tabor und See Tiberiad, bis hinab nad 
Nazareth, wo er als Knabe aufgewachſen war in jtiller niedrer Hütte, 
bis hinüber nach Bethlehem, wo er als Kindlein in der Krippe ge- 
Legen. Welche Gedanken und Gefühle mochten da jeine große Seele 
erfüllen beim Abſchiedsblick auf all die Pfade feiner Exrdenpilgrim- 
ſchaft, die num hinter ihm lagen; tie wunderbar mochte da in feiner 
Bruſt ſich mischen das Nachgefühl überwundener Erdenleiden mit 
dem Borgefühl Himmlijcher Herrlichkeit, tie wonnevoll noch einmal, 
anders als auf Öolgatha, in feinem Herzen erklingen da3 Siegeswort: 
es iſt vollbracht! 
Auch wir bien heut am Himmelfahrtsfeſt noch einmal zuriick 
‚auf alle die Freudenfeſte und Gnadentage die wir jeit dem Chriftfeit 


a durch unfern Heiland haben feiern dürfen; auch wir blicken jest am 
Schluſſe jeiner Laufbahn noch einmal zurück auf feinen ganzen Erden— 


- lauf, der Hier erſt auf dem Berge der Himmelfahrt feine legte Er- 
klärung und Verklärung, feinen würdigen Abjchluß und feine 
Bolfendung empfängt. Dazu leitet auch unſer Text uns an. „Die 
erſte Rede habe ich zwar gethan, lieber Theophile, von alle dent dag 
Jeſus anfieng beide zu thun und zu lehren bis an den Tag da er 

aufgenommen ward, nachdem er den Apoſteln, welche er hatte er- 
mwählet, durch den heiligen Geift Befehl gethan hatte; welchen er fich 
nach jeinem Leiden febendig erzeiget hatte durch mancherlei Erwei⸗ 

ſungen umd ließ fich jehen unter ihnen vierzig Tage Yang und redete 
mit ihnen vom Reiche Gottes." Mit diefen Worten weist Lufas 
im Eingang feiner Apoftelgefchichte zuriick auf fein Evangelium, mit 
diejen Worten meist er auch uns Heute noch einmal zurüc auf alles 
was wir bisher vernommen haben vom Leben und Lehren, Leiden 


und Sterben, Triumphiren und Auferftehn unfres Heren und. — 


| —— 
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lands. Das alles tritt nm erſt durch feine Herrliche Himmelfahrt 


ins rechte Licht. Der fo auf Erden gewandelt wie Jefus wandelte, 
der fonnte auch nur jo von der Erde ſcheiden wie Jeſus schied. 


Erinnerft dur dich noch, wie über der Krippe des Neugebornen die 
Engel ihr Loblied fangen? Das war auf Hoffnung; ſiehe nun iſts er= 
füllt, was damals die himmlischen Schaaren der Erde zujauchzten, 
jest fehrt er heim, jest fingen fie ihm droben wieder, jet em — 
pfangen ſie ihn mit dauernden Hallelujachören in der ewigen Heimat. 

Haft du es behalten jenes allererjte Wort, das dir erzählt ward, 
aus Jeſu Mund, das Wort des zwölfjährigen Knaben: wiſſet ihr 
nicht, daß ich fein muß in dem das meines Vaters ift? Siehe, nun 
iſts erfüllt, im höchften und herrlichiten Sinn erfüllt; denn nun kehrt 
er ein, num bleibt er ewig im Haufe feines Vaters; ja num find alle 
jeine Worte beitätigt und befräftigt, denn der hats gejagt, der aus 
de3 Vaters Schooße kam und Heim gieng in de3 Vaters Schoof. 

Beſinnſt du dich noch auf die herrlichen Thaten, dieeraufErden 
gethan; wie er ala ein Himmelsbote mit himmlischen Kräften, mit 
himmlische Liebe, mit himmliſchem Segen unter feinem Volk um— 
hergewandelt ift und hat wohlgethan vielen? Was du damals jchon 
ahnen und empfinden mußteft, auf Tabors Höhen, an Lazarus Grab, 
an Zacchäus Tiſch und in Pilatus Haus, das wird dir heute klar: 
der jo lebte, jo wirkte, fo lehrte, jo duldete, der ift nicht von unten 
her, ſondern bon oben her. 


Gedenkſt du noch, wie du ihn gejehen in feiner Todesangjt und 
Leidensſchmach als. den Allergeringften und Allerperachtetiten, drunten 
in Öethjemaneh, drüben auf Oolgatha, und konnteſts nicht begreifen 
und fonnteits nicht verwinden, daß ihn follte jein Gott verlafjen 
haben? ‚Siehe Heute, er hat ihn nicht verlafien, er Hat iin u ⸗ 
höhet und zu ihm gejprochen: Sebe dich zu meiner Rechten, bis daß 
ic) alle Feinde lege zum Schemel deiner Füße; und derjelbe Delberg, 
der ihn. in jeiner tiefjten Erniedrigung gejehen, wird nun der Shau> 
plab jeiner höchſten Erhöhung, die Staffel feiner Thronbejteigung. 
Weißt du noch, was er am Dftermorgen gejprochen zur freude— 
trunkenen Maria: rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht anf 
gefahren zu meinem Vater! Auch das ift nım erfüllt. Dem erften 
Schritt aufwärts ift der zweite gefolgt. Wie das Grab, jo läßt er 
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konnte nicht anders als im Triumphe von der Erde ſcheiden, und 


En io iſt auch ſeine Erhöhung erſt vollendet ſeine Auffahrt N 
Vater. | 
Bi Ja mit Dank und Anbetung blicken wir heute zurüd auf bie 

| Lebens⸗, Leidens- und Siegespfade unſres Herrn, die jo Herrlich 


EN ſich enden auf dem Berge der Himmelfahrt; alles was je unſer Herz 


gegen ihn bewegt hat von Dank und Liebe, von Bewunderung und 
J Anbetung, wenn wir ihn begleiteten auf ſeinem Erdenlauf, wenn 
wir die Lebensworte des göttlichen Lehrers anhörten, wenn wir die 
s Wunderthaten des mächtigen Profeten anſchauten, wenn wir in die 


Liebe des himmlischen Dulders ung verſenkten, das alles faſſen wir 


» Heut bei jeinem Abjchied von der Erde, am Feſte jeiner Thronbeitei- 
gung zujammen in ein anbetendes Hallelujah, und wie feine Jünger 


damals als fie ihn ſahen gen Himmel fahren, zum erſtenmal viel- 


” leicht ihre Siniee vor ihm gebeugt und ihn angebetet haben, und wie 
Be Die himmliſche Gemeinde droben ihn empfangen hat mit Cobgejängen 
im höhern Chor, fo foll auch fein Volk auf Erden Heut nicht ſchwei— 


gen, fondern ihm die Ehre geben an feinem Ehrentag und vor ihm 


niederſinken mit einem anbetenden: Mein Herr und mein Gott! O 
MS mundergroßer Siegesheld, Du Sündentilger aller Welt, Dein Werf 
haſt dur vollendet; Vollendet deinen ſchweren Lauf, Du fährſt verklärt 
zum Vater auf, Der dich herabgejendet, Wohneft, Throneft, Hoch 
und prächtig, Stark und mädtig; Tod und Leben Sind in deine 
Hand gegeben. 
H Aber auch in unſre Hand ift etwas gegeben worden dort auf 
dem Berge der Himmelfahrt, das iſt der Pilgerſtab eines Nachfol- 
gers Jeſu Chrifti, das iſt dag Amt eines Zeugen der Wahrheit. 
Nicht nur rückwärts ſchau heut o Chrift, auf die durchlaufene Bahn 


des Herrn, fondern auch 


2)ſchau vorwärts, denn nunfängt dein Tagwerkan— 
Nachdem ihr Herr und Meiſter ſein Tagewerk auf Erden ge— 


— endet, fieng nun für ſeine Apoſtel ihr Zeugenamt an. Darauf weist 


er fie Hin vor dem Abſchied. „ALS er fie verſammelt hatte, befahl 
er ihnen, daß fie nicht von Jeruſalem twichen — denn ihr werdet — 
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ae ‚Zeugen kein zu Jeruſalem und in ganz dudaa und Samaria 
und bis ang Ende der Erden." “ | 
“ & Von Serufalem ſollten fie ih weichen; ah von Der jefigen 
Bergeshöhe, wo fie den Himmel offen geſchaut, follten fie zurüd- 
fehren ins Geräufch der feindlichen Welt, ins Gewühl der Sünden 
jtadt, an deren Pflaſter noch das Blut des Gottesſohns klebte. 
Das war wohl nicht was ihr Herz verlangte; am Tiebften Hätten 
fie gewiß ihrem Heren und Meifter fich gleich nachgefchtuungen in 
die himmlische Heimat; oder hätten auf dem Delberg Hütten gebaut 
wie einft Petrus wollte auf dem Berg der Verklärung; oder hätten 
ſich zurückgezogen in die friedlichen Gefilde von Galilän. Aber wo 
wären dann die Prediger geblieben fürs Pfingftfeft? moher wären 
die Heilsboten gekommen für die harrenden Völker? wer hätte dann 
gezeugt für ven Herrn in einer argen böjen Welt? wer hätte dann 
jeinen Namen verkündet, fein Wort gepredigt, fein Neich verbreitet 
auf Erden? — Nein, ihr follt meine Zeugen fein, das war ihr Amt; 
wie ihr Zeugen, felige Augen und Ohrenzeugen waret meines 
Wandels und Wirfens auf Erden, folang ich bei euch war, und jehen 
durftet und hören, was viele SBrofeten und Könige jehen und hören | 
gewollt, fo jolt ihr meine Zeugen num fein mit dem Munde, wenn 
ich nicht mehr da bin; gehet hin in alle Welt und prediget das Evan 
gelium aller Kreatur, und hebet an in Serufalem, in der Reſidenz 
des Feindes, in der Hauptſtadt des Unglaubens. Und damit fie 
muthig vorwärts blicten auf den gefahrvollen Botenweg den fievor 
fich ſahen, damit fie nicht zurückbebten vor dem fchiweren Zeugenamt, 
das fie übernahmen, jo fügt der Herr den großen Troft Hinzu, „daß 
fie follten warten auf die Verheißung des Vaters, welche ihr habt, 
ſprach er, gehöret von mir, denn Johannes hat mit Waſſer getauft, 
ihr aber jollt mit dem Heiligen Geijte getauft werden nicht lange 
nad) diefen Tagen. — Ihr werdet die Kraft des heiligen Geiftes 
empfahen, welcher auf euch fommen wird.” Dex heilige Geift das 
war das erite Andenfen aus der Heimat, das er ihnen jchiden 
- wollte zum Zeichen, er denfe da oben an fie; der heilige Geift das 
mar das Neijegeld, das er jeinen Boten mitgeben wollte auf ihren 
Weg; die Verheißung diefer Gabe befchien wie mit Himmlifchem Lichte 
den Weg der vor ihnen lag, und gab Muth und Kraft zum ſchweren 
Beruf. 
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auch wir erhalten die Weifung, daß wir nicht von Jeruſalem weichen, 


daß jeder auf jeinem Posten bleibe im Dienfte des Herrn. 


Unfer Jeruſalem tft hier gleich draußen vor der Kirchthür; 
und ifts auch fein leichter Posten auf dem du ſtehſt, Feine Heilige 


Stadt in der du wohnſt, denke nur: es iſt mein Jeruſalem, mein 


vom Herrn mir angewieſener Ort; denke nur: mein Hausweſen, oder 


meine Werkſtatt, oder meine Kinderſtube, oder mein Weinberg, oder 


mein Arbeitszimmer, oder mein Krankenbett, — das iſt mein Je— 

ruſalem, da ſoll ich ein Zeuge fein meines Herrn und Heilands. 
Denn „ihr jollt meine Zeugen fein,“ fo ruft der erhöhete Hei— 

fand heut uns allen zu. Habt ihr mich begleitet bis Hieher, ſeid ihr 


nicht vergeblich mir nachgefolgt von der Krippe bis zum Thron, 


- habt ihr von meinen Worten etwas behalten, von meiner Wahrheit 


etwas erkannt, von meinem Beiſpiel etwas gelernt, von meiner Liebe 


etwas empfunden, von meiner Gnade etwas erfahren — wollt ihr 


meine Jünger jein, feht jo müßt ihr num auch meine Zeugen fein in 


Jeruſalem und in Samaria; du in deinem Haustwefen, du in deiner 


Werkſtatt, du in deiner Kinderftube, dur in deinem Weinberg, du in 


deinem Arbeitszimmer, dur auf deinem Krankenbett; ihr müßts zeigen, 
durch Wort und That, gegen Freund und Feind, in Lieb und Leid, 


beim Thun und Leiden, im Leben und Sterben müßt ihrs zeigen, daß 
ihr euern Heiland kennt und liebt und in euch tragt, auf daß die Welt 
ihn ſchaue, auch wenn er nicht mehr fichtbar hienieden wandelt, ihn 
ſchaue und erfenne und fürchte und liebe in euch und durch euch. 

JIdhr ſollt feine Zeugen fein, hört es alle! Er braucht Zeugen, 
denn er jelber ift gen Himmel gefahren und feine holdjelige Stimme 


iſt nicht mehr zu hören auf Exden; er braucht Zeugen, zumal in 


dieſer ungöttlichen, unglaubigen, ungehorfamen, unglücjeligen Beit; 


er will auch uns, uns alle zu ſeinen Zeugen brauchen. Es bedarf 
ja kein großes Geſchrei zu ſolchem Zeugenamt, kein Hinausgreifen 
über den angewieſenen Beruf, ſondern nur einen ſtillen, reinen 


Wandel in des Herrn Geboten; es gehört auch kein Predigertalar 


— uch wir, wenn wir 1 Heut in fette Andacht "unfeem Se md 
nadhfejanen gen Himmel, müſſen wieder herabjteigen von dem Him- 
melfahrtsberg und an unfer Tagewerk gehen. Auch wir, wenn wir 

vielleicht lieber gleich möchten Flügel nehmen und uns hochweg 
ſchwingen über alle Wolken und Nebel dieſer trüben Zeitlichkeit, 
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| dazu kein Apoftelmantel , ſondern nur ein apoſtoliſches Herz, 

ein Nathangelherz ohne Falſch, ein Petrusherz voll Eifer, eine Johan⸗ 
nesſeele voll Liebe, ein Paulusgeiſt voll Glauben und Demuth, ein 
Jakobusſinn voll Gehorſam — und ihr alle ſeid erwählt und ver— 
pflichtet und eingeſegnet als Zeugen des Herrn. 

Und ſiehe, auch dieſes apoſtoliſche Herz, auch dieſen Zeugengeiſt 
will der Meiſter ſelbſt dir ſchenken aus ſeiner Himmelshöhe. Oder 
gilt nicht auch uns die Verheißung: ihr werdet die Kraft des heiligen 
Geiſtes empfahen? Sehen nicht auch wir wieder einem frohen Pfingſt⸗ 
fejt entgegen nicht lange nach diefen Tagen? Dürfen nicht auch wir 
vom Vater des Lichts uns alle Tage erbitten die Gaben jeines heiligen 
Geiſtes? ja dürfen wirs nicht erfahren alle Tage wenn wir nur 
wollen, im Kleinen wie im Großen, im Dulden wie im Arbeiten, 
im Beitlichen wie im Geistlichen, daß wir einen erhöheten Heiland 
haben, deſſen Kraft mächtig ift in den Schwachen, der als ein Pfleger 
der zukünftigen Güter Himmelzjegen jpendet allen denen die zu ihm 
flehen? Wohlan denn, ihr Sünger des Herrn — vom Berge der 
Himmelfahrt vorwärts den Blick, muthig den Botenmweg ins Auge 
gefaßt und die Hand and Tagemwerf gelegt. 

Ihr jollt feine Zeugen fein, ihr alle; jeder an feinem Theil. 
Da iſt feiner zu Schwach dazu. Der majeftätiiche Wafjerfall des 
Niagara, deſſen Donner mar meilenmweit hört, er bejtegt aus lauter 
einzelnen Wajfertropfen. Der herrliche Regenbogen, der feine leuch— 
tende Brüde von einem Ende der Erde wölbt bis zum andern, er 
beiteht aus einzelnen Tropfen, — o jo könnten auch wir, jo ſchwach 
jedes einzelne ift, jedes in jeinem Theil mitleuchten und mitklingen 
im großen Zeugenchor Ehrifti, und auch nur ein Lichtpunft zu fein 
in der leuchtenden Wolfe von Zeugen, die den erhöheten Heiland 
trägt, auch nur ein Tropfen zu fein im Regenbogen der verflärten. 
Geijter, der über jeinem Throne fich wölbt, wahrlich das ift das 
Tieblichfte Loos und die höchſte Stufe für einen Menjchengeift in 
Zeit und Ewigkeit. Wohlen, ihr ſollt feine Zeugen jein, freut 
euch eures Amts. 


Sauchz ihm, Menge heilger Knechte! 
Rühmts, vollendete Gerechte, 

Und du Schaar, die Palmen trägt, 
Und ihr Märt'rer mit der Krone, 
Und du Chor vor ſeinem Throne, 
Der die Gottesharfen jchlägt ! 
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— Fur ee als König, nr 
Alles ſei ihm unterthänig, — 
Ehret, liebet, lobet ihn! 


„Alles ſei ihm unterthänig.“ Nicht nur —— * bie 
durchlaufene Bahn deines Herrn, nicht nur vorwärts auf dein eigenes 
Tagewerk jolfft du als Jünger Jeſu blicen auf dem Berge der Him- 
| melfahrt, ſondern auch: 
— 3) Schau abwärts: Chriſti Reich wächst allerorten 
* „Herr, wirſt du auf dieſe Zeit wieder aufrichten das Reich Iſrael?“ 
ſo fragen ihn in der Scheideftunde dringend, bange, ſehnſuchtsvoll 
die Seinen. Wie mar dieje Trage gemeint? Wir können kaum 
- glauben, daß fie nach allem was vorangegangen, nach den Erfahrum- 
gen der Paſſionswoche, nach den Erſcheinungen des Oſterfeſts, nad) 
* den Unterweiſungen der vierzig Tage, in denen er mit ihnen redete 
„vom Reiche Gottes", noch an ein weltliches Reich Iſrael gedacht, 
daf fie in den letzten feierlichen Augenbliden des Abjchieds ihren 
Meiſter noch betrübt hätten durch eine thörichte Frage fleifchlichen 
Sinns. Nein, es war wohl eine Frage frommer Sehnfucht, vedlicher 
Sorge: wie fteht3 aber mit dem Neich, das du gründen willſt auf 
Erden? Wenn du geheft — wird es auch bleiben? wenn du ung jo 
große Verheißungen gegeben — wie wird e3 deinem, unfrem Volke 
gehn? — Und auf folche redliche Frage, in der freilich noch Fleiſch 
F mit Geiſt, Kleinglaube mit Glaube, Ungeduld mit frommem Eifer 
kämpfte, erhalten ſie vom ſcheidenden Herrn die zwar geheimnißvolle, 
aber auch vielverſprechende Antwort: Es gebühret euch nicht zu wiſſen 
Zeit oder Stunde, welche der Vater ſeiner Macht vorbehalten hat; 
ſondern ihr werdet die Kraft des heiligen Geiſtes empfahen, welcher 
auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen fein zu Jeruſalem 
und in ganz Judäa und Samaria und bis ans Ende der Erden. 
‚Das heißt: wann mein Reich fommt, wie es kommt, das könnet ihr 
nicht erfahren, aber darauf verlaßt euch: mein Reich kommt, es fommt 
mit durch euch, e3 kommt über die ganze Erde. 

„Herr wirft du auf dieſe Zeit wieder aufrichten das Reich 
Iſrael?“ Dieſe Frage, Geliebte, ach fie kann zumal in unfrer 
dunklen, verworrenen, betrübten Zeit auch manchem redlichen Jünger 
des Heren auf die Lippen fommen. Wie wirds denn auch noch mit 









Grebigt a am m Simmtfhesfe. 


Deinem Reich, o Herr, auf Erden gehen unter den Verwiclungen 
der Gegenwart, unter den Erſchütterungen der Zukunft: wirds ge⸗ 


| 
E- 


winnen oder verlieren? wirds ftehen oder fallen? Und wenn wir 


auch willen und glauben: es kann nicht bleibend untergehn — mie 


wird ſichs denn gejtalten? wie wirds deinem Reich unter diefem 5 
unſrem Volke gehen? wirſt du die zerfallene Gottesfurcht, wirft 


du die erfchütterte Kirche noch einmal aufrichten unter unfrem einft 
hochbegnadigten, lang gejegneten deutjchen Volk, oder wird fie vollends 


zujammenftürzen und mit ihr unjer Volk zu Grunde gehn und bein | 


Reich fich andre Bahnen juchen auf Erden? 


Komm, Freund, wenn dich ſolche Fragen ängften, ſolche Zweifel 


drüden in der trüben, ausſichtsloſen Gegenwart, fomm, ftell dic) 


einmal auf einen höhern Standpunkt, ftell dich auf den Berg der 
Himmelfahrt; alle deine Fragen werden da nicht beantwortet, aber 


eine weitere, eine hellere Auzficht wirft du da gewinnen. Sieh, als 


der Heiland dort von der Erde jchied, da gehörte ihm fein Fuß breit 
Erde, nicht einmal der Fleck Najen, den fcheidend fein Fuß betrat; 
da beruhte die Zukunft feines Reiches auf einem Häuflein ſchwacher, 
redlicher Seelen, von denen noch feine etwas für ihn gethan hatte. 


Und doch, wie jcheidet er von diejer Erde? Scheidet er als ein 
Hoffnungsloſer, der jein Werk verloren giebt? Nimmt ihn jene 


Wolfe auf wie das Schiff einen verftoßenen König aufnimmt, der 


flüchtig fein Land preisgiebt und verloren fieht? Nein, wie ein 
Triumphmwagen nimmt fie ihn auf; wie ein fiegreicher Königsfohn 
ſcheidet er, der, nachdem er das Feindezland erobert, heimfehrt, dem 


Bater die Kunde zu bringen, aber jcheidend fein Panier in den Boden 


pflanzt und fein fiegreiches Heer im Lande läßt. So fcheidet Jeſus | 


von der Erde, jo nimmt er fcheidend fie in Beſitz und geht hin mit: 
der großen Verheißung: ihr werdet meine Zeugen fein bis ang Ende 


der Erden, und mit der majeftätifchen Erklärung: Mir iſt gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden! 


Und diefe großen Worte, find fie zu Schanden geworden bis 


heute? Hat der erhöhete Heiland nicht vom Tag feiner Himmelfahrt 
an jein Reich aufgerichtet auf Erden? Hat er nicht bis Heute auch) 


in den gottverlafjeniten Zeiten an den Seinen wahr gemacht die 
Verheißung: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende; 


hat er3 nicht jeiner Kirche bewieſen auch in den Aal Den 


Gerot, nn: 
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{ be dich nicht überwältigen? 


So wollen wir denn auch jetzt in kein ‚Beit an — Him⸗ 


| meffahetafeft ung ftärfen in dem Glauben, daß wir einen erhöheten 
Heiland haben, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf 
Erden Ja, vom Berg der Himmelfahrt wollen wir über die Wolfen 
und Nebel der Gegenwart hinausbliden in eine befjere Zukunft, 


wollen abwärts blicken auf die arme, weite, jammervolle Erde mit 


dem frommen Glauben: Chriftus herrſcht noch auf Erden, fein 
GHerrn; und der Same, den der göttliche Sämann zurüdgelaffen im 


Erdboden, der Same feines Wort3 der kann nicht mehr vertilgt wer— 


den, der wächst fort und wirft fort auch nadjdem der Sämann heim— 
gegangen, und der Thau mit dem er fie befeuchtet'hat, das Blut Jeſu 
—* Chriſti für unſre Sünden vergoſſen, wirkt fort heiligend, reinigend, 
erneuernd im Boden der Menſchheit, und der Geiſt den er von oben 
herab endet als milden Frühlingshauch, der wehet fort durch alle 
Lande und weckt nach Wintertagen immer auch wieder Frühlings— 
zeiten, bis einft der große Frühling fommt da alle Lande feiner Ehre 
vo ll find und alle Zungen befennen, daß Chriſtus der Herr ſei zur 
Ehre Gottes des Vaters. Berhüllt den Erdkreis düftre Nacht, Ich 
weiß daß dort ein Auge wacht, Dag einft für ung geweinet, Das 
einſt für. ung im Tode brach, Es ift dein Aug, es bleibet mad), Bis 


neu die Sonne jcheinet. O wer Nunmehr Nimmer Elagte, Nimmer 


= zagte, Seit du wacheſt Und aus Nächten Tage macheſt; — ja aus 
der Erdennacht endlich zum Himmelstag uns emporhebit! Endlich, 
o Seele, vom Berg der Himmelfahrt 


Ajhauaufwärts: offen find des Himmels Pforten. 


un da er ſolches geſagt, ward er aufgehoben zuſehends und eine 
Wolke nahm ihn auf vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nach— 


ſahen gen Himmel fahren, fiehe da ftunden bei ihnen zween Männer, 


in weißen Kleidern, welche auch fagten: ihre Männer von Galiläa, 


was ftehet ihr und jehet gen Himmel? diefer Jeſus welcher von euch 


— iſt aufgenommen gen Himmel, wird kommen wie ihr ihn geſehen habt 


gen Himmel fahren.” — Da wird ung noch die herrlichſte Ausficht 
ecäitnet vom Berge der Himmelfahrt, die Ausficht nach oben. 
Auch .wir, Geliebte, ſehen oft unter den Leiden dieſer Be = 
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von n Tränen, mit Herzen, lich, von Seinen 

unſrem Heiland oder teuren verlorenen Seelen nach, die unfer Licht 
und unſer Troft waren hienieden. Da möchten wir auch die Ent- 
ſchwundenen mit unfern Blicken verfolgen in die andere Welt, mit 


unfern Thränen zurückrufen auf die Exde; aber vergebens. Die 


Wolfe des Todes hüllt fie ein vor unſern Ktnen, fein Grabeshügel, 
fein Berg der Erde ift hoch genug, daß man könnte hinüber —J 
in die Gefilde der Ewigkeit. 


Geſtalten in leuchtenden Kleidern, die zu dir treten in ſolchen Stun⸗ 


und tröſten dich in deinen Thränen. Da heißts dann auch: ihr 
Männer von Galiläa, ihr niedriggebornen Staubbetvohner, ihr kurze 
fichtigen Sterblichen, was ftehet ihr und weinet, grübelt und Flaget? 
Haltet euch an Eines: euer Jeſus lebt, er fonımt wieder und. holt 
euch nach, denn wo ich bin, hat er Gerheiken; da jolf mein Diener 


den des Leids? Sie heißen Glaube und Hoffnung. Die ftrafen dich 


— 
—— 


Aber ſiehſt du, o Seele, ſiehſt du nicht die zwei A — 


A 


4 I 


auch fein, und mit feiner ——— hat er die Pforten des Hin⸗ 5 


mels den Seinen eröffnet. Nun, mit dieſem Bejcheid, ihr Männer 


von Galiläa, ihr Genofjen unver Sterblichkeit, wollen auch wie 


herabfteigen vom Himmelfahrtsberg nach Jerufalem; Jeſus, den Er- 


höheten, den Verflärten im Herzen, wollen wir heimgehen an unfre a 
Arbeit, wollen wir reden und handeln, kämpfen und dulden, weinen x 


und. beten, harren und pilgern, leben und fterben — bis Er fommt 
und uns heim holt zur feligen Nachfahrt in jein himmliſches Neid. 
Sa fomm Herr Jeſu, fomme bald; fomm zu ung, erhöheter Heiland, ° 
in der Noth des Lebens mit denn Geiſt und deinem Frieden, daß 


d 


—F 
ar 


wir alle Tage Himmelfahrt halten im Glauben und im Gebet; fomm +; 


zu ung in der Angſt des Todes mit deiner Kraft und deiner Gnade, 


daß unſer Abſchied von der Erde eine jelige SER gen Himmel i 3 


— 
Ja komm, ja komm, o Sonne, 

Und hol ung allzumal 

Zum ewgen Licht und Wonne 

Sin deinen Freudenjaal! 


Amen, 
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Kol. 3, 1-10. 


0 Geid ihr nun mit Chrifto auferftanden, fo ſuchet was droben ift, da 
Chriſtus ift, fißend zu der Rechten Gottes. Trachtet nach, dem das droben 
iſt, nicht nach dem dag auf Erden ift. Denn ihr jeid an und euer 
Leben iſt verborgen mit Chrifto in Gott. Wenn aber Chrijtug, euer Leben, 
ſich offenbaren wird, dann werdet ihr auch offenbar werden mit ihm in der 
Herrlichkeit. So tödtet nun eure Glieder, die auf Erden find, Hurerei, Un- 
reinigkeit, ſchändliche Brunft, böfe Luft, und den Geiz, welcher iſt Abgötterei, 


um welcher willen fommt der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubenz, 


in welchen auch ihr tweiland gewandelt habt, da ihr drinnen lebetet. Nun 
aber leget*alles ab von euch: den Zorn, Grimm, Bösheit, Läfterung, ſchand— 
bare Wort aus eurem Munde. Lüget nicht unter einander. Ziehet den alten 
Menjchen mit feinen Werfen aus, und ziehet den neuen an, der da verneuert 
wird zu der Erfenntniß nach dem Ebenbilde des der ihn gejchaffen hat. 
rt Es iſt ein wohlbekannter Ton, ein vielgeſungenes Lied, dieſes: 
Himmelan, nur himmelan!“ Und doch, ich wüßte heute fein ande— 
res. Ob ich an das Himmelfahrtsfeit denfe mit jeinen Mahnungen, 
das hinter ung liegt, oder an das Pfingitfeit mit jeinen Verheißungen, 
denm wir entgegengehen; ob ich des neulichen Konfirmationstags ge— 
denke mit feinen Gelübden, oder der heutigen Abendmahlsfeier mit 
ihren Segnungen; ob ich unjern Text anjehe mit feinem Inhalt, 
oder dieje Verſammlung mit ihren Bedürfniljen; ob ich mahnen ſoll 
nach dem Geſetz oder tröften nach dem Evangelium: — Himmelfahrt 


und Pfingſten, Konficmation und Kommunion, Tert und Gemeinde, 


Gejeb und Evangelium — dieß alles legt mir: heute den Ruf auf 
die Lippen: „Himmelan, nur himmelan ſoll der Wandel gehn!“ 
Der Herr gebe dazu feinen Segen. Unſer Thema fei alfo: 
Himmelan, nur himmelan joll der Wandel gehn! 
ein Wort Bon 

1) Heiliger Mahnung, 

2) jeliger Tröftung. 


Laß mich, Erlöfer, denn ſchon Hier 
Mein Herz zu dir erheben, 
Laß mich, entjchlaf ich einft in dir, 
Dort ewig mit dir leben! Amen. 
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_ Himmelen, nut himmelan ſoll der Bandel gehn! 


— iſt — 


1) ein Wort heiliger Mahnung, denn e& heißt fo viel 
ala: Erhebe dih vom Erdenftaub und wandle auf der 


Himmelsbahn! 
Erhebe dich vom Erdenftaub! So ruft Paulus in unfrer 
Epijtel feinen Koloffern zu, wenn er fchreibt: „Trachtet nach dem 


— — 


ini & 


das droben ift, nicht nach dem das auf Erden ift; tödtet eure Glieder ; | 


die auf Erden find, Hurerei, Unveinigfeit, jchändliche Brunft, böſe 


Luſt und den Geiz, welcher iſt Abgötterei, um welcher willen fommt 
der Zorn Gottes über die Kinder des Unglaubens, in welchen auch 
ihr weiland getwandelt habt da ihr darin lebtet. Nun aber leget alles 


ab von euch: den Zorn, Grimm, Bosheit, Läfterung, ſchandbare } 
Worte aus eurem Munde. Lüget nicht unter einander. Ziehet den 


alten Menjchen mit jeinen Werfen aus." Was heißt das furz ge- 


jagt anders als: Exhebet euch vom Exdenftaub und Sündenſchmutzz 


Das ſchreibt Paulus allerdings an eine Gemeinde aus 
den Heiden und ruft ſie damit aus ihrem Heidenleben, aus ihrem 


alten Wandel nach väterlicher Weiſe, einem Wandel in der Unrei— 


nigfeit, in der Zivietracht, in der Lüge, auf zu einem neuen Wandel 
im Himmelslicht, zu einem neuen Leben in Chrifti Sinn und Geift. 


Man follte nun freilich denken, meine Lieben, eine jolhe Mahnung 
jei nicht mehr am Pla und nicht mehr von Nöthen unter uns, n 


‚ einem alten Chrijtenlande, wo Chrifti Wort und Geift ſeit mehr als 
einem Jahrtauſend wohnt und wirkt, in einer alten Chriftengemeinde, 
deren Angehörige das Chriſtenthum fozufagen mit der Muttermilch 
eingejogen haben, denen e3 als Kindlein jchon mit dem Taufwajjer 


gleichjam auf die Stirn gefchrieben, denen e& in ihrer Jugend mit 


dem Konfirmationgjegen aufs Haupt gelegt, denen es alljonntäglich 
mit jeder Predigt ins Herz gerufen wird: Sn, nur himmelan 
fol der Wandel gehn! 

Und doch, wenn man die Chriftenheit von heutzutag anjieht, 
wenn man hineinblict in das Thun und Treiben unter Hoch und 
Nieder, unter Alt und Jung — thuts nicht auch heute noth, jo gut 
als damals zu Koloſſä, unſrem Chriftenvolf zuzurufen: Himmelan, 
nur himmelan ſoll der Wandel gehn! Erhebet euch vom Erdenſtaub, 

laßt hinter euch den Sündenſchmutz! 





h. —— 


x Ä Her Beben I Kr man ht, — man al — — 
unter ein Geſchlecht, welches wirklich und ausdrücklich nur trachtet 


EL. nach dem das auf Erden ift, welches in feinem irdiſchen Thun und 
Treiben und Dichten und Trachten alles Höhere, alles was droben 


ii iſt, was über den irdifchen Horizont geht, Gott, Heiland, Himmel, 
Leben und Seligfeit ſchnöde vergißt oder gar offen verlacht? 
| „Tödtet eure Glieder die auf Erden find, böfe Luft, Geiz, Horn, 


Ei Grimm, Bosheit, Lälterung, ſchandbare Worte.“ 


Darf man fo nicht warnen, muß man- nicht warnen vor Un— 


xeeinigkeit und böjer Luft in eimer Zeit wo die Fleifchesiuft bald 
heimlich al eine Peſt die im Finftern fchleichet, bald offen als eine 
— Seuche die am Mittag verderbet, in der Chriſtenheit umherwüthet 
amd Leib und Seele vergiftet, in einer Zeit vo teufliſche Verführung 
N nach unfchuldigen Kindern ſchon ihre Krallen ausſtreckt und hart 
vonm Konfirmationsaltar weg ihre Opfer ſich zu Holen ſucht? 


Darf man nicht warnen, muß man nicht warnen vor dem Geiz, 


welcher ift Abgötterei, in einer Zeit, wo Geld der Göße ift, dem 
Tauſende dienen, und Reichthum das goldene Kalb, das Unzählige 
anbeten, dem fie alles opfern, Ehre und Gewiſſen, Seele und Selig- 
se keit, und wo das Neichwerdenmwollen und das Neichthun wie ein 
hitziges Fieber wüthet durch alle Stände? 


Und Zorn und Grimm und Bozheit und Läſterung und ſchand⸗ 


boare Worte und Ligen — alle dieſe Ausbrüche des Unfriedens und 
ENDET: Zwietracht. gehen fie denn nicht tauſendfach im Schwang unter 


uns und vergiften jo viele Herzen und zerrütten jo viele — 


MR ‚und befleden jelbit unjre Straßen mit Blut? 


Muß da nicht am Ende der Zorn Gottes wieder fommen über 


die Kinder des Unglaubens? Schiveben nicht die Gerichte des Herrn 
wie Wetterwolfen über unfrer Zeit? Se man nicht beim Blick 
auf einen jolchen Zeit- und Volksgeiſt of: bange jeufzen: Wo mill 
das noch hinaus? Wie wird das enden? Was will insbefondere aus 
unſrer Jugend, aus unfern Neufonfirmirten werden, die wir wie 
Schafe hinausjenden mitten unter die Wölfe? 


Ad, wenn die Chriftenheit von Heutzutag noch Ohren hätte zu 


hören, und Gedanken ſich zu befinnen — man möchte ihr zurufen: 
Gedenke, wovon du gefallen bift! du, einft e eine N Braut ir J 
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ER ie ein brieeric Volk de Eigentums — wie haft du dich 
Beflet, wie haft du dich verirrt, vom ſchmalen Himmelspfade dih 
‚verlaufen auf die breite Bahn ” Welt und der Sünde! Himmelar, 
nur himmelan foll der Wandel gehn. Exhebe dich vom Erbenfianh, 


laß Hinter dir den Sündenfchmuß ! | 
Und weils die ganze Chriftenheit nicht hört, fo rufen wirs den * 


einzelnen Seelen zu. Sehet, Geliebte, jedem Einzelnen gilts, jedem 


Einzelnen auch unter euch: „Trachtet nach dem das droben ift und 
nicht nach dem das auf Erden ift! Tödtet eure Sündenglieder! Leget 
alles ungöttliche Wejen von euch ab! Ziehet den alten Menjchen 
mit jeinen Werfen aus." ft hier eins unter uns, von den ältern 
oder von den jüngern, von denen die am Konfirmationzaltar ges 
jtanden find, oder von denen die ein Kind Hieher begleitet haben, — 
ift hier eins das fein Gewiffen gefchlagen Hat bei den ernften Worten 
des Apoftel3 von Unreinigfeit und böfer Luft, von Geiz und Ab- 
götterei, von Zorn und Bosheit, von fchandbaren Worten und Lügen, 
eins, das jelber im Innerſten befennen muß beim Blid auf fein 
—— Leben: ach, ich hab eben auch inzwiſchen getrachtet nad 
dem das auf Erden ift, und nicht nach dem das droben ift; mein 
Wandel bisher war eben ein Wandel im Erdenftaub, two nicht gar 


im Sündeni mug — o wenn der Herr in diejen Tagen dein Herz * 


vielleicht angefaßt hat, wenn neulich am Konfirmationstag, wenn 


heut am Abendmahlstiſch eine himmliſche Stimme an dein Tgr 
gelungen hat wie ein Glockenton aus der Heimat, eine Thräne aus 
deinem Herzen ins Auge gequollen ift mie eine lange verjchüttete — 


Duelle: höre auf diefe Stimme, folge diefer Regung, zieh den alten 
Menjchen aus, trachte nach dem das droben it; himmelan, ‚nur 3 
himmelan joll ber Wandel gehn! — 
Und auch ihr, meine Lieben, die ihr nicht taub ſeid ei * 
Ruf von oben und nicht blind für das Licht von oben, die ihr das 
Gute fennet und Tiebet, vergefjets feinen Tag: „Himmelan, nur 
himmelan foll der Wandel gehn!" Auch wer den Himmelsweg ein 
geichlagen hat, fann wieder zurückkommen und verirren in diefer 
verfuchungsvollen Welt. Auch in einem redlichen Chriftenherzen 
iſt die Wurzel zu allen Sünden: böfe Luft und Unreinigfeit, Geiz 
und Habjucht, Neid und Zorn, Lüge und Unmwahrheit. Solange 


wir noch auf Erden wallen, hängt immer wieder vom Staub der 











Sünde die ung immerdar anflebt, immer wieder fich — elber zuzurufen 
die heilige Mahnung: Himmelan, nur himmelan fol der Wandel 
gehn! Exheb, o Seele, deinen Sinn, Was hängft du an der Erden? 

- Hinauf, hinauf, zum Himmel hin, Denn du mußt Himmlifch werden! 
0 Und zwar hier fchon auf Erden! Darum wandle auf der 
SHimmelsbahn ſchon hienieden! So lautet die heilige Mahnung 


mweiter. &3 ift ſo ein häufiger Selbftbetrug unter den Menfchen, zum 


Himmliſchwerden ſeis noch Zeit wenn man einmal in den Himmel 
komme, durch den Tod wie durch einen Zauberſchlag werde der Seele 


— alle Befleckung der Welt und werde auch ein irdiſchge⸗ 
ſinnter, ja ein fleifchlichgefinnter und Lafterhafter Menſch in einen 


verklärten und feligen Geiſt verwandelt. Als wäre unſre zufünftige 
Vollendung ein Naturproceß, dazu es unjres Willens gar nicht be= 
dürfte! Als würde der Tod mit einem Schwamm herfahren über die 


| Tafel unſrer Seele, um im Nu alles auszulöfchen, was wir hienie- 


den gedacht, — gethan, gelebt, gefehlt, geſündigt haben! Als 
wäre gar fein Zuſammenhang zwiſchen unſrem Wandel in der. Zeit 
und unjrem 2008 in Cwigfeit. 

Rein, meine Lieben, jo iſt Himmel und Erde nicht gejchieden, 
ſo fällt Zeit und Ewigkeit nicht auseinander. Nein, wer himmliſch 


— werden will, in dem muß hienieden ſchon ein himmliſches Leben 


| gepflanzt — Wer zum Himmel eingehen will, der muß hienieden 
ſchon die Richtung einſchlagen, die zum ſeligen Ziele führt. Wandelt 
auf der Himmelsbahn ſchon hienieden, das iſt die Mahnung des 

Apoſtels, wenn er ſchreibt: „Seid ihr nun mit Chriſto auferſtanden, 
ſo ſuchet was droben iſt, da Chriſtus iſt, ſitzend zur Rechten Gottes. 
Trachtet nach dem das droben iſt; — ziehet den neuen Menſchen 
an, der da verneuert wird zu der elenntniß nach dem Ebenbilde 
De der ihn gefchaffen Hat.“ 


Hörft du's, liebe Seele? Da ift von einer Auferſtehung die 


| gebe, nicht von einer zufünftigen erit, Tondern von einer, die du 


ſchon hienteden erlebt haben ſollſt. Da wird auf: eine Himmelfahrt er 
hingewieſen, nicht auf eine nad) dem Tode, ſondern auf eine tägliche. 
Da wird ein Ebenbild Gottes dir borgeftellt, das du anziehen ſotlſt 


Erde fh etwas an uns an; ſo lang wir noch in der. Belt eben, a 
| die Welt auch noch eine Macht über uns. Da gilts i in tägficher. Buße: 9 
Be kämpfen mit dem alten Menfchen, immer. wieder abzulegen Die 
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5 ni erſt im Himmel, —— ſchon hier auf, — Kennt ih fie, ER 
: diefe geiftfiche Auferftehung mit Chrifto, diefe tägliche Himmelfahrt, nd 
dieſe Verklärung ins Ebenbild Gottes auf Erden? iu * 
Sieh, dieſe geiſtliche Auferſtehung iſt nichts andres, als die 
Bekehrung, die Wiedergeburt, da der Menſch ſein altes Leben hinter 
ſich läßt mit all ſeiner Sünde und all ſeinem Elend, und in Chriſto 
eine neue Kreatur wird, ein neues Leben anfängt in der Nachfolge 
ſeines Erlöſers. Und dieſe Himmelfahrt der Seele ift nichts andres 
als der himmliſche Stun und Wandel, da man in täglichem Gebet3= * 
umgang und Gedankenverkehr mit dem Himmel, mit ſeinem Gott 
und Heiland ſteht. Und dieſes Anziehen des Ebenbilds Gottes iſt 
nichts anderes als das tägliche Wachsthum in der Heiligung, da man. 


in den Fußftapfen Jeſu, im Gehorjam gegen feine Gebote, unter ” 


dem Beiftand jeines heiligen Geiftes jemehr und mehr verflärt wird 


in fein heiliges Bild und immer näher fommt dem Ziel: Ein jege “2 


licher fei gefinnet wie Jeſus Chriftus auch war. ko 
So, meine Lieben, himmelan, nur himmelan — ſchon hienieden! 


Vorwans auf dieſer Himmelsſtraße von Tag zu Tag! Jede Kon- 


firmation ſoll eine Einſegnung ſein von einer Schaar ſolcher Pilger 


auf der Himmelsſtraße. Jedes Abendmahl ſoll eine Stärkung ſein — 


auf dieſer Wallfahrt gen Himmel. Jeder Sonntag ſoll eine Station 
ſein auf dieſem Weg der Heiligung. Jedes Gebet ſoll uns einen 
neuen Aufſchwung geben zu dieſem himmliſchen Biel. Mit jedem 


Jahr, mit jeder Woche, mit jedem Tag unſrer Pilgerzeit jollten wir 


um einen Schritt weiter fommen im Guten, ähnlicher werden dem. 
Bilde deſſen, der uns ein Vorbild gelafjen hat, daß wir jollten nach) _ 
folgen feinen Fußftapfen. O möchte unfer Keines dahinten bleiben! 
Himmelan, nur himmelan! fo möchte ich unjern jungen Chriften 
zurufen; jehet, ihr habts noch jo gut! ihr Habt noch jo eine ſchöne 
Gnadenzeit vor euch, eure Kraft iſt noch friſch, euer Herz iſt noch 
warm, euer Gelübde iſt noch neu, unſre Gebete begleiten euch, euer 
Heiland winkt euch! — O was fönnie aus euch allen noch werden, 
welch liebe Gotteskinder hier, welch ſelige Himmelserben dort! Vor⸗ 
wärts denn, du liebes junges Volk des Herrn! muthig voran auf 
dem ſchmalen Pfade des Lebens! Himmelan, nur himmelan! jo 
möchte ich auch den älteren, den Erwachſenen, den Vorgerüdtenan 
| ‚Jahren 2 zurufen: jchon fo manches —— iſt herum, ſchon 
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Ebenbild unſres Schöpfers, dem Vorbild unſres Erlöſers! Soll es 


— 


She ſeid geſtorben und euer Leben iſt verborgen mit Chriſto 


tief Fr — —— ins Leben, noch ſo kurz zb 
iſt der Reft unfrer Zeit, und doch — wie weit jind die meiften 


uns zurüd! Wie verſtrickt ins Zeitliche, wie unbekümmert — 


Ewige, wie befleckt mit dem Irdiſchen, wie fremd im Himmliſchen, 





wie ferne vom wahren, gediegenen Chriſtenſinn, wie unähnlich dem 


ſo fortgehen? darf es ſo bleiben? Himmelan, o Chriſt, dem Himmel 
zu ſchon hier! | 
Himmelan jcehwing deinen Geift 
Seden Morgen auf; 
Kurz, ach kurz hi wie du weißt, 
Unſer Pitgerlauf! 
Fleh täglich neu 
Gott, der mich zum Himmel Ichuf, 
Präg ing Herz mir den Beruf; 
Mach mich getreu! 
Denn, meine Lieben, menn wir jolch Heiliger — folgen, 
dann wirds uns auch | 
2)zur ſeligen Tröſtung werden: Himmelan, nur himmelan 
ſoll der Wandel gehn! 
Denn hienieden zwar iſt unſer Reben noch verborgen 
‚mit Chrifto in Gott, dort aber foll es mit Chriſto offen- 
bar werden in der Herrlichkeit. 


Es ift ein tieffinniges und bedeutjames Mort des Apoſtels: 


in Gott. 


Wohl iſts etwas Herrliches ums Chriſtenthum, etwas Seliges 


um dus Leben in Gott. Aber von dieſer Herrlichkeit Fällt wenig in 


die Augen, dieſe Seligkeit ift ein Geheimniß für den irdiſchen Sinn. 
Die Herrlichkeit des Chriſtenlebens ift verborgen mit Chrifto 


vor der Welt. — Hat ja diefe Welt, dieje blinde, plumpe Welt, die 


niur auf die Oberfläche ſieht, die nur vom Glänzenden beſtochen wird, 


auch Chriſtum ſelber nicht erkannt, fein Auge gehabt für die Herr— 
‚lichkeit de3 eingebornen Sohnes vom Bater, weil er feinen Purpur - 
und feine Krone trug, weil er in Knechtsgeſtalt auf Erden wandelte. 
- Und wie es dem Meifter gieng, jo gehts den Jüngern; die Welt hat 


keinen Stun für den innern Adel einer Chriftenjeele, für dag ſtille 
Glück der Kinder Gottes. Wer nicht mit ihr läuft auf der ‚breiten R 


‚Straße, wer ſeitwarts p von ihr wandelt auf pam meet Pfad, den 
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wirft fie an den Toben, bemitleidet ihn als e einen Thoren Andi be- 
ſchränkten Kopf oder verlacht ihn als einen Schwärmer und Sonder- e 
ling oder verläftert ihn als einen Frömmler und Heuchler; fie be- 

greift ihn nicht und läßt ihn am Ende laufen. Das Leben des Chriſten 
ijt verborgen mit Chrifto in Gott, verborgen vor der Welt wie eine 
Nofe im Thal, wie eine Perle im Meeresgrund, und verborgen. 
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Hienieden vielfach auch vor ihm jelbft in äußerer Trübfal oder in 


wendiger Anfechtung. Auch des Chriſten Pilgerpfad geht nicht allezeit x 


im Sonnenschein über grüne Auen, jondern je und je in Sturmund 


Wetter auf dornigem Weg durchs finftere Thal. Auch in der Seele 


des Frommen iſts nicht allezeit heiteres Wetter, jondern Schwer- > 
muthswolfen können ihr den Aufblik zum Himmel vauben. Da 


‚Tann ein David feufzen: Wie lange, Herr, verbirgft du vor mir 


dein Angefiht? Da kann ein redlicher Chrift einen Augenblid ie 
werden an Gottes Führung, zweifeln an feiner Gnade, zittern für 
feine Seligfeit. In jolchen Stunden der Anfechtung, der Herzens -UT e 
dürre, der innern Gedrüctheit da kann einem fein eigenes, innerftes, 


wahrites, beites Leben auf eine Weile gleichlam abhanden fommen, 


man fühlt nichts mehr von der Gnade die man ſchon erfahren, man { 
traut nicht mehr den Fortichritten die man ſchon gemacht hat, und? 
mern der Beite überhaupt immer am wenigiten aus fich macht, ff 


fieht man in ſolchen Stunden vollends an fich ſelbſt nur das Schlechte, 


in der Welt nur das Elend, in der Ewigkeit nur das Gericht. Unfer $ 


Leben iſt da verborgen mit Chrifto in Gott, verborgen nicht nur vor 
der Welt, jondern auch vor ung jelber. % 
Wer irgend geiftliche Erfahrung hat, der weiß davon zu fügen. | 
Und auch unſre lieben jungen Chriften müfjen fich auf ſolche Er: 
fahrungen gefaßt machen. Ein jugendliches Herz, entflammt von 
der Liebe Gottes, begeiftert für alles Gute und Edle, ftellt ſich jo 
gern an der Tugend nur das Schöne, nicht aber das Schwere, in 
der Welt nur das Gute, nicht aber das Schlimme, auf dem Himmels 
weg nur die Rofen, nicht aber die Dornen vor Augen, verſpricht fi 
nur Friede und Freude, nur Lob und Ehre auf dem fchmalen Weg, 
von dem doch der Heiland jagt: Wenige finds die ihn finden. Da 
muß e3 dann allmählig gelernt fein: Euer Leben ift verborgen mit 
Chriſtoi in Gott. Man muß lernen in der Stille hingehen auf dem _ 
* ne Dr Pfade, den der Herr mit feinen blutigen Fuß= 





—— 


le fo, 3 man * — mit: I eh von — — 





lichen. Und wenn man aus keines Menſchen Mund eine Aufmunte⸗ ö 
rung erhält, fo. muß man feinen Lohn fuchen inwendig im Frieden 


des Gewiſſens. Und wenn felbjt im eignen Herzen die Freude oft 


fehlt und der Muth finfen will, jo muß man mit all feiner Armuth 


und Schwachheit fich dem in den Schooß Legen, der da jpricht: Laß 
dir an meiner Gnade genügen. Und wenn auch das Gefühl der gött— 
lichen Gnade nicht immer gleich lebendig it, wenn die Sonne der 


ewigen Erbarmung je und je hinter Wolfen fich verſteckt, dann muß 


man denfen: ed ift noch nicht erjchienen mas wir fein werden. 
Darum himmelan, nur himmelan joll der Wandel gehn. Was 


die Frommen wünjchen, kann Dort erjt ganz geſchehn, Auf Erden 
niicht; Freude wechjelt hier mit Leid, Nicht hinauf zur Herrlichkeit 
Dein Angeficht. Ia meine Lieben, das ift ein jeliger Troft bei aller 
Verkennung von Menjchen, bei allem Dunfel der Trübjal, bei allem 


Drud der Anfechtung, bei allem Kampf mit uns jelbft, bei allem 


A Geufzen über unjre Schwachheit: himmelan ſoll unjer Wandel gehn, 


dort wird unjer Ehriftenleben, das jet noch verborgen 
iſt, offenbar, das jet noch gebunden ift, frei, das jebt noch ge— 


trübt ift, Hell und Elar und rein werden im Lichte der Ewigkeit. 


„Denn ihr jeid gejtorben und euer Leben ijt verborgen mit 


= Chriſto in Gott. Wenn aber Chriftus, euer Leben, fich offenbaren 


wird, dann werdet auch ihr offenbar werden mit ihm in der Herr- 
lichkeit.“ Jetzt freilich ift auch Chriftus, der Erhöhete, der Verflärte 
noch verborgen vor der Welt, verborgen in Gott im Olanze feiner 
Herrlichkeit, von wenigen gefannt, von vielen verleugnet, und ſelbſt 


für feine Gläubigen verhüllt in einem Lichte da niemand zukommen 


fann. Aber er wird offenbar werden in jeiner Herrlichkeit. Er der 
einjt durch feine Snechtögeitalt und nun durch jeine himmliſche Herr- 
lichfeit der Welt verborgen ift, er wird einft mwiederfommen und 


‚offenbar werden und triumphiren und mit ihm die Seinen. 


D eine jelige Offenbarung, darin viel Verborgenes an den Tag, 


viel Verachtetes zu Ehren kommen wird im Lichte feiner Herrlichkeit. 


Da, meine Lieben, da wird mand) verfannte Chriftenfeele, die ftill 
und geräufchlos durch die Welt und aus der Welt gegangen, offenbar  _ 
werden als ein Kind des Lichts. Da wird manche dunffe Führung, 3 
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| die, ms: 8 ienichen: ein Räthjel tvar, offenbar werden als lauter Weis: 
heit und Güte. Da wird manches fromme Werk des Glaubens und 
der Liebe, das hienieden im Verborgenen geſchah, offenbar werden 
im Munde defjen der da ſpricht: was ihr gethan Habt dem Geringſten 
unter meinen Brüdern, das habt ihr mir gethan. Da wird manches 
Gebet, im ſtillen Kämmerlein zu Gott emporgeſchickt, offenbar wer⸗ 
den in ſeligen Früchten und ſich verwandeln in himmliſche Danf- 
pjalmen. Da wird manche Thräne, in Buße und Geduld hienieden 
geweint, offenbar werden als eine Berle in der Krone de Ueber— 
winders. Da wird manches theure Opfer, das wir hienieden dem 
Herrn zu Füßen gelegt im Gehorſam des Glaubens, manche Liebe 
Seele, die uns Gott entrücte um fie bei fich aufzuheben, offenbar 
werden umd ung wieder gejchenft werden schöner als mir fie N | 
gehabt. | 
Meine Lieben! Möchten wir alle dann mit san Herrn offeihne 
werden in feiner Herrlichkeit, offenbar werden als die Seinen, als 
Kinder des Lichts, wenn die irdischen Hüllen fallen, die bien) das 
einemal einen edlen Kern verbergen, das andremal einen heimlichen 
Schaden verſtecken! Möchten dann auch dieſe lieben jungen Seelen, 
deren Lebenswege ſich num theilen und unſern Augen theilweiſe ent— 
ſchwinden, als gereifte und geprüfte Gotteskinder wieder offenbar 
werden in der Herrlichkeit! Wohlan denn, himmelan, nur himmelan 
ſoll der Wandel gehn! das ſei uns eine heilige Mahnung, zu trachten 
nach dem das droben und nicht nach dem das auf Erden iſt, und 
ſei uns eine ſelige Tröſtung, im Dunkel dieſer Erdenpilgrimſchaft 
aufzublicken zum himmliſchen Ziel der Vollendung, zum großen Tag 
der Offenbarung. 


O Jeſu, verborgenes Leben der Seelen, 

Du heimliche Zierde der inneren Welt! 

Laß deinen verborgenen Weg uns erwählen, 
Wenn gleich uns die Bürde des Kreuzes entſtellt! 
Hier übel genennet Und wenig erkennet, 

Hier heimlich mit Chriſto im Vater gelebet, 

Dort öffentlich mit ihm im Himmel gejchwebet | 


men. 
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Predigt am Pfinofifel. | 


(1360.) 


Zeuch ein zu deinen Thoren, Sei meines Herzens Gaſt, 
‚Der du, da ich geboren, Mich neugeboren Halt, 

O Hochgeliebter Geijt Des Vaters und des Sohnes, | 
Mit beiden gleichen Thrones, Mit beiden gleich gepreist! 


$ fingt Paul Gerhard in einem unfrer Pfingſtlieder jehn- 


he ſuchtsvoll dem heiligen Geift entgegen und ladet ihn ein als einen himm⸗ 
liſchen Gaſt, einzufehren in Herzen und Häufern, im Kirchen und 
Gemeinden. Und derjelbe Ton inniger Sehnfucht nad) dieſem Be- 
ſuch aus der Höhe geht durch alle unfre Bfingitlieder hindurch, die 
nichts anderes find als dringende Bitten und herzliche Einladungen 
am diefen himmlischen Gaft, dem die Chriftenheit die Thore aufthut 
En “ und die Arme entgegenftreckt, jeis daß fie mit dem alten Lutherlied _ 
ſingt: Komm Heiliger Geift, Herre Gott! oder mit dem wohlbe— 
kannten: O beilger Geift, kehr bei uns ein! oder mit dem andern: 
Komm, o fomm, du Geift des Lebens! oder wie abermals eines be= 





— ginnt: Geiſt vom Vater und vom Sohn, weihe dir mein Herz 


zum Thron! | 
Dieje Sehnjucht nach dem himmlischen Gaſt, das ift die 


rechte Pfingftitimmung auch für diefen Tag, auch für uns alle 
ſamt. Beuch ein zu meinen Thoren, jei meines Herzens Gaft! 


— o wer unter uns jollte nicht von Herzen einjtimmen. in dieſe 
Bitte. Was thut denn unjern Herzen allen mehr Noth als dieſer 


Geiſt Gottes, der aus fteinernen Herzen fleifcherne macht, aus harten 


weiche, aus falten warme, aus todten lebendige Herzen? Was thut 


unſern Häufern mehr Noth als diefer freundliche Gaft, der Ge— 


rechtigkeit mit fich bringt und Frieden und Freude im heiligen Geift? 


Was thut unjern Kirchen mehr Noth als diefer Odem Gottes, der 


erſt die Gemeinde belebt, ohne den alles Kirchenweſen doch nur todt 
iſt — das Wort Gottes ein Buchftaben ohne Geift und Seele, das 
” Haus Gottes eine Steinmaſſe ohne göttliche Gegenwart, die Pre- 












digt ein Wortgellingel ohne —— > daft, he. Gottetdienſt ein 
Lippenwerk ohne Andacht und Segen, das ganze Chriſtenthum ein 


Formenweſen ohne Geiſt, Leben und Wahrheit. Was thut unjerem — 


Volk, unſrer Zeit, der ganzen Welt mehr Noth als eine neue Aus— 
gießung des heiligen Geiſtes, damit die Böſen bekehrt, die Todten 


belebt, die Entzweiten vereinigt werden und es wieder vom Lebens ⸗ 
odem Gottes raufche in den Todtengebeinen der jo vielfach verdorr 


benen und eritorbenen Chriftenheit? 
Fühlft du denn auch), Liebe Seele, etwas von folcher Sehnſucht 


nach dem Heiligen Geiſt, dieſem himmliſchen Gaſt? Feierſt du das 
Pfingſtfeſt mit ſolch himmliſchem Verlangen? Ach wie vielen it 
diejes Feft des Geiftes nur ein Feſt des Fleifches, mo man das. 


Fleifch auf die Weide führt, wo an Wirthetafeln und Schenktiichen 
ganz andere Ströme fließen als die Ströme de3 Heiligen Geiftes, 


Ströme, in denen jeder höhere Gedanke, jede edlere Negung der 


Seele erjäuft wird! Andern ift3 nur ein Feft der Natur, wo man 
ſich wandernd über Berg und Thal des blauen Maienhimmels freuen 


will und der grünen Frühlingserde, was ja wohl jchön ift, — aber 
eben Leider jo oft ohne jich angemweht zu fühlen von jenem Odem 
aus der ewigen Stille, vom Frühlingsmwehen des heiligen Geiſtes, 


und ohne einen Bli zu werfen auf das geiftliche Aderfeld Chriſti, E : 


die Kirche, und die Saaten die dort grünen jollen, die Saaten des 


Glaubens, der Liebe, der Hoffnung. Und wie manden, ah! it 
diejes Pfingftfejt ein äußerliches Kircchenfeft, wo man feine Kirche 
bejucht, jeine Predigt hört, auch wohl zu Gottes Tiſch geht, aber 


hernach ift man wieder derjelbe wie zuvor, es iſt nichts anders ge— 


worden im Herzen und Leben; es iſt weder zu der Pfingſtfrage ge⸗ 


kommen: was muß ich thun daß ich ſelig werde? noch hat man in 


feinem Innern einen Pfingſtſegen verſpürt, eine Stärkung des Glau-⸗ | 


bens, einen Troft de3 Gewiſſens, eine Erneuerung des Herzens. 


- Meine Lieben, der Herr laſſe doch ung von ſolchem Pfingitjegen 


etwa3 erfahren, er laſſe nur des Geiſtes Erftlinge ung empfangen. 


Laſſet uns ihn darum bitten mit dem Geſang: D Heilger Geift — 


uns ein. 
Gebet. 


Ap.6. 2, 1-18. 
Und als der Tag der Pfingften erfüllet war, waren fie alle einmäthig 


& bei einander. Und es geſchah jchnell ein Braufen dom Himmel als eines _ | 
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gewaltigen Windes, und erfüllete das ganze Haus, 
| ee ihnen die Zungen zertheilet, als wären fie fe 
‚auf einen jeglichen unter ihnen, und wurden alle voll des heiligen 
und fiengen an zu predigen mit andern Zungen, nachdem der Geijt en 
gab auszufprechen. Es waren aber Juden zu Serufalem wohnend, die waren 
k ee Männer, aus allerlei Volk das unter dem Himmel ift. Da nun 


ieſe Stimme geihah, fam die Menge zujammen und wurden verjtürzt, denn 
es hörete ein jeglicher, daß fie mit — Sprache redeten. Sie entſaßzten ſich 
aber alle, verwunderten ſich und ſprachen unter einander: ſiehe, find nicht 
diefe alle die da reden aus Galiläa? Wie Hören wir denn ein jeglicher jeine 
Sprache darinnen wir geboren find? Parther, und Meder, und Clamiter, 
und die wir wohnen in Mejopotamien, und in Judäa, und Kappadocien, 
Pontus und Alta, Phrygien und Bamphylien, Egypten und an den Enden 
der Lybien, bei Cyrene, und Ausländer von Rom, Juden und Judengenoſſen, 
Kreter und Araber? Wir hören fie mit unfern Zungen die großen Thaten 
Gottes reden! Sie entjatten fich alle und wurden irre und jprachen: fie find 
voll ſüßes Weins. Da trat Petrus auf mit den Elfen, hub auf feine Stimme 
und redete zu ihnen: Ihr Juden, lieben Männer, und alle die ihr zu Serus 
ſaalem wohnet, das jet euch fund gethan, und laſſet meine Worte zu euren 
Ohren eingehen; denn dieje find nicht trunken, wie ihr wähnet, fintemal es 
iſt die dritte Stunde am Tage. Sondern das ijt3 das durch den Propheten 
Joel zuvor gejagt it: „Und es ſoll geſchehen in den letzten Tagen, jpricht 
Gott, ich will ausgießen von meinem Geijt auf alles Fleijch, und eure Söhne 
und eure Töchter jollen weifjagen, und eure Jünglinge jollen Gefichte jehen, 
und eure Aeltejten jollen Träume haben, und auf meine Knechte und auf 
meine Mägde will ich in denjelbigen Tagen von meinem Geijt ausgießen 


und fie jollen weiljagen.‘ 

Drer erite Befuch des Pfingſtgeiſts als des himmlischen Gaſtes 

irn der Gemeinde der Glaubigen wird uns hier erzählt., Laſſet ung 

eine Anwendung davon machen auch ung zu Lehr und Troft, indem 
wir betrachten: Zar 

Den Pfingſtgeiſt als den theuerwerthen Gaft, der 
vom Himmel herabfommt auf Erden. 

) Wie er vom Himmel kommt. 

2) Wie erinden Herzen wirft. 

3) Wie es ihm in der Welt ergeht. 


O du allerſüßſte Freude, O du allerſchönſtes Licht, 


Der du uns in Lieb und Leide Unbeſuchet —— nicht, 
Laß doch, o dur werther Gaft, Gottes Segen den du haft 
Und vertheilit nach deinem Willen, Uns an Leib und Seel erfüllen. Amen. 


Den Pfingſtgeiſt wollen wir betrachten aladen theuerwerthen 
Gaſt, der vom Himmel herabfommt auf die Erde. 

1) Wie er vom Himmel fommt. 

Als ein theuerwerther Gaft vom Himmel fommt er zwar un⸗ 
verſehens, aber nicht unvorbereitet. 


Unverjehens fam er auch dort zu Jerujalem über das ver- 
ſammelte Häuflein der Olaubigen. „Sie waren Alle einmüthig bei: 
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J——— Windes und ne das ganze —* m "fe | 
ſaßen.“ Wohl warteten fie feit der Himmelfahrt ihres Herrn mit 
Sehnſucht Tag für Tag auf den verheißenen Tröfter, ihre Herzen 
ftanden dem theuerwerthen Gaft vom Himmel offen mie der lechzende 


Blumenkelch dem Abendthaun, wie da3 eingejäete Aderfeld dem Ex 


Frühlingsregen. Aber daß er heute gerade fommen werde, an * 
dieſem Tag, an dieſem Ort und zu dieſer Stunde, das ahnten ſie 
nicht. Unverſehens, während fie im Gebet beiſammen find, ſäuſelt 
es draußen in der ftillen Morgenfuft wie von den Flügeln nahender 


Himmelgboten, wie von den Fittigen eines herabraufchenden Windes, 


und das Säufeln wird zum Braufen und der Wind wird zum Sturme 
und das Haus wird erfchüttert wie von einem Erdbeben und ihre 
Häupter werden umflammt wie von leuchtendem Blibesfchein nd? 
ihre Herzen werden durchzudt wie von einem eleftrilchen Schlag 
und ihre Zungen brechen aus in neuen Sprachen: der himmlische 
Saft iſt eingefehrt — unverjehens, wie das Glück gemeiniglich fommt; 
plöglich, wie Gott immer feine ſchönſten Gaben zu uns hernieder- von 


fallen läßt. 


Und jo fommt er * heute, der Pfingſtgeiſt, unverſehens als 


ein himmliſcher Gaſt, der ſich nicht auf die Stunde beſtellen und 


befehlen läßt. Der Wind bläſet wo er will, ſpricht der Herr, udd 
du höreft jein Saufen wohl, aber du weißt nicht von warnen ee 
fommt und wohn er fährt. Alfo ift ein jeglicher der aus dem Geift 
geboren ift. Einen menfchlichen Oaftprediger den fann man voraus: 
bejtellen auf ein Zeit, daß er zu den Leuten rede mit feinem beredten 
Mund — aber ob aud) der heilige Geiſt dabei fein wird, das fanın 
man nur demüthig erwarten und kindlich hoffen. Wann der Früh- 


Ting kommen muß in der Natur, das fann man am Ende noch be— 


rechnen, wo nicht auf Tage, jo doch auf Wochen; bringt ihn der = 
März und April nicht, jo bringt ihn um jo gewiffer und um fo 


prächtiger der Mai. Aber wann der Herr den Frühlingsodem feines 
Geiſtes will wehen lafjen über ein Herz, über ein Volk, über feine 
Ehriftenheit — das ſteht in feinem Kalender zu finden, das ift nicht 
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nach Jahren und nicht nach Jahrzehnten und Jahrhunderten zu “ | 





berechnen, darüber hat er allein zu verfügen nach feiner königlichen 


Macht und Weisheit, nad) feiner ewigen Gnade und Be 


—— se erok, — 


402 Re TERN 
Sims fo —— wir uns ſehnen und ie: ſehnlich wir darum 
— O heilger Geiſt, kehr bei uns ein! fo gilt egdocheindemütgie 
ges Warten, ein findliches Hoffen. — Der heilige Geiſt läßt ſich 
nicht erzwingen, die Wiedergeburt eines Menſchen, eines Volkes, der 
ganzen Chriftenheit läßt fich nicht machen mit menfchlichen Mitteln. 
0. Wenn ein wohlmeinendes Staat3- und -Kirchenregiment heil- 
fame Ordnungen und Geſetze einführt oder erneuert, um dem Geiſt 
der Zucht und Öottesfurcht wieder Bahn zu machen in einer ent— 
firchlichten Gemeinde, fo kann man das dankbar erfennen; aber der 
Geiſt jelber kann nicht defretirt werden mit den äußern Ordnungen 
und Sabungen. 
Wenn ein ernſter Chrift die Aergerniſſe in der heutigen Ehrijten- 
heit beflagt und die Schäden der Kirche fchonungslos aufdedt, fo 
— müſſen wir mit ihm darüber trauern; aber den Pfingſtgeiſt wird er 
nicht ſelber pflanzen mit ſeinem Tadeln und Schelten, Richten und 
Verdammen, weder in der Kirche die er ſchilt, noch in dem Haufen 
den er um ſich ſammelt. 


Wenn wir anderswo in der Chriſtenheit, über Land und Meer 
ee Bewegung der Herzen verjpüren, vom Wehen des Geiftes 
etwas vernehmen, jo können wir uns nur darüber freuen und den 
Herrn bitten, daß er auch unfer Volk wieder heimſuchen wolle mit 
Es feinem Lebensodem; aber fünftlich nachmachen was anderswo durch 
‚den Geiſt des Herrn gewirkt worden iſt, wäre ein eitles und thörichtes 
h Beginnen, 
Wenn uns irgend eine theure Seele, ja wenn ung eine ganze 
Gemeinde auf dem Herzen liegt, die da jchläft in Sicherheit oder 
todt ift in Sünden: wir wollen das Unjrige unermüdlich thun mit 
- Vermahnung und Fürbitte und vielleicht Thränen; aber befehlen 
können wir nicht: du mußt dich jchlechterdings befehren; die Frucht 
unſrer Ausſaat müfjen wir zulegt dem Herrn überlafjen, der der 
Menjchen Herzen lenkt wie Wafjerbäche. 
Wenn wir jelber und matt und troden fühlen im Herzen und 
I hmachten nach dem Freudengeift-von oben wie ein dürres Aderfeld 
nach Regen: bitten fünnen wir und wollen wir: Herr laß leuchten 
dein Antlitz, fo genefen wir; aber befehlen und erzwingen können 
wir ihm nichts, nur glauben und hoffen, daß es auch hier fich er- ‘2 
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fine Wenn die Stunden Sich gefunden, Bricht die Si mi | 
Macht herein, Und bein Grämen Fu beichämen Wird e3 under: 
ſehens fein. 

„Unverjehens" fommt er, der himmlische Saft. Aber —— 
nicht unvorbereitet. So war es auch dort am erſten Pfingſtfeſt. 
Es waren Vorbereitungen vorausgegangen bei Gott und Menſchen. 


Als der Tag der Pfingſten erfüllet war, waren ſie alle einmüthig 


bei einander. Als der Tag der Pfingſten erfüllet ward. Unſer Gott 
iſt ein Gott der Ordnung. Er hat ſeine Gnadenſtunden und Heim— 
ſuchungszeiten mit jeiner Menjchheit im Ganzen wie mit den ein= 


zelnen Menjchenfindern. Der Tag der Pfingjten mußte erfüllet jein. a 


Die Ausſaat mußte vorangehen , ehe die Ernte fam. Der göttliche 


Sämann Jeſus Chriftus mußte das Aderfeld Gottes eingefäet haben ee 
mit dem Samen des Evangeliums und begofjen haben mit feinem 


am Kreuz vergofjenen Blut, ehe feine Knechte hinausgehen durften 
in die Ernte, ihre Garben zu fchneiden. Chriftfeft mußte vorüber 


jein und Karfreitag, die Tage der Erniedrigung des Menſchenſohns, = 


Dftern und Himmelfahrt, die Tage feiner Erhöhung, ehe das Pfingft- 
feſt fonnte gefeiert und die uralte Verheißung Joels erfüllet werden. 
So iſt es auch jest noch. Der Herr hat feine Jahreszeiten in der 
Kirche; Zeiten der Hibe und Zeiten der Erquickung, Zeiten der 


Dürre und Zeiten eines gnädigen Regens, Zeiten der mühjamen R Ss. 


Ausfaat und Zeiten der fröhlichen Ernte, dunkle Paſſionswochen 
und heitere Pfingſtwochen. Auf die geistliche Theurung des Meittel- 
alter3 hat er den fruchtbaren Geiftesregen der Neformationzzeit 
geſchickt Auf die dürre Zeit des unglaubigen Nationalismus im 

vorigen Jahrhundert hat er einen neuen Ölaubensfrühling fommen 
laſſen in den legten Jahrzehnten, Auch aus den Gährungen und 

Kämpfen ver Gegenwart wird er wieder eine neue Entwiclungsftufe 
hervorgehen lafjen für fein Reich auf Erden. Da gilt es Hoffen und 
Warten, bis daß die Zeit der Pfingften erfüllet werde. 

Da gilt e3 aber auch ung jelber bereit machen zum Empfang 
des himmlischen Gajtes. „Ste waren alle einmüthig bei einander,“ 
heißts dort von den Jüngern. In einem Verfammlungsjaal in der 
- Nähe des Tempels war das Jüngerhäuflein beifammen in andäch- 
tigem Gebet und brüderlicher Liebe. So waren fie in der rechten 
Faſſung, den himmlischen Gaſt zuempfangen. Und ſo, meine Lieben, 








mif vüffen er Herz — — bereit sten, wen — himml iſche 


en bei una einfehren joll. 


x In Eindlichem Glauben müffen: wir — zu Gott. Im 
— Gettümmel der Welt, auf den Irrwegen der Sünde — nun der Geift 
des Herrn kann auch da freilich dich am Ende ergreifen, die Hand 
des Allmächtigen kann auch da dich vielleicht faffen wie den Saulus 
dogrt bei Damaskus — doch das find feltene Gnaden, verlag dic) 
ja nicht drauf. Der heilige Geift ift ein Himmlifcher Gaft: mie ſoll 
er Wohnung machen in einem fleischlichgefinnten, durch Sündendienft 
befleckten und zerrütteten Herzen? Uber wo du an Gottes Haus 
dich Hältft, in Gottes Wort bleibeft, anhältſt am Gebet, in Gottes 


Wegen zu wandeln dich redlich bemüheſt, um deine Seligfeit dic) 


ernſtlich befiimmerft — da, liebe Seele, da wirft du auch nicht um- 
Sonst auf dein Pfingften warten, da wird aud) dir noch die jelige 
Stunde ſchlagen, da du den Geift der Kindſchaft empfängſt, der i in 
dir ſpricht: Abba, lieber Vater! 
Und in brüderlicher Liebe mußt du dich balten zur — 
des Herrn. Einmüthig waren die Jünger dort beiſammen. Wo 
man lieblos ſich ftreitet, hochmüthig verdammt, eigenfinnig ſich ab— 
ſondert von der Gemeinde des Herrn, da kehren alle möglichen böſen 
Geiſter ein und ftehen allerlei finftere Gäfte vor der Thür: Aber— 
glaube und Fanatismus, Schwarmgeifter und Seftengeijter; aber 
iR ſchwerlich der Pfingſtgeiſt, der Geiſt der Wahrheit und der Liebe, 
der Zucht und des Friedens. Darum wenns Ernſt iſt mit der Bitte: 
O heilger Geift fehr bei uns ein! wen wirklich verlangt nach dem 
himmlischen Lehrer und Tröfter, daß er bei ihm Wohnung mache — 
o dem rathe ich: ſuche ihn wo er zu finden ift: im Haus des Herrn, 
im Betkämmerlein, in Gottes Wort, in brüderlicher Gemeinjchaft; 
ſetze dein Haus und Herz in eine jolche Verfaſſung, daß der himm— 
“ liſche Gaft auch drin Wohnung machen kann. Tritt ab von der 
.  Ungerechtigfeit, thue von dir was den heiligen Geijt Gottes betrübt, 
= ſage ab dem Dienfte des Fleiſches, fehre um von den Wegen der 
Sünde, gejelle dich zu denen die den Herrn fuchen von ganzem Herzen, 
halte an am Gebet, und auch dir fvird deine Gnadenftunde fchlagen, 
da der Geift des Herrn dich erleuchtet, heilige und tröftet und es 
dir verjiegelt im Herzen: du jeiejt Gottes Kind, daß dus ae. 
rxühmen barfit: 3 








— — ‚Sein Geiſt wohnt mir im Senn 9 
+. Regieret meinen Sinn, 

BVertreibet Sorg und Schmerzen, 
Nimmt allen Kummer hin, 

Gibt Segen und Gedeihen 

Dem das er in mir jchafft, 

Und Hilft mir „Abba!“ ſchreien 

In rechter Glaubenskraft 


Aber willſt du das erfahren, ſo mußt du ihn auch in dir wien ö x 


laſſen den himmliſchen Gaft. 


Sehet nur den himmlischen Gaſt, Geliebte, weiter in unfeem } Et 


Texte, 


erichütternd, aber dann auch belebend und erneuernd. 


Strafend und erſchütternd freilich tritt er Herein in diefe 
arge Welt, herein in unfer fündiges Herz, der heilige Geift, ver 
himmlische Saft. Davon fehen wir ein Vorbild und Sinnbild bei 9 
ſeinem erſten Kommen, da ein Brauſen vom Himmel geſchah ad 
eines gewaltigen Windes und das Haug erbebete, darin fie jaßen, : 
und da himmlische Flammen. herniederfuhren und in Geftalt von 


feurigen Zungen auf die Häupter der Jünger ſich jebten. 


Erſchütternd wie ein Sturmwind jo fommt er auch jest noch ar 


über die Herzen, der Geift des Herrn, wenn er eine troige Sünder: 


ſeele plößlich faßt und fchüttelt mit der Frage: ich elender Menjch, — 
wer wird mich erlöſen vom Leibe dieſes Todes? wenn er einenleihte 
finnigen Weltmenfchen aufrüttelt aus dem Schlafe der natürlichen 
Sicherheit, jeine Sünden ihm vorhält, die Nichtigkeit aller Erden 
ftügen ihm zeigt und fein innerftes Gewiffen met mit der Mahe 
nung: Denk, o Menſch, an deinen Tod, Säume nicht, denn Eins wie 


ijt noth! 


Berzehrend wie Feuerflammen wirft er auc) jebt — in den 


Seelen, der: heilige Geiſt, wenn er als ein Blitz von oben ein Sünder— 
herz erleuchtet, jeine böfen Schäden ihm aufdect, ihm die Irrwege 


zeigt, auf denen er bisher dahingegangen, und den Abgrund, an 
deſſen Rand er fteht; wenn er dann die Glut der Scham dem 
Meaenſchen auf die Wangen jagt über jeinen ſchmählichen Fall, die 


2) wieerin den Herzen wirft — ftrafend zuerft — 


Flammen der Reue in ſeinem Gewiſſen anzündet über ſo viel tauſend RE 


Verſäumniſſe und Uebertretungen, daß e3 wie ein Feuer ift in feinen | 
Gebeinen und er feine Ruhe mehr hat bei Tag und bei Nacht, und 





N | fein Beer Br Luſt ſein lechzendes Herz — alte (Waffe me 1 
| ber Erde den Brand feines Gewiſſens nicht loſchen fon. 






Aber verwundere dich nicht, o Menfch, wenn er aljo über dich 


| kommt ſtrafend und erſchütternd, der Geift des Herrn. Sieh er fommt 
von obenher, du bift von untenher. Er ift der Geiſt Gottes, des 


allmächtigen Gottes, der das trogigite Menjchenherz brechen fann 
wie der Sturmwind die Eiche; des heiligen Gottes, der ein ver- 
zehrendes Feuer ift für den ſündigen Menjchen. Da gilts ftille 


ie halten dem Straf- und Zuchtamt des Heiligen Geiftes, fich erſchüttern 


lafjen von diejem Sturm bis ins innerjte Mark, ſich durchläutern 
laſſen von diefem Teuer bis in den Grund des Herzens. Umd auch 
zum heutigen Tag und auch in dieje Gemeinde herein kann ich nicht? 


beſſeres wünſchen als folchen Sturmwind und jolche Feuerflammen 


des Geiftes. Much heute möchte ich dem heiligen Geift rufen als 


einem Sturm mie dort im hohen Lied: Stehe auf, Nordwind, und 


} 


fomm, Südwind, und wehe durch meinen Garten, daß feine Würze 


triefen, wehe Birch diefe verjammelte Gemeinde erjchütternd und 


teinigend, daß fein Herz unbewegt bleibe. Auch heute möchte ich 


& dem heiligen Geift rufen als einem Feuer, von dem der Herr jelber 
jagt: ich bin gekommen ein Feuer anzuzünden auf Erden und was 


wollte ich lieber, denn e3 brennete ſchon. Ya was wollte ich Lieber 


e ‚denn es brennete auch in diefen Herzen ſchon, das Feuer des Geiftes 


al3 ein Feuer der Scham und Rene, der Buße und des neuen Ge— 
horſams! 

Dann, meine Lieben, könnte der Geiſt des Herrn erſt auch ale 
Tröfter ſich erweiſen, aufrichten was er erjchüttert hat, heilen was 


er zerichlagen hat, erneuern und beleben die Herzen darin man 
ihn läßt wohnen und wirken. 


„Und wurden alle voll des heiligen Geiftes,“ heißts von den 


s Züngern, „und fiengen an zu predigen mit andern Zungen nachdem 
der Geiſt ihnen gab auszufprechen.” Sehet da wie der heilige Geift 


neue Menjchen macht, wo er Wohnung genommen, neue Menjchen 
mit neuen Herzen und mit neuen Zungen. 


„Und wurden alle voll Heiligen Geiſtes.“ O was ijt das ein 


| ſeliges Gnadenwunder, wenn ein Menſch das neue Herz befommt 


durch den heiligen Seift Schön ifts, wenn vom Odem des Früh— 


lings die erftorbene Erde neubelebt wird, daß alles grünt und blüht, * 


N en — 





—— Bat am a nat. 
8 was hair — ande todt lag im Winterfroft.. Lieblich iſts, wenn 


einem Kranken die (eibliche Gefundheit wiederfehrt nach langem, 
ſchwerem Siechthum; wenn die Wangen fich wieder röthen, die Augen: 
wieder glänzen, die Glieder wieder Kraft gewinnen, Appetit und 


Schlaf fich wieder einftellt. Aber zehnmal ſchöner noch als die ver= 


jüngte Erde, hundertmal jeliger ala der neugenejene Kranke fteht 
ein Menjch da, welcher erneuert ift und wiedergeboren durch den 


heiligen Geift. 


Und dies jelige Pfingftwunder, habens denn nur die: Apoftel 
dort erlebt, die voll heiligen Geiſtes wurden und die in Kraft dieſes 
heiligen Geiftes von num an daftanden al3 neue Menjchen, erfüllt 
mit neuem Licht und neuem Troft, mit neuem Muth und neuer Kraft, 
mit neuem Ölauben, neuer Liebe, neuer Hoffnung? Wirkt nicht der 
Geift de3 Herrn ſolche Gnadenwunder auch heut noch in der ver ⸗ 
borgenen Werkſtatt dev Herzen? Wenn ein jtolzes und trogigeg 
Herz demüthig wird wie ein Kind, weil es fich hat ftrafen lafien 
vom Geifte des Herrn; wenn ein jähzorniger und ftreitjüchtiger: 
Menjch janft wird wie ein Lamm, weil er dem Friedensgeift Gottes 
Naum gegeben in feiner Seele; wenn ein Uebelthäter feine Hände 
_ reinigt wie Hachäus, und ein ‚Sindenpiener jein Fleiſch Ereuzigen 
lernt jamt den Lüften und Begierden wie Magdalena, weilderhimm- 
liche Gaſt von oben, der heilige Geift Gottes eingefehrt ift infeinem 
Haus und Herzen; wenn eine traurige und verzagte Seeleaufeinmal ° 
fröhlich wird in Hoffnung und geduldig in Trübjal, weil fie den A 
Tröfter in ſich ſpürt von dem es heißt: fein Geift fpricht meinem A 
Geiſte manch ſüßes Troftwort zu; wenn in einem Haus und einer 
Familie allmählich ein anderer und befjerer Geijt einfehrt, der Geiſt 
des Friedens und der Liebe, wo zuvor Haß und Ziwietracht war, 


der Geift des Glaubens und des Gebets, wo zuvor Gott vergefjen 


war und jein Wort, weil man dem Geiste des Herrn Raum läßt 


im Haufe — jaget, meine Lieben, find das nicht die rechten Pfingit- 


wunder noch heut? Sind das nicht die neuen Herzen, mit denen es 
der Herr noch immerdar erfüllt: ich will das fteinerne Herz aus 


eurem Fleiſch wegnehmen und will euch fleischerne Herzen geben? 
Wo aber ſolche Pfingjtherzen find, da fommen dann auch die 


Pfingftzungen, denn weß das Herz voll ift, def gehet der Mund 
über. Und ob auch ſolche Sprachenwunder nicht mehr vorkommen 









—— 


tie — da die Apofſtel — an zu — mit be Zungen 
und die Leute aus allen Ländern der Welt verwundert fragten: wie 
hören wir denn ein jeglicher jeine Sprache darinnen wir geboren. 
- find? — ifts denn nicht doch auch ein Tiebliches Pfingftwunder, 
wenn num ein Menfch beten lernt, der zuvor nur zu fluchen mußte? 
ein Menjch Ehriftum zu befennen wagt vor den Menfchen, dem zuvor 
Manſchenfurcht den Mund verſchloß? ein Menſch die großen Thaten 
Gottes reden lernt, die er an ſich ſelbſt erfahren, nachdem er zuvor 
nur zu murren und zu Elagen gewußt über Gott und Welt — weil 
‚er. ein neues Herz befommen hat und mit dem Herzen eine neue 
Zunge? Hits nicht ein großes Pfingftwunder, wovon jenes Zungen= 
reden der Apoftel nur ein Vorbild war, wenn num heut nach acht⸗ 
zehnhundert Jahren in den Sprachen faſt aller Völker die großen 
Thaten Gottes gepredigt und der heilige Name Chriſti angerufen 
wird in allen Welttheilen, wo man früher nur das wilde Getümmel 
der Götzenfeſte und das Mordgeſchrei der Menſchenfreſſer hörte? 
Sebhet, das find die Gnadenwunder die der Himmelsgaſt, der heilige 
Geiſt, wirket in den Herzen darin er Wohnung machen darf. 
R Und nım nur zwei Fragen dazu, ihr Lieben. Die erſte Frage: 
ſind denn auch viele hier unter ung, die jolche Wirkungen ſchon an 
ſich felber erfahren haben: befehrte, mwiedergeborene Menſchen, die 
ſich vom Geift Gottes haben ftrafen und erjchüttern, aber auch er- 
neuern und beleben laſſen, und die nun jagen fönnen und denen auch 
andre e3 anjehen fönnen an ihrem Reden und Handeln, an ihrem 
- Thun und Leiden, an ihrem Leben und einjt an ihrem Sterben: 
Sein Beift wohnt mir im Herzen, vegieret meinen Sinn? Und wenn 
ich auf dieſe Frage nicht viele freudige Antworten befäme, nun ihr 
ü Lieben, jo rück ich heraus mit der zweiten Frage: find denn nicht 
viiele hier, die ſich wenigſtens fehnen nach diejen edlen Gaben des 
heiligen Geiftes, die im tiefiten Herzen feufzen: ach ja, jo weit 
möcht ich fein, das möcht ich erfahren, dann wär ich ein feliger 
Maenſch, und denen am heutigen Pfingftfeft die Bitte recht von 
Herzen fommt: 


O heilger Geift, kehr⸗ bei ung ein 
Und laß ung deine Wohnung jein, 
D komm, du Herzenzfonne! 

Du Himmelsticht, laß deinen Schein 
Um ung und in ung kräftig fein 
Zu jteter Freud und Wonne. 
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* Zu dir kommen wir getreten. a 
Uber Freitich wie gehts ihm? ——— 


3) Wie gehts ihm in der Welt, dem himmliſchen Saft F 


Das iſt die dritte Frage, darüber wir noch wenige Worte fagen 


wollen. Es geht ihm noch heute wie damals: bei den einen wird — 


er verläſtert, bei den andern wird er geprieſen. 


„Sie entjagten fich alle und wurden irre und fprachen einer E. 
zu dem andern: was twill das werden? die andern aber hatten 
ihren Spott und jprachen: fie find voll füßen Weins.“ — Sie ent: 
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fasten fich und wurden irre; ja jo heißts auch heut noch bei vielen 
wo der heilige Geift jich vernehmen läßt, der himmlifche Gaft. Sie 


könnens nicht fafjen in ihrem irdiſchen Sinn, fie fühlen fich geftöt 
in ihrem fleifchlichen Treiben, es ift ihnen unverftändlich wo ein 
Wort fällt, das geiftlich will gerichtet fein, es wirdihnenumgemlih 
wo ein Menjch ihnen begegnet, der nicht ihres Geiſtes Kind ft; fie 
weichen wo möglich aus, fie fchlagen ſichs jchnell wieder aus dem 

Sinn, denn der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geifte Gottes. 
Ja e3 ift ihm eine Thorheit. „Die andern aber hattenz ihren Spott 


und ſprachen: fie find voll ſüßen Weins." Auch diefe Art iftja 


noch nicht ausgeftorben. Die leichtfertige Art, die für alles Himm | 
liſche und Heilige, was über den irdiſchen Horizont hinausgeht, — 
nicht3 hat al3 rohen Spott oder ein vornehmes Achjelzuden, die 


jeden ernten Chriften kurzweg entweder für einen Schwärmer oder = 


für einen Heuchler erffärt und die Heute noch von denen, welchen, de 
das Herz voll ift und der Mund übergeht von göttlichen Dingen, 


nichts anderes zu jagen weiß ala: fie find voll ſüßen Weines — 


weil eben die fleifchliche Gefchlecht die Sprache des Geiftes nicht 


verjteht, weil feinem irdischen Sinn der himmlische Saft fremd, 
unbegreiflich, lächerlich ift. 


Aber lafjet euch das nicht irren, ihr Kinder Gottes, denn der 


Geift, der ein Geift der Herrlichkeit und Gottes ift, ruhet auf eud). 
Bei ihnen ift er verläftert, aber bei euch ift er gepreiſet. 
- Ward ja doch jenes Pfingitfeit ein Ehrentag des heiligen Geiftes 
i trotz dem Spott der Spötter. Ward er ja doch mächtig verherrlicht 
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in jenen — a, die hinzugethan — ER Gemeinde IB 
der Glaubigen auf diefen Einen Tag als die erite Garbe auf dem Rn 
großen Exntefeld der Menfchheit, als der erfte Fifchzug des Menſchen⸗ 
fiſchers Petrus! Und wenn er auch ein Gaft und Fremdling bis 
heute geblieben ift unter unjvem fleifchlichen Gejchlecht, der heilige 

Geift Gottes von den einen gefürchtet, von den andern ver- 
fpottet, von wenigen verftanden und bon den menigjten ange- 
nommen — übt er nicht dennoch unvertrieben bis auf diejen 


Ex Tag fein Gnadenwerk auf Erden; von Chrifto zu zeugen, die Welt 


zu ftrafen, Gottes Volk zu fammeln, die Olaubigen in alle Wahr- 

heit zu leiten, Sünder zu befehren, Schwache zu ftärfen, Betrübte 
zu tröjten, und die Kirche Gottes zu bauen? Und jaget, Geliebte, 
ſoll er nicht auch an und gepriejen werden, dieſer Geift der Herr- 
lichfeit? Wollen nicht auch wir unjer Theil dahinnehmen an der 
uralten Verheißung: Ich will ausgiegen von meinem Geiſt auf alles 
Fleiſch? Dazu Hilf du, allmächtiger, barmherziger Gott! 

Ja fomm, heiliger Geift, kehre bei ung ein! Komm du himm⸗ 
liſcher Gaſt und mache Wohnung auch in dieſer Gemeinde; erleuchte 
die Lehrer, erwecke die Hörer, befehre die Sünder, Geitige die Be⸗ 
fehrten, erjchrede die Leichtſinnigen, tröfte die Angefochtenen, befejtige 
die Schwachen, verjöhne die Feinde, Lehre die Jugend, ſtärke die 


Allten, erquicke die Kranken und vertritt die Sterbenden mit unaus— 


alt Seufzen. 


Richt unſer ganzes Leben 
Allzeit nach deinem Sinn, 

Und ſollen wir es geben 
Dereinſt im Tode hin, 

Wanns mit ung hie wird aus, 
So hilf ung fröhlich fterben 
Und nach dem Tod ererben 
Des ewgen Lebens Haus. 


Amen. 








4, 
Prediat auf Pfingfimontag. 


(1857.) 
Tert die Abendleftion II. Jahrgangs auf das Pfingftfeft. 


„O du felige, o du fröhliche 
Önadenbringende Pfingitenzeit, 
Chriſtus dev Meijter Heiligt die Geijter, 
Freue dich, freue dich, Chriſtenheit!“ 


Eine fröhliche Zeit ja wohl ift diefe Pfingftenzeit. Eine freh— 
liche Zeit iſts ſchon in der Natur: denn es iſt die heitre Frühlings— 


Zeit, eine Zeit des Grünens und Blühens, des Sproſſens ud 
Wachſens, des Danfens und Hoffens, wo ſelbſt die unvernänftigeg 


Kreatur, die unbejeelte Schöpfung von den großen Thaten Gottes 


redet mit allerlei Zungen, mit den Zungen fingender Vögel, fäufen- 
ver Blätter, raufchender Wälder, duftender Blumen, — 


Saaten. 

Eine fröhliche Zeit war das Pfingſtfeſt auch beim Volk des 
alten Bundes: denn es war ein Dankfeſt für allerlei geiſtlichen und 
leiblichen Segen: ein Dankfeſt für das Geſetz Gottes, auf Sinai dem 
Volke gegeben, fünfzig Tage nach dem Auszug aus Egypten, und 
zugleich ein Dankfeſt für den Segen der erſten Ernte, die um dieſe 
Jahreszeit ſchon eingethan ward. 


Eine fröhliche Zeit war das Pfingſtfeſt für die erſten Apoſtel: 


denn es war der Tag der erſten Gnadenheimſuchung ihres erhöheten 
Herrn und Meiſters, da er ihnen kund gab durch die That: Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende; es war der Tag 
ihrer feierlichen Inveſtitur und Salbung zum Apoſtelamt, da ſie 
angethan wurden mit Kraft aus der Höhe; es war der Tag ihrer 
erſten Ernte, da ſie als Schnitter des Herrn ins Volle ſchneiden 
und reiche Garben einſammeln durften, dreitauſend Seelen auf 
einen Tag. 

Eine fröhliche Zeit war dieſe Pfingſtzeit für die erſte Chriſten- 
gemeinde: denn e8 mar eine Zeit der erjten Liebe, des kindlichen 
Glaubens, der fröhlichen Hoffnung, eine geiftliche Frühlingszeit, 











heit wehete, wo die Gaben des heiligen Geiſtes wie funkeln 


= ausgegoſſen wurden über die Herzen, two die Saaten der Gerechtig⸗ 


keit grünten auf dem Ackerfeld Chriſti und die Stimmen des Lobens 


und Dankens aus taufend Herzen gen Himmel ſchollen wie Geſang 
der Frühlingsvögel. | Bi 
und heute noch, wenn wir zurücdbliden auf jene wınderbaren 
Tage, möchten wir bewundernd ausrufen: O du felige, o du fröh— 
liche, gnadenbringende Pfingftenzeit! h 
Aber auch in unfern geringen Tagen iſt diefe Pfingitenzeit 
noch eine fröhliche Zeit; auch für uns Spätgeborene ift das Pfingft- 
feſt noch ein gnadenbringendes Zeit: denn der Geijt, der dort in 
- Sturm und Feuerflammen auf die erjten Jünger niederfam, er 
kommt auch jet noch in die gläubigen Herzen als Lehrer, Führer 


und Tröſter. Und das Segenswort, das dort Petrus ausrief über 


diie erſte Pfingſtgemeinde, das dürfen wir hineinrufen auch in dieſe 
Vrerſammlung: euer und eurer Kinder iſt dieſe Verheißung: Chriſtus, 
der Meiſter, Heiligt die Geiſter, Freue dich, freue dich, Chriſten— 


heit! So wollen denn auch wir mit freudigem Lob und Preis hin— 


R treten bor den Gnadenthron des Gottes, von dem alle gute und alle 
vollkommene Gabe kommt und aljo beten: 
SR Gebet aus dem Kirchenbuch. 


Ap.6. 2, 32 - 41. 


Gott Hat Jeſum auferwect, des find wir alle Zeugen. Nun er durch 
die Rechte Gottes erhöhet ift, und empfangen Hat die Ferkeikung des heiligen 
Geiſts vom Bater, hat er ausgegofjen dieß das ihr jehet und höre. Denn 
David ijt nicht gen Himmel gefahren; ex jpricht aber: „der Herr hat gejagt 
zu meinem Herrn: jege dich zu meiner Rechten, bis daß ich deine Feinde 
lege zum Schemel deiner Füße. So wiſſe nun das ganze Haug Iſrael ges 
wiß, daß Gott diefen Jeſum, den ihr gekreuziget habt, zu einem Herrn und 
Chriſt gemacht hat. Da fie aber das höreten, giengs ihnen durchs Herze, 
und jprachen zu Petro und zu den andern Apojteln: ihr Männer, lieben 
Brüder, was follen wir thun? Petrus jprach zu ihnen: thut Buße, und 


laſſe fich ein jeglicher taufen auf den Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung 


der Sünden, jo werdet ihr empfahen die Gabe des heiligen Geifts. Denn 

euer und eurer Kinder ijt diefe Verheißung, und aller die ferne find, welche 

Gott, unſer Herr, herzurufen wird. Much mit viel andern Worten bezeugete 

ex und ermahnete und jprach: laſſet euch helfen von diefen unartigen Leuten. 

Die nun jein Wort gerne annahmen, „ließen ſich taufen; und wurden hinzu 
gethan an dem Tage bei dreitaufend Seelen. 


Chriſtus der Meijter, Heiligt die Geifter, Freue dich, freue 
dich, Chriftenheit! Ya von diefem Heiligungswerf des Herrn jehen 
wir in dem verlejenen Texte die erfte, gewaltige Probe. It er 
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y auch ſelber nicht — leiblich gegenwärtig, der ein im Em zu = 
Jeruſalem jo treulich gelehret und auf dem Berg in Galiläa ſo ge— 
waltig gepredigt: ſo iſt nun an ſeiner Statt Einer da, den er ver— 


heißen vom Himmel zu ſenden und gejagt: von dem Meinigen wird 


ers nehmen: der unſichtbare Lehrer, Führer und Tröſter der Seinen, 
der heilige Geiſt. — Und der dort am erſten Pfingſtfeſt ſein göttlich 
Amt antrat, der hats auch noch nicht niedergelegt bis auf dieſen 
Tag. Der dort an jenem großen Tag dreitaufend Seelen im Sturm 


eroberte, der treibt auch heute noch im Stillen fein Gnadenwerf an “ x | 
den — Drum ihm zur Ehre und uns zum Segen laſſet uns SR 


betrachten: 
Des heiligen Geiſtes Amt an unjern Seelen. 


Nach unjrem Tert wie nach unſrer Kinderlehre ift es ein 
vierfaches: 4 
1) ein Lehramt; 

2) ein Strafamt; 

3) ein Zucht- und Bermahnungsamt; 

4) ein Troſtamt. 


O du Pfand des neuen Bundes, Geift des Vaters, mild und rein, 
Heilger Odem jeines Mundes, Zeuch in unſre Herzen ein; 

Leib und Seele, Haupt und Glieder Kehren aus dem Tode wieder, 
Wo ſich deine Golleskraft Einen Sitz und Tempel ſchafft. Amen. 


Des heiligen Geiſtes Amt an unſern Seelen iſt 
1) ein Lehramt; 
Auch am erſten Pfingſtfeſt jehen wir ihn in diefem Lehramt 


begriffen, indem er den Lehrern den Mund aufthut zu frn 
digem Befenntniß und den Hörern die Schrift öffnet zuleben 


digem Berftändniß. F 
„Gott hat Jeſum auferweckt, des find wir alle Zeugen. Nun 
er durch Die Rechte Gottes erhöhet ift und empfangen hat die Ber- 
heißung des heiligen Geiftes, hat er ausgegofjen dieß das ihr jehet 
und höret. Denn David ift nicht gen Himmel gefahren, er jpricht 
aber: der Herr hat gejagt zu meinem Herrn: jege dic) zu meiner 
Kechten, bis daß ich deine Feinde lege zum Schemel deiner Füße. 
So wiſſe nun das ganze Haus Israel gewiß, daß Gott diejen Jeſum, 
den ihr gefreuzigt habt, zu einem Heren und Chrift gemacht hat.“ 
5 Mit diefen Worten ſchließt Petrus feine gewaltige Pfingit= 
predigt, dieſes Zeugniß voll Geift und Leben, jo Fräftig und ent 









— ſchieden, — body jo voll Rngfeit iR | 


Wbecgeiſtert, und doch ſo klar und einfältig; ſo ernſt und Ense, e 


und doch jo voll Liebe und Freundlichkeit. Und wenn wir fragen: 


wer hat denn diefen Petrus begeiftert zu jo frendigem Aufthun des 
Mundes, wer hat ihn umd feine Mitapoftel zu jo muthigen Zeugen 


gemacht, daß fie, die wenige Tage zuvor noch ſchüchtern geſchwiegen 


und furchtſam fich zurücgezogen, nun auf einmal vor die Welt Hin- 


traten mit ihrem unerjchrodenen Bekenntniß; jo weiß ich Feine Ant- | 


mort als: das hat der Geift des Herrn gethan, der göttliche Lehrer, 
von dem ihnen ihr Meifter verheißen: Er wird euch in alle Wahr: 
heit leiten. Und wiederum: forget nicht, wie oder was ihr reden 
jolft, denn e3 joll euch zu der Stunde gegeben werden was ihr reden 
ſollt, denn ihr jeid es nicht die da reden, ſondern eures Vaters Geiſt 


it. es, der durch euch redet. 


Der heilige Geift als der rechte Qehrer hat jenen Lehrernden 
Mund aufgethan. Und thut ihn Gottlob ung auch heute noch 
auf, daß das Lehramt in der Kirche noch nicht verſtummt ift bis auf 
diefen Tag. Auch heute noch erjchallt allem Unglauben der Welt 
zum Trog das Befenntniß treuer Lehrer: Gott hat Jeſum aufer- 
weckt, dei find wir alle Zeugen. Auch heute noch rufen wirs un— 


= erſchrocken unter ein abtrünniges Gejchlecht hinein: So wiſſe nun 
Bi das ganze Haus Israel und alle Welt ſoll e3 willen, daß Gott dieſen 
Jeſum, den ihr gefreuzigt Habt — und immer twieder freuzigt durch 


euren Unglauben und eure Sünde, daß den Gott zu einem Herrn 
und Chrift, zu einem Heiland und Erlöjer gemacht hat für alle Welt. 
Und weil wir wohl wifjen: unjer Menjchenwort iſt viel zu 
ſchwach und arm für die Größe des Herrn, den wir predigen follen, 
viel zu ſchwach und arm für den Widerftand, den wir in der Welt 
mit ihrer Predigt finden, — darum bitten wir den heiligen Geift 
als den rechten Lehrer, ex wolle unfer armes ſchwaches Menſchen— 
wort unterjtügen und befräftigen, ſegnen und befruchten, verbefjern 
und ergänzen; er wolle als der rechte Lehrer eure Herzen zubereiten 
für rechte Predigt und unſre Predigt fortjegen in euern Seelen, 


wenn wir unfer Amen gefprochen und unfre Predigt erjegen auch 


bei denen, zu denen wir nicht kommen können, deren Haus und Herz, 
deren Thür und Ohr uns verjchlofien ift. Er wolle als der rechte 


Meifter euch einführen in Gottes Wort und euch die Sn ss F 
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Die Schrift —— zu — auf Gottes Wort fein 
Zeugniß zu gründen, von feiner menjchlichen Berfon emporzumeifen 
zu dem, der jein und feiner Mitapoftel Herr und Meifter und der 
Mittelpunkt der ganzen Schrift ift, zu Jeſu, dem Gefreuzigten 
und Auferjtandenen, das ift auch des Apoftel3 Abſehen bei feiner 
Pfingftpredigt von Anfang bis zu Ende. Jeſus Chriſtus, von den 
Profeten verheißen, in der Fülle der Zeit erjchienen, von feinem 
Bolf gefreuzict und von Gott auferwect, gen Himmel gefahren und 
im Geijte gegenwärtig, von der Welt verworfen und. doch der ganzen 
Welt zum Herrn und Chrift gegeben, das ift jeiner Predigt Kern 
und Stern. 

Und das, meine Lieben, ijt auch heute noch) daS Lehramt des 
heiligen Geijtes, das Wort Gottes ung lebendig zu machen, die 


Schrift uns zu öffnen und Chriftum, den Öefreuzigten und 5 | 2 


Auferjtandenen in den Herzen zu verflären, daß wir fein Wort ver— 
ſtehen, feine Herrlichkeit erfennen, feine Liebe fühlen und zu der 
fejten Ueberzeugung fommen: den Jeſum, den die Welt gefreuzigt, 
den. auch wir vielleicht lange Zeit verworfen, den hat Gott zu einem 
Herrn und Chriſt gemacht für alle Welt, der iſts und der allein, in 
dem Heil zu finden ift für dich und mich und ung alle! 

Fürwahr, ein wunderbarer Zehrmeifter diejer heilige Geift! 
Wen er lehrt, der ift von Gott gelehrt. Wen er erleuchtet, dem 
gehet auf da3 rechte Licht über Gott und Welt; über die Schrift 
und über fein eigenes Herz. Die ganze heilige Schrift was ilt fie 
mit all ihren heiligen Geſchichten, die wir taufendmal gelejen, mit 
all ihren göttlichen Lehren, die wir jo oft nachgejprochen, mit all 
ihren goldenen Sprüchen, die wir von Kind auf auswendig willen 
— ma? iſt fie uns ohne das Licht des Heiligen Geiftes? ein Buch 
mit fieben Siegen, wie jenes profetifche Buch in der Hand des 
Kämmerers aus Mohrenland, der auf die Frage: verjteheft du auch 
was du lieſeſt? traurig antwortete: wie fanın ich, jo mich nicht je— 
mand anleitet? Aber wenn diejer himmliſche Lehrmeifter zu ung 
fommt, dann iſts, als fiele ein goldener Sonnenftrahl vom Himmel 
auf fo einen Spruch der und lange dunfel war, und machte ung jedes 
Wort und jeden Buchitaben darin klar; in feinem Lichte jehen wir 
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— Bern Br Geiſt der Wahrhenn uns feat) Kane wir rd 


uns der todte Buchſtabe zu Geiſt und Leben und wir berſpürens: — 
das Evangelium Chriſti iſt eine Kraft Gottes, ſelig zu machen alle 


die daran glauben. Alle Predigt, die wir hören — was iſt ſie 
ohne den Segen des heiligen Geiſtes: ein todter Wortſchwall, der 
an unſern Ohren vorüberrauſcht wie ein Strom, von dem wir nichts 


mitheimnehmen, wenn wir aufſtehen von dieſen Kirchenſtühlen — 


aber wenn der Geiſt Gottes das ſeine dazuthut, da erſt wirkt das 
Wort, da ſchlägt es im Herzen ein wie ein Blitz und zündet an das 


Feuer der Buße und des Glaubens, oder es rauſcht auf die Seele 
hernieder wie ein warmer Frühlingsregen, erfrischend und befruchtend. 


⸗All unfer Lernen und Ringen nach) Wahrheit, all unjer Wiſſen 
und Können in mweltlicher Wiſſenſchaft, was iſt es ohne das Licht 
des heiligen Geiftes? Es macht uns nicht froh und nicht jatt, nicht 
glücklich und nicht zufrieden, wenn nicht von oben das Licht in unſre 
Seele fällt, das uns den Weg zum Himmel zeigt; wenn wir nicht 
aus Gottes Wort und Gottes m den Frieden ſchöpfen, der Höher 
ist als alle Vernunft. 
O fürmahr, ein —— Lehrmeiſter dieſer heilige Geiſt; 
daß doch an uns allen ſein Lehramt ſchon gefruchtet hätte, daß doch 


wir alle feine lernbegierigen Schüler würden von Heut an, damit 


wir alleſamt je mehr und mehr reich würden in allerlei Weisheit 


— und Erkenntniß und je mehr und mehr hinankämen zu den lichten 


Be. Höhen der Wahrheit, da man fröhlich ſpricht: ich weiß an wen 
icch glaube, 
> Du werthes Licht, gieb una deinen Schein, 
Schr una Jeſum ht fennen allein, 
Daß wir an ihm bleiben, dem treten Heiland, 
Der uns bracht hat am rechten Vaterland. 
Herr, erbarm dich unjer! 


Freilich da kommen auch ſcharfe Lektionen vor in der Schule 
des heiligen Geiftes. Sein Amt an unfern Seelen ift auch 
A 2) ein Strafamt. Das hat er auch dort am erjten Pfingft- 
feit geübt. „Da fie das höreten, giengs ihnen durchs Herz und 
Sprachen zu PBetro und den andern Apofteln: ihr Männer, Lieben 
Brüder, was jollen wir thun?“ 
Es gieng ihnen durchs Herz als fie hörten: den Jeſus, 
den ihr gekreuzigt, hat Gott zu einem Herrn und Chriſt gemacht. 


—— 
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Es gieng } ihnen d durchs Se wie ein ——— Schwert, — BER 


Wort Gottes, das da ſcheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein, 


und ift ein Richter unfrer Gedanken und der Sinne unfres Her- Eu 
zend. Es gieng ihnen durchs Herz mie ein Mefferjtich der Ge— 
danfe, wir haben übel gethan, daß wir unjchuldig Blut vergofien, 


daß wir den Heiligen Gottes verworfen haben. Es gieng ihnen 


durchs Herz; denn umter den Zuhörern des Petrus mochte mancher 
jein, der fieben Wochen vorher unter den Zujchauern gemwejen war. 
auf Solgatha; mancher der am Karfreitag mitgeſchrieen a 


freuzige, kreuzige ihn! 


Es gieng ihnen durch Herz! ſehet Geliebte, ſo übt der hei— —9— 


lige Geiſt ſein Strafamt noch heute. Wenn uns das Wort Gottes 


durchs Herz geht wie ein zweiſchneidig Schwert, daß wirs mit 3% 
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Schrecken erfennen: das ift auch von dir gefehrieben, dadurch bit 


auch du gerichtet; wenn und unſre Sünden durchs Herz gehen wie 
Mefferjtiche, daß e3 zuſammenzuckt in dem Gedanken: ich habe übel 
gethan und mich ſchwer verfündigt an meinem Gott, an meinem 
Nächiten, an meiner eigenen Seele; wenn ung der Gedanke anTod, 
Emigfeit und Gericht durchs Herz geht wie ein ferner Donnerhall, 


daß wir jchaudernd fragen: arme Seele, wie wird dir noch gehen 
hier in der Zeit und dort in der Emwigfeit? — jehet, das ift das 


Ar 
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Strafamt des heiligen Geiftes. Und er braucht fein Mefjer und fein ER ? 


Schwert, feines Donners Hall und feines Prediger Stimme, um 


uns fo ins Herz zu treffen — ganz ftill und geheim, ganz plößlich — 


und unverſehens kann er ſo ein Herz treffen in dunkler Nacht oder — 
am hellen Tag, im einſamen Kämmerlein oder im Gewühl der Men-⸗ 
ſchen. Nichts ſchützt vor feinen Stichen ins Herz. Trügeft du einen 


eifernen Banzer vor der Bruft, er ſchirmt dich nicht, vergrübeft du 


dich in die weichften Kiffen, fie verbergen dich nicht, reisteft du über 


Land und Meer — du entfliehft ihm nicht, dem Geift des Herrn, 


wenn er jein Strafamt an dir üben will. 
Es gieng ihnen durchs Herz — o meine Lieben, ijts nicht 
auch uns ſchon manchmal durchs Herz gegangen, dieſes zweiſchnei— 


dige Schwert des göttlichen Worts, dieſes geheime Strafamt des 


heiligen Geiftes? Ja mas wollte ich lieber, als es gienge unsallen 


noch durchs Herz, beifer Heute als morgen, dieſes Herzweh der 


3 Sünde; wollte Gott, wir ließen uns allefamt ftrafen se heiligen 
— Berot, en i 








B Weit. sn hohlen ein — Frage eines re und ae 


genen Geiftes : ihr Männer, lieben Brüder, was ſo ollen: wir thun? Rt 
So heißt e3 in einem Herzen, in EN das FROM des ie 


Geistes gewirkt hat: 


Ja wenn man fo getroffen it vom Geilte des Herrn — da 


a Spricht man eine.andere Sprache als zuvor; da wird man demüthig 


und fieht in manchem, den man zuvor verachtet als einen Galiläer, 
verlacht als einen Bietiften, einen theuren Mann, einen lieben Bru-. 


der, einen willfommenen Wegtveifer zur Seligfeit. Da wird man 


fernbegierig und läßt fich gerne den Weg des Lebens zeigen aus 
Gottes Wort. Da wird man willig, zu thun was noch zu thun 


iſt, um feine Seele zu retten und den Frieden zu finden. Ihr Männer, 


lieben Brüder, was follen wir thun? O daß auch heut an dieſem 


Tag der Gnadenheimſuchung Gottes, daß auch hier in diejer Feſt— 
gemeinde aus manchem Herzen dieje Frage ergienge, nicht blos an 


ung, die wir auf. der Kanzel ftehen, um als Botſchafter an Chrifti 


e - Statt euch den Weg des Lebens zu zeigen, jondern auch an die theuren 
- Männer und lieben Brüder, die hier aus dieſem Buche zu euch reden, 


an einen Petrus und Johannes, Baulus und Jakobus; ja an den 


AR rechten Mann und liebjten Bruder ſelbſt, der der Weg ift und die 
Wahrheit und das Leben — die Frage: was muß ich thun daß ich 


jelig werde? O daß an uns allen das Strafamt des heiligen Geiſtes 


noch wirken möchte und anfchlagen fo lang e3 Zeit ift, damit wir zu 
dem Pfingſtbekenntniß kämen: 


Hier ijt mein Herz, das bisher fteinern war, _ 
—* Nun iſts ein fleiſchern Herz 

Es legt ſich dir matt und — dar, 

Es fühlet Angſt und Schmerz; 

Es jammert bei der Laft von Sünden 

Und jeufzt: wo foll ich Rettung finden ? 

Mein reuig Herz. 


An rechter Antwort und an gutem Rath jollte es nicht fehlen bei. 


ſolcher Frage. Dez heiligen Geiftes Amt an unfern Seelen ift auch 


3) Ein Zucht- und Bermahnungsamt, wodurch er ung 


‚zu rechten Kindern Öottes ziehen und immer wieder mah- 


nen will an das Eine was Noth ift. 
„Petrus ſprach zu ihnen: thut Buße und Laffe ſich ein jeg- 


S licher taufen auf den Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sün— 


den, jo werdet ihr empfahen die Gabe des Heiligen Geiftes." 
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——— die doppelte Mahnung, die auch heute noch der Geiſt 3— 


des Herrn ergehen läſſet an alle, die Gottes Kinder werden wollen. 
Thut Buße! das iſt das erſte. Laſſet ab von Sünden und thut 
euer böjes Wejen von euch. Diefe Vermahnung gilt ja nicht blos 
den offenen Feinden Chrifti, ſondern mie Petrus dort fie ohne Unter- 
ſchied hineinvief unters ganze Volk, jo Heifts auch Heute noch: thut 
Buße, für alle die da Gottes Kinder werden wollen. Thut Bußet 
Diefer Auf gilt nicht nur am Bußtag, er gilt alle Tage, er gilt 
ingbejondere am heutigen Tag, am Feſte des heiligen Geiftes. Oder 
muß ung nicht heut am Feſte des Heiligen Geiftes die Mahnung. 
des Heren beſonders bedeutjam fein: es jei denn, daß Jemand von 
neuem geboren werde aus Waſſer und Geift, jo kann er nicht ing 


Reich Gottes fommen, denn was vom Fleifche geboren wird, a8 


it Fleiſch? Ja wenn wir heut auch nur einen Anhauch Spüren vom 
Geifte des Herrn, der ein Geijt der Zucht ift und de3 Gehorfams, 
der Demuth und der Sanftmuth, der Wahrheit und der Gerechtig- 
feit, des Friedens und der Liebe, wenn wir vor ihm unfrer Seelen 
Grund aufdecken, von ihm unjer Leben beleuchten laſſen, — o meine 
Lieben, wer unter ung will fich dann der Mahnung entziehen: thue 
Buße, thue ab fo viel unreines, fleischliches, fündliches Wefen, das 
auch dir noch immerdar anflebt! Thut Buße! Das ift die freund- 
liche Vermahnung, die der Geift des Herrn heut und alle Tage zus 
ruft allen denen, welche Gottes Kinder werden wollen. r 
„Thut Buße und laſſe fich ein jeglicher taufen auf den 
Namen Jeſu Chrifti zur Vergebung der Sünden.“ So 
rief dort Betrus feinem Volfe zu. Wir, Geliebte, find getauft auf 
den Namen Jeſu Chrijti mit Wafjer, aber find wir darum auch 


ichon von ihm mit Geift und Feuer getauft? Wir find ſchon gezählt $ 


zum Wolf des Herrn, aber find wir ihm auch ein Volk des Eigen- 
thums, fleißig zu guten Werfen? Würde uns nicht der Apoftel, 
wenn er heut in unjrer Mitte wäre, auch zurufen, wie er dort im 
eriten Briefe fchreibt: Wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber 
oder Gold erlöjet jeid von eurem eiteln Wandel nach väterlicher 
Weiſe, jondern mit dem theuren Blut Chriſti ala eines unjchuldigen 
‚und unbefledten Lammes. — Denn ihr waret wie die irrenden 
Schafe, aber ihr jeid nun befehret zu dem Hirten und Bijchof eurer 
‚ Seelen! — Bleibet beim Herrn, haltet euch an ihn in lebendigen 








ee Glauben, ueber Liebe, frommem Gehorſam Höre Kir eine .S timme, 
; ee folget ſeinen Fußſtapfen, wandelt ihm nach auf dem ſchmalen Pfade 
der zum ewigen Leben führt. Bleibet bei ihm, ihr Abendmahls— 
gaſte, die ihr heut an feinem Altar euern Herzensbund mit ihm er⸗ 

neuert habt; bleibet bei ihm, ihr Chriſten alle, die ihr auf ſeinen 
Namen getauft ſeid; kommet zu ihm auch ihr, die ihr bisher ferne 
von ihm waret; fommet zu ihm ihr alfe, die ihr jelig werden wollet! 
Der Welt ab — und Chrifto an! Das find die Mahnungen, die der 
heilige Geift heut und immerdar in unſre Herzen ruft als ein Er- 
Zieher der Kinder Gottes, als ein Führer zur Seligkeit. Wollen wir 


E feinem Zuge nicht folgen? Wollen wir auf jeine Mahnungen nicht 


hören? Wollen wir uns nicht von ihm ziehen und — laſſen zu 
F ae und ihn bitten: 


Du Athem aus der eigen Stille, 
Durchwehe ſanft der Seelen Grund, 

Füll uns mit aller Oottesfülle; 

Und da wo Sünd und Sreuel ſtund, 

gap Glauben, Lieb und Hoffnung grünen, 
In Geift und Wahrheit Gott zu dienen! 


on, meine Lieben, kann der heilige Geiſt auch fein letztes, 


Amt an uns üben: nämlich 


4) Das Troſtamt. „So werdet ihr — die Gabe des 
— — Geiſtes. Denn euer und eurer Kinder iſt die Verheißung 


| = und aller, die ferne find, welche Gott unfer Herr herzurufen wird. 


Auch mit andern Worten bezeugete er und ermahnete und ſprach: 

laſſet euch helfen von dieſen unartigen Leuten!“ 

Die freundlich klingt dieſer Zuſpruch, wie tröſtlich biee Zu⸗ 
ſage: euer und eurer Kinder iſt dieſe Verheißung. 

Es denkt vielleicht eines unter euch meine Lieben: ja das iſt 
alles ſchön und gut, aber das iſt nichts für mich. Auf die Häupter 


jener erſten Chriſten mögen fie reichlich ausgegoffen worden fein 


dieſe Segenzftröme des Heiligen Geiftes. Aber davon ift jegt nicht 
mehr die Rede. Beljeren, Stärferen, Glüdlicheren, Begnadigteren 
als ich bin mag auch heute noch ein Pfingſtfeſt blühen, aber mein 


GHerz iſt zur Schwach als daß es noch einmal auffahren könnte mit 


Flügeln wie ein Adler; mein Kreuz ift zu ſchwer als daß ich könnte 
getröftet werden durch den freudigen Geiſt; meine Sünde ift zu groß 
als daß ich könnte gereinigt werden und erneuert; was ich braude 











File mic und die Deinen, das iſt — als Ba und ronne —— EN 
werden. — Höre e8, verzagte Seele: euer und eurer Kinder ift dieſe 


Verheißung; dir und den Deinen bis hinab auf den Säugling, der r 


dir daheim in der Wiege liegt, ſoll etwas zufallen vom Segen: des 
heutigen Tages. Ja allen, die Gott noch herzurufen wird, Tauſen— 


den die jet noch ferne find, joll noch Troſt und Kraft, jol noch 
Frieden und Freude, joll noch Licht und Leben zuftrömen durch den 
Geiſt der Gnade, in der Noth des Lebens, in der Angit des Todes, 
im Drang der Welt und in der Unruh des eigenen Herzen. Euer 

und Eurer Kinder ijt diefe Verheißung und aller die noch ferne 
find. D an wie viel taujend Seelen ift inzmwijchen dieje Verheigung 
in Erfüllung gegangen! An wie unzähligen Seelen von Petrus 


Tagen bis auf dieſe Stunde hat ſich inzwiſchen der heilige Geiſt er— 


tiefen als der rechte himmlische Tröfter! Hat fie getröftet unterden 
Leiden diejer Zeit mit der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit; 

hat fie getröftet in der Unruh des Lebens mit dem Frieden den die 
Welt nicht giebt; hat fie getröftet beim Haß der Menfchen mit ver 


‚Gnade Jeſu Chriftt und der Liebe Gottes des Vaters; hat fie gr 
tröftet in der Angſt des Gewiſſens mit dem Trofte der Vergebung 


der Sünden; hat fie getröftet in der Noth des Todes mit der Hoff- 


nung des ewigen Lebens. Und fürwahr, diefe Troftfräfte des Hei | 


ligen Geiftes find noch nicht erjchöpft, Gottes Brünnlein hat Waj- 


ſers die Fülle. Auch eurer und eurer Kinder ift dieje Verheißung, M 


und wenn dort dreitaujend Seelen an einem Tag binzugethan wur— #8 
den zur Gemeinde — jollte dann nicht auch für die noch Pla fen 


in den Reihen der Öottesfinder, die der heilige Geift jegt und fünftig Ri x 
berufet, jammelt und bei Jeju Chriſto erhält im rechten einigen Glau⸗ DB 
ben? Bittetnur, jo wird euch gegeben. Laſſet euchnur lehren, ftrafen, 


ermahnen vom Geifte des Herrn, dann wird er auch jein Troftamtan 


euch üben von Tag zu Tag und euch führen von Gnade zu Gnade. 
O wer innig möchte dürften 
Und zum Gnadenthrone gehn, 
Würde bald vom Lebensfürjten 
Dich, du höchſtes Gut, erflehn; 
Selig, wer von dir begleitet, 
Sich auf Chriſti Tag bereitet, 
Wer dich, wenn jein Stümblein ſchlägt, 
u im Herzen trägt. 


en 








Predigt am Dreieinigkeitsſeſt. 
(1858.) 
Tit. 3, 4—8. | 


5 Da aber erſchien die Leutſeligkeit Gottes, unſers Heilandes, nicht um 
der Werke willen der Gerechtigfeit die wir gethan Hatten; jondern nad) feiner 


& Barmherzigkeit machte er uns jelig durch das Bad der Wiedergeburt und 


Erneuerung des Heiligen Geiftes, welchen er ausgegoſſen hat über uns reichlich 
durch Jeſum Chriſt, unfern Heiland, auf daß wir durch desjelbigen Gnade 
gerecht und Erben jeien des ewigen Lebens nach der Hoffnung; das ijt je 
gewißlich wahr! 

: As der Profet Ezechiel im Gefichte das neue Jeruſalem jah 
. mit dem neuen Tempel (K. 47), fiehe, da floß ein Waſſerſtrom unter 
der Schwelle des Tempels hervor gegen Morgen. Und der Engel 
des Herrn führte den Profeten ins Waffer hinein umd das Waſſer 

gieng ihm zuerit bis am die Knöchel. Und taujend Ellen: weiter 
unten gieng3 ihm bis an die Siniee. Und abermals nad) taujend 
Ellen reichte es ihm bis an die Lenden. Da maß der Engel noch 

tauſend Ellen, ſpricht Ezechiel, und es ward jo tief, daß ich nicht 


mæehr gründen konnte, denn das Wafjer ward zu Hoch, daß man dar: 


über ſchwimmen mußte, und fonnte es nicht gründen. 
— Dieſer unergründliche Waſſerſtrom, der aus dem Heiligthum 
fließt und immer tiefer wird, je weiter man ihn verfolgt, kann uns 
ein Bild ſein des unerforſchlichen Geheimniſſes, vor welches wir 
heute hingeführt werden — des Geheimniſſes von der göttlichen 
Dreieinigkeit. Wenn wir an Gott den Vater denken, ſo geht uns 
das Waſſer gleichſam bis an die Knöchel, unſer Verſtand faßt da 
noch feſten Fuß, und viele ſinds, die dieſen erſten Hauptartikel noch 


aß Ueberzeugung mitbefennen: Ich glaube an einen Gott Vater, 


allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde. 

Wenn wir an Gott den Sohn denfen, jo geht das Geheimniß 
Ichon viel tiefer, daS Waſſer reicht ung gleichjam an die Kiniee und 
viele bleiben zuräd, wenns den zweiten Hauptartifel zu befennen 
gilt: Und an Jeſum Chriftum, den eingebornen Sohn Gottes, 
unſern Heren. Be 
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en bon Gott dem heiligen Geiſte die siehe, da erden unfte 5 
Gedanken noch tiefer geführt, das Waſſer geht uns bis an die Lenden, 
und nur wenige haltens noch mit und könnens aus eigener Herzeng- 
und Geiſteserfahrung mitſprechen: Ich glaube an einen heiligen Geiſt. 
Heißts dann aber vollends wie das heutige Feſt uns zuruft: 
Und dieſe drei find Eins — da verlieren wir den Grund unter den 
Füßen, da können wir nur noch im Glauben ſchwimmen, d.h. md 
vom Waffer tragen laſſen, und mit dem Apoftel ausrufen: O welch 
eine Tiefe des Reichthums beide der Weisheit und Erkenntniß Gottes; 
und mit einem unſrer Lieder befennen: D du Brunnen ohn Ergrüne 
den, Wie will dich mein ſchwacher Geift, Obe er ſich gleich Hoch ber a8 
Heißt, Deines Grundes Tiefe finden! ax 
Aber findest dur auch nicht Grumd und Boden: ſchwimme nur, 
Menſchenkind, überlaß dich nur getroft diefem heiligen, unergründ- 
lichen Waſſerſtrom, der da Heißt: göttliche Dreieinigfeit; er ver- 
ſchlingt dich nicht, er trägt dich, denn es ift ein Strom göttlicher 
Liebe, jeder Tropfen drin heißt Erbarmung und jede Welle drin RA 
— *— dirs ins Ohr: Alſo hat Gott die Welt geliebt! — 
Von jenem heiligen Waſſerſtrom, den Ezechiel im Geſichte ſah, 
ſagt ihm der Engel des Herrn: „Dies Waſſer das da gegen Morgen 
herausfließt, wird durch das Flachfeld fließen ins Meer und von 
einem Meer ins andere und wenn es dahin ins Meer kommt, da 
ſollen dieſelbigen Waſſer geſund werden. Ja alles was darinnen 
lebet und webet, dahin dieſe Ströme kommen, das ſoll leben. — 
Und an demſelben Strom, am Ufer auf beiden Seiten, werdenallerlei 
fruchtbare Bäume wachjen und ihre Blätter werden nicht — 4 
noch ihre Früchte verfaulen.“ ! 
Gilt nicht dasjelbe auch von dem Onadenftrom, der One bie 
Welt raujcht in den Offenbarungen des dreieinigen Gottes? Wird 
nicht gefund, was darin lebet und webet? Wird nicht die Welt zum 
Gottesgarten, two feine Wellen fie beſpülen? Wird nicht dag Men- 
ſchenherz frifch und froh und fruchtbar an guten Werfen, wo es ſich 
durchdringen läßt von der Gnade Jeſu Chriſti, von der Liebe Gottes 
des Vaters und von der Gemeinjchaft des heiligen Geiſtes? Ya meine 
Lieben, ergründen werden wirs nimmermehr diejeg Geheimniß der 
göttlichen Dreieinigfeit, hätten wir auch den Seherblid eines Pro— 
feten Ezechiel, das Adleraug eines Evangeliſten Johannes, den 








eins Ayoftes Paulus. 
an unftem Herzen können wirs alle. Denn d mn— | 
lichen Dreieinigfeit heißt Liebe, welterlöfende RER an wer. — 
 exlöfen, verföhnen, heiligen (äßt. on diejer ewigen Liebe, der lebt 
und webt mitten im Önadenftrom der Dreieimigkeit.. 
An dieſen Gnadenftrom ftellt uns auch unjre Abendleftion Gin 

und giebt, ung zu betrachten: 


den Segensitrom göttlicher Liebe, 


der in den Offenbarungen des dreieinigen Gottes uns ent- 
gegenwallt, 

Uindem er ung des Vaters Herzerſchließt, 

2) im Blut des Sohns zu unſrem Heile fließt, 

2 3) als heilger Geift jich durch die Welt ergießt. 


Du Bater bift die Liebe, Du Sohn bijt Lieb allein, 

Geiſt Gottes deine Triebe Sind Liebe heiß und rein; 

Das ijt die Lebensquelle Dom Bater und dom Sohn, 

Mach unfre Seelen helle, Du Strom von Gottes Thron. Amen. 


— Ein Segensſtrom göttlicher Liebe iſts, der in den 
Offenbarungen des dreieinigen Gottes uns entgegenwallt, 
hindem er uns des Vaters Herz erſchließt. 

F Als Moſe dort am Sinai die Herrlichkeit des Herrn zu ſehen 
— begehri⸗ zum Zeichen daß er und ſein Volk Gnade gefunden habe 
vor Gottes Augen, da ſprach der Herr zu ihm (Ex. 33, 20): Mein 
Angeficht kannſt du nicht jehen, denn fein Menſch wird leben der 
mich gejehen hat. (Er müßte zu Staub vergehen vor meiner Herr- 


lichkeit.) Und ſelbſt Baulus, der Apoftel des neuen Bundes, jpricht 
von dem unnahhbaren Gott, der da wohnet in einem Lichte da nie= 
mand zufommen kann; — kein Menſch geſehen hat noch ſehen 


Kann (1. Tim. 6,16). 

| Es iſt — und es bleibt dabei auch am hohen Dreieinigkeits⸗ 

feſt, wo wir der herrlichen Gnadenoffenbarungen Gottes ung freuen: 
Herr, dir iſt niemand zu vergleichen, Kein Lob kann deine Größ er= 

reichen, Kein noch jo feuriger Verftand. Kein jterbliches Aug [haut 

ihn, fein endlicher Geift faßt ihn, fein menfchlicher Name nennt ihn, 


kein irdifcher Tempel umfchließt ihn. Seine Herrlichkeit ift ein 


blendend Licht für unfern Eurzfichtigen Menfchengeift, und: ſeine 
Heiligkeit iſt ein verzehrend Feuer für unſer ſündiges Menjürnieneug 
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— — Belen, wie fe fc yore) das hoch uber — 
den Sternen thront, das ſich um die Menſchen nicht viel bekümmert, 
damit die Menſchen wiederum ſich nicht viel bekümmern dürfen um 
ſeinetwillen, weil e3 diefen Leuten gerade jo ums Herz iſt wie jenem 


Heiden, der dem Miffionar welcher den allgegenmärtigen Gott pre 


digte, erwiderte: einen jolchen Gott der überall ift, den fünnen wir 
nicht brauchen, denn wir wollen nicht, daß er alles jehe was wir thun. 


— Nein, auch der glaubige Chrift, wenn er über Gottes Weſen x h 


nachdenft, in Gottes Wort forſcht, Gottes Werke betrachtet, Gottes 
Wege anjchaut — Hundertmal wird er Hinausgetrieben auf dag 


Bekenntniß: Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte und uner= 


forjchlich feine Wege! und wird demüthig befennen: mit all meiner 


Erfenntniß Gottes hab ich faum den Saum jeines Gewandes erfaßt. 
Gott ift ein verzehrend Feuer! das gilt nicht nur dem Frevler, dem 
ſchon der Gedanfe an den Heiligen im Himmel wie Feuer in der R) 
Seele brennt und der dem Flammenauge des Allwiffenden [hen aus» 


weicht auf feinen Sündenmwegen. Nein, auch ein frommer Chrift, 
wenn er im Gebete Gott fich naht, wenn er in Gedanken ich hin— 


ſtellt vor den Richterftuhl der Ewigkeit, jo kann es nicht andersfein: £ 
etwas von Armjünderjchauern wird feine Seele durchriejeln, etwas 


von Gerichtsjchreden wird fein Herz durchbeben. Aber nun ſehet, 
meine Lieben, dieſer verborgene Gott — wie freundlich tritt er unſrem 


Herzen nahe, dieſer heilige Gott, wie milde neigt er ſich zu ung her⸗ 


nieder, welch jüßer Strom göttlicher Liebe raufcht uns entgegen - * 


wenn wir hören: „Da aber erſchien die Freundlichkeit und Leutſelig⸗ | 


feit Gottes. unferes Heilandes; nicht um der Werfe willen der Ges 
techtigfeit, die wir gethan hatten, jondern nach feiner Barmherzig: 
keit machte er ung felig.“ | 

„Da aber,“ da, als wir auch weiland waren Unmeije, Unge- 
horſame, Irrige, wie e3 vorher im Tegt heißt, da, als die ganze 
Menfchheit vor Gott ftand elend und jämmerlich, arm, blind und 
bloß, als den Weifeften auf Erden das Licht ausgegangen war und 
feiner jagen konnte: wer ift Gott? was iſt Wahrheit? — als den 
Beiten unter den Menjchen dag Herz entfallen war und feiner Ant- 
wort mußte — die Droge: was follen wir thun daß wir jelig wer- 
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wiſſenheit, Sünde und Jammer ſich gelagert hatte zwiſchen Gott 


und den Menſchen, — da erſchien die Freundlichkeit und Leutſelig⸗ 


keit Gottes, unſres Heilandes, indem er ſich als Vater offenbarte 


im Gnadenreich feines Sohnes, im Wunderrath der Erlöfung. Wie 
die Sonne aus den Wolfen, wie der Wafferjtrom aus dem Felſen 


brach feine Liebe hervor im Evangelium feines Sohnes, und nicht 


um der Werfe willen der Gerechtigfeit, die wir gethan — oder viel- 
mehr nicht gethan hatten, — jondern nach feiner a 
une er und jelig. 

In diefem Spruch, jehet, da haben wir, wenn auch nicht den 


Worten nach, ſo doch ganz gewiß dem Sinne nach: das Vaterherz 


Gottes. Da haben wir, wenn auch noch nicht nach ſeinem ganzen 
Verlauf, jo doch nach ſeinem Anfang und Ende, den ganzen Gnaden— 
xrath Gottes. „Nach feiner Barmherzigkeit," — das ift der Ur- 


{ ſprung und Anfang aller Wege Gottes: Herzliche Barmherzigkeit, 
unendliche Liebe, die ihr Leben nicht für ſich behalten, jondern will, 


daß allen Menjchen geholfen werde. Nach jeiner Barmherzigkeit 


— „macht uns Gott ſelig!“ — Das iſt das Ende aller Wege Gottes, 


das Biel feiner Offenbarungen, das Meer, in dem ſeine Gnaden— 
ftröme augmiünden: die Seligfeit jeiner Gefchöpfe, Und darum, 


— lan Liebe der Anfang ift und Seligfeit das Ende aller Jene Wege 
— darum nennen wir ihn Gott Vater. 


„Da aber erjchien die Freundlichkeit und Leutjeligkeit Gottes, 


* Heilandes“ — o, meine Lieben, iſt ſie nicht auch uns Allen 
erſchienen, dieſe Vaterliebe Gottes? Iſt ſie uns nicht erſchienen gleich 


da wir aufwachten aus dem Schlaf der bewußtloſen Kindheit, und 

hat una angeleuchtet als eine jchöne Morgenfonne, dieſe Freundlic- 

feit und Leutfeligfeit Gottes? Da, als wir aus dem Nicht Herein- 
geboren wurden in dieſes Leben; da, al3 wir in der heiligen Taufe 
zu Öottes Kindern erklärt wurden für Zeit und Ewigfeit; da, als 
der himmlische Vater von Kindauf mit Strömen der Liebe auf ung 
regnete, hieß es da nicht auch: nicht um der Werfe willen: der Ge— 
rechtigfeit, (die wir ja wahrhaftig damals noch am wenigiten ge- 
than hatten,) ſondern nach jeiner Barmherzigkeit macht ung Gott ſelig! 


| er — an, als eine site ſhwerze & Wolfe don: 1 hergfanßen, nr n⸗ en 


| Sit jie ung nicht tagtäglich erichienen jeitdem, in taufend Seg⸗ 


nungen Leibs und der Seele, dieje Freundlichkeit und PO | \ 
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Gottes, unſres Heilands? | Iſt fie ung nicht eifchtehen draußen auf 
unſern Lebenswegen, wo taufend Denfmale es uns bezeugen: ich 
babe dich je und je geliebt, darum habe ich dich zu mir gezogen aus 
lauter Güte? Iſt fie ung nicht erjchienen hier im Worte Gottes, 
wo auf jeder Seite ein väterlicher Liebesruf ergeht an unfer Herz? 
Iſt fie uns nicht erfchienen die Freundlichkeit und Leutfeligfeit Gottes 
auch wo wird nicht geglaubt, auch aus Trübſalswolken immer wie⸗ 
der freundlich hervorleuchtend wie die Sonne aus dem verziehenden 
Wettergewölk? Iſt ſie uns nicht erſchienen die Freundlichkeit und 
Leutſeligkeit Gottes auch wo wirs nicht verdient, und hat auch auf 
Sündenwegen mit Vaterliebe uns immer wieder gelockt und ge— 
rufen: gieb mir mein Kind dein Herz, hat auch nach wohlverdienten, 





Gerichten ich unfer immer wieder gnädiglicd) erbarmt und und ge 
tröſtet: Gottijtgetreu, fein Herz, jein Baterherz, verläßtdie Seinen 
nie! — Ja wenn wir auch zu ſchwach find, feine Gottesmajeftät u 


begreifen: jeine Baterliebe wenigſtens die haben wir alle Schon taufend- 
fach erfahren. Wenn wir auch zu tief ftehen, um in fern ftrahlend 
Antlitz ihm zu jchauen: bis an fein Herz hinauf wenigftens dürfen 
wir fteigen, das fteht uns allen offen al3 ein Brunnen der Liebe, 

der nimmer verjiegt; al3 eine Quelle der Onaden, draus Segens⸗ 
ſtröme herniederfließen ohne Maß und Zahl. Wenn uns auch die 
Wege des Herrn oft dunkel ſind und unerforſchlich: Anfang und 

Ende feiner Wege wenigſtens bleibt uns klar und wirft einen hellen 
Schein auch auf den düjterften Trübjalspfad: Nach feiner Barm— 
berzigfeit macht ung Gott jelig. — Nach feiner Barmherzigkeit, 
das heißt mich rückwärts blicfen auf den Urſprung aller Wege 
Gottes: fein barmherziges Vaterherz; — er macht uns jelig, dag 
läßt mich Hinausfchauen auf das Ende aller Wege Oottes: mein 
ewiges Heil, und darum bei allen Dunfelheiten diejes Lebens, bei 
allen Räthſeln des Weltlaufs, bei aller Schwachheit meines Ver: 
ftandes, bei aller Sündhaftigkeit meines Herzens darfichim Glauben 
mich ſchmiegen an das Vaterherz meines Gottes und ſprechen: All- 
mächtiger, majeſtätiſcher Gott, bei welchem Namen deine Seraphim 
droben Dich nennen, das weiß ich nicht, ich aber jage: Abba, Lieber 
Bater, dann habe ich genug für diefe Welt. Unerforſchlich find mir 
oft deine Wege und unbegreiflich deine Gerichte, ich aber jage: Abba, 
Lieber Vater, und damit tröftet fic mein zagend Herz. Schwer 








auf mein Wohlergehn, Darum hab ich jeden Morgen Deine Güte 
nen gejehn; Ströme der Begnadigungen Sind von meiner Kindheit 
auf Mit unausgejegtem Lauf In mein Innerſtes gedrungen; Liebe, 
wie vergelt ich dir, Was du Guts gethan an mir? — 
Wollen wir ihn aber in feiner Tiefe ermefjen, den Strom 
göttlicher Riebe, dann müſſen wir ihn betrachten, wie er 

2) im Blut des Sohns zu unjrem Heile fließt. 

Nach ſeiner Barmherzigkeit macht uns Gott ſelig durch das 
Bad der Wiedergeburt und Erneurung des heiligen Geiſtes, „welchen 


er ausgegofjen hat über uns reichlich durch Jeſum Chriſt, unſern 


— Heiland.“ Durch Jeſum Chriſtum, unſern Heiland, hat Gott reich— 


lich über uns ausgegoſſen ſeinen heiligen Geiſt, wie wir vor acht 
Tagen erſt am Pfingſtfeſt aus Petrus Munde hörten: nun er durch 


die Rechte Gottes erhöhet iſt und empfangen hat die Verheißung 


s des heiligen Geiſtes vom Vater, hat er ausgegoſſen dieß das ihr 
x fjehet und höret. Durch Jeſum —— hat der Vater allen Segen 


ſeiner Liebe, alle Fülle ſeiner Gnade ausgegoſſen über die Welt, 


denn in ihm wohnete die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig. 


Der Strom der göttlichen Liebe, der durch alle Weltenräume 


fließt und Himmel und Erde bewegt, — dort im Sohne Gottes, 
der da Fleiſch ward und unter uns mohnete, ift er durch menjchliche 


Adern gefloflen, hat er in einem Menfchenherzen pulfirt, ift er durch 
fünf offene Todeswunden vom Kreuz herniedergetropft zum Heil der 
Sündenwelt. 
| Denn Gott war in Chrifto und verjöhnete die Welt mit ihm 
ſelber. Darum, willft du die Segenzftröme göttlicher Liebe recht 
- erfennen und genießen: ang Kreuz Chrifti mußt du gehen, wo die 
ewige Liebe ihr Blut vergießt zum Heil der Welt, oder wo ift ung 
denn die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes unſres Heilandeg 
jo fichtbar erſchienen, jo leibhaftig nahegetreten, jo Liebreich entgegen= 
— als in Jeſu Chriſto unſrem Heiland? 
In Bethlehems Krippe da erſchien die Freundlichkeit und 


Leutſeligkeit Gottes in — eines —— hilfloſen Menſchen⸗ 


en ige rn in — — denn ic Pe Bi m en V ne 3 
- über Kinder erbarmet, fo erbarmet fich der Herr über die fo ihn 
fürchten. Ia Vater im Himmel, Alle deine treue Sorgen Zielten 
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u“ Einbleins: In — armes Fleiſch und Blut verkleidet ſich das ewge 
Gut Dort.im jüdiichen Lande, wo der große Profet und Lehrer 
umbergieng und wohlgethan. hat er wo er die Sünder zur. Buße 
rief und den Armen das Evangelium —— wo er bei Zacchäus 
einkehrte und zu Magdalena ſprach: gehe hin im Frieden; wo er 
zur Wittwe von Nain ſprach: weine nicht, und die Kindlein auf den 
Schooß nahm und herzte und ſegnete fie, — da erſchien die Freund— 


lichkeit und Leutſeligkeit Gottes unſres Heilands, zu ſuchen das ER 
Verlorene, und rief aus: fommet her zu mir alle, die ihr mühlelig 


und beladen jeid, ich will euch erquicen! Dort in Gethjemane, mo 


er auf den Knieen liegt, um unfern Fluch zu tragen, dort auf Gol- ; 2a 
gatha, wo er, der König der Ehren, als ein unjchuldig Lamm Gottes | 


zur Schlachtbanf geführt wird und ohne Murren jein Blut ver- 
gießt für eine Sünderwelt, — da erichien die Freundlichkeit und 
Zeutjeligfeit Gottes, unſres Heilands; da ward es Klar: Alſo hat 
Gott die Welt geliebt! Und als der Gefreuzigte nun in der Glorie 
der Auferjtehung den Seinen ſich offenbarte, al3 er zur mweinenden 
Maria im Garten ſprach: Maria! als er den beihämten Petrus 

fragte: Simon Johanna haft du mich lieb? als er unter feine trauern⸗ 


den Jünger trat mit dem Oftergruße: Friede jer mit euch! — als S j 
er ſegnend von den Seinen jchied und hingieng in des Vaters Haus, — 


ihnen die Stätte zu bereiten, da erſchien die Freundlichkeit und Leut— 


ſeligkeit Gottes, unſres Heilands, der hinfort feinen Himmel offen 


lajjen will für alle feine Kinder; fie fchauen hinauf, der Vater herab, 
an Lieb und Treu geht ihnen nichts ab, bis fie zujammenfommen. 


Sa wenn man eine Ueberjchrift juchen wollte über die ganze evanz \ 


geliſche Geichichte, jagt der jelige Wilhelm Hofader, dem ich hier 
nachjpreche, man würde keine pafjendere, feine jchlagendere finden 
als das Wort unſres Tertes: Es ift erfchienen die Freundlichkeit 
und Leutjeligfeit Gottes, unjres Heilandes! 

Diefe Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes unfres Heilandes 
in Jeſu Chriſto uns erjchienen, hätten wir fie doch alle auch jchon 
recht ind Auge gefaßt, zu Herzen genommen und uns zu Nutze 
gemacht! ” 

Jener Holdjelige Gottes und Menfchenjohn, von welchem Jo: 
hannes bezeugt: wir ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des 
‚eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit — 





ve erfeint er en — uns En allezeit in —— Wort, fo 
und Teutfelig wie jemals und ruft uns durch ſein heiliges Vorbild 
zu: folge mir nach! und möchte al3 ein treuer Begleiter, als ein J 






* göttlicher Lehrer, als ein himmliſcher Führer ſich zu uns geſellen 


auf unſrer Lebensbahn? — Aber wie wenige finds doch, die feine 


Erſcheinung recht Lieb haben, die es im Glauben erfennen und be- 


fennen: du bift Chriftug, der Sohn des Iebendigen Gottes, umd in 


ſeinen Fußſtapfen getreulich wandeln! 2 
Sener Tiebreiche Sünderheiland, hat er nicht auch für ung fein 


heilig Blut vergoffen? Aber wie wenige finds, welche die Liebe 


recht ermefjen, die für uns in den Tod gegangen und am Kreuz die 


Arme nach uns ausſtreckt; mie felten ift eine danfbare Seele, die 
von Herzen jpricht: Liebe die für mich gelitten Und geftorben in 
der Zeit, Liebe die mir hat erftritten Ewge Luft und Seligfeit, 


Liebe dir ergeb ich mich, Dein zu bleiben emwiglich! 
FJener göttliche Friedefürft — ruft er nicht auch heute noch 


vom Himmel herab feinen Friedensgruß herein mitten in den Jam—⸗ 
mer der Welt? Läßt er nicht allezeit noch feine Glaubigen e3 er= 
fahren: fiehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende? Aber 
fi wie Fein ift das Häuflein derer, die von jeinen Friedensſtrömen 
ſich wollen übergießen, von feiner Gnadengegenwart ſich tollen be— 
ſeligen laffen; wie Unzählige finds: der Herr ift zu ihnen gefommen, 


® fie fönnten ihn bei fich, um fich, in fich haben alle Tage, aber fie 


* 


find ferne, ferne von ihm, im Leichtſinn von ihm verirrt, im Un= 


glauben von ihm abgefallen, in Sünden von ihm entlaufen, im Elend: 


von ihm geſchieden! Der große Gott ift in Jeſu Chrifto jo tief zu 
‚ihnen herabgejtiegen — aber fie mögen feinen Schritt ihm entgegen, 


keinen Schritt zu ihm hinaufthun aus ihrem irdischen Sinn heraus! 


Der reiche Strom göttliche Liebe raufcht hart neben ihnen vorüber 


— aber fie wollen lieber an der Seele verſchmachten, als Gnade, 
Friede, Leben und Seligfeit aus ihm jchöpfen! — Wollen wir auch 
jo daneben ftehen, auch jo dahinten bleiben? Wollen wir nicht kom— 
- men, jchöpfen und trinfen aus diefem Gnadenftrom der Liebe Gottes, 
der im Blute Chrifti für uns fließt? Sein Sohn ift ihm nicht zu 


theuer, Nein, er giebt ihn für mich Hin, Daß er mich vom ewgen 
Feuer Durch fein theures Blut gewinn'; D du Brunnen ohn’ Er | 
gründen, Wie will doch mein ſchwacher Geſt, Ob er ſich gleich Hoch 
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befleißt, Deines ——— Tiefe finden! des Ding währt feine — | 
Gottes Lieb i ‚in Ewigkeit! — Aber nod) mehr. Schauet noch dieſen 
Strom göttlicher Liebe, wie er | 
3) als heilger Geift ih durch die Welt EN ® 
„Gott will ung jelig machen durch das Bad der Wiedergeburt und 
Erneuerung des heiligen Geiftes, welchen er ausgegofjen hat über 
uns reichlich durch Jeſum Chriftum, auf daß wir duch J 
Gnade gerecht und Erben werden des ewigen Lebens.“ Br 
Daß der ewige Gott fein Vaterantliß aus dem Lichte, drin er 
wohnt, gnädig zu ung herniederneigt, das ift viel. Daß er im ein— 
gebornen Sohn jeine Freundlichkeit und Leutjeligkeit leibhaftig unter 
ung wohnen ließ, daß der Sohn des Vaters, Gott von Art, ein. 
Gaft in der Welt hie ward, das ift mehr. Aber daß diefer ewige 
Gott, der über den Cherubim thront, der in dem eingebornen Sohn - 
jeine Freundlichkeit und Leutjeligfeit una ericheinen ließ — daß der. 





nun auch in ung jelber Wohnung machen will, ein armes, ſchwaches, = 
befleeftes Sünderherz wie meines und deines fich gefallen laſſen will, 
um drin zu wohnen, um e3 zu erleuchten, zu reinigen, zu heiligen, 


zu bejeligen, kurz zu einem Tempel jeiner Herrlichkeit zu machen 


durch jeinen heiligen Geiſt, das, meine Lieben, ift doch der allerhöchite — | 


und allertiefite Beweis jeiner wunderbaren Liebe. 

‚Und doch ift es jo; doch haben wir erit vor acht Tagen wieder 
das Wunder des Pfingitfejts vernommen; doch läßt ſichs nicht leug⸗ 
nen, daß von jenem Tag an Ströme eines neuen Geiftes erneuern, 
reinigend, befruchtend durch die Welt fich ergoffen und Millionen 
Herzen mit einem neuen Leben erfüllt haben. Doch können und 
jollen auch wir alle, jo gewiß wir getauft find, jo gewiß auch 
theilhaftig werden der Wiedergeburt und Erneuerung des heis 
ligen Geiftes, welchen Gott über ung ausgegofjen hat reichlich 
duch Chriftum. Ja wohl reichlich; wenn auch nicht mehr jo 
reichlich, jo plößlich, jo fichtbar und wunderbar mie einft über. 
die erjten Jünger, doch noch reichlich wird er über und ausge— 
gojjen, fo reichlich, daß wir alle dadurch können gerecht werden 
und Erben des ewigen Lebens. Oder wo ift hier eins zu jung, daß 
es nicht könnte des Geiftes Erftlinge empfangen? und wo eins jo 
alt, daß es nicht könnte erneuert und verjüngt werden durch den 
Heiligen Geiſt? Wo ift ein Menfch jo hoch begabt, daß er nicht be— 


— ————— 


Br Bitte der. Geben des —— Geiſtes? und wo iſte — o ſchwach 
F und gering, daß ers nicht erfahren könnte: der Geiſt hilft unfrer 


Schwachheit auf? Wo ift einer jo tief gefunfen in Sünden, daß er 


= nicht durch diefen Zuchtmeifter noch könnte zurechtgebracht, und wo 


einer jo ſchwer beladen mit Kreuz, daß er nicht könnte erquickt und 
aufgerichtet werden durch diefen himmlischen Tröfter? Wo hat 


Eins, Eins nur unter euch allen recht Herzlich gebetet um die 


Gabe des heiligen Geiftes, und der Himmlifche Vater Hätte ihn 


niicht erhört? O Geilt, o Strom, der ung vom Sohne Eröffnet und 


—— — 


kryſtallenrein Aus Gottes und des Lammes Throne In ſtille Herzen 


> fließt hinein, Ich öffne meinen Mund und ſinke Hin zu der Duelle 
daß ich trinke! 


Ja thuſt du das wahrhaftig, mein Chrift? Deffnejt du diejem 


himmliſchen Strome dein Herz? Thuft du dem heiligen Geifte die 
Thür auf, feinen Belefrungen und Mahnungen, feinen Züchtigungen 
und Tröftungen? Ach meine Lieben, eg müßte anders ausfehen in 
der Chriſtenheit, wenn dieſer heilige Strom auch Bahn fände 
allenthalben. Es müßte anders ausjehen in unjern Herzen, wenn 
ſie von feinen Onadengüffen fich reinigen und erfrifchen ließen, wenn 


net nicht jo oft jtatt eines offenen Herzens Hier an einen harten Fels— 


block trotziger Verſtockung ftieße, der ihn zur Seite drängt, und dort 

iin einen jchmußigen Sumpf niedriger Lüfte geriethe, darin feine 

klaren Wellen fich verlieren, und da ein trodenes Sandfeld irdiſchen 
Siirnnes träfe, darin jeine friſchen Wafjer verfiegen. 


Uber noch ergießt er fich immer neu duch die Welt, diejer 
heilige Lebensſtrom vom Himmel, noch endet der Vater des Lichts 
allezeit wie den Frühregen und Spatregen, fo die Gnadengüſſe feines 


Geiſtes hernieder auf alle dürftenden Seelen. Noch gilt auch ung 
das Pfingjtwort: Euer und eurer Kinder ift dieſe Verheißung. Und 


wir alle müfjen befennen: Vater, du haft mir erzeiget Lauter Gnad 
und Gütigfeit; Und du haft zu mir geneiget, Sefu, deine Freund— 


— lichkeit; Und durch dich, o Geiſt der Gnaden, Werd ich ſtets noch 


eingeladen; Tauſend, tauſendmal ſei dir, Großer König, Dank dafür. 
Ja Dank ſei dir, heiliger dreieiniger Gott, für alle Gnaden, 









die du der Welt und uns erzeiget haſt. O hif, daß wir fo viel - 


Gnade nicht vergeblich empfahen. Zieh uns, o Heiliger Vater, zu 
deinen gehorjamen Kindern; mad und, o treuer — zu ——— 











g nach Trinitatis 4388 


dankbaren Jüngern; weih uns, o heiliger Geiſt, zu Gefäſſen deiner 
Herrlichkeit, big wir einſt in der obern Gemeinde das dreimal Heilig 
fingen. Lo NDEESEHEI NT > 
Gott Vater, dir fei Preis Hier und im Himmel droben; 
err Jeſu, Gottes Sohn, Hilf ung dich allzeit loben; 
heilger Geijt, dein Ruhm Erſchall' je mehr und mehr; 
Dreieinger Herr und Gott, Dir ſei Lob, Preis und Ehr! 


& 





Amen. 
— 43. 
Predigt am 1. Sonntag nach Trinitatis. 
(1862.) e 
4.6. 2, 42—47. 


Sie blieben aber beftändig in der Apoftel Lehre, und in der Gemein- 
Ihaft, und im Brodbrechen, und im Gebet. Es fam auch alle Seelen Furcht 
an, und gejchahen viel Wunder und Zeichen durch die Apoftel. Alle aber 
die glaubig waren worden, waren bei einander und hielten alle Ding gemein: 
ihre Güter und Habe verkauften fie und theileten fie aus unter alle, nach 
dem jedermann noth war. Und fie waren täglich und ſtets bei einander 
einmüthig im Tempel, und brachen da3 Brod hin und her in Häufern, nahmen 
die Speife und lobeten Gott mit Freuden und einfältigem Herzen, und hatten 
Gnade bei dem ganzen Volk. Der Herr aber that Hinzu täglich, die da felig 
wurden, zu der Gemeine. 


Siehe da eine Hütte Gottes bei den Menjchen! 






Wenn dies Wort jemals zur Wahrheit ward in diefem irdifchen | 


Zeitlauf, jo wars in jener Erftlingsgemeinde zu Jeruſalem, deren. 
Tiebliches Bild in unſrem Terte vor uns fteht. 2% 
Siehe da eine Hütte Gottes bei ven Menjchen! Freilich nur eine 
Hütte! Bon äußerer Bracht und Größe ift noch nichts zu jehen in 
diejer erſten apoftolischen Kirche. Dreitaufend Seelen etwa — daß ift 
die ganze Ehriftenheit, ein winziges, verſchwindendes Häuflein in dem 
volfreichen Jeruſalem, das feine Einwohner nad) Hunderttaufenden 
zählte. Siehaben noch nicht einmalein eigenes Gotteshaus, noch ſtrahlt 
fein goldene Kreuz von der Kuppel eines chriftlichen Doms herab 
und jagt3 der Welt: hier erjchallt die Predigt von Chriftug dem Ger 
freuzigten; im Tempel der Juden gehen die Glaubigen noch zu Gaft 
und in den Häufern hin und her feiern fie ihre Liebes- und Abend- 
mahle, — einfach, kindlich, ärmlich von außen fieht noch ale aus, 


Gerot, Hirtenftimmen. } 
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N alle Re Diefe a ihres —— Ge und Hei- ee. 


alanda durften fie täglich umd ftündfich erfahren. Er ift bei ung wohl 


De auf dem Plan mit jeinem Geift und Gaben; fo durften fie trium- 
2 phirend lobfingen feit der Ausgießung des heiligen Geiftes am 
Pfingſtfeſt, von deſſen Gnadengüfjen die Seelen noch trieften und 


leuchteten wie die Pflanzen am Frühlingsmorgen vom frijchen 
Morgenthau tropfen und funfeln. 


Siehe da eine Hütte Gottes bei ven Menſchen! Bei den 


h Manſchen. Mitten in diejer argen Welt hatte der Herr jeine Woh- 
nung aufgefchlagen. In demjelben Jeruſalem, das da tödtete die 


Profeten und fteinigte die zu ihm gejandt find; in derjelben Stadt, 
über der ſchon die Adler des göttlichen Gerichte Frächzend Freisten 
und ihre nahe Zerftörung verfündeten, hatte der treue Gott noch 
einmal feine Hütte aufgeichlagen und jeine Kirche drin gebaut, mie 
Noah ſeine Arche vor der Sintflut, ob nicht fein Volk erfennen wolle 


die gnädige Heimj ar des Herrn und dem Fünftigen Verderben 
entrinnen. 


Siehe da eine Hütte Gottes bei den Menſchen! das war der 


Eindruck, den ſelbſt die draußen bekamen vom Anblick dieſes heiligen 
Gemeindelebens. „Es kam alle Seelen Furcht an“ vor dieſem Häuf- 
lein der Glaubigen, „und fie Hatten Gnade bei dem ganzen Volk.“ 


Siehe da eine Hütte Gottes bei den Menjchen! Aber too ift fie 


Re: hingekommen dieſe Gotteshütte der erſten heiligen chriſtlichen Kirche, 
dieſe Friedensburg, dieſe grüne Oaſe mitten in der Wüſte der Welt? 


Wo iſt ſie heutzutag zu finden, dieſe Pfingſtgemeine, dieſe reine 


Braut Chriſti ohne Runzeln und Flecken? Hier bei ung einmal iſt 
fie nicht, und wenn ihr nach Serufalem reiſet, fo findet ihr fie auch 
nicht. Ihr findet fie in Rom nicht wo der Papſt auf jeinem Stuhle 
ſitzt und findet fie in feinem lutheriſchen Land big hinauf an die 
5 . Nord» und Dftjee. Und wenn ihr Umjchau haltet und Nachfrage 

anſtellt bei allen Sekten und Parteien in der Chriſtenheit und ein— 


fie nicht, dieſe Hütte Gottes bei den Menſchen; ihr findet feine reine, 


kehret in jedem Thal, von wo es Heißt: hier ift Chriftus! auf jedem 
Hof, wo man ruft: bei ung ift der Tempel des Herrn! — ihr findet 


be Muftergemeinde. - — Ikabod; die an iſt dahin hub: 


a ee —* er: 
3.20. ix 3: 
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t 








o muß ders Sramb de Reichs Gottes — ausrufen, : Ye 


wenn er das Jetzt vergleicht mit dem Damals, Aber eben darum, = ; 
meine Lieben, thuts noth, das Damals zu vergleichen mit dem Seht; 


damit wir erfennen was zu einer rechten Chriftengemeinde gehört, x 


und was wir davon noch haben, und woran es un? fehlt, und voran { 
wir und zu halten haben, mern Zion wieder gebaut, wenn die Hütte F 


Gottes wieder aufgerichtet werden ſoll bei den Menſchen, ſei's TR 
Großen oder doch inzwiſchen im Kleinen. RR SG 


‚ Vier Grundpfeiler eines chriftlichen Gemeindelebens 
treten in unjrem Text und vor Augen: 


1) der Apojtel Wort und Lehre, 

2) die brüderliche Gemeinjdhaft, 

3) das Brodbrechen am Tifch des Reto; 
4) das Anhalten am Gebet. 


Ach Gott, es geht gar übel zu, 

Auf diejer Erd iſt feine Ruh! 

Biel Sekten und viel Schwärmerei 
Auf Einen Haufen fommt herbei. 

Die Sad) und Ehr, Herr Jeſu Chriſt, 
Nicht unfer, fondern dein ja ift: 


Darum jo jteh du denen bei, — * 


Die ſich auf dich verlaſſen Frei. Amen. Er 

1) Der erſte Grundpfeiler eines Hriftlichen Se ei 
meindelebens iſt der Apoſtel Lehre. * 

So wars dort in Jeruſalem. „Sie blieben aber beſtändig in 


der Apoſtel Lehre." Das erſte Pfingſtbrauſen war vorüber; nun kam 


das ſtille ſanfte Sauſen, darin der heilige Geiſt das ige Werf * 
fördern wollte in den Neubekehrten. Erweckt waren ſie alleſamt; num e 
galt3 die tiefere Gründung, die dauernde Befeitigung in der göttlichen 


Gnade und Wahrheit. Erleuchtet waren fie wohl im Ganzen: in 


Chriftus-ift Heil; diefe Heberzeugung hatte am Pfingitfeit wieein 
Blitz eingejchlagen in ihren Seelen. Aber num galt die Belehrung 


im Einzelnen; wie viel Irrthümer gab3 da noch zu berichtigen, wie 


viel Unarten abzulegen, wie viel Heilswahrheiten zu erkennen, um 
immer mehr zu begreifen, welches da fei die Breite und die Länge 
und die Tiefe und die Höhe der Liebe Gottes, die in Chrijto Jeſu 


errſchienen ift. Und jo blieben fte denn in der Apoftel Lehre, begierig 
nach der vernünftigen, lauteren Milch des Evangeliums als die 
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Hagen Kindlein, auf daß ſie Hl Biefebige —— — 
{an Petr. 2, 2), daß fie nicht. durch allerlei Wind verführeriſcher 


Lehren ie vom rechten Heilsweg abgetrieben würden oder in 
ſelbſtgemachten Meinungen und Schmwärmereien bon der gejunden, 
Yauteren evangeliichen Wahrheit abfämen. 
% Sie blieben bejtändig in der Apojtel Lehre. Das, meine Lieben, 
iſt auch Heute noch der Fels auf den die Kirche Chriſti erbauet fein 
muß, der fejte Grund, welcher allein beftehet. Dieje Lehre der Apoftel 
Es iſt Gottlob noch) vorhanden, wir haben fte unverfäljcht und unverkürzt 
in der heiligen Schrift; da reden die Männer Gottes noch fo kräftig 
zu uns wie damals als Petrus am Pfingitfeft anhub: Ihr Männer, 
Lieben Brüder, höret mir zu; oder als Paulus in Athen Chriftum 
den Gefreuzigten und Auferftandenen predigte; oder als der hoch— 
a ‚betagte Johannes in die Verfammlung zu Ephejus hineinrief: Kind- 
lein, liebet einander! | 
Und unſre evangelijche Kirche insbejondere ift ja auf nichts 
- anderes gegründet, als auf diejen Feljengrund apoftolifcher Lehre, 
wie er vom Schutt menschlicher Sabungen gereinigt, durch die Arbeit 
des Bergmannsjohns und feiner Gehilfen wieder offen zu Tage liegt. 
Und ſoviel wenigſtens wird man unfrer evangelifchen Kirche bei all 
. ihren Schäden auch heute noch zugeben müſſen, daß der Apoftel Lehre 
darin noch) getrieben wird, daß man auf ihren Kanzeln noch hören 
kann jenes jelbe Evangelium, von dem Petrus bezeugt: es ift in 
- feinem Andern Heil, und Paulus ſchreibt: fo ein Engel vom Himmel 
Sr: würde ein ander Evangelium predigen denn da3 mir euch ge- 
predigt haben, der fei verflucht! 
! Uber, meine Lieben, wie ſtehts nun bei ung mit dem Bleiben 
in der Apoftel Lehre? Wie viele finds denn in der heutigen Chriften- 
heit, und namentlich in unferer evangelifchen Kirche, die num 
a mit demüthiger Lernbegierde zu der Apoftel Füßen ſitzen und 
bon ihnen hören mögen dad Wort das unfre Seelen felig machen 
‚ Tann? Muß nicht der Herr heute noch und heute mehr als je lagen: 
Mich, die lebendige Quelle, verlaſſen fie und machen ihnen hie und 
da ausgehauene Brunnen Dre doch Löchericht find und fein Waller 
geben ? 
| Da laufen die Einen den Apofteln der Welt, den Tonangebern 
2 Zeitgeiſts nach. Was einer der großen Geiſter des BR Br 








Bi — ein Vers * — een eine 1e Stelle aus Humboldt — 
oder einem andern berühmten Denker gilt weit mehr als ein Spruch — 
von Petrus oder ein Vers aus Paulus. Ja wenn irgend ein kecker 


Zeitungsfchreiber oder Wirthshausredner feinen allerneueſten Un- 


glauben auskramt und fich luſtig macht über Bibel und Ehriftenthfum, | 


da horcht man drauf als auf ein Evangelium der neueften Weisheit. 


Der Apoftel Lehre aber ift dieſes aufgeflärte Gefchlecht längit ent 

wachſen; Petrus, voll heiligen Geiftes, war ja nur ein galiläifcher 
Fiſcher; Paulus, der große Lehrer der Heidenwelt, war nur ein 
jüdiſcher Rabbine; in ein Spruchbuch für Schulen mag ihre Lefre 
gehören, wiewohl man meint, auch in den Schulen werden viel zu 
viel Sprüche getrieben — aber einem gebildeten Mann, einem uf 
geflärten Kopf kann man doch nicht zumuthen, zu bleiben in der 


Apoſtel Lehre. 


Und doch haben die Wenigiten, die jo ſprechen und denen, — — 
nur Ein Kapitel von Paulus oder Petrus oder Johannes je recht 
gelejen, doch Liegt in Einem dieſer verachteten apoftolischen Sprüde, 
mie in dem Johannesſpruch: Alſo hat Gott die Welt geliebt, der 
in dem Petruswort: Es iſt in feinem Andern Heil, oder in dem 
Pauliniſchen Sa: Chriftus ift ung von Gott gemacht zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung — mehr — 


Gold der Weisheit, mehr Salz der Wahrheit, mehr Mark des Lebens, 
als in ganzen Bänden unſrer neumodiſchen Weisheit. Edle Kunſt 


und Wiſſenſchaft in allen Ehren, aber dieſe verachteten Sprüche 


haben gethan was feine Weisheit der Welt vermocht, fie Haben das 


Heidenthum gejtürzt, fie haben die Kirche Chriſti erbaut, fie haben 
die Syſteme der Philojophen überlebt, fie haben Sünder befehrl, 


fie haben Leidende geftärft, fie haben Sterbende getröjtet — und fie 
werden mit Gottes Hilfe ferner thun, 063 die aufgeflärten Herren 
erlauben oder nicht. Das Wort fie jollen lajjen jtahn und keinn 
Dank dazu haben. 

Laſſet uns bleiben bei dem heilſamen Wort apoſtoliſcher Lehre. 


Wo die noch iſt, da iſt noch die Kirche Chriſti, da iſt auch Troſt 


und Heil, Leben und Seligfeit. Denn aufs Wort ift Chriſti Kirde 


gegründet und im Wort jteht fie und durchs Wort wirkt fie. 


Aber auch nur durchs göttliche Wort, wie e& in der Heiligen 


Schrift enthalten ift. Wo man Statt in der Apoftel Lehre zu bleiben, 


N EN en une 





wo man 3 Een * I sch 


der lautern Milch des Evangeliums nach dem Taumelmwein abjon- 


r en Dffenbarungen greift, da weicht daS gejunde Leben aus der 
Kirche, da kommt man auf die traurigen Abwege der. Schwärmerei 


und Sektirerei, des geistlichen Hochmuths und der Gewifjenstyrannei. 


% 


Und fürwahr, mancher ärgerliche Streit unter den Slaubigen jelbit,. 


manche heilloſe Spaltung in der Kirche, auch in der heutigen Kirche 


wäre vermieden worden, wenns von den Glaubigen allezeit geheißen 
Hätte: ſie blieben aber bejtändig in der Apojtel Lehre, demüthige 
‚Schüler de3 einfachen, ſchriftmäßigen Evangeliums. Zu diejer Duelle 
kommet, ihr alle die ihr Wahrheit, Troft und Friede jucht; bei diejer 


Duelle bleibet, ihr alle die ihr ihre Gotteskraft verſchmeckt Habt, ihr 
werdet immer neue Schäbe von Weisheit, Kraft und Gnade daraus 
- schöpfen. Ja Herr, wohin jollen wir gehen von dir? du haft Worte 
des ewigen Lebens. Dein Wort ift unfres Herzens Trug Und deiner 


Kirche wahrer Schub, Dabei erhalt uns, Lieber Herr, Daß wir 
nichts andres ſuchen mehr! 


Siie blieben aber beftändig in der Apoftel Lehre. 


2) Und in der emeinjchaft. Brüderlihe Gemeinschaft 


auf Grund des göttlichen Worts, das iſt die zweite Grundſäule 


eines gefunden chriſtlichen Gemeinbelebens, 


Sicehe, wie fein und lieblich iſt e3 daß Brüder einträchtig bei 


- einander wohnen; daſelbſt verheißet der Herr Segen und Leben 
immer und ewiglich. O wie ſchön hat fich das erfüllt in jener erſten 
Chriſtengemeinde zu Jeruſalem, die als eine einzige Familie von 
Gotteskindern in holder Eintracht zuſammenlebte. 


Welch Liebliche Gemeinschaft des inneren Lebens, wenn es heißt 


„Die Menge der Glaubigen war Ein Herz und Eine Seele;“ man— 
cherlei Gaben, mancherlei Kräfte, mancherlei Aemter, mancherlei 
Gnadenſtufen und Erfenntnißgrade, und doch Ein-Herz und Eine 

Seele, alle verbunden in der Einigkeit des Geiftes, durch das Band 


des Friedens und der Liebe, von den erleuchtetften Apofteln, einem 


Petrus und Johannes bis herab zum einfachen Knecht und zur ge- 


ringen Magd — lauter Brüder und Schweitern in dem Herrn! 


Welch Tiebliche Gemeinschaft auch des äußern Lebens, wenn wir m \ 
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der großen einfachen Heilswahrheiten der heiligen Schrift u * — 








— ‚Me — die glanbig + waren worden, waren bei —— 
und hatten alle Dinge gemein. Ihre Güter und Habe verkauften 


Tie und theileten fie aus unter alle nachdem jedermann Noth war.“ 


Was ein jeder hatte an himmlischen und an irdifchen Gütern, feiner. 


wollte es für fi) Haben; was mein ift, hieß es, das ift dein, denn 


3 iſt des Herrn, und im Leiblichen wie im Öeiftlichen gieng e3 nach 


der Regel: dienet einander ein jeglicher mit der Gabe die er empfangen 


bat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnaden Gottes. 


„Sie blieben in der Gemeinfchaft." Ach, meine Lieben, wohin 
ift fie gefommen, dieje brüderliche Gemeinfchaft aller Glaubigen! 


- 


Wie ift fie zerriffen und zerfpalten die Eine heilige hriftliche Kirche 


in Kirchen und Konfeſſionen, in Sekten und Barteien! Wie viel Zank 


und Streit, Miktrauen und Mißverſtand, Keberrichterei und Ver⸗ R 


folgungafucht zwiſchen folchen, von denen doch immer noch eg Heißt: 
Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater derda 
it über uns alle und durch uns alle und in uns allen! Fürwahr, 


wenn ein Apoftel Paulus oder Johannes fo ein eHriftliches Schmäh- ; | 
blatt leſen müßte, in welchem heutzutag eine Kirche die andere dr 


die entlaufenen Söhne einer Kirche ihre eigene geiftliche Mutter im 
jeftirerifchen Hochmuth mit Koth bewerfen, — zürnend würde ein 


Paulus fein Haupt ſchütteln und fragen: Wie? ift Chriftus num 


zertrennet? Strafend würde ein Johannes feine Hand aufheben und u 
fagen: So jemand fpricht: ich Tiebe Gott und hafjet feinen Bruder, 1 


der iſt ein Lügner. 


„Sie blieben in der Gemeinjchaft." Wir wollen ja nichts De 


Unmögliches verlangen. Wir verlangen nicht, daß eine Chriftenheit, 


die ihre Befenner nad) Hunderten von Millionen zählt, in allen 


Welttheilen zerjtreut, äußerlich noch zufammenlebe wie Eine Familie. 


Wir verlangen nicht eine äußere Gütergemeinjchaft, wie fie zu der * 
Apoſtel Zeit in Jeruſalem, und nur da, und auch da nur eine kurze 


Zeitlang beftand. Wir verlangen nicht, es dürfe nicht verjchiedene 


Glaubensmeinungen, verjchiedene Geiftesrichtungen geben in der 
Chriftenheit, da doch der Herr felber verjchiedene Natur- und Gnaden- 


gaben austheilt. Wir verlangen nicht, es dürfe nicht geftritten 


werden auch iiber geiftliche Dinge, da doch ein ehrlicher Streit der 


Vater des Friedens iſt und nur im Kampf oft die — ges ; 


— 


wonnen wird. 


2 
— * — 
a 


— 


| Aber, bie.Siche be möchten, wir jehen bei. 8 len — 


allem, die Liebe die nicht das Ihre ſucht, die fich nicht erbittern 
laſſet und ſich nicht blähet, die ſich nicht ungeberdig ſtellet, die nicht 
nach Schaden trachtet und ſich nicht der Ungerechtigkeit freuet, freuet 
ſich aber der Wahrheit. Dieſe Liebe verlangen wir von: jedem der 
ein Eprift fein will, im Namen deſſen, der da gejprochen hat: daran 


wird man erkennen ob ihr meine Jünger jeid, jo ihr Liebe unter 
einander habt. Den brüderlichen Sinn verlangen: wir, der auch 
den anders denfenden oder oft nur anders redenden Bruder zu ver- 


ſtehen und zu tragen weiß, den verlangen wir von jedem welcher 


bauen will am Reich Gottes, im Namen des Apoſtels der da jchreibt: 


ſeid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift durch das Band des 
- Friedens. Und wenn nun dieje Liebe jo erfaltet und dieſer Bruderfinn 
fo erjtorben ift wie Heutzutag in unſrer evangelijchen Kirche; went 


die Einen unſre Berjammlungen verlafjen, weil fie zu vornehm find 


auf ihrer hohen Bildungsitufe, um mit dem gemeinen Mann an einer 
Duelle zu trinfen, und die andern: wegbleiben von unjern Altären, 


weil fie zu heilig find, um fich mit dem großen Haufen zu vermengen; 
‚wenn der Eine ſich hochmüthig losjagt von der Kirche, weil er über 


dem Kirchenjchaden feinen Herzenzjchaden vergigt und neben den 
Mängeln daS Gute überfieht, und der Andre offen drauf ausgeht, 


die Kirche zu unterwühlen und in lauter Sekten aufzulöfen, — danır 


‚halten wir diejen verirrten Söhnen der Kirche alS einen befchämenden 


Spiegel jenes Wort vor: fie aber blieben in der Gemeinschaft. Und 


dann bitten wir alle, die es noch vedlich meinen mit der Kirche: 
‚Liebe Brüder, Liebe Schweitern! verlafjet nicht unfre Berfammlungen 


wie etliche pflegen. — DBleibet in der Gemeinjchaft eurer evange: 
liſchen Mitchriften, bleibet in der großen Gemeinfchaft unſrer theuren 


evangelischen Kirche, die unfer aller Mutter ift, möget ihr immerhin 


daneben Stärfung und Förderung juchen in kleineren brüderlichen 
Kreijen. Bleibet zur Erbauung und Stärkung der Andern, und bleibet 


zu eurer eigenen Kräftigung. Denn es ift nicht gut, daß der Menſch 
allein jei, auch in geiftlichen und. göttlichen Dingen; und welcher 


Segen in der Gemeinjchaft der Glaubigen Liegt, welche Stärkung 
für den ſchwachen Olauben, welche Mahnung fürs träge Gewiſſen, 


welche Erquidung für ein Angeiocstend, Herz, davon habt ganz. ges 





wiß ihr alle die ihr hier jeid jchon etwas erfahren, fei es in lleinerer | 


I 


} in 





j reden fen es hier beim oſſentluhen Seen im Haufe 
des Herrn: Sie blieben in der Gemeinschaft. ‚DO meine Lieben, — 
auch ihr. Denket, der Herr iſt noch da; es iſt noch ſein Haus, 


iſt noch ſein Wort, es iſt noch ſein Fifch, und wehmüthig fragen N 


euch in feinem Namen: Wollet ihr auch weggehen? Duaber, o Herr, 
Erinnre deine Heine Schaar, Die fi) jo leicht entzweit, Dak deine 
legte Sorge war Der Glieder Einigfeit. 


Und damit unſre Gemeinfchaft immer wieder im Herrn geeiligt = 


werde, jo lafjet ung bleiben 
3) im Brodbredhen, in der Gemeinſchaft des Sakraments, 
mit dem Herrn und den Seinen. * 
„Sie blieben im Brodbrechen.“ Damit iſt das Brod des hei— 
ligen Abendmahls gemeint, das die erſten Chriſten am Schluß ihrer 


brüderlichen Mahlzeiten miteinander brachen. Am Tiſch des Herrn 


erneuerten und bekräftigten ſie täglich ihre Gemeinſchaft mit ihm 
und unter einander. Da fühlten und ſchmeckten ſie, daß er mitten 
unter ihnen ſei, und da wurden ſie in ihm, ihrem Herrn, auch unter 
einander immer aufs neue wieder innig und heilig verbunden. 
Und konnten fie auch nicht öffentlich im Tempel, wo ihrem Herrn 
Jeſu noch Fein Altar errichtet war, dieſes heilige Saframent begehen, 
ſondern mußten es hin und her in den Häufern im Stilfen miteinander 
genießen, ja mußten fie fpäter zur Zeit der Verfolgungen in unter= 
irdiſchen Grabgewölben, in Höhlen und Wäldern in ftiller Nachts 
jtunde das Liebesmahl des Herrn feiern und darauf gefaßt jein, 
mitten in der heiligen eier von ihren Berfolgern aufgejpürt und. 
ergriffen zu werden: nur um fo brünftiger war ihre Andacht; nur 
um jo füßer empfanden fie die Nähe deſſen, der ihnen verheißen: 


ſiehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende; nur um jo | 


inniger verbanden fie fich untereinander auf Leben und Sterben; 
nur um fp jeliger fühlten fie fich der Erde entrücft im Angefichte 
des Todes und der Ewigkeit und genoßen in jenem himmlischen Mahl 
einen Vorſchmack des ewigen Lebens. 

Gegen jene heiligen Liebesmahle, meine Lieben, o was ift bei den 
meijten unter uns der Gang zu Gottes Tijch eine falte Ceremonie, 
ein todter Werfdienft! Wie viele bleiben ganz weg jahraus jahr- 
ein vom. Tisch des Herrn und ſchicken höchſtens Frau und Kind, 
bei ihnen jelber aber Heißts: ich kann nicht fommen, fo oft und fo 


— 
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wieder fein muß, und es iſt ihnen ein Stein vom Herzen, wenn fie 
den Altar wieder hinter fich haben. Und wie wenige find der rech⸗ 


ten Abendmahlsgäfte, denen das Wort des Herrn gilt: jelig ſind 
die da Hungern und dürften nach der Gerechtigkeit, denn fie jollen 


ſaatt werden; die da fommen mit einem rechten Durjt nad) Gott, nach 
Gerechtigkeit und Friede in ihm, und die dann auch weggehen dürfen 
mit dem Öefühl: mein Leib und Seele freuen fich in dem lebendigen 
Gott; ich bin Gottes, Gott ift mein, wer ift der ung ſcheide? Ach! 


und um wie viel himmlischen Segen bringen wir uns jelber durch 
ſolche Mikachtung des Saframents! Wie viel Stärkung des Glau— 


bens, wie viel Troft fürs Gewiſſen, wie viel Kraft zur Heiligung, 


wie viel Labjal im Leiden, wie viel Hoffnung des ewigen Lebens, 


— wie viel von Kräften der zukünftigen Welt wäre an jenem Altar 


dort zu holen für unjer armes, ſchwaches, böjes, trogiges und ver— 
 zagtes Herz! 
* O laſſet fie uns doch dankbar ſchätzen die Gnadenmittel, die 


wiir ſo unverfälſcht und reichlich haben können und jo im Frieden 


genießen dürfen, darin der Herr ſelbſt fich ung fchenfen will, damit 


3 uns nicht das ftrafende Wort des Herrn gelte: du jprichit: ich bin 
ſchon reich und fatt und bedarf nichts, und weißeſt nicht daß du bift 


elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. Nein, — Heilges Brod, 
ſei mir gejegnet, Weil mir der in dir begegnet, Der mit feinen heilgen: 
Wunden Die Erlöfung mir erfunden! Daß ich einen Heiland habe, 
— Der erblaßt und todt im Grabe Auch für meine Schuld gelegen, 
Laß mich ſchmecken und erwägen. — Im heiligen Abendmahl kommt 
der Herr herab zu den Seinen und im Gebet ſchwingen die Seinen 
ſich Himmelan zu ihm. 

3 4) Sie blieben auch bejtändig im Gebet, heißts von jenen 


erſten Chriften, lobeten Gott mit Freuden und mit einfältigem Herzen. 


Ihr ganzes Leben war ein Gebetsleben. Haltet an am Gebet, betet 


ohne Unterlaß; mit diefen Chriftenregeln machten fie Ernft. Sie 


beteten im Tempel und beteten in den Häufern, fie beteten zu den 
drei Gebetzjtunden des Tags und waren auch in ftiller Nacht oft 
im Gebet beijammen, fie beteten in Freuden und beteten in Nöthen. 
Betend thaten fie Wunder; betend überwanden fie die Welt; sehen 








giengen ſie — Tod. Sie beteten den ——— Geiſt vom Himmel 
herab, ſie beteten den Petrus aus dem Gefängniß los, ſie beteten 


Kranke geſund und beteten Todte lebendig, wie Betrus zu Joppe 


und Paulus zu Troas. Der Kirche Wehr und Waffen dag warn 
ihre Gebete und ihre Thränen. Im Gebetzumgang mit Gott zogen 
fie Kräfte der zufünftigen Welt vom Himmel herab und wurden er 


täglich neu angethan mit Kraft aus der Höhe. 


Sie blieben beftändig im Gebet. — Ach meine Lieben, auch £ 2 


dieſes köſtliche Gnadenmittel des Gebets, wie fchlecht wird e8 Heute 


gebraucht! Auch dieſer Pulsfchlag des hriftlichen Lebens, wie geht : s 
er jo matt! Wie wenig wird gebetet und wie lau und träg wird 

gebetet! Wie manches Haus fteht in unfrer Stadt, in welchem nie 
gebetet wird, nicht vom Mann, nicht von der Frau, nicht von Kind i 


und Gefind, nicht am Morgen, nicht am Mittag, nicht am Abend, 


nicht am Sonntag, nicht am Werktag, nicht im Leid und nicht in 
der Freude! Und wie viel taufend Gebete fteigen aus unfern Häufern i 
empor, fie dringen nicht durch die Wolfen, fie finfen flügellahfm 
wieder zur Erde, denn es find Worte ohne Andacht, es iſt Sun BON. 


dienft und nicht Herzenzgebet. 


Sie aber blieben bejtändig im Gebet. Beteſt dur, mein Chriſt, ds : 


und beteſt dur wie dur beten ſollſt? 


Beteſt du hier im Haufe des Herrn, hier mo feine Ehre wohnen en 


joll? Sit dein Herz auch wirklich bei Gott, wenn deine Lippen ſich 
bewegen, deine Hände fich falten, deine Augen fich ſenken? 


Beteft du daheim mit den deinen? Schämft du dich nicht eine 
einfältigen Tijchgebet3, eines frommen Morgen und Abendfegens 


im Kreije deiner Kinder? 
Beteft du in deinem Kämmerlein? ſchütteſt im Verborgenen 
täglich dein Herz mit feinem Dank und feinen Bitten, mit feinen 
Köthen und feinen Freuden aus vor deinem himmlischen Vater ? 
Ach, ijts denn ein Wunder, wenn in jo manchen Herzen fein 
Friede, in fo manchem Haus fein Segen, bei jo manchem Gejchäft 
fein Gedeihen, bei jo manchem Kreuz fein Troft iſt, weil das Gebet 
fehlt, der Aufſchwung nach oben, der Verkehr mit Gott? Iſts ein 


Wunder, wenn unſer Chriſtenthum jo matt ift, weil wir jo wenig 
rechte Beter mehr haben, und die Kirche fo Fraftlos und muthlos 


: — weils feine betende Kirche mehr iſt wie in alter Zeit? — 


U. 
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O laſſet und wieder beten lernen! Wo gebetet wird, vecht gebetet, 
fiehe da eine Hütte Gottes bei den Menfchen, ſeis im erhabenen Dom 

oder im niedern Kämmerlein. Und du Herr, lehre du ung beten 
und hilf unſrer Schwachheit auf; laß ums bleiben in der Apoftel 

‚Lehre und der Gemeinſchaft und im Vrodbrechen undim Gebet. Sieh 
den Nothitand deiner Kirche in Gnaden an und gedenfe deiner Ber- 
heißung, daß auch die Pforte der Hölle fie nicht überwältigen jollen. 

Heile die Riffe Ziond und richte die zerfallene Hütte Davids wieder 
auf. Hilf deinem Volk und jegne dein Erbe! >30 

Du wirft dein herrlich Werk vollenden, 
Der du der Welten Heil und Richter bit; 
Du wirft der Menjchheit Jammer wenden, 
So dunfel jeßt dein Weg, o Heilger, ill. 


Drum hört der Glaub nie auf zu dir zu flehn; 
Du thujt doch über Bitten und Verſtehn! 


Amen. 


4A, 


Predigt am 2. Sonntag nad Trinitatis. 
(Reformationsfeft.) 
(1854.) 
1,309. .1,,586hi2 2,2, 


Und das ift die Verkündigung, die wir von ihm gehöret haben und 
euch verfündigen, daß Gott ein Licht iſt und in ihm ijt feine Finſterniß. 
Sp wir jagen, daß wir Gemeinjchaft mit ihm haben, und wandeln in 
Finſterniß, jo lügen wir und thun nicht die Wahrheit. So wir aber im 
Licht wandeln, wie er im Licht ift, jo haben wir Gemeinschaft unter einander, 
und dad Blut Jeſu Ehrifti, feines Sohns, macht uns rein von aller Sünde. 
So wir jagen, wir haben feine Sünde, jo verführen wir ung jelbjt, und die 
Wahrheit ijt nicht in ung. So wir aber unjere Sünden befennen, fo ift er 
treu und gerecht, daß er und die Sünden vergibt und reiniget ung von aller 
Untugend. So wir jagen, wir haben nicht gejündiget, jo machen wir ihn 
zum Lügner, und jein Wort iſt nicht in ung. Meine Kindlein, folches jchreibe 
ich euch, auf daß ihr nicht fündiget. Und ob jemand jündiget, jo Haben wir 
einen Sürjprecher bei dem Vater, Jefum ChHrift, der gerecht iſt. Und dere 
jelbige ift die Berfühnung für unſere Sünden; nicht allein aber für die 
unjere, jondern auch für der ganzen Welt. 


RR Dreimal ſprach Gott der Herr in die Welt hinein: jein Als 
machtswort: es werde Licht! Das Erſtemal beim erjten Schöpfungs⸗ 
tag der Welt. „Die Erde war mwüfte und leer, und es war fin- 
fter auf der Tiefe und der Geift Gottes ſchwebete auf dem Waſſer. 


* 
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r nd Gott — es werde Licht! und es ward Licht.“ Und mit 
dem Licht kam Leben in die Welt und im Licht wimmelten und 
jubelten Millionen fröhlicher Kreaturen vor ihrem Gott und Schöpfer. 

Abermal ſprach Gott: es werde Licht, in der Erfüllung der 
Zeiten beim Werk der Erlöſung. Es war mieder finfter worden 
in Gottes jchöner Welt, drin die Sünde herrſchte und der Tod. 
Die Erde war wieder wüſte und Leer, wüfte von Sünde und Greuel, 
feer an Troſt und Hoffnung. Aber über der finfteren Tiefe ſchwebte 
der Geift Gottes, der Geift der Verheißung, und als die Zeit er- 
füllet war, da ſprach Gott: e3 werde Licht, und es ward Licht. Eine 






milde Sonne gieng auf hinter Bethlehems Hügeln, voller Gnade N ö 
und Wahrheit, Jeſus Chriftus erichien, das Licht der Welt. Umd 


taujend Seelen erwachtert in diefem Licht zum neuen Tag, zum 
geiftlichen Leben und dankſagten dem Vater, der fie errettet hatte 
von der Obrigfeit der Finfterniß. \ 

Koch einmal ſprach Gott im Verlauf der Zeiten: e8 werde 


Licht! Auch im Reich Chrifti, im Reich der Gnade und Wahrheit 


wars mit der Zeit wieder finjter geworden. Die Nacht des Aber- 
glaubens lajtete auf den Völkern, die Wolfen des Wahnes Hatten 
fich gelagert vor die Sonne der Wahrheit, die Herzen lagen wüſte 
und leer, wüjte in Sünden, leer an Troft, und taufend ſehnende 
Geelen fragten von einer Nachtwache zur andern: Hüter, iſt die 
Nacht ſchier Hin? Und fiehe, noch war der Geift Gottes nicht von 
feiner Schöpfung gemwichen; noch ſchwebete er erbarmend über der 
‚Tiefe, und Öott ſprach: es werde Licht! und es ward Licht. Aus 
düftern Kloftermauern ſchimmerte ein Licht hervor, und leuchtete 
über alle Mächte der Finſterniß, und leuchtete jtarf in die Lande, 
‚und man konnte es nicht mehr dämpfen, und fiegreich zerjtreuete es 
die Nachtgemölfe des Wahns und des Aberglaubenz, und taufend 
heilsbegierige Seelen freueten fich im Lichte des Evangeliums und 
jubelten: die Nacht ift vergangen, der Tag aber herbeigefommen! 
Dieſes dritten Schöpfungstags, dieſes Wiederaufgang3 evan— 
gelifchen Lichts und evangelifcher Wahrheit freuen wir uns heut am 
Reformationsfeſt, und fröhlich joll es heute in jede evangelijche Ge— 


meinde hineinfchallen: Dankſaget dem Vater, der uns tüchtig ge- | 


‚macht hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht; welcher uns er⸗ 
rettet hat von der Obrigkeit der Finſterniß und hat uns verjeget in 
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das Reich lieben Sohnes, an welchem it en 
durch, fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. 4 
‚Aber Geliebte, zum Danf für dieſes Licht sr auch, er 


| - Wandel in diefem Licht. So wir uns der Gemeinschaft mit Gott 


rühmen und wandeln in Finſterniß; fo mir uns evangelische Chriften 
nennen und nicht dem Evangelium würdiglich wandeln; jo wir Refor— 
mationgfefte feiern und unfer Herz und Leben nicht reformiren und 
verbeffern, — jo fügen wir und thun nicht die Wahrheit. Darum 
ergehet am heutigen Reformationsfeſt mahnend auch an uns der Ruf: 
e3 werde Licht; Licht in euren Köpfen, in- euren Herzen, in eurem 


RR Leben! Laſſet uns dem weiter nachdenfen und beherzigen: 


Wie das Reformationsfeſt uns heute ſo gewaltig zuruft: 
„es werde Licht!“ 


ER indem e3 und mahnt, im Lichte des Evangeliums 


1) die göttliche Wahrheit zuerfennen; - 
2) die eigene Sünde zu befennen; 

3) den wahren Frieden zu finden; 

4) einen evangeliſchen Wandel zu führen. 


Ach bleib bei una Herr Seju Chriſt, 
Weil es nun Abend worden it; 

Dein göttlich Wort, das helle Licht, 

Laß ja bei uns auslöfchen nit! Amen. 


Es werde Licht! fo ruft auch) uns heute das Reforma— 
tionzfeit zu, indem es ung mahnt, im Lichte des Evangeliums 
U die göttliche Wahrheit zu erfennen. — Finfterniß 
bedeckte die Chriftenlande, ehe Luther fam und das Licht der gött- 
lichen Wahrheit wieder auf den Leuchter ſteckte. Yinfter jah es 
aus bei der Jugend, denn fie wuchs herauf ohne Zucht und Ver- 
mahnung zum Heren, und finfter bei ven Alten, denn wie fie auf- 
gewachſen waren, jo Tebten fie dahin und ftarben dahin im Aber- 


er glauben oder Unglauben. Finſter ſah es aus in der Kirche, denn 


da niſtete grafjer Aberglaube und dicke Unwiſſenheit, und finfter ich 
e3 aus in den Herzen, denn da mar- fein evangelifcher Troft und 
keine jelige Hoffnung im Leben, Leiden und Sterben. Und wohl 
fonnte man damal3 mit Luther fingen und jagen: Ach Gott im 
Himmel fieh darein und laß dich deß erbarmen! Da jammerte den 
Herrn feines Volks, denn Al waren wie die Schafe die feinen uns t 








"on Be a ur — und Oo ſprach es werde Licht, 
und es ward Licht. Boten des Lichts ſtanden auf, Herolde der 
Wahrheit traten hervor und hoben die Bibel empor und ſprachen: 


Das ift die Verkündigung, die wir von ihm gehöret haben und euch 


verfündigen, daß Gott ein Licht ift und in ihm ift feine Finſterniß.“ 
Das Licht, das unſrem Luther aufgegangen war in einfamer Klofter- 
zelle, in heißen Geelenfämpfen, durch brünftiges Gebet, durch eif- n 
rige Schriftforschung, das ließ er leuchten in Gottes Namen vor 


den Leuten, da3 predigte er in den Kirchen allen die da Ohren Hatten 


zu hören, das jagte er in feinen GStreitjchriften deutfch und derb 


dem Papſt und feinem Hofgefinde, da3 prägte er der lieben Zur 
gend ein durch Katechismus und Kinderlehre, das lehrte er auf 
dem Katheder umd pflegte auf den Hochichulen wieder eine ge 


ſunde, biblifche Theologie ftatt ſcholaſtiſcher Spibfindigfeiten, das. 


gab er feinem theuren deutjchen Volk in Hand und Haus und. ee 
Herz durch jeine föftliche Bibelüberfegung, alfo daß allenthalben die 
Nacht des verjührten Aberglaubens verſchwand und die alte 2 — 


heit in neuem Lichte hinleuchtete durch alle Lande. 


„Gott ſprach: es werde Licht, und es ward Licht.“ Und in die 


ſem Lichte, Geliebte, laſſet auch ung die Wahrheit erkennen als Kinder 

des Lichts; diejes Licht der Wahrheit joll feine Macht der Welt inder 
Kirche mehr dämpfen. „So beftehet num in der Freiheit, damit uns 

Chriſtus befreiet hat, und laſſet euch nicht wiederum in das Fnechtijche 
Joch fangen,” fo ruft Luthers Stimme herüber auch in unfre Zeit, wo 
man im neunzehnten Sahrhundert wieder die alten Künfte verjucht, 
die Gewiſſen zu Enechten und die Geister zu fangen, die ſchon vor 
dreihundert Jahren zu Schanden worden find. Da vergefjet nicht, 
ihr Evangelischen, eure evangelifche Freiheit; Lafjet euch eure Bibel 
nicht nehmen, Lafjet euch euer evangelisches Glaubensbekenntniß nicht 
verachten, Lafjet euch eure freie Forſchung nicht rauben, Lafjet die 
echte Wiſſenſchaft nicht abkommen, laſſet euch feinen alten oder neuen 
Aberglauben aufbürden, werdet nicht abermals der Menfchen Snechte. 
Gott ift ein Licht, und in ihm iſt Feine Finſterniß; das Chrijten- 
thum ift eine Religion des Lichts und nicht des Aberglaubens; die 
evangelijche Kirche ift eine Kirche des Lichts und nicht der Geiſtes— 
tyrannei; ein evangelijcher Chrift ift ein Kind des Licht? und 
2 nicht. ein blinder Menfchenknecht des Aberglaubens. Darum, wo 
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in — außerhalb der evangeliſchen Kirche die Finſterniß herrſch nt . 
will. ‚über das Licht, wo unevangelifcher Aberglaube wieder ſein & 
Haupt erhebt, wo knechtiſcher Buchjtabendienft wieder für Frömmig- 


: keit gilt, wo todte Rechtgläubigkeit fich für lebendigen Glauben aus— 
giebt, wo ſchmähliche Unwiſſenheit in geiftlichen Dingen fich zeigt bei 


Alt und Jung, wo leichtgläubige Gemüther fich berücken laſſen durch 
das Blendwerk römischen Aberglaubens oder heidnischen Unglaubens, 
o da möchte man heute Hineinrufen in die Köpfe und Herzen: es 
werde Licht; bleibet bei der göttlichen Wahrheit, die ihr erfannt habt 
‚im Lichte de3 Evangeliums! 

| Wohlgemerkt: im Lichte des Evangeliums. Es hat von jeher 
viele gegeben, von den Schwarmgeiftern zu Luther Tagen an bis 
zu den Lichtfreunden unſrer Zeit, denen die Worte Licht und Wahr- 
heit gar lieblich in den Ohren Fangen, welche die Lojung Wahrheit 
und Vernunft, Licht. und Aufklärung, Reformation und Vroteftan- 
tismus mit großen Buchſtaben in ihre Fahnen jtieten, und gegen 


2: Aberglauben und Gewifjensdrud, gegen Pfaffentrug und Geiftez- 
knechtſchaft mit donnernden Worten zu Felde zogen. Aber das 
Licht, das fie verfündigten, war nicht das Licht des Evangeliums, 


das ein Johannes gepredigt und ein Luther auf den Leuchter ge- 


ſteckt hat, jondern das Licht eigener Vernunft; und mit dem Aber- 


- glauben haben fie auch den Glauben, mit dem Gemiljensdrud haben 
fie auch den Gehorſam gegen Gottes Gebot gebrandmarft und über 
Bord geworfen. 

Soll ich jagen, wie mir dieje Leute eh die Lichtfreunde 
jein wollen und doch feine Freunde Chrifti, des Lichts der Welt, 
die nach Aufklärung fchreien und wollen doch nichts von der Klar— 

heit, die von Jeſu Antlitz jcheint? Die fommen mir vor wie einer 
der am hellen Tage Licht haben will, aber e3 joll ja fein Sonnenlicht 
jein. Iſt nicht die Sonne der Träger des Lichts, in welchem für ung 

Erdenmenjchen alles Licht ſich concentrirt, von welchem alles Licht 
und zufteömt, ohne welchen wir in ewiger Finſterniß ſäßen? Siehe, 
ſo ift Chriſtus die Sonne der Geiſter, das Licht ver Welt, jein Wort 
die Quelle der Wahrheit, — ohne ihn und fein Wort giebts Fein 
wahres Licht in göttlichen Dingen, feine jeligmachende Wahrheit für 
den Menfchengeift. Darum unfer Luther, wie mannbaft und un- 


er a er ſtand gegen alle Menſchenſatzungen, ſo Kon er ARE | 
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der Schrift — als ein a Kind. — vergiß auch 

du nicht, evangeliſche Kirche, daß du gebauet biſt auf den Grund 
de3 Evangeliums; in dieſem Licht erkenne das Licht, aus dieſen 
Licht ſchöpfe, bei diefem Licht bleibe, zu diefem Licht fehre immer 


wieder zurück als zu der einzigen Quelle untrüglicher Wahrheit. 
Wie hoch deine Denker ich verjteigen: über diefe Sonne fliegen fie 


nicht hinaus; wie viel Stürme durch die Jahrhunderte braujen: 


diefe Leuchte blaſen fie nicht aus. Welch ungeheure Fortfchritte 
hat die Welt in Wiſſenſchaften und Künften ſchon feit dreifundert 


Jahren gemacht; aber über jenes Evangelium, das Quther gepredigt, 


iſt fie noch nicht hinausgeſchritten trotz Eiſenbahnen und Telegraphen. 


Wie viel große Philofophen, Dichter, Künftler und Gelehrte hat 


unjer deutjches Volk jeit der Reformation erzeugt; aber Luthers. 


deutjche Bibel hat noch Feiner verdrängt. Darum, Dein göttih 
Wort, das helle Licht, Laß ja bei ung auslöfchen nit! — das it 


unfer Gebet heut an den Herrn der Gemeinde, und unjre Mahnung 


an die Gemeinde des Herrn: im Lichte des Evangeliums erfeme 


die Wahrheit! Fahre fort, fahre fort, Wandle, Volk des Herrn, 
im Licht; Mache deinen Leuchter helle, Laß die erfte Liebe nicht! 
Suche ſtets die rechte Duelle; Gottes Bolf, dring durch dieenge 
Port, Fahre fort, fahre fort! * 
Im Lichte des Evangeliums laſſet uns die göttliche Wahr— 
heit erkennen. Und | 
2) Im. Lichte des Evangeliums die eigene Sünde be- 


fennen. Das ift das zweite, woran das heutige Feft ung mahnt. 
Wo das Licht hinſcheint, da wird auch die Finſterniß offenbar; wo 


die göttliche Wahrheit leuchtet, da wird auch die Sünde aufgededt, 
und wo die Finſterniß nicht offenbar geworden, da ift auch das Licht 
noch nicht hingefommen. „So wir jagen, wir haben feine Sünde, 
jo verführen wir ung jelbft und die Wahrheit ift nicht in und. — 
So wir jagen: wir haben nicht gejündiget, jo machen wir ihn zum 
Lügner und jein Wort ift nicht in ung.“ 

Aus diefer Wahrheit kann man jagen, find Luthers fünfund- 
neunzig Säbe wider den Ablaß, aus diefer Wahrheit ift das Refor— 
mationswerk hervorgegangen. 

Es war dahin gekommen in der Chriftenheit, daß Die Sunde 
nicht mehr in ihrem Ernſt erkannt ward. Man ſchwächte le ' 


Gerok, Hirtenſtimmen. 
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— Man —*2 — den —* jr Sinde und wollte fie zud den. 
mit alferlei todten Worten. Man verfannte die Ohnmacht der. 


wenſchlichen Natur und wollte ſelig werden durch eigenes Berdienft. — 


5 Man verfannte das Privilegium der göttlichen Gerechtigfeit und 
wagte es, Sündenvergebung und Ablaß feil zu bieten um Geld. | 
Man machte jo Gott zum Lügner, den heiligen Gott, der da jagt: 
ihhr ſollt Heilig fein, denn ich bin Heilig; den gerechten Gott, der da _ 


ſppricht: der Tod ift der Sünde Sold. Man verführte fich felbit, 


lebte dahin in Sünde und Schande ala Hätte e3 Feine Noth und be— 
ſchwichtigte das Gewiſſen mit faljchem Menfchentroft. 

Und Gott Sprach: e3 werde Licht — und es ward Licht zuerft 
in Luthers eigenem Herzen. Auf jenen Blitz, der jeinen Freund 


Alexius an feiner Seite erſchlug und ihm felbft fo tief erjchlitterte, 
folgte noch ein andrer Blitzſtrahl, der ihn jelber ins Herz traf und 


St zu Boden ſchlug — da3 war der Blitz des göttlichen Geſetzes, der 


= einſchlug in ſeinem Gewiſſen dort in der Kloſterzelle zu Erfurt, der 
= ihm aufdedte die ganze Tiefe des menschlichen Simdenverderbeng, 


der ihm nachwies, wie er den Himmel nicht verdienen könne mit 
alll feinen mönchiſchen Büßungen und Kafteiungen, der ihm abzwang 
das Bekenntniß: mit unfrer Macht ift nichts gethan, Wir find gar 
boald verloren; der ihm feine Ruhe ließ, bis er den rechten evangeli- 
ſchen Troſt fuchte in der freien Gnade Gottes und der Welt in feinen 
fünfundneunzig Süßen den wahren Heilsweg wieder zeigte: thut 
Hi Buße und glaubet an das Evangelium! 
In dieſes Licht, Geliebte, müſſen auch wir ala evangelijche 


Chriſten ung ftellen jegt und immerdat. „So wir jagen, wir Haben 


keine Sünde, jo verführen wir ung ſelbſt und die Wahrheit tft nicht 
in uns. So wir jagen, wir haben nicht gejündiget, jo machen wir 


Gott zum Lügner und fein Wort ft nicht in und.“ Mögen andere 


ijhr Gewiſſen beruhigen und fich mit ihrem Gott abfinden durch todte 
Werke und flachen Menfchentroft, durch Wallfahrten oder Miffions- 
kreuze, durch Ave Maria oder Faften, durch Fürbitte der Heiligen 
‚oder päpftlichen Ablaß — wer im "Lichte des Evangeliums wandelt 
und mit dem Maßftab des göttlichen Geſetzes ſich mißt, der kann 


fich mit ſolch eitlem Troſt nicht mehr beruhigen, der muß ſich herr 


geben zu dem Bekenntniß des verlorenen Sohnes: Vater, ich habe . 
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| Fa hinfort zu heißen, muß ſich hergeben zu dem evangeliſchen 


Sannn 
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dv bin, ich, wert, bein. “ 


GHeilsweg einer aufrichtigen Buße und Bekehrung, denn das Wort 


Gottes ift lebendig und Fräftig und fchärfer denn fein zweifchneidig 
Schwert und dringet durch big daß e3 jcheide Seele und Geiſt, auch 
Marf und Bein, und ift ein Richter unſrer Gedanken und der de ; 


ſinnungen unſres Herzens. 


Von dieſem zweiſchneidigen Schwert müſſen wir als east 





liſche Chriften alle Tage ung richten laſſen; in dieſes ſcharfe Licht vor | 


Gottes Angeficht müſſen wir allefamt ung ftellen, zumal am heutiz 
gen Reformationzfeit. Und darum muß diejes Feftein Bußtag werden 
wie für jeden einzelnen Chriften, jo für die ganze enangeltiihene 
Kirche, denn jo wir heute jagen wollten, wir haben feine Sünde 
auf ung als evangeliiche Chriften, feine Sünde des Undanks für 


Pr 


jo große Önadengaben Gottes, des Wankelmuths unter den Ver⸗ u 5 


ſuchungen, de3 Leichtjinns unter den Gerichten diejer Beit; jo wir. 
lagen wollten: wir find dem Epangelio würdiglich gewandelt: und Ab: BR 
haben unjern Glauben allezeit geziert mit unferm Wandel — — 
jo verführten wir ung ſelbſt und die Wahrheit wäre nicht in 
ung. 
jo manches jchlafende Gemiljen, ſo manches fichere Herz ermweden 
möchte mit einem furchtbaren: Es werde Licht! O daß bußfertig 
bußfertig die, ganze evangeliihe 


— 


heut jede evangeliſche Seele, 


O daß der Ernſt dieſer Zeit, o daß dieſer heilige Tag 


Kirche ſich beugen wollte vor ihrem Herrn mit dem Bekenntniß 
unſres Luther: 


Mitten wir im Leben find Mit dem Tod umfangen; 
Wen juchen wir, der Hilfe thu, Daß wir Gnad erlangen? 


Das biſt du Herr, alleine! Uns reuet unjre 
Die dich, Herr, erzürnet hat. 
Heiliger Herre Gott! Heiliger, ftarfer Gott! 


Miffethat, 


Heiliger, barmberziger Heiland! Du ewiger Gott! 
Laß una nicht verfügen In des bittern Todes Noth! 


Erbarm dich unſer! 


Und er erbarmt ſich unſer. Im Licht 
dürfen mir auch 


3) den wahren Frieden finden. 


e des Evangeliums 


„Sp wir aber unjre 


| Sünden befennen, fo ift er treu und gerecht, daß er uns die Sün— 
den vergiebt und reiniget ung von aller Untugend. Und ob jemand 


8 —— ſo — wir einen RL bei dem Vater, a 
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Shi, A getecht iſt Und derſelbige iſt die —— a injre — 
Sünden, nicht allein aber für die unſern, ſondern auch für der ganzen * 


Welt.” Sehet da in diejen Tieblichen —— den — 


und Stern unſres evangeliſchen Glaubens 

So wir unſre Sünde bekennen, ſo iſt er treu ik vera vaß 
er ting die Sünden vergiebt und reiniget una von aller Untugend.” 
Diefes Wort von der fündenvergebenden Gnade Gottes in Ehrifto 
Jeſu — das war das Licht, das unſrem Luther aufgieng in der 
Nacht feiner Anfechtungen. Die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben 


kommt und nicht aus den Werfen, das war der Fels feines Heils, 


darauf er fich und die Kirche gründete. Hier, jagt er, ala ich das 
fand, fühlte ich al3bald, daß ich ganz neugeboren wäre, ja eg wurde 


mir der Ort Römer 1, wo Paulus von der Gerechtigkeit des Glau- 


bens redet, eine rechte Pforte des Paradieſes. Und dieſe Pforte 
des Paradieſes, die Hat er auch) ung wieder weit aufgethan, in diejem 
Süßen Lichte de3 Evangeliums von der Gnade Gottes in Chrifto 
Jeſu fteht und blüht unſre evangelifche Kirche feit dreihundert 
Jahren. Auf diefem Grunde ruhet unfer augsburgiſches Glaubenz- 
befenntniß, deſſen Hauptfäße wir heute vernommen haben; in diefem 
‚Lichte find fie geftanden, alle die Zeugen unfrer evangelifchen Kirche, 


F die durch kräftige Predigten und liebliche geiſtliche Lieder, durch apo— 


ſtoliſches Leben oder evangeliſches Leiden und Sterben unſre Kirche 
geziert und erbauet haben, wie einer von ihnen für alle es bezeugt: 

Ich weiß von feinem andern Grunde, Als den der Glaub’ in Chrifto 

‘hat, Ich weiß von feinem andern Bunde, Bon feinem andern Weg 
und Rath, Als daß man elend, arm und bloß Sic legt in feines 
Vaters Schooß. 

Zu dieſem Lichte, Geliebte, ſeid ihr heut am Reformationsfeſt 
alle freundlich aufs Neue geladen. Die freie Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu das iſt die Sonne, die heute helle ſtrahlt allen glau— 
bigen Seelen, ob auch die ne Sonne ſich in Wolfen verhüllt. 


O daß ſie uns allen recht heil ins Herz hineinfchiene, dieſe evange- 


liſche Gnadenjonne! O daß wir im Namen des treuen und barmber- 
zigen Gottes, der nicht will, daß eine Seele verloren gehe, jondern 
daß alle fich —— und leben, daß wir im Namen unſres barm— 
herzigen Heilands, der die Berföhttung ift für unſre Sünden, nicht x 
aber allein für die unſern, fondern auch für der ganzen Belt, —* 








h — dürfteni in jedes fat eo die ——— Gnadenbot⸗ 


Be e3 werde Licht! 

Du, verlorener Sohn, biſt bisher DR in we Finſter⸗ 
deines Herzens, im Leichtſinn und Unglauben, und haſt mit den 
Träbern der Weltluſt deine arme Seele vergebens zu ſtillen geſucht, 


— o laß dich einmal erleuchten, erwecken, beſeligen vom ſüßen Licht 


der göttlichen Gnade: mache dich auf und werde Licht! 


Du, weinende Magdalena, haſt dich umhergetrieben von der 2 
Unruhe heine Gewiſſens und kannſt feinen Frieden finden inderr 


weiten Welt, — o wirf dich hin zu Jeſu Füßen, laß dich anfcheinen 


von der Leutjeligfeit deines Gottes und Heilandes: mache ih auf 


und werde Licht! 


- Du, Knecht des Geſetzes, Haft dich abgemühet mit eigener Ge 
rechtigkeit und haft doch dir und deinem Gott nicht genug thun können 

und ift dir nicht wohl worden in all deiner Tugend und Ehrbarfeit: 

o faß einmal ind Herz den evangelifchen Trojt: aus Gnaden folt 


ihr jelig werden: mache dich auf und werde Licht ! 


Dir, armer Kreuzbruder, ift unter der Laft deines Kreuzes und RR 


unter der Bürde deiner Sorgen der Glaube Flein und ſchwach ge— 


worden, da viel Zweifel, Furcht und Kleinmüthigfeit mit unterlauft. 


Sieh, e3 iſt unjrem Luther oft auch jo gegangen in jo viel Müh und 
Arbeit, Kampf und Streit; aber das Licht ift ihm dennoch immer 
wieder aufgegangen im evangelijchen Glauben an feines Gottes Gnade, 


und in der getroften Zuverficht: ein feite Burg ift unfer Gott; das 


> 


jet auch dein Anfer in den Stürmen der Zeit, dein Stern in den 


Nächten der Trübjal: mache dich auf und werde Licht! 

Ja dieſes ſüße Önadenlicht der Liebe Gottes in Chrifto Jeſu 
lafjet uns auf3 neue juchen in den Bedrängnifien dieſer Zeit, auf 
diejem evangelischen Grunde laſſet uns bleiben. 

Diejer Grund beftehet, Wenn die Welt vergehet, Fällt er doch 
‚nicht ein; Darauf will ich bauen, So joll mein Vertrauen Evan- 
gelijch jein. Auch will ich Nun würdiglich Nach der Kraft die mir 
gegeben, Evangelijch leben. Das ift das legte, wozu daS heutige 
Felt und mahnt: 


4) Im Lichte des Evangeliums einen evangel iſchen Wan— 


del zuführen. „So mir jagen, daß wir Gemeinjchaft mit ihm 
‚haben, und wandeln in Finjterniß, jo lügen wir und thun nicht die 
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„So w Lichte mar 

— io Gaben ı wit ie Gemeinfcaft unter einander. und 
F ſeines Sohnes, macht una rein von aller Sünde." Damit | ute 
A unfer Apoftel hin auf die rechte Herzens⸗ und Lebensreformation, 
r ohne welche all unfre Kirchenreformation uns nichts Helfen und nichts 
niützen kann. 

„Im Lichte wandeln,“ das heißt wandeln im Lichte der. gött- 
Tichen Wahrheit, fo dag man auch thut nach dem, das man erkannt 


a hat. Es heißt wandeln im Lichte der heiligen Gebote Gottes, jf 


a | daß man das Auge Gottes ſcheuet und von ſeinem Geiſt ſich ſtrafen 
er läßt auf jedem Schritt und Tritt. Es heißt wandeln im Lichte der 
K ‚göttlichen Gnade, jo daß man bei allem Thun und Lafjen von der 
ie Liebe Chrifti fich gedrungen fühlt, eingedenf der Mahnung: laſſet 
N ung ihn lieben, denn er hat ung zuerft geliebt. Im Lichte wandeln, 
“ das heißt: dem Evangelio würdiglich wandeln, feinen Glauben mit 


— ſeinen Werken beweiſen und ſein Licht leuchten laſſen vor den Leuten, 


daß fie unſre guten Werke ſehen und unſern Vater im Himmel preiſen. 
„An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen,“ das iſt auch uns 
* heute zur Mahnung geſagt. Wie ſtehts mit deinen Früchten heut, 
evangeliſche Gemeinde, mit den Früchten deines Glaubens, deiner 
ar Liebe, deiner Geduld, deiner Gerechtigkeit? Kannft du deinem Gott, 
der fo treulich bis Hieher über dir gewacht Hat, fo reichlich dich ge- 
x fegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen in himmlischen Gütern, kannſt 
du ihm auch Früchte aufweilen zum Zeichen: du Habeft feine Gnade 
nicht vergeblich empfangen? Kannſt du deinen Feinden, die ſo ſcharf— 
ſirchtig auf deine Blößen lauern und ſo arg dich oftmals verläſtern, 
Früchte aufweiſen zum Zeugniß: ſie haſſen mich ohne Urſach? Kannſt 

du deinen Vätern, die jo viel Mühe und Arbeit, jo viel Schweiß 
und Blut, fo viel Gebet und Thränen dran gerüct Haben, dir dag 

Erbe des evangelifchen Glaubens ungefchmälert zu übergeben, auch 
Früchte aufweijen zum Beleg: ihre Arbeit ſei nicht vergeblich geweſen 
in dem Herrn? Dürfte unfer Luther. aus feiner Gruft in der Schloß- 


kirche zu Wittenberg, dürfte unjer Brenz aus jeinem Grab unter der 


Kanzel Hier heut aufftehen und nach deinen Früchten fragen? — 
An deinen Früchten ſoll man dich erkennen. Kommen feine Werfe 
der Finfterniß dor in unſrer evangelifchen Gemeinde? Iſt unfer 


Wuandel ein Wandel im Licht, ein Wandel, der fich fehen laſſen darf 


Mr 













de 6 ott und Menſchen, d vor Freund And Feind? O mie feft fönnte 
dannu unſre Kirche daſtehen in den Stürmen dieſer Zeit, welch edlen 
- Frieden fönnten wir dann haben mit Gott und Menſchen! 
Denn fo wir im Lichte wandeln, fo haben wir Gemeinschaft 
mit einander.“ Dann wird Friede und Eintracht jein in der Ge⸗ 
meinde, Friede nicht nur nach innen, ſondern auch nach außen, denn 
auch) bei Glaubensverſchiedenheiten und Lehrunterjchieden kann doch 
der Friede blühen und die Eintracht gedeihen, wenn man nur zu 
jammenftimmt im Wandel im Licht, wenn nur jedes feinen Ölauben | R 
ziert mit jeinen Werfen. —* 
Und nicht nur miteinander werden wir dann zuſammenwachſen 
in brüderficher Liebe, fondern auch mit dem Heren immer inniger 
vereinigt werden; Eh Blut wird una je mehr und mehr reinigen 
von unjern — ſein Geiſt wird uns je mehr und mehr erfüllen 
mit aller Gottesfraft und wird aljo feine Kirche je mehr und mehr 
erbauet werden zu einer Hütte Gottes bei den Menſchen, zu einem > 
Tempel des heiligen Geiftes. BA 
D wenn wir das bedenken, was unfre Kirche feinfollte, was fie 
fein könnte, was fie ift, wer möchte da nicht ſehnſuchtsvoll jeufzen: —— 
es werde Licht! — 
„Es werde Licht!“ o rufe du es, Vater des Lichts, Hineinindeme 
Kirche, rufe du es hinein in dieſe trübe, dunkle, finſtre Zeit! Gieb uns 
das helle Licht deiner Wahrheit, daß es Irrthum und Aberglauben 
zerſtreue; gieb ung das heilige Licht deiner Gebote, daß esalle Finfter- 
niß der Sünde in una aufdecke; gieb ung das ſüße Licht deiner Önade, 
daß e3 die betrübten Herzen tröfte und die geängfteten Gewiſſen er- 
quicke; gieb uns das lebendige Licht deines heiligen Geiſtes, daß es ein n } 
neues Leben in uns ſchaffe; laß dein Wort unfer Licht fein auf allen “ 
unjern Wegen, bi3 ung droben aufgeht das volle Licht der Ewigkeit. a: 


Dein Wort fei unfres Herzens Truß 

Und deiner Kirche wahrer Schub, 

Dabei erhalt uns, Lieber Herr, 

Daß wir nichts andres ſuchen mehr. — 
Gieb daß wir Leben in dem Wort, 

Und darauf fahren ferner fort, 

Bon binnen aus dem Jammerthal 

Zu dir in deinen Freudenjaal. 


Amen. 


' 
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Predigt am 3. Sonniag nach Trinitatis. 
3 (1850.) 4 ö 
'Ap.6. 5, 34—42. 


Da Stund aber auf im Rath ein Pharifäer, mit Namen Gamaliel, ein. 


Schriftgelehrter, wohl gehalten vor allem Volk, und hieß die Apoftel ein’ 


‘wenig hinaus thun und ſprach zu ihnen: ke Männer von Sfrael, nehmet, 
r thun jollet. Vor diefen Tagen 
ſtund auf Theudas und gab vor, er wäre etwas, und hiengen an ihm.eine 
Zahl Männer, bei vierhundert; der ift erichlagen, und alle. die ihn zufielen 
find zerjtveuet und zu nicht worden. Darnach ftund auf Judas aus Galiläa 


in ben Tagen der Schäßung, und machte viel Volks abfällig ihm nad: und 
er ift auch umkommen, und alle die ihm zufielen find. zerjtreuet. Und. nun. 


ſage ich, euch: laſſet ab von a Menſchen und laſſet fie fahren. Sit der 
Rath oder das Werk aus den Menjchen, jo wirds untergehen: iſts aber aus 
Gott, jo fönnet ihrs nicht dämpfen; auf daß ihr nicht erfunden werdet als 
die wider Gott jtreiten wollen. Da fielen fie ihm zu und riefen die Apoftel, 

jtäupeten fie und geboten ihnen, fie jollten nicht reden in dem Namen Jeſu, 


und ließen fie gehen. Sie giengen aber fröhlich von des Raths Angefichte, 
daß fie würdig geweſen waren um feines Namens willen Schmach zu leiden, 


und höreten nicht auf, alle Tage im Tempel und Hin und her in Käufern 
zu lehren und zu predigen das Evangelium von Jeſu Chrifto. 


S KR Es iſt ein bekanntes Wort eines großen Denters und Dichters 


die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. Iſts auch ein wahres Wort 

: oder ifts ein Wort des Wahns und der faljchberühmten Kunſt? 

Es wäre fein wahres Wort, fondern ein’ Wort des Wahns, 
wogegen die Hälfte der Menſchheit, alle Unglüclichen und Gedrückten 


: Einſprache thun müßten mit aufgehobenen Händen, wogegen auch 
wir feierlich proteſtiren müßten im Namen des heiligen und gerechten 


Gottes, wenn du damit ſagen willſt: die Weltgeſchichte wie ſie hier 
auf Erden verlauft, iſt das ganze, dag letzte, das einzige Weltgericht; 
alles was hier auf Erden ſiegt und gilt, iſt auch gut und göttlich; 
alles was hier auf Erden vergeht und unterliegt, iſt auch auf ewig 


vergangen, ift auch vor Gott gerichtet. Nein, jo gewiß eine ewige 
Allmacht, Weisheit und Gerechtigfeit da3 Scepter des Weltregiments 
führt, jo gewiß Dürfen wir die Aften des Weltgerichts hienieden 





nicht für gejchloffen anfehen; jo gewiß müffen wir warten auf eine 






BEE years 1 —— ger! 
Ei letzte —— auf ein entſcheidendes Endurtheil ienfeitg Ba 
dieſer Spanne Zeit, auf einen Tag der Offenbarung des gerechten 
Gerichts Gottes, welcher geben wird einem jeglichen nach feinen 
Werfen (Röm. 2, 5. 6.). Nemlich Preis und Ehre und unvergäng- 
liches Wejen — die mit Geduld in guten Werken trachten nach 
dem ewigen Leben. Aber denen die da zänkiſch ſind und der Wahr— 
heit nicht gehorchen, gehorchen aber dem Ungerechten, Ungnade 
und Zorn. 
Und doch liegt auch eine Wahrheit in jenem Dichterwort, die 





Wahrheit: die Weltgeſchichte iſt ein Weltgericht, eine fortgehende 


Offenbarung göttlicher Allmacht und Gerechtigkeit; die Wahrheit, 
welche der Weiſeſte der Weiſen, Jeſus ſelber, im heutigen Evangelium 
ausſpricht mit den Worten: Alle Pflanzen, die mein himmliſcher 
Vater nicht gepflanzet, Die werden ausgereutet; die Wahrheit, zu 
welcher fich der kluge Gamaliel in unfrer Abendlektion befennt mit 
dem Ausſpruch: Iſt der Rath oder das Werf aus den Menfchen, jo 
wirds untergehen, ift es aber aus Gott, fo könnet ihrs nicht dämpfen. 


Das ift ja von Gamaliel3 Tagen bis auf diefen Tag hundert h S 


mal wahr geworden im Großen und im Kleinen. Wie viele Pflanzen, 
die nicht von Gott gepflanzt waren, Pflanzungen menfchlicher Thor 
heit und Eitelfeit, menfjchlichen Uebermuths und menschlicher Un= 
gerechtigfeit, jtarfe Eichbäume und blutige Lorbeerbäume, ftolze 
Stammbäume der Fürften, luſtige Freiheitsbäume der Völker, find 
ausgereutet worden vom Boden der Erde, jeis daß der Arm des 
Allmächtigen fie plößlich wie im Sturme gefnidt hat, jeis daß er 
. ihnen langjam Nahrung und Leben entzog. Ein Rath aber oder 
ein Werf das aus Gott ift, und wenn es auch fein anfängt wie ein 
Senfforn, und wenn e8 auch angefochten twird von harten Stürmen 
—e8 beitehet, es wächst, es gedeihet dem Herrn zur Ehre, ber Welt j 
zum. Heil.,— Die Weltgejchichte ift ein Weltgericht. 
Darin liegt eine ernfte Lehre umd ein guter Fingerzeig für 
unfer Berhalten zumal in ftürmifchen Zeiten großer Welterfchütte- 
rungen, in ſchwierigen Zeiten neuer Fragen, ungewiſſer Pflichten, 
mwiderftreitender Parteien; in Zeiten wie die Apoftelgefchichte, wie 


die Reformationzgefchichte, wie auch die Geschichte unfrer Tage fie 


uns vorführt. Wir tollen diefe Lehre uns zu Nut machen; ge 
3 wollen 100 Anleitung unſrer Tertgejchichte betrachten: N 
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0 1) Gamaliels Rath, SEEN 1 GE 


des s°Gheifen Verhalten in hi ger 
‚ii Bir faſſen dabei ing — er 

00 2)der Jünger That. 

Sin allen meinen Thaten 

Laß ich dich, Höchiter, rathen, 

Der alles fann und hat; 

Du mußt zu allen Dingen, 


Solls anders wohl Ha ann 
Selbjt geben guten Kath und That. Amen. 


, Des Chriſten Verhalten in ſchwieriger Zeit laſſet 
uns lernen aus unſrer Textgeſchichte. Wir faſſen dabei ins Auge 
1) Gamaliels Rath. ; 
Gamaliels Rath ift nicht zu vertverfen. Kommt er aud) aus 


Be Bhevifiermund: wir können manches daraus lernen für unjer Ver⸗ 


Halten in ſchwieriger Zeit. 


nenheit. — Es war ein gewaltiger Sturm entſtanden im hoben 
Rathe zu Jeruſalem. Man hatte die Jünger zur Rechenſchaft ge— 
Zoogen, daß fie troß dem Verbote geprediget hatten im Namen Jeſu— 
Petrus Hat ſoeben das große Wort gejprochen: man muß Gott mehr 
gehorchen ala den Menfchen; der Gott unfrer Väter hat Jeſum auf- 
erwecket, welchen ihr erwürget habt und an das Holz gehängt, und wir 


Es ift fürs erfte ein Eluger Rath voll Vorficht und Bejon- 


find feine Zeugen. Da fie das höreten, heißts- giengs ihnen durchs 


Herz und fuchten fie zu tödten. Mitten im Gerichtsfaal fteht das 
SGöäuflein der herrlichen Zeugen, der feurige Betrug voran und der 
ſanfte Johannes: muthig, freudig, auf alles gefaßt, durch die Bänke 
ihrer Richter aber geht eine finjtre, unheimliche Bewegung. Die 
einen ſitzen da in verbifjenem Grimm und durchbohren mit giftigen 


“ Blicken die fühnen Befenner; die andern murren dumpf unterein= 
annder: folder Ungehorfam dürfe nicht geduldet, folche Frechheit 
müſſe egemplarifch beftraft, folche Irrlehre müfje mit Stumpf und 


Stiel ausgerottet werden. Noch andre fchreien laut nach Strick und 


Beil, nach Steinigung und Kreuzigung. Immer heftiger wird der 


Sturm. Die Ruhe der Berathung, die Unparteilichkeit des Gerichts, 


die Würde des geiftlichen Amts, das alles wird verfchlungen von 
den tobenden Leidenſchaften. Da, als dag Getiimmel aufs Höchfte 


geitiegen, ſteht Einer auf im — Rath, unter Ka a der. 8 
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= menge, wintt Ude, hebt 
£ Gamaliel ifts, der große — — — mia 5 


der Lehrer des Paulus, wohlgehalten vor allem Volk. Der Heißt 
die Apoftel ein wenig hinausthun und ſpricht zum hohen Rath: Ihr 
Männer von Israel, nehmet euer ſelbſt wahr an biefen Pen 
was ihr thun jollt. 


Nehmet euch in Acht, will er jagen, denfet an eure Wircde, an — 
eure Verantwortung, an euren guten Namen. Laßt euch zu feinem 
Schritt hinreißen in der Hitze, den ihr nachher bei kaltem Blute 
bereuen müßt. Vielleicht die Sache wird in fich ſelbſt zerfallen, ofne 


daß ihr eure Hände mit Blut zu befleden, euren Namen beim Volk 
verhaßt zu machen braucht. Denket an die Geichichten die wir jüngst 


erlebt haben: an den Lärm mit Theudas, der fo ein fhmählihee 
Ende nahm, an den Aufitand des Judas, der jo jämmerlih aus 
gieng. Vielleicht es geht diesmal wieder jo, und ihr In dann den a 


unblutigen Triumph. 


Gewiß ein Eluger Rath. Es wäre gut, wenn in jeder Raths⸗ — 
verſammlung, ſei fie groß oder klein, berathe ſie das Wohl einer 
Gemeinde oder eines ganzen Landes, immer zur rechten Zeit em 
Gamaliel aufftände mit Elugem befonnenem Wort, die erhitzten Köpfe 
zuxechtzufeßen, die erbitterten Parteien zu verjühnen, den Stumm 
der. Leidenſchaften zu beſchwören, vor thörichten Beichlüffen u 
warnen. Es wäre gut, wenn wir Chrijten alle, zumal in jchiwierige 
Zeit, jolch Eugen Rath befolgten. Hat doch der Heiland jelber nicht. es 
nur Taubeneinfalt, fondern auch Schlangenflugheit feinen Füngeen 


empfohlen. Auft doch auch ung der Apojtel Paulus zu: jehet zu 


wie ihr vorfichtiglich wandelt, nicht al3 die Unweiſen, jondern als ; | 
die Weifen. Gilt3 doch zumal in einer bewegten Zeit, nicht unbe 
Tonnen zu urtheilen, nicht unüberlegt zu handeln, Jondern die — 


offen zu halten für die Zeichen der Zeit. 


Wie manches Unheil und wie manche Schmach der letzten — — 


Jahre wäre vermieden, wie viel Blut und Jammer wäre unſrem 
Volk erſpart worden, wenn überall Gamaliels Rath wäre durch— 


gedrungen: Ihr Männer, nehmet euer jelbft wahr, was ihr tfun 


follt! Wie manchen unüberlegten Hitfopf darf man nur warnend © 
hinweiſen auf die Geſchichte der jüngsten Vergangenheit, um zu 
zeigen, ‚wie die blinde Leidenſchaft ſelbſt ins Verderben rennt, und 
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ur; täre en Yin —— an — eine Ba Männer, bei 400, 
der ift erfchlagen und alle die ihm zufielen find zerſtreuet und zu 
nichte worden. Darnach ſtund auf Judas aus Galiläa in den Tagen 
der Schätzung und machte viel Volfs abfällig ihm nach, und er ift 
| F umgekommen, und alle die ihm zufielen ſind zerſtreuet. 


Darum, liebe Chriſten, in einer Zeit unerwarteter Bewegungen, 


——— Leidenſchaften, erhitzter Parteien folget vor allem Gama— 
liels Rath: Ihr Männer von Israel, nehmet euer ſelbſt wahr; 
folget des Apoſtels Wink: wandelt vorſichtiglich, nicht als die Un— 


weiſen, ſondern als die Weiſen; folget des Herrn Gebot: — klug 
wie die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben. 
Auch ohne Falſch wie die Tauben. Gamaliels Rath iſt nicht 


Be ein Efuger, jondern auch ein milder Rath, voll Mäßigung 
und Verſöhnlichkeit. Lafjet ung wieder eintreten in ven Rathsſaal 
zu Serujalem. Haß, Grimm, Wuth ist in allen Herzen, in allen 


Augen, auf allen Lippen gegen die verhaßten Galiläer. Srrlehrer, 


Aufrührer, Gottesläfterer das find die Titel, die man ihnen giebt; 
Strick und Schwert das find die Waffen womit man fie zu befämpfen 


gedenft. — Da tönt eine Stimme der Milde und Mäßigung durd) 
das wüthende Gejchrei: Und num fage ich euch, laſſet ab von diejen 
Menſchen und laſſet fie fahren. Verdammet fie nicht im erjten Zorn, 
jtraft fie nicht eh ihre Schuld am Tag ift. Wie? wenn die Männer 
Necht Hätten mit ihrer Predigt von Jeſu von Nazareth? Wie? 


wenn der Geift der fie treibt, ein Geift von oben, das Wort, das fie 
verkünden, ein Wort der Wahrheit wäre? wollt ihr unſchuldig Blut 


vergießen? Oder gefebt, fie hätten Unrecht, aber meintens gut, wären 


: ſelbſt betrogen: wollet ihr ſo blutig ihren Irrthum ſtrafen? Laſſet 


ab von dieſen Menſchen und laſſet ſie fahren; der Herr wird ſie richten. 


Das iſt eine Stimme echt chriſtlicher Milde aus Phariſäer— 


mund, wofür wir dem edlen Gamaliel die Hand drücken möchten, 


ein Wort duldſamer Liebe, das auch heute wohl als Friedensruf 
hineinſchallen darf ins Gezänk erbitterter Parteien. Verdamme nicht 
zum voraus den der andrer Meinung iſt als du. Vielleicht er hat 
auch in diejem oder jenem Stück recht. Vielleicht er meints wenig⸗ 


ſtens gut und ehrlich. Vielleicht er kann durch Milde am eheſten F 
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a und belchet werden, Iſts möglich, ſoviel an euch ift, habt 
mit, allen Menfchen Frieden! ruft Paulus uns zu. ‚Mit welchem 
Maß ihr meſſet, wird euch gemeſſen werden, mahnt ung der. Herr. 
Liebe iſt das Del, das, ing ftürmische Meer gegoffen, die empörten 
Wellen fänftigt. O wer diejes Del in Strömen ausgießen könnte 
über unſre ſturmbewegte Zeit! Ihr wenigſtens, die ihr euch Chriſten 
nennt, laßt euch nicht von einem Phariſäer beſchämen! Vergeſſet 
auch in böſer Zeit nicht des Chriſten erſte Pflicht: die Gerechtigkeit 
gegen Freund und Feind. 

Und vergeſſet nicht die Demuth gegen Gott. Gamaliels Rath 
it nicht nur ein kluger Rath, nicht nur ein milder Rath, jondern 
auch einfrommer Rath, voll Demuth gegen Gott. „Sit der Rath 
oder das Werk aus den Menſchen, jo wirds untergehen, iſts aber 


aus Gott, jo fönnet ihr3 nicht dämpfen, auf daß ihr nicht erfunden ie 


werdet al3 die wider Gott ftreiten wollen.“ 

Ein feltenes Wort frommer Demuth im Mund eines mächtigen 
Volksführers, eines einflußreichen Rathsherrn! Ueber eurem hohen 
Rath, das führt er feinen Amtsgenofjen im Rathſaal zu Jeruſalem 


zu Gemüth, ift noch ein höherer, der hohe Rath des Allmächtigen 


im Himmel; über dem Urtheil menfchlicher Gerichte giebtS noch ein 
untrügliches Urtheil am höchjten Ort: das Urtheil des Heiligen und 
Alleingemwaltigen im Himmel. Was menſchlich, ungöttlich, wider- 


göttlich ift, das vergeht, wenns auch noch jo viel Lärm macht inder 
Welt; was aus Gott ift, das befteht, und wenn auch alle Mächteder 


Erde Sich dagegen verjchtwören. Darum erwartet in. Demuth Gottes —* 
Urtheil. Er wird richten. Und er hat gerichtet. 
Iſt der Rath oder das Werk aus den Menſchen, ſo — | 
untergehen, iſts aber aus Gott, jo fönnet ihrs nicht dämpfen. Diejes 
goldene Wort Gamaliels, o wie taujendfach hat jich® bewährt in der 
Geſchichte der Welt; an der Gefchichte der Ausbreitung des Chriften- 
thums, an der Gefchichte de3 Neformationswerfs, an der Gejchichte 
der Million, an der Gefchichte unzähliger Werke und Unternehmungen 
‚im Großen und Kleinen, von der Stiftung gewaltiger Reiche an bis 
zur Gründung eines Waifenhaufes, eines Armenvereins, einer Kinder- 
‚pflege herab. Wie manches Werk, groß umd ftolz begonnen, ift wie 
eine Saifenblafe zerplagt auch in unfern Tagen, denn es war nicht 
! mit, Gott ‚begonnen, Wie manches Werk, Elein und unſcheinbar von 
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Rath gefällt! 
* Und ſo ſolls denn auch uns tröſten und ſtärken, leiten und 
erleuchten in einer dunklen ſchweren Zeit das fromme Wort Gama— 


liels. In kindlicher Demuth wollen wir uns beugen unter den Rath⸗ 


ſchluß des Allmächtigen, auch wo er gegen unjern Sinn geht, auf 
daß wir nicht erfunden werden als die wider Gott ftreiten; und 


wollen fefthalten an dem frommen Glauben: Was Gott thut, das. 
iſt wohlgethan. In Eindlicher Demuth wollen wir vertrauen auf 


e 3 das Walten deſſen, der den Erdboden richtet mit Gerechtigkeit und 
ſein Reich, ſeine Sache, ſeine Kinder noch nie verlaſſen hat und nie 
verlaſſen wird in Emigfeit, und wollen nicht Lafjen von der Hoffnung: 


Er wirds wohl machen. Getroft, liebe Seele, was dich auch ängftet 


für dich und die Deinen, für der Welt Heil und Frieden, für Gottes 
Reich und Ehrifti Sache: Gott ſitzt im Regimente, der dreimalheilige, 
a der alleingemaltige, der ewigweiſe, der allbarımherzige Gott. 

Und ob gleich alle Teufel 

Hie wollten widerjtehn, 

So wird doch ohne Zweifel. 

Gott nicht zurüde gehn! 

Mas Er ihm vorgenommen 

Und was Er haben will, 

Das wird doch endlich kommen 

Zu jeinem Zwed und Ziel. 


in Das iſt Gamaliels Rath. Aber nun, meine Lieben, damit wir 
| dos Beſte nicht vergeffen, laſſet und auch 
| 2) einen Blick werfen auf der Jünger That. 


— — es war aus Gott. — Und was dur wi erleſen, Das. Fehlt | 
du, ftatfer Held, Und bringft zu Stand und Weſen, Was deinem 





Gamaliel fteht wohl ſchön da mit feinem guten Rath auf dem 


Rathhaus zu Ierufalem in der entfeheidenden Stunde; aber noch 
viel herrlicher ftehen die Jünger da mit ihrer edlen That. | 

Da fehen wir fürs erfte eine entſchiedene That, dabei 
an auch für Gott handelt. „Sie hörten nicht auf, alle Tage im 
Tempel und hin und her in Häufern zu [ehren und zu predigen von 


Jeſu Chriſto.“ Sie hörten nicht auf, obwohl es ihnen verboten war, _ 


obwohl e8 ihnen Verantwortung zugezogen, obwohl es ihnen neue 
Bi Verfolgung i in Ausſicht ſtellte; denn ſie wußten, man au Dal mehr 


— a 






Cvangeliume 
— Zeit, das hieß handeln für den Herrn. 


in Gottes Reich noch nicht gethan; mit dem bloſen Zuwarten und 





get iur als den Menſchen; ſie le — ehe dns u nr 
r aller Kreatur. Das war eine entjchiedene That i met 


Mit dem blojen Rathen und Reden nach Gamaliel3 Art it es | 


Zuſehen zu dem was Gott tut, ift Gott noch nicht gedient. Es ift 


wohl etwas Löbliches um die Klugheit, die da vorfichtiglich wandelt 


in böſer Zeit; aber es giebt auch eine falfche Klugheit, die aus lauter 


% 


ängftlichem Rechnen zu feinem tüchtigen Handeln fommt; es ift wohl 2 Y 
etwas Schönes um die Milde gegen andersdenfende Brüper: aber 
es giebt auch eine falſche Milde, die aus lauter Furcht vor Sen — 


feindſchaft Gottes Sache preisgiebt; es iſt wohl etwas Edles um 


die Demuth, dabei man feine Wege dem Herrn befiehlt und feinem 


Walter ftille hält; aber es giebt auch eine falſche Demuth, die aus 


lauter Gottvertrauen die Hände i in den Schooß legt. — Wenus lauter — a 


manches Schlimme verhütet worden in Gottes Reich, aber Dale 


wäre kein Evangelium gepredigt, kein Reformationswerk vollbracht 3 — 


worden in der Chriſtenheit. 


Siehe, ſo lang du noch nicht weißeſt, wo Gott hinaus will a ——— 
ſeinen Wegen, jo lange du kin Werk und einen Rath vor dir haft, 
bei dem du felber noch im Unflaren bift, obs gut jei oder böfe, jo 


lange in dir felber die Stimme Gottes noch nicht deutlich Spricht, 
da halte dich immerhin an Gamaliel® Rath; aber wo Gottes Wille 


klar, wo Recht und Unrecht entjchieden ift, wo du die Wahl haft — | 
zwijchen gut oder bös, Wahrheit oder Lüge, Treue oder Verrat, 
Gott oder Welt, Chriftus oder Belial — da, o Chrift, beiprih 


dich nicht lange mit Fleisch und Blut; da gilts nicht einen ängit- 
lichen Rath, fondern eine entjchiedene That; zumal in jo ent- 


icheidender Zeit. Darum wo dein Gewiljen dich mahnt, da vede; 


wo der Herr dich Hingejtellt, da Handle; mo dir Kräfte gegeben 
find, da wirke; mo Gottes Sache angegriffen. wird, da jtreite 


für den Herrn. — Wie? wenn du einen böjen Buben fiehft Teuer 
einlegen in der Stadt, wirft du dann auch ruhig deines Weges 
gehen und denken: ift der Rath und das Werk aus Menfchen, jo 


wirds untergehen; iſts aber aus Gott, jo kann ichs nicht dämpfen? . * 


Nein, ſondern du gehſt hin das Feuer zu dämpfen und den Böſe⸗ 





Wuaſſer fallen, wirft du dann auch die Hände in den Schoo 
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auf daß du nicht erfunden werdeſt als der wider Gott ſtreite? Nein, di 
En ſondern du ſpringſt ihm bei und bringſt es ſeiner Mutter. | 
Wohl, und wenn du heutzutage fiehft, wie das Höllenfeuer der 

Zwietracht und der Empörung von gefchäftigen Händen Hin und her- 
getragen, das Gift des Unglaubens und der Zuchtlofigfeit vom böſen 
Feind ausgejäet wird, wie man das Heilige unterwühlt, dag Göttliche 
mit Füßen tritt, wirſt du dann auch zujehen und zumarten, ob der 
Rath und das Werk von Menjchen jei oder von Gott? Nein, jondern 
du weißt: es ift vom Teufel, und wenn du ein Mann bift, wenn 

du ein Chriſt bift, jo wirft du Handeln; wirft aufftehen wider die 
Böſen, zujammenftehen mit den Guten, Zeugniß ablegen für den 

Herrn, wirft deine Pflicht thun als Menſch, als CHrift, als Bürger, 
als Hausvater, und wirft nicht aufhören zu Handeln und zu wirken, 
zu arbeiten und zu kämpfen, ſolang du Hand und Zunge noch rühren 
fannit für. den Heren, in der feiten Meberzeugung: Die Welt die 


= mag zerbrechen, Du, Gott, ſtehſt erwiglich; Nicht Haß und Qual der 


— Frechen Soll trennen dich und mich, Kein Hungern und kein Dürſten, 
Nicht Armut oder Pein, Kein Zorn FR großen Fürſten Soll mir 


” ur Hindrung fein. 


— Das iſt der Jünger That, eine — That, dabei man 
auch für Gott handelt. 
Und eine muthige That zugleich, dabei man auch für Gott 
leidet. „Sie ftäupeten aber die Apoftel, und geboten ihnen, fie jollten 
nicht reden in dem Namen Jeſu und Liegen fie gehen." Sie ftäupten 
jie wie gemeine Verbrecher. Und das war nicht das legte und nicht 
das ärgite was die Jünger litten für den Herrn. Trübjal, Angit, 
Verfolgung, Hunger, Durſt, Blöße, Fährlichfeit, Schwert — das 
war der bitter gemijchte Kelch, den fie mit ihrem Herrn trinken, das 
war die blutige Taufe, womit fie gleich ihm fich mußten taufen lafjen. 
Edle Märtyrerſchaar! Harren auf den Heren ift ſüß, reden für den 
Herrn iſt Schön, handeln für den Herrn ift gut, aber leiden für den 
Herrn — das erit iſt groß und göttlich. Es giebt ein bequemes 
Chriſtenthum, dabei man wohl für Gottes Sache jpricht jo lang es 
nichts foftet, und auf Gottes Seite jteht jo lang man nichts wagt; 
aber feige zurücktritt in ernſter atiher— a damit, — 
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| o ah. Haft du's noch nicht weit über Gamaliel oder den reichen | 
Jüngling hinausgebracht. Nein, wer mir nachfolgen will, der ver- 
leugne fich jelbjt, nehme fein Kreuz auf fich und folge mir nach, jo 
lautet de3 Herrn Gebot an jeine Jünger, zumal in Prüfungs: und 
Entjheidungszeiten. Kannſt du das, Seele? Kannft du etwas wagen 
und tragen und drangeben für den Herren: Menfchenfreundichaft und 





Weltgunſt, Bequemlichkeit und gute Tage, Hab und Gut, Leib und 
Leben wenns jein muß? Die Antwort wollen wir heute ſchuldig 


bleiben; den Herrn aber wollen wir bitten: Gieb ung der Apoftel 
hohen Ungebeugten Zeugenmuth, Aller Welt troß Spott und Drohen 
Zu verfünden Chriftt Blut, — Eine Welt mit ihren Schäßen, 


Menjchengunft und gute Zeit, Leib und Leben dran zu jegen In — 


dem großen, heil'gen Streit. | 
Solch muthige That der Jünger, dabei man für Gott. leidet, 

iſt dann auch eine gefegnete That, dabei man mit Gott fiegt. 
„Sie giengen aber fröhlich von des Raths Angeficht, daß fie 

‚würdig geweſen waren, um jeines Namens willen Schmach zu leiden.“ 


Geſtäupt, faum dem Tod entronnen — und doch fröhlich; fröhlich 


trog ihrer Schmach. Mit Schmach und Striemen bevedt giengen 
fie heim, aber über ihren Häuptern ſchwebte unfichtbar ein Engel 
mit der Siegespalme und mit der Lebenskrone, welche verheißen iſt 
denen die getreu find bi3 zum Tod; Drohungen vielleicht und Ver— 
wünſchungen folgten ihnen nach, aber in ihren Herzen fangen Jubel— 
pjalmen, Eang wie himmlifcher Harfenton das Lob ıhres verherr- 


lichten Herrn: Ei ihr frommen und getreuen Knechte, jelig ſeid ihr, BR 
jo euch die Menjchen um meinetwillen | hmähen und verfolgen; jeid - 


fröhlich und getroft, es wird euch im Himmel wohl belohnet werden. 

Auch heute, meine Lieben, gilt3 allen Jüngern Chrifti: jeid 
fröhlich und getrojt! Wenn wir handeln für den Herrn, wenn wir 
Yeiden für den Herrn, dann werden wir auch fiegen mit dem Herrn. 
Die That der Jünger ift eine gejegnete That; fie trägt ihren Lohn, 
ihren Sieg in ſich jelbjt. Die's mit der Welt halten, mögen die 
flüchtige Gunft, die eitle Luft der Welt davontragen; die ſich fürch- 


ten, für den Herrn zu handeln, mögen ihrer feigen Ruhe genießen; 


aber die jich dem Herrn zum Dienſt ergeben, die empfahen auch des 
Herrn Lohn: hier den Frieden und dort dag Erbe der Kinder Gottes. 
— Darum fröhlich wie dort die ae von des Raths — 
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466 Predigt am 4. Sonntag nach Trinitaititicßß 
fröhlich gehen auch heute noch des Herrn Jünger hin durch diefer 
‚Zeit Leiden, durch der Welt Feindichaft, durch der Welt Schmach, 
2 durch der Welt Noth. Voll Preiſes gehen ſie hin unter ihrem Kreuz, 
voll demüthigen Preiſes, daß der Herr fie würdigt, etwas zu leiden 
mit ihm und für ihn. Und jelig gehen fie hinüber, wenn ihr Tages 
werk vollbracht ift, dorthin wo Stefanus die Herrlichkeit des Herrn 
und Petrus das unverwelkliche Erbe und Paulus die Krone des 
Lebens und Johannes die ewige Gottesjtadt leuchten jah. — Was 
dünket euch, meine Lieben, von ſolchem Verhalten, in diefer unſrer 
Zeit? Was gefällt euch beffer: Gamaliels Rath oder der Jünger 


That? Nun wir wollen keins von beiden verachten. Gamaliel mit 


ſeinem Rath joll una Harren lehren auf den Herrn, der Jünger That 
ſoll uns handeln lehren für den Herrn, nicht zufehen blos und zu= 
warten. Ja da3 wollen wir, jo du willft, du Anfänger und VBollender 
unſres Glaubens! 


So laßt uns denn dem lieben Herrn 
Mit unfrem Kreuz nachgehen, 
Und wohlgemuth, getroſt und gern 
Im Leiden bei ihm ſtehen; 
Wer nicht gekämpft, trägt auch die Kron 
Des ewgen Lebens nicht davon. 


Amen. 
46. 
Predigt am A. Sonntag nad Trinitatis. 
4.6. 9, 1-20. 


ESaulus aber ſchnaubete noch mit Dräuen und Morden wider die Sünger 
des Herin, und gieng zum en und bat ihn um Briefe gen Da— 

maskus an die Schulen, auf daß, jo er etliche diejeg Weges fände, Männer 
und Weiber, er fie gebunden führete gen Serufalem. Und da er auf dem 
Wege war und nahe bei Damaston Fam, umleuchtete ihn plölich ein Licht 
vom Himmel. Und er fiel auf die Erde und hörete eine Stimme, die ſprach 
zu ihm: Saul, Saul, was verſolgeſt du mich? Er aber fprach: Herr, wer 


bift du? Der Herr fprach: ich bin Jefus, den du verfolgeit. Cs wird bir 


ſchwer werden wider den Stachel Yörken. Und er ſprach mit Zittern und 
Sagen: Herr, was willt du, daß ich thum foll? Der Herr ſprach zu ihm: 
ſtehe auf und gehe in die Stadt; da wird man dir jagen was du tun folt, 
Die Männer aber, die jeine Gefährten waren, jtunden und waren erſtarret; J 
denn ſie höreten eine Stimme, und ſahen niemand. Garlıre 4 








Predigt am 4. Sonntag nad) Trinitatiß, 47. 


auf don der Erde, und als er feine Augen aufthat, ſahe ex niemand. Sie 





nahmen ihn aber bei der Hand und führeten ihn gen Damaskon; und war 


drei Tage nicht jehend und aß nicht und trank nicht. Es war aber ein 
Sünger zu Damasko, mit Namen Ananias; zu dem fprach der Herr im Ge— 
ichte: Anania! Und er jprach: hie bin ich, Herr! Der Herr ſprach zu ihm: 
tehe auf und gehe hin in die Gafje, die da heißet die richtige, und frage in 
em Hauje Juda nach Saulo mit Namen, von Tarjen; denn jiehe, er betet 
und hat gejehen im Gefichte einen Mann mit Namen Ananias, zu ihm Hin= 
ein fommen und die Hand auf ihn legen, daß er wieder jehend werde. Ana— 
nias aber antwortete: Herr! ich hab von vielen gehöret von diefeem Mann, 
wie viel übels er deinen Heiligen gethan hat zu Jeruſalem; und er hat allhie 
Macht von den Hohenprieftern, zu binden alle die deinen Namen anrufen. 
Der Herr ſprach zu ihm: gehe Hin, denn diejer ift mir ein auserwählt Rüjt- 
zeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden und dor den Königen und 
vor den Kindern von Iſrael. Ich will ihm zeigen, wie viel er leiden muß 
um meines Namens willen. Und Ananias gieng hin und fam in das Haus 
und legte die Hände auf ihn und jprach: lieber Bruder Saul, der Herr hat 


mich gejandt, (der dir erjchienen ift auf dem Wege, da du Herkameft) daß du 


wieder jehend und mit dem heiligen Geijt erfüllet werdeſt. Und aljobald 
fiel e8 von feinen Augen wie Schuppen, und ward wieder jehend und fund 
auf, ließ fih taufen und nahm Speije zu fich und jtärkete fi. Gaulus 
aber war etliche Tage bei den Jüngern zu Damasko. Und alsbald predigte 
er Ehriftum in den Schulen, daß derjelbige Gottes Sohn fei. 


„Darum will ich ihm große Menge zur Beute geben und er 
fol die Starken zum Raube haben." So lautet die Verheißung, 
welche bei Jeſaias Kapitel 53, Vers 12 dem großen Knecht Gottes 
als Schmerzenzlohn vom Herrn zugejagt wird. Und wie herrlic) 
ift diefe Berheißung erfüllt worden big auf diefen Tag! 

„Ich will ihm große Menge zur Beute geben.” Er, der einjt 
unerkannt und unverstanden durch fein Volk Hingieng, der während 
ſeines irdischen Lehramts, als viele Hinter fich giengen, einft weh— 
müthig fich umſah im Kreife feiner zwölf Jünger und fragte: wollet 
ihr auch weggehen ? — Er, den alle verließen, ala man ihn zum Tode 
führte, auch feine letzten Getreuen — welch großes Volk aus allen 
Zungen hat er um fich gefammelt, feit er von der Erde heimgieng 
zum Vater! Wer zählt fie, die taujendmal taujend Seelen, die ihm 
zugefallen find im Glauben, die in feinem Namen ihr Heil, in feinem 
Wort ihren Troft, in feinem Tod ihr Leben, in feinem Neich ihre 
Heimat gefunden haben bis auf diefen Tag! 

„Und er foll die Starfen zum Raub haben.” Er, der Aller: 

verachtetſte und Unmertheite, der Feine Geftalt noch Schöne Hatte, 
feinen Seepter als den Hirtenftab des guten Hirten, feine Krone 
als die Dornenfrone des Gefreuzigten, Fein Schwert als das Schwert 
ſeines Geiftes — tie viel Starfe hat ihm der Herr zum Raube ge- 
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geben! Wie viel mächtige ee haben ir — zu Meinen % 
Füßen gelegt! Wie viel ftolge Geifter haben ihre Weisheit drange- 


’ ; geben um fein einfältiges Evangelium! Wie viel fteinharte Sünder- 


herzen find zerjchlagen worden vom Hammer feines Wortes! 
—— Ja, „Er ſoll die Starken zum Raube haben.“ Herrlicher ift 
dieſe Verheißung nie in Erfüllung gegangen, als bei der Geſchichte, 
die wir fo eben vernommen, bei der Befehrung des Saulus, die man 
den größten Sieg Chrifti genannt Hat nach dem Sieg auf Golgatha. 
Wie im Krieg Ein gefangener Held und Feldherr taujend Gemeine 


aufwiegt, fo wiegt dieje Befehrung des Paulus ſchwerer als die Drei- 
tauſend am Pfingftfeft, weil die Siegesmacht Jeſu Chrifti über allen 
fleiſchlichen Troß, über alle menfchliche Weisheit, über alle phari= 
ſiſche Gerechtigkeit fich jo handgreiflich ausweist in jeinem Sieg 


über diejen Kraftmenfchen. Und wenn auch die Führungen des Herrn 
verſchieden find in verjchiedenen Seelen, und wenn auch von und 


allen feine3, weder im Stande der Natur mit einem Saulus, nod) 


im Stande der Gnade mit einem Paulus fich mefjen kann, fo jehreibt 


ja dochunfer Apoftel felber 1. Tim. 1,16, daß an ihm Jeſus Chriſtus 


erzeigen wollte alle Geduld zum Erempel denen die an ihn glauben 
ſollten zum ewigen Leben. So wollen wir denn — uns zum Exem— 
pel betrachten: 


„Er ſoll die Starken zum Raube haben,“ 
oder: wie der Herr aus Saulus einen Paulus macht, 


1) durch eine erſchütternde Frage, 

2) durch eine furchtbare Offenbarung, 
3) durch eine heilſame Weifung, | 
4) durch eine gnadenvolle Berufung. 


Herr, zermalme, brich, zerjtöre 

Alle Macht der Finſterniß, 

Der preist nicht mehr deine Ehre, 
Den fie fort zum Tode riß. 

Heb una aus dem Staub der Sünden, 
Wirt die Schlangenbrut hinaus, 

Laß, die Kinder Freiheit finden, 
Vreiheit in des DBaterd Haug! Amen. 


Wie hat der Herr aus Saulus einen Paulus gemacht? e 
1) durch eine erjchütternde Frage, und die  Brage —— R 
Su, Saul, was berrolgit du mich?" N 
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%  Saulus f chnaubt, aber der Herr ruft ihm ein donnerndes ; 
Halt zu mit diejer erfchütternden Frage. | 
„Saulus aber jchnaubete noch mit Dräuen und Morden 
wider Br Jünger des Herrn, und gieng zum Hohenpriefter und bat 
ihn um Briefe gen Damaskus an die Schulen, auf daß, fo er etliche 
diejes Weges fände, Männer und Weiber, er fie gebunden führete gen 
Jeruſalem.“ Wie ein Dampfwagen einherbraust mit feurigen Ein- 
gemweiden, jeine Rauchwolfen ausjchnaubend Stoß um Stoß, unauf- 
haltjam dahinfliegend auf glatten Eifenjchienen, alles zermalmend was - 
fich ihm in den Weg ftellt, jo braust und ſchnaubt diejer Ehriftenver- 
folger Saulus von Jerufalem gen Damaskus. Das Feuer, das in ihm 
brennt, dag ift jein fanatijcher Gejeßeseifer, die Dampftwolfen, Die er 





ausftößt, das find jeinefinftern Mordgedanken, dieEifenjchienen, drauf 
er hinfährt, das find die hohepriefterlichen Vollmachten, die ifmale 
Wege ebnen. Und das Ziel, dem er entgegenfliegt, das ift die her ⸗/ 


liche Stadt Damaskus, wo er die zahlreiche Chriftengemeinde vr» 
ftören will, die ſich dorthin von Jeruſalem her geflüchtet, daſſelbe 
Damaskus, wo im vorigen Sommer wieder das Blut von fo viel 
Unfdnkfdigen Chriften, Männern, Greifen, Weibern und Kindern 

geflofjen ift unter den mörberij — Säbeln der Türken. — Und nun, 
ſollte mans glauben? Dieſen ſchnaubenden Saulus hat ſich der Herr 


zur Beute erſehen, an dieſem ſtarken Gegner will die Gnade ihr 1— 


Meiſterſtück machen. „Denn es iſt unſer Herr Gott,“ ſagt Luther, 
„ein ſolcher Handwerksmann, daß er nur an ſchweren Meiſterſtücken 
feine Luft hat, nicht an geringem Schnitzwerk. Auch arbeitet er jonder= 
lich gern au$ dem Ganzen, darum hat er von Alters her recht hartes 
Holz und harten Stein fich vor allem augerlefen, um feine feine Kunft 
daran zu ermweijen.” — „Und weil Saulus ſichs fo redlich ernſt jein 
Tieß auf feinem verfehrten Wege, jo hatte unjer Herr Jeſus auch 
jeine Gedanken und gedachte: Halt till! der wird recht gut werden, 
denn was er thut, das tut er doch mit Ernft." 

Ach! ! mit ſolchen göttlichen Siegs- und Friedensgedanken 
blickt ja die ewige Liebe auch jetzt noch hernieder auf manch verirrten 
Sünder! Solche Meiſterſtücke der Gnade kann ja unſer Gott auch 
jetzt noch machen am härteſten Holz und ſprödeſten Stein. Und 
während ein Menſch noch blindlings dahinſchnaubt auf feinem Irr— 
weg; auf ſeiner wilden Jagd nad) der Sündenluſt, dabei er Gottes 
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en Sehote mit Fügen t tritt, Ober im hohen Flug feine Bermunfftoges, 


5 dabei er Gottes Namen verachet; oder im higigen Rennen nach Geld 


mb Gut, Ruhm und Ehre, dabei er feiner Seele Heil vergißt — 


und feine Menjchenmacht kann ihm wehren, nicht die Warnungen 
- eines Vaters, nicht die Thränen einer Mutter, nicht die Mahnungen 
eines Predigers finden Eingang in fein verhärtetes Herz, und un— 
aufhaltſam jagt er dahin zu feinem und andrer Verderben; — fiehe, 


ſo hat ihn der Herr vieleicht ſchon im Aug, ſchon am Seil und 


ſpricht: Halt: big hieher und nicht weiter! Hie follen fich legen deine 
folgen Wellen ! 

Ein folch donnerndes Halt ruft der Herr auch unfrem Paulus 
zu. „Und da er auf dem Weg war und nahe bei Damaskon kam, 
unmleuchtete ihm plöglich ein Licht vom Himmel. Und er fiel auf 
diie Erde und Hörete eine Stimme, die ſprach zu ihm: Saul, Saul, 

was verfolgft. du mich?” 

Schon iſt er weit gefommen auf dem Weg. Schon fieht er die 
Thürme von Damaskus von ferne, jchon triumphirt er im Geift: 
da triumphirt der Herr überihn. Wenn die Noth am höchſten, dann 
iſt Gott am nächſten. Das follten die zitternden Chrijten in Das 
maskus erfahren; da der Feind ſchon vor den Thoren ift, da jteht 
- auch der Helfer vor der Thür. Das jollte Saulus jelber erfahren; 
da ſeine Sündennoth aufs al gejtiegen, reißt ihn der Herr noch 


vom Abgrund zurück. 


Plötzlich, auf dem offenen Feld, wo kein Betrug möglich iſt, 
am hellen Mittag, wo man keine Geſpenſter ſieht, an keine Täuſchung 
denken kann, umflammt ihn ein himmliſches Licht, ſo daß er und mit 
ihm ſeine Begleitung und die ganze Gegend umher wie im Feuer ſteht. 
Und als er wie vom Blitz getroffen auf der Erde liegt, da kommt 
auf den Blitz auch der Donner; eine himmliſche Stimme ruft: Saul, 
Saul, was verfolgjt du mich? So erjhütternd hatte feine himm— 


x liſche Stimme in eines Menfchen Herz geflungen, feit der heilige Gott 


im Abendkühl dem erften Sünder zugerufen: Adam, wo bift du? wie 

dieſes: „Saul, Saul, was verfolgft du mich?" Saul! Saul! der Herr 
nennt ihn bei Namen, denn er fennet nicht nur die Seinen, er kennt 
auch jeine Feinde. „Saul! Saul! was verfolgt du mich?“ Der alte 
König Saul war einſt ausgezogen, getrieben vom finftern Geift, 
David, den Gejalbten des Heren, zu jagen im — wie man ein 
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S Rerhuhn — nun, du Saul, zZiehſt aus wider har — 
Davidsſohn, den Geſalbien des neuen Teſtaments, den Meſſias? 
„Saul, Saul, was verfolgſt du mich?“ — Aber Saulus hatte ja nur 


für Gottes Ehre geeifert, hatte ja nur des Herrn Feinde verfolgt, und 


nun tönts vom Himmel herab: was verfolgit du mich? Wen Hat er 
denn verfolgt? Wer iſts denn, der da droben im Lichte thront, an 


dem er ich verfündiget hat? O diejes „Mich,“ das vom Himmel — 


herab tönt, es trifft wie ein Donnerſchlag ſein Herz, es ſpricht ein 
furchtbares Verdammungsurtheil über ſein ganzes bisheriges Leben. —* 
Und doch auch etwas von himmliſchem Erbarmen, etwas von der 


Treue des guten Hirten, von der Liebe des Heilands aller Sünder 3 
Klingt in der Frage: „Was verfolgt du mich?" — Was habeihdir 


gethan, daß du meinen Namen ſchmähſt? Was haben dir meine 
Jünger gethan, daß du nach ihrem Blute dürfteit? Siehe doch, in 
wen du gejtochen Haft, und lerne den fennen, den dur verläfterft! „Saul, 
Saul, was verfolgjt du mich?" Bon wen dieje Stimme fommt, das 
ift unfrem Saulus noch nicht Elar, aber daß fie vom Himmel kommt, 

das kann er nicht leugnen. Der Weg der Gnade ift noch nicht ent 
ſchieden, aber die erſte Brejche ist gemacht im Bollwerk ſeines Phariſäer— 
ſtolzes, jein Herz ift tief erjchüttert, jein innerjter Lebensgrund bebt 
bei diejem Auf. 


Sa, meine Lieben, e3 ift ein tieferjchütternder und doch e ein — 


heiliger und ſeliger Moment, wenn in ein von Gott abgewendetes 


Herz auf einmal die Frage hineintönt: Saul, Saul, was verfolgſt 


du mich? — Noch iſts zu feiner Elaren Heilgerfenntniß, noch ft 
zu feinem offenen Bußbefenntnig gefommen. Aber ein Licht von 
oben, ein furchtbares Licht geht doch dem Menſchen auf über fich 
ſelbſt, dag ihm wie ein Blitz jeinen bisherigen Irrweg aufdeckt. 
Eine Stimme von oben, eine Herzerjchütternde Stimme tönt doch 
‚durch des Menfchen Seele, der er fich nicht ganz entziehen kann; die 
jtrafende Stimme einer ewigen Gerechtigfeit, die ihm auf einmal feine 
Thorheit, jeine Bosheit, jein Elend zeigt und ihm zuruft: du warft 
auf faljchem Weg bisher, du ftehjt am Abgrund des Berderbeng, — 
‚und doch auch wieder eine Stimme himmlischer Erbarmung, die ihn 
wehmüthig fragt: hab ich daS um dich verdient? die ihn bei Namen 
‚ruft und lockt: kehre wieder, irre Seele, du bift zu etwas Beſſerem 
berufen, Saul, Saul, was verfolgit du mid? — Schon lang hab 


— mit ſullen Flehen Mich liebend nad) dir umgefehen, So fomm | 
denn, Sünder, komm heran: Dein Heiland nimmt die Sünder iz 
— Freilich auf die erjchütternde Frage fommt nun 


2) eine furchtbare Offenbarung. 


Paulus fragt und der Herr gibt Antwort mit einer — 


— Offenbarung. 


„Er aber ſprach: Herr, wer biſt du?“ Wohl ahnt er, wers iſt, 


der ihm vom Himmel gerufen, derſelbe, den der ſterbende Stefanus 

dort zur Rechten Gottes ftehen ſah. Aber noch fann ers nicht glau= 
ben, noch will ers nicht glauben, noch fträubt fich fein alter Menſch 
gegen die völlige Niederlage, noch wehrt fich fein irdijcher Troß gegen 
| fe ‚den himmlischen Frager wieder mit der Frage: Herr, wer bijt du? 


Machts ja doch Heute noch das Sünderherz nicht ander, wenns 


die Stimme von oben vernommen, den Ruf der Buße gehört hat. 
un ‚Man wehrt fich noch zu glauben, was einen auf den erjten Augen- 
blick fo unendlich elend und hintennach erſt jo unendlich jelig macht. 

"Man bietet jeine legten ohnmächtigen Einwendungen noch auf gegen 


Gottes Wort, ala wärs eine harte Rede; gegen die Stimme de3 


eigenen ——— als wärs eine melancholiſche Einbildung. Man 
fragt vielleicht den menſchlichen Prediger, durch den Gott an unſer 


Gewiſſen geredet: Herr, wer bift du, daß du dir herausnimmit, jo 


3 mit mir zu reden? Aber wohl dem erfchrodenen Sünder, wenns ihm 


May 


nur ein Ernit ift mit der Frage: Herr, wer bift du? Sa wenn nur 


alle fo fragten, die angerufen werden vom Herrn, denen iht Gewiſſen 


feine Ruhe läßt; wenn fie nur mit Ernft nach Gott und ihrem Hei— 


land fragten, im Nachdenken, im Gebet, in der Schrift, bei erleutch- 
teten Chriſten — fie würden nicht ohne Antwort bleiben. — 


Auch Saulus befommt Antwort. Freilich zunächſt eine furcht- 


bare. „Ich bin Jeſus, den du verfolgft, es wird dir ſchwer werden, 
wider den Stachel zu löcken.“ Ich bin Jeſus, den du verfolgft! Eine 

2 ſchreckliche Offenbarung freilich für den Eiferer, eine ganze Flammen⸗ 
ſchrift furchtbarer Wahrheiten, die ihm damit aufgieng. Alſo Jeſus 
lebt, den ich für todt hielt. Alſo er lebt im Himmel, den ich als 
‚einen Uebelthäter läſterte. Aljo mein ganzer Standpunft bisher war 
ein ungeheurer Wahn, mein ganzes Streben bi3 heute ein großer ver- 
derblicher Irrweg. Alfo ich Habe unfchuldig Blut vergofjen, indem ich 
die Chriften verfolgte. Und in diejen feinen Bekennern habe ich ven 








| Meſſias ſelber abhereun weil ich die Glieder auf Erden Mug > 
fo ruft da3, Haupt vom Himmel herab: ich bins, den du verfolgt! 
Und in jeinem Augerwählten hab ich den ewigen Gott jelber beleis 
digt; ich Habe wider Gott gefämpft; ich, der chriftgelehrte Saulus, 


war nicht? al3 ein unwiſſender Thor; ich, der gejegesgerechte Phari- | 
fäer, war mit meiner Gerechtigkeit ein Feind des Allerhöchiten! DO 


fürmwahr, mern Paulus fpäter lebenslang die Eitelkeit aller menſch⸗ 
lichen Weisheit, die Nichtigkeit aller eignen Gerechtigkeit vor Gott 
jo umerbittlich aufdedt, jo dürfen wir und nicht darüber wundern, 
denn das alles hat er mit Schmerzen an fich jelbft erfahren in dem 
furchtbaren Wort: Ich bin Jeſus, den du verfolgft. — Und doch 
in diefem Jeſusnamen liegt auch Schon ein Same des Trojtes, denn 
Jeſus heißt Seligmacher; in dieſer furchtbaren Offenbarung Yiegt 
auch eine überſchwängliche Gnade, denn der Herr will den ver= 
blendeten Sünder nicht dahingeben in feine verfehrten Wege, darum 
giebt er fich ihm zu erfennen: Ich bin Jeſus, den du verfolgft, und 
was ein fündiger Menſch an diejem Jeſus habe, da3 Hat unjer Apoftel 
nachher ein ganzes Leben lang bezeugt: nämlich daß er ung fei von 
Gott gemacht zur Weisheit und zur N und zur Heiligung | 
und zur Erlöfung. 

Darum jo furchtbar auch und ieberfemeklärnh für den Ans 
fang die Offenbarung ift, felig die Seele, die e3 hört und glaubt: 


Ich bin Jeſus, den du verfolgft. Dein ganzes Verderben wird dir % 


da aufgedecdt, aber auch der Himmel wird dir aufgethan in dem Wort: 


Sch bin Jeſus! das heißt dein Netter, dein Hirte, dein Heiland, dein — 


Seligmacher, — fo du nur nicht gegen den Stachel löckeſt, ſondern 
dic) dem guten Hirten gefangen giebjt wie Saulus. Haft du ihn 
verfolgt mit Haß, jo hat er dich verfolgt, auch auf Sündentmegen 
verfolgt mit feinem Liebesblick, mit feinem Hirtenruf, und läßt dich 
nicht los. Halt ihm nur ſtill; lern ihn nur kennen; Wie? willſt du 
dir im Lichte ftehn Und ohne Noth verloren gehn? Nein komm, 
verlaß die Sündenbahn, Dein Heiland nimmt die Sünder an! 
Und num verfolgt die Gnade ihren Sieg. Sie geht weiter um 
einen Schritt | 
3) durch eine heilfame Weifung. 


Saulus giebt fich gefangen, der Herr weist ihm den Weg EN 
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Br —— Herr, mag willſt du, daß ich thun ſoll?“ Mit Zittern und 





„Und er ſprach mit Bittern un 





- Saul ob ſich gefangen. 


Zagen. Es wird immer wieder wahr, was ein altes Lied jagt von 
der Allgewalt der göttlichen Gnade: Wär einer wie ein Bär, er wird 


= zum Lamme. Wär einer kalt wie Eis, er wird zur Flamme. Nun 
iſt dag ftolze Saulusherz mürbe, zerichlagen, zerbrochen bis auf den 


Grund. Aus feinem Schnauben ift ein Zittern und Zagen, aus 


‚dem brüllenden Löwen ift ein geduldiges Lamm geworden, Saulus 
wird nun Paulus; das heißt auf deutſch „klein“, und muß bekennen: 
Herr, du haſt mich überredet und ich habe mich überreden laſſen, du 


biſt mir zu ſtark geweſen und haft gewonnen. Jer. 20,7. Recht ſo, lieber 


Sauulus, das iſt der zweite große Schritt auf dem Heilsweg. Herr 
wer biſt du? das war die erfte Lebensfrage, die Trage für den Glau— 


ben und die Exfenntniß. Was willft du, daß ich thun foll? das ift 
die zweite Qebenzfrage, die Frage für den Willen, für den Gehorjan. 


Wohl dem Menjchen, bei dem e3 die Gnade joweit gebracht hat, 


S. daß er von Herzen fragt: Herr was willjt du, daß ich thun joll? 


‚Bisher Hab ich mein Leben eingerichtet nach eigenem Willen und 


Gutdünken und nach den jündlichen Gewohnheiten der Welt, nun 
aber weiß ich, du bift mein Herr, mein Schöpfer, mein Erlöjer und 


deereinſt mein Richter, Herr, was willſt du, daß ich thun ſoll? Bis— 
‚ber hab ich meine Zeit verträumt im Dienft der Eitelfeit und mein 


Pfund vergraben als ein fauler Knecht, nun aber möcht ich, unter 


1 


deinem Beiſtand noch etwas gut machen von dem, was ich verfehlt, 
noch etwas nachholen von dem, was ich verſäumt habe; Herr, was 
willſt du, daß ich thun ſoll? Bisher hab ich deine Liebe nicht er— 


kannt, deser Treue nicht gedankt; num aber iſt mir deine Mahnung 
3 Herzen gegangen: das that ich für dich! mas thuſt du für mich? 


— GHerr, was willt dur, daß ich thun ſoll? 


Wer fo fragt, der bekommt auch Antwort, wer ſich dem Herrn 


gefangen giebt, dem zeigt er auch den Weg, zwar einen demithie 


genden, aber einen hiilfamen Weg. „Der Herr ſprach zu ihm: 
Stehe auf und gehe ın die Stadt, da wird man dir jagen, was 


du thun follt!" — Auf den ordentlichen Heilsweg wird er nun 


hingewieſen, nachdem der Herr auf jo außerordentliche Weife ihn 


herumgeholt von jeinem Irrweg. In menschliche Lehre und Un— 
terweilung wird er gegeben, nachdem der erhöhete Heiland felber in 


| 
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$ wenig ig Augenbliden an ie was feine ae Schule, 
in Ewigkeit über ihn vermochte. In diejelbe Stadt, wo er einziehen 
wollte als ein Glaubensrichter und Gewiſſenstyraun, wird er nun 
gewieſen als ein Schüler, als ein Rath- und Hilfsbedürftiger, der 
ſich von einem verachteten Stillen im Lande ſagen laſſen muß, was 
er thun ſoll, und zu denſelben Thoren, aus denen er in Kurzem die 
gefangenen Chriſten auszuführen gedachte, wird er ſelber von ſeinen 
erſchrockenen Gefährten eingeführt als ein Gefangener des Herrn. 
Schau, das ſind Gottes Wege! Hinab geht Chriſti Weg, wer mit 
ihm aufwärts will, muß erſt mit ihm hinab. % 
Laß dich nur von ihm meilen und führen, liebe Seele, die du 
den Weg des Heiles ſuchſt; gehts auch durch Demüthigungen und 
Berleugnungen zuerjt; mußt du auch deine Ehre vor der Welt 
drangeben und deinen eigenen Willen brechen; wirſt du auch aus 
einem Herrn nun ein Knecht, bei dem es Heißt: nicht mein Wille, 
Bater, jondern der deine, und aus einem Meifter ein Schüler, der 
der da ſpricht: rede Herr, dein Knecht höret, und mußt manchen 
einfältigen Jünger von nun an neben dir, ja über dir jehen, und 


nicht nur als deinen Bruder, jondern als deinen Lehrer und Führer 


erkennen, den du früher tief unter dir gemeint an Bildung und Ber- 
ſtand: Eines wirft du finden in der Schule des Heren und in der 
Gemeinſchaft jeiner Jünger, das feine hohe Schule der Welt dir 
giebt, daS fein Gamaliel, fein Schriftgelehrter und fein Weltweifer 
der Erde dich Lehren kann: Friede und Freude im heiligen Geiſt. 


Und Eins wirft du dankbar befennen im Rückblick auf die Wege des 


Herrn, du wirjt mit David befennen: der Herr iſt mein Hirte, mir 
wird nichts mangeln; er erquicet meine Seele, er führet mich auf 
rechter Straße um feines Namens willen; du wirft mit Paulus 
lobjingen: mir ift Barmherzigkeit widerfahren, an mir und meinem 
Leben ijt nicht? auf diefer Erd, was Chriftus mir gegeben, das 
ijt der Liebe werth. 

Und jo fommt3 endlich zum jchönften — der göttlichen Gnade 

4) durch eine gnadenvolle Berufung. „Dieſer iſt mir ein 
auserwählt Rüftzeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden 
und vor den Königen und vor den Kindern von Iſrael. Ich will ihm 
zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen.“ Mit 
folchen Worten meist der Herr den zagenden Ananias als Arzt und 
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Seelſorger zu dem blinden Saulus. Und Ananias triffts, wie der 
Herr ihm gejagt. Das Alte ift vergangen, fiehe, alles ift neu wor⸗ 
den. Statt des Läfterers findet er einen betenden Mann. 





Statt des ſchnaubenden Saulus mit dem blojen Schwert findet er 
ein demüthiges Kind. Statt des blutdürftigen Wolfes findet er ein 


zitterndes Lamm. Und noch mehr. Aus dem Lamm macht der Herr 
bald einen Hirten, aus dem Beter macht er einen Zeugen und 
Aupoſtel. Nachdem der Bußkampf gefämpft und der Friede er- 
rungen ift; nachdem die leibliche Blindheit geheilt und die innere 
Fiinſterniß der Anfechtung vergangen ift; nachdem Saulus getauft 
und bon der Gemeinde al Bruder aufgenommen ift, fo „predigt er 
alsbald Chriftum in den Schulen, daß derjelbe Gottes Sohn jet,” 
und trägt die Predigt von Chrifto hinaus in alle Welt und Hört 
nicht auf zu zeugen und zu predigen, bis er als ein ergrauter Held 
ſprechen darf: Ich habe einen guten Kampf gekämpft, hinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit. O herrlicher Sieg der göttlichen 
Gnade! Sie fiegt nicht um zu tödten, fondern um lebendig zu machen. 
Site macht ihre Öefangenen nicht unthätig für die Welt, jondern be- 
lebt jede angeborne Kraft und verklärt fie und Heiligt fie und macht 
ſie nutzbar zur Ehre Gottes und zum Heil der Welt. 
— J Meine Lieben, einen Paulus wird die Gnade freilich aus keinem 
aus uns — und aus ung allen zufammennicht mehr machen, aber Knechte 
Godttes, Zeugen ſeiner Ehre, Diener Chriſti und Bürger feines Reichs 
kann und will ſie aus uns allen machen, wenn wir nur ihren Ruf 
hören und in ihren Dienſt uns geben. Thue das, treuer, ſtarker Hei— 
land. Hole noch manchen trotzigen Saulus herum auf feinen Sünden- 
wegen und ruf ihm deinen heiligen Jefusnamen ins Herz! Tödte in 
uns allen den Saulus, den alten Menfchen der Sünde, auf daß der 
Paulus in uns aufftehe, der Gottesmenjch, der neue Menſch, der 
nach Gott gejchaffen ift in rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 
. Herrjcher, herrſche; Sieger, fege; König, brauch dein Regiment; 
Führe deines Reiches Kriege, Mach der Sklaverei ein End! 
Denn die Laft treibt uns, zu rufen, Alle flehen wir dich an: 
Zeig doch nur die erften Stufen Der gebrochnen Freiheitsbahn! 
 2iebe, zeuch uns in dein Sterben, Laß mit dir gefreuzigt fein, 
Was dein Reich nicht kann ererben;-Führ ins Paradies ung ein: 


Doc wohlan, du wirſt nicht ſäumen, Laß nur una nicht la ein! 
Werden wir doch als wie träumen, Wann die Freiheit ri a | 


Amen. 
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Predigt am 5. Sonntag nad) Grinitafis, ER 


(1848.) 
Phil. 3, 8-14. 


Denn ich acht e3 alles für Schaden gegen der überſchwenglichen Er— “ 
kenntniß Chriſti Jeſu, meines Herrn, um welches willen ich alles habe für 


Schaden gerechnet und achte e3 für Koth, auf daß ich Ehriftum gewinne und 
in ihm erfunden werde; daß ich nicht Habe meine Gerechtigkeit, die aus dem 


rechtigkeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet wird, zu erkennen ihn und 


die Kraft feiner Auferjtehung und die Gemeinjchaft jeiner Leiden, daß ich 


Ve A, 


Gejeß, jondern die durch den Glauben an Chriſtum kommt, nemlich die Ge F 


ſeinem Tode ähnlich werde, damit ich entgegenkomme zur Auferſtehung der 8 


ZTodten. Nicht daß ichs ſchon ergriffen habe, oder ſchon vollkommen jei; ich — 
jage ihm aber nach, ob ichs auch ergreifen möchte, nachdem ich von Chrifto 
Jeſu ergriffen bin. Meine Brüder! ich ſchätze mich jelbjt noch nicht, da 


ich8 ergriffen habe. Eines aber jage ich: ich vergeſſe was dahinten ift, und 


jtrede mich zu dem was da vornen tft, und jage nach dem vorgejtedten Ziel, 
nad) dem Kleinod, welches vorhält die Himmlifche Berufung Gottes in 
Chriſto Fein. 7 


Fortſchritt! das iſt jetzt das Loſungswort der Zeit. Es ſoll 2 


vorwärts gehen, e3 joll anders, es fol befier werden im Staat, 


in der Schule, in der Kirche, überhaupt in der ganzen Welt. 


Und in Wahrheit, die Welt ift gewaltig fortgejchritten in unfern 
Tagen; das Rad der Weltgejchichte ift nach langem Stilftand 
wieder, eine Strede vorwärts gerollt wie jonft faum in einem 


Sahrhundert. 


Und noch gehts vorwärts, fo ſchnell vorwärts, daß ung oft 


ſchwindeln will: wohin joll das noch führen? gehts nicht einem Ab- 
grund zu, an dem wir zerichellen? — | 

Unfer Troſt ift, daß Einer im Negimente fit, der alles zum 
Beiten lenken und auch zum tobenden Meere jprechen Tann: Bis 


hieher ſollſt du kommen und nicht weiter; hie follen fich legen deine 


ſtolzen Wellen ! BB 
Aber neben diejem Fortſchritt draußen im Weltlauf, den wir 


dem Herrn anheimftellen und zu dem wir in unſrem bejcheidenen 


‚Theil wenig weiter beitragen können als gute Wünſche und fromme 
Gebete, giebt3 noch einen andern, einen inneren Fortſchritt für jedes 
Dar : dr urn v | h x 
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en. fu jedes Chriſtenleben. Ohne den macht ai aller — 
Fortſchritt in Glück und Wohlſtand, in Würden und Ehren, ung 
nicht felig; mit dem kann man beftehen vor Gott und Menjchen, 


wenns auch in der Welt draußen ſtürmiſch ausfieht, ja wenn aud) 
unſer äußerer Wohlſtand ſtockt. Auch dürfen wir da nicht erſt warten, 


bis er von außen fommt; jeder kann da täglich ſelbſt fortfchreiten 


mit Gott auf dem Weg de3 Heils. 


Von dieſem inneren Fortſchritt des Chriſtenlebens, ſeines eige⸗ 


nen edlen Lebens insbeſondere ſpricht der Apoſtel Paulus in unſrem 


Texrt als ein rechter chriſtlicher Fortſchrittsmann. Davon wollen 
auch wir jetzt reden und betrachten: 


den innern Fortſchritt im Chriſtenleben. 


Wir faſſen dabei ins Auge 
1) den herzhaften Anfang; 
2) den demüthigen Fortgang; 
3) den himmliſchen Ausgang des Shriftenfebeng, 


Dir jeufz’ ich anzuhangen, 
Erbarmer, dir — 

Du haſt e8 angefangen, 

Das gute Werk tjt dein; 
Bollende, Gott, bolfende, 

Was mir dein Wort verheißt, 
In deine Vaterhände 

Befehl ich meinen Geiſt! Amen. 


Deni innern Fortſchritt im Chriſtenleben laſſet uns 


| Betrachten. Und da gilts 1) einen Herzhaften Anfang. 


Der Welt rein ab und Chrifto an! das ift des Chriften- 


| lebens herzhafter Anfang. 


Der Welt rein ab! „Denn ich achte es alles für Schaden 


‚gegen der überfchwenglichen Erfenntniß Chrifti Jeſu meines Herrn, 


um melches willen ich alles habe für Schaden gerechnet und achte es für 


! 


Koth, auf daß ich Chriftum gewinne und in ihm erfunden werde.“ 
Alles für Schaden, alles für Koth um Chrifti willen, das war der 


herzhafte Anfang im neuen Leben des Apoſtels. Was er zu genießen 
hatte in der Welt zählt er im Vorhergehenden auf. „Einer aus 
dem Volk Israel ſei er geweſen, des Geſchlechts Benjamin“ — um 


‚nun ein Fremdling geworden, ein Ausgeſtoßener in ſeinem Volk 


um Chriſti willen! — „Ein Hebräer aus an — — oe 
& j — 
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| nun ein in Pilger unter den Heiden um Chrifti willen! „Nach dem 
Geſetz ein Phariſäer“ — und num aus dem ſtolzen Phariſäer an 
Demuth und Niedrigfeit ein Zöllner geworden, der nicht? will als 
Gnade um Chrifti willen! „Nach dem Eifer ein Verfolger der Ge- 
meine," und nun ein Verfolgter, ein Theilnehmer an aller Schmad) 
der Gemeine um Chrifti willen! „Nach der Gerechtigkeit getwejen 
unfträflich," und num einer, der fich jelbft nennt den vornehmften - 
unter den Sündern um Chrifti willen! Wahrlich, das Heißt ein ge= 
waltiger Umſchwung, ein fräftiger Unfang, das Heißt: der Welt 
reinab!. 

Alles für Schaden, alles für Koth um Chrifti willen; fehet, 
liebe Seelen, dieſen großen Anfangsſchritt müſſen auch wir im —— | 
thun, daß wir alles wegwerfen, alles verachten, was und bon Gott, 
unjrem höchiten Gut, was una von Chriftus, unſrem beften Freund, 
was ung vom Himmel, unjrer ewigen Heimat trennt. 

Gehen wir auch nicht hin im verkehrten Eifer, in den kräftigen 
Irrthümern eines Saulus, — auch bei uns braucht e3 einen neuen 





Anfang, ein herzhaftes Losreißen von der Welt. Ach wenn man 


uns allen ins Herz blickte: man würde faft bei jedem jo einen ver- 


borgenen Abgott, einen geheimen Gößen finden, durch den dag 


jelbe gefejjelt ift an die Welt. — Bei dem Einen iſts Geld und Gut, 
Acker und Wieje; bei dem Andern der Menfchen Lob und der Welt 
Sreundjchaft; beim Dritten Amt und Würde, Macht und Anfehen; 
beim Bierten eine Lieblingaluft, eine Lieblingsfünde; beim Fünften 
phariſäiſcher Hochmuth und eine erträumte Gerechtigkeit, was ihn 
fern hält vom Herrn. So wandeln wir Hin in den Striden der 
Welt, und wer fein Läfterer ift wie Saulus, der hängt doch viel= 
leicht an der Welt wie der reiche Jüngling, macht fich viel zu ſchaffen 
wie Martha. Aber wenn nun in jo ein eitles Weltleben hineinklingt 
die ernste, mahnende Stimme des Herrn, die wir im heutigen Evan— 
gelium vernommen: Eins ift noth! — wenn und num der Geift Gottes 
jagt: fieh, liebe Seele, was Haft du von all deiner Weltherrlichkeit? 
Wirſt du dein Hab und Gut mitnehmen ind Grab? Iſt deinem 
Herzen wohl in deinen Lüften und Sünden? Meinen fie’ denn 
recht gut mit dir, deine Weltfreunde? Machen alle Titel und Ehren 
dich nur um einen fingerbreit höher vor Gott? Und mit deiner er— 
träumten Gerechtigkeit und mit deinen eingebildeten Tugenden meinft 
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— den? — wenn ſolche Gedanken in einer Seele aufgehen, und die 


Seele giebt ihnen Raum, und Gott giebt feinen Segen dazu, fiehe 
da kommts zu einem großen Umſchwung, da fieht man die Welt- 
dinge plößlich mit andern Augen an, ihr Glanz ift dahin, ihr Werth 
geſunken; man erzittert vor dem Gedanken: die Welt vergehet mit 
ihrer Luft, man faßt fich ein Herz und ſpricht: Was find der Erde 
Güter! Eine Hand voller Sand! Man fieht etwas Beſſeres. 

Das ift der große Anfang im Chrijtenleben, die große Um— 
wälzung im Menfchenherzen, wenn ſich das Herz losreißt von 


den Ketten der Welt, wenn die Seele den großen Schritt thut 


aus dem Bergänglichen der Welt ins Ewige, aus dem Schein der 
Weclt in die Wahrheit, aus dem Lärm der Welt in die Stille, aus 


den Vielerlei der Welt ins Eine was noth thut. Wenn fie mit dem 


Apoſtel ſprechen lernt: ich achte es alles für Schaden gegen der über- 
ſchwenglichen Erkenntniß Chrifti Jeſu meines Herrn, und mit dem 


A Liede ſeufzt: Eins ift noth, ach Herr dies eine Lehre mich erkennen 
doch; Alles andre wies auch ſcheine Iſt ja nur ein ſchweres Joch, 
Darunter das Herze ſich naget und plaget Und dennoch) fein wahres 

Vergnügen erjaget; Erlang ich dies Eine, daS alles erſetzt, = werd 


ee in Einem mit allem ergößt. 
0. Der Welt rein ab, liebe Seele, wenn du einen —— An⸗ 
fang machen willſt im Chriſtenleben; der Welt rein ab! 

Und Chriſto an! — „Auf daß ich Chriſtum gewinne und 
in ihm erfunden werde; daß ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die 
aus dem Geſetz, ſondern die durch den Glauben an Chriſtum kommt, 

nemlich die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet 
wird, zu erkennen ihn und die Kraft ſeiner Auferſtehung und die 


Gemeinſchaft feiner Leiden, daß ich feinem Tode ähnlich werde, damit 


ich entgegenfomme zur Auferftehung der Todten!“ 

Eiinen hat der Apoftel von nun an vor Augen: Chriftum. Ihn 

‚erkennen, ihn gewinnen, ihm ähnlich werden, durch ihn gerecht wer— 

den, mit ihm leiden, mit ihm fterben, mit ihm leben, — das ift ihm 

das Eine was noth thut. r 

| Chrifto an! Ach meine Lieben, das ift heutzutag ein fonderbarer 
Zuruf an die Welt. Die Welt hat gerade jebt fo vielerlei zu tfun, 

daß fie an Chriftum nicht mehr denfen kann. Die Welt ift joweit 


ern. 





$ Forigeffritien ‚daß fie an Sheiftum nicht — denken mag. ber —— 
dennoch rufen wirs auch heut allen zu, die in der Welt keinen Frieden 


finden, die in dev Welt Angſt haben, die vorwärts kommen wollen 


im ihrem inneren Leben: Chrifto an! Denen die ihm angehören 


alt er ja auch heute noch alles was er einft einem Paulus undeineer | 


Maria war: der Quell ihrer Weisheit, der Mittelpunft ihrer Ge- 


danken, der Troft ihres Herzens, der Brunn aller Gnade, das Bor» 
bild ihres Wandels, die Hoffnung ihrer Seligfeit. Und auh wir 
alle dürfens erfahren wenn wir wollen: Chriftus ift una gemacht zur N 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfun.. 
Darum, liebe Seelen, wohl euch gerade in ven Wirren und Sorgen 


diejer Zeit, wenn ihr euch Chriſto vecht hingeben wollt. Laſſet fein 


Wort eure Weisheit, laſſet feinen Geift euren Führer, laſſet fein — 


Vorbild euer Muſter, laſſet ſeine Gnade euer Begehren und ſeinen 
Frieden euer höchſtes Gut werden. Schlaget alle Verſuchungen der 


Welt, alle Zweifel eures Herzens, alle Trägheit eures Fleiſches, alle 
Sorgen de3 Lebens nieder mit einem herzhaften: dir.ergeb ich mid, 
Jeſu, erwiglich! Dann wird mitten in den Stürmen diefer Zeiten) 
ein neues, ein jeliges Leben aufgehen in ihm. Des it jofelig, wem 
ein Herz nun den ergriffen hat, gegen den alle Weltherrlichkeit nur 


Koth und Schaden ift, und in ihm gefunden daS Eine das alles erjebt. 


Zuvor jo unftet und nım feſt auf dem Felſen des Heils; zuvor jo 1 


leer und nun volle Genüge in ihm; zuvor fo finjter und nun von 


Tag zu Tag ein hefferes Licht durch fein Wort; zuvor fo elend in 


Sünden und num ein Kind Gottes in ihm; zuvor jo friedlos und 


nun immer jeliger in feinem Srieden. Ja es ijt der ſeligſte Tauſch, RR 
den eine Menjchenjeele thun fann: der Welt rein ab und Chrifto 


an. Der Herr verhelfe uns zu folch herzhaftem Anfang! Aber zu | 
ſolch herzhaftem Anfang muß dann auch fommen 

2) ein vemüthiger Fortgang. 

Nie zufrieden mit fich jelbit; jtet3 folgjam dem 
Zuge von oben, auf diefem beiden ruht der Fortgang im 
Chriftenleben. 

Nie zufrieden mit Sich jelbit. Zu einem Fortſchritts— 
‚mann und Weltverbeiferer nach der jegigen Art gehört freilich au, 
daß er nie zufrieden ift, daß man ihm nichts vecht machen Tann, daß 


. er heute Steine aufhebt gegen den, dem er geſtern gerufen, 
Gerof, nen, 









| daß w wenn er heute — hat, wonach er r geſtern geſchrieen 
morgen ſchon wieder mit neuen, mit noch ſtärkeren Forderungen * 


— auftritt. Aber meine Lieben, das it nicht die heilige Unzufriedenheit 


| P des Chriften; da höret einmal unfern Hriftlichen Fortſchrittsmann, 


N den Apoftel Paulus. „Nicht daß ichs fchon ergriffen habe oder ſchon 


vollkommen fei. Meine Brüder, ich ſchätze mich ſelbſt noch nicht, 
daß ichs ergriffen habe!" Nicht fchelten über Gott und Welt, jondern 


unzufrieden fein vor allem mit fich ſelbſt; nicht hochmüthig zeritören, 
ſondern demüthig an fich jelber arbeiten und befjern, dadurch wirds 


bejjer in ver Welt, das ift des Chriſten Fortjchritt. 

Nicht daß ichs ſchon ergriffen hätte oder ſchon vollfommen 
waäre. O ein demüthiges, ein ſchönes Bekenntniß aus eines Paulus 
Mund! Er der große Apoſtel, der mehr gearbeitet hat als alle, der 


eine Leuchte der Chriſtenheit iſt durch Wort und Lehre bis auf dieſen 


- Tag, ex iſt nicht zufrieden mit fich ſelbſt, er demüthigt fich vor denen, 
die tief unter ihm Stehen, ftellt fich vor der Gemeinde hin als einen 
der ſelbſt zuerſt noch zu lernen und zuzunehmen habe. Darum ift 

er ſo ein tiefgegrümndeter Chrift, jo ein gejegnetes Rüftzeug geworden. 


; - Und wir — kaum Hat unſereins aus der erften Unmiljenheit, aus der 
gröbſten Sünde fich herausgearbeitet, hie und da ein Werflein ver= 


- richtet, damit man ich meint jehen laſſen zu fünnen, jo hält man 


ſich für vollkommen, fo ruht man auf feinen Zorbeeren aus, jo ſieht 


man auf andre herab und richtet und verdammt. Und die Folge 
bon ſolchem Hochmuth ift, daß man nicht fortichreitet, daß man 
jtehen bleibt, daß man zurücfommt in der Heiligung. 

- Aus Hochmuth find Engel gefallen und viel Chriften abge- 


kommen vom Wege des Heils. 


Liebe Freunde, ſolls vorwärts gehen mit dem innern Menſchen, 
o ſo laſſet uns vor Einem und hüten, vor der Zufriedenheit mit 
ſich jelbit, dabei man meint, man habe es ergriffen; vor dem Hoch— 
muth, dabei man wähnt, man habe nichts mehr zu lernen. Es gieng 
einmal ein Prediger von der Kanzel nad) Haus. Unterwegs gejellte 
ſich ein Freund zu ihm und Sprach: Aber diesmal haft du einen ge- 


ſegneten Bortrag gehalten. Still, antwortete ver Gottesmann, der 
Teufel hat mir das ſchon Yang ins Ohr gejagt. Der Teufel, ja 


‚der Teufel des Hochmuths. Der flüftert ung ing Ohr: ei mie haft 
du's ſchon jo weit gebracht; wie bift du fo viel beſſer als der und 
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Die: dir kanns nicht fehlen! Und die Seele ats, und ost ſtil, = 
und kommt zurück, und geht vielleicht verloren. 





‚Nein meine Lieben, wenn der odmutfeteufet uns mit folden 


: Lügen fommt und will ung einjchläfern auf den Weg zur Heiligung, 
‚dann wollen wir Gottes heilige Wort vor uns nehmen und ung 
ſelber fragen: hab ich das gehalten, das Größte wie das Kleinſte? 


„dann wollen wir. des Heilands himmliſch Vorbild uns vor Augen 
halten und fragen: bin ich gefinnet wie er? dann wollen wir Gottes 


- männer und vor Augen ftellen wie einen Paulus und fragen: dab 

ich gearbeitet wie fie? und der Hochmuth wird uns vergehen und 
in Demuth werden mir trachten, daß wir immer völliger werden. 
Und statt unſre Fehler zu vergefien und unfre guten Werke im Ge— 
dächtniß zu behalten, werden wir unſre Fehler behalten wie David 
da er. ſprach: ich erkenne meine Miffethat und meine Sünde ift immer 
vor mir; und unfer Gutes vergefjen wie Paulus, da er jchrieb: 


ich vergefje was dahinten ift, vergeffe auch was ich vielleicht Gutes 


gethan, was ich. vieleicht Tüchtiges geworden bin im Dienft deg 
Herrn; denn gegen das was ich hätte thun und werden fünnen, 
gegen das was ich noch thun und werden foll in Gottes Reich, 
ilt ja jenes alles nicht der Ntede werth. — So find gerade die 
Größten im Reiche Gottes immer am demüthigiten, Die redlichiten 
Chriſten immer am unzufriedenften geweſen mit fich jelber, und jo 


fommt man vorwärts in der Heiligung; je öfter das Feuer der 


Buße drüber geht, deſto reiner u feiner wird das u S 
Herzen2. | 


Alto willſt du fortjchreiten in der Heiligung: fei nie zufrieden 


mit dir jelbjt. — Und jtet3 folgjam dem Zuge von oben! 

„Sch jage ihm aber nach, ob ichs ergreifen möchte, nachdemih 
von Chriſto Jeſu ergriffen bin.“ Nicht von fich jelber Hat der Jüng— 
fing Saulus, der über Stefanus Tod fich freute, jeinen Chriften- 
beruf und Chriftenlauf ergriffen; er ift ergriffen worden: wie ein 
Brand, der aus dem Feuer geriljen, wie ein Schiff, das aus feinem 


Laufe verſchlagen wird, ift er ergriffen worden von einer Hand, die 


mächtiger war als er; dort auf dem Felde bei Damaskus, als die 
Stimme an ihn ergieng: Saul, Saul, was verfolgft vu mih? es 
‚wird die ſchwer werden, wider den Stachel löcken; und weil er er= 
‚griffen war vom Geifte von oben, meil er folgfam war dem Zuge 
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Auch wir, liebe Freunde, wollen wir reiwes — im 1 Dienfte 


— Gottes, wollen wir fortjchteiten, gewiſſe Tritte thum auf dem Weg 
der Heiligung — nicht auf eigene Kraft, nicht auf unſre wohl- 
gemeinten Vorſätze, nicht auf unſern guten Willen laßt uns 
bauen. Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, wir find gar bald ver— 
loren. Immerhin wollen wir fämpfen, arbeiten, jchaffen, daß mir 
ſelig werden, mit Furcht und Zittern, wollens mit dem Apoftel 
‚halten: ich jage ihm nach, ob ich® auch ergreifen möchte; wollen aber 

. auch Hinzufegen mit ihm: nachdem ic von Chrifto Jeſu ergriffen 
Pie bin; wollen folgſam fein dem Zuge von oben. Oder find nicht auch) 
wir ergriffen von dem, der den Saulus zwang durch ſeines Geiſtes 
> Macht, und Maria zu ſich zog durch feine janfte Gewalt? Hat er. 
uns nicht gefucht, angefaßt durch fein Wort, durch feinen Geift, durch 
äußere Führungen und innere Rührungen —— Iſt er nicht 
immer hinter uns mit feinem Geſetz, immer vor uns mit ſeinem 
WVorbild, immer um ung mit feiner Hilfe, immer über ung mit feiner 
Gnade, immer in ung mit feinem Geifte? — Nun denn, jo wollen 


wir bon ihm uns ergreifen, von ihm ung führen lafjen, wollen in 


— 


= Demuth folgen dem Zuge von oben, in Demuth flehen um Hilfe 
” von oben. Gewiß dann gehts ——— mit dem innern Menſchen. 


Ja ſo gehts dann fort durch Kampf und Streit, durch Buße 


und Gnade, durch Lobgeſänge und Klagepſalmen, mit dem Lebens— 
des Chriſten, bis zum | 


himmlischen Ausgang. 
Auch den müſſen wir noch ins Auge faſſen, wenn es ſich handelt 


R um den Fortſchritt im chriſtlichen Leben. 


Sreilich ein ferne Ziel, diejer himmlische Ausgang. Aber 


ebendarum gilts fortzufchreiten bis ans Ende. „Eines aber fage 

r ich, ich vergeffe was dahinten ift und ftrede mich zu dem das da 
vornen iſt und jage nach dem vorgeſteckten Ziel.” Er ſtreckt fich dar— 
% nach, er jagt darnach, denn das Ziel ift fern. 


‚Geht ed ung doch oft in irdischen Dingen fo; ein Ziel das wir 


erreichen möchten, ein Gut nach dem wir trachten, rückt immer wieder 


in die gerne, und wenn wir eben meinten: jegt bin ich dran, jo find 


twir betrogen und es liegt wieder Berg und Thal, es Tiegen wieder 












dit am 5. Sonntag nach Teinitatie, 


N dahre ne zwiſchen ung und unſrer Hoffnung. Und 


doch laſſen wir die Hoffnung nicht fahren; doch, ftreden wir ung ' 
immer wieder nach dem das da vorn iſt. Wenn wir nur auch jo 


‚beharrlich wären im Trachten nach dem himmlischen Kleinod! 
Wenn der Herr von uns verlangt: ihe ſollt vollfommen fein, 


wie euer Vater im Himmel vollfommen ift — wie follen wir da ai) 


hinankommen, wir ſchuldbefleckte, fündenvolle Menjchen? Wenn wir 


einen Paulus von fich rühmen hören: nicht ich. lebe mehr, ſondern A 


Chriftus lebet in mir: wann Können wir ihm das nachrühmen, in 
denen immer wieder der alte Sündenmenſch Hervorbricht? Wenn 


der treue Apojtel freudig ſich das Zeugniß giebt: ich habe einen 


guten Kampf gefämpft, ich Habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben 


gehalten, — wie viel fehlt uns noch zu jolcher Treue. bis in den 


Tod? — Wenn ung verheißen wird, daß wir jollen eingehen zu % 


der Menge vieler taufend Engel, holen Lebenskronen tragen, a} 
verflärt werden in Chrifti Bild, jollen Gott jchauen — wie mag. 
da3 zugehen mit uns armen Minden; des Staubes? 

Uber ebendarum, teil es ein Hohes, weil es ein fernes Biel 
it, gilts, ſich zu reiten nach dem das da vorn it, zu jagen nad) . 


dem vorgeſteckten Ziel, auszuharren bis ang Ende. Und wenn Träg- 


heit ung einjchläfern, wenn die Welt uns fangen, wenn die Sünde 
ung in den Staub ziehen, wenn das Kreuz uns niederdrücen will, 


v 


dann, meine Lieben, laßt uns bedenken: wir haben hie keine bleibende “ 


Stadt, die zukünftige fuchen wir, und laßt ung treu fein bis zum 
Ziele. 

Iſts doch nicht nur ein fernes, iſts doch auch ein ſeliges 
Biel! „Sch jag nach dem Kleinod, welches vorhält die — 
Berufung Gottes in Chriſto Jeſu.“ 

Ja wohl iſts ein Kleinod um das ewige Erbe der Kinder Gottes, 
von dem es heißt: Alle Leiden dieſer Zeit ſind nicht werth der Herr⸗ 
lichkeit, die an uns ſoll offenbar werden; ja wohl iſts ein Kleinod 


um die Krone des Lebens, die verheißen iſt dem der getreu bleibt 


bis zum Tod. — Ein Kleinod, gegen das alle Güter dieſer Erde 
nichts ſind als Sand und — verlohnt ſichs nicht, darnach zu 


Jagen? 


Br Aber wer bürgt ung dafür, daß wirs erreichen, diejes himm— 
Uliſche Kleinod? daß e3 fein Traum ift, womit wir ung felber be— 
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486  Predigt am 6. Comag nad ORTEN 
A trügen? — Wer ung birgt? Dafür birgt una die himmlifche Be- 
rufung Gottes in Chrifto Jeſu. Gott, der allmächtige und treue 
Godtt, der uns aus dem Nichts ins Dafein gerufen, der hat uns auch 
aus dem armen Erdenleben berufen zu einer höhern Heimat, zu 
einem feligen Ziel. In Chrifto Jeſu hat er ung berufen; jo gewiß 
er feinen Sohn auf die Welt gefandt, uns allen zum Heiland ge- 
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ſchenkt, ſo gewiß hat er auch uns alle in ſeinem Sohne berufen zur 


himmliſchen Vollendung, auf daß wir durch desſelbigen Gnade ge— 
recht und Erben ſeien des ewigen Lebens nach der Hoffnung: das 


iſt je gewißlich wahr. 


O, meine Lieben, das iſt doch noch ein viel ſeligeres Ziel, dieſe 


Herrlichkeit des ewigen Gottesreichs, als alle Herrlichkeit der Reiche 
dieſer Welt. Da lohnt ſichs doch, darum zu laufen und zu kämpfen. 
Wohlan denn, vorwärts im Chriſtenlauf! Laſſet uns herzhaft an— 
fangen, demüthig fortſchreiten, ſtandhaft ausharren bis ans Ende! 
Du aber, o du Anfänger und Vollender unſres Glaubens, 


Jeſu, geh voran 

Auf der Lebensbahn 
Und wir wollen nicht verweilen, 
Dir getreulich nachzueilen; 


eher re Führ uns an der Hand 


Bis ins Vaterland. 2 
Amen. 


Predigt am 6. Sonntag nad Trinitatis. 
1241862.) A JE FR} 
Ap.6. 9, 36-42.*) 


’ Du Joppe aber war eine Jüngerin mit Namen Taben (welches ver— 
dolmetſcht heißet: eine Rehe), die war voll guter Werke und Almoſen, die ſie 


thät. Es begab ſich aber zu derſelbigen Zeit, daß ſie krank ward und ſtarb. 
Da wuſchen ſie dieſelbige und legten fie auf den Söller. Nun aber Lydda 


nahe bei Joppen iſt, da die Jünger höreten, daß Petrus daſelbſt war, ſandten 


fie zween Männer zu ihm und ermahneten ihn, daß er ſichs nicht ließe ver— 
drießen, zu ihnen zu kommen. Petrus aber jtund auf und kam mit ihnen. 
Und als er darfommen war, führeten fie ihn hinauf-auf den Söller und 
traten um ihn alle Witten, weineten und zeigeten ihm die Röcke und Kleider 


*) Abendleftion II. Jahrgangs auf Sonntag Septuagefimä. Eine Predigt — 


‚Über die Epiſteln auf 6. Sonntag nad) Trinitatis lag nicht vor. 
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BEN ‚Predigt am 6. Sonntag nach Trinitatie. RIAIT 
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welche die Rehe machte, weil fie bei Yan war. Und da Petrus fie alle hin« 
r > — hatte, kniete er nieder, betete und wandte ſich zu dem Leichnam 

und ſpra 

Petrum ſahe, ſatzte fie ſich wieder. Er aber gab ihr die Hand und richtete 





: Zabea, jtehe auf! Und fie that ihre Augen auf; und da fie 


fie auf, und rief den Heiligen und den Wittwen und ftellete fie lebendig dar. 


Und es ward fund durch ganz Joppe, und viel wurden glaubig an den Herrn. 


Wenn es euern Predigern oft weh thut, daß verhältnißmäßig 


weit weniger Männer als Frauen im Haufe des Herrn erſcheinen, 


als wäre der Mann über Predigt und Gottesdienft hinaus, als Hätte 
er, der doch durch jeinen Beruf meift noch tiefer alS die Frau nd 
Irdiſche verjtrickt ift, Fein Bedürfniß nach jonntäglicher Erhebung 
und Erbauung, und wenn wir zumal am Sonntag Nachmittag meift 
nur ein andächtiges Häuflein Frauen um unsre Kanzeln verjammelt 


ſehen, fo will ich mich heute im Angeficht unſres Textes darüber nicht 


beflagen, jondern mit um jo herzlicherem Vertrauen an meine lieben | 
Zubhörerinnen mich wenden. —5 


Denn es iſt ja ein chriſtliches Frauenbild, das heut in gar mil⸗ 


der Schönheit vor uns aufgeſtellt wird; es iſt eine Standespredigt 
für criftliche Frauen und Sungfrauen, die und unjre Abenpleftion 


auf die Lippen legt. 

Es giebt mancherlei Bücher über den weiblichen Beruf; Rat 
geber und Wegweiſer für Frauen und Jungfrauen. Aber aus Einem 
Beijpiel lernt man mehr als aus hundert Regeln, und dieſes Lebens— 


bild der Tabea von Joppe, mit ein paar einfachen Strichen gezeichnet, 


erjebt uns ein ganzes Buch von Lebensregeln und Sittenjprüchen. 


Wir wollen uns in dieſes Bild vertiefen und zum Segen, jo Öott 


will, nicht nur für die lieben Zuhörerinnen, ſondern auch für die * 
‚Zuhörer, jo viel ihrer da find, betrachten: ni 
Eine Züngerin. | 
1) ihren Lebenslauf, 
2) ihre Todtenbett, 
3) ihre Auferjtehung. 


Bei dir, Jeſu, will ich bleiben, 
Stets in deinem Dienfte jtehn, 
Nichts Toll mich von dir vertreiben, 
- Deine Wege will ich gehn; 
Du biſt meines Lebens Leben, 
Meiner Seele Trieb und Kraft, 
Wie der Weinſtock jeinen Neben 
Zuſtrömt Kraft und Lebensjaft. Amen. 





, Kredigt am. 6. ESonntag nach Trinitatis. 


e Eine — wollen wir betenten zum unten Bor 4 
* bild fi uns alle, und zwar N 
bl) ihren Lebenzlauf. Es iſt ein ſch — Lebenslauf 


| | 1% wenn es in unſrem Texte heißt: „Zu Joppe war eine Jüngerin mit 


Namen Tabea — welches verdolmetſcht heißt eine Rehe, eine Ga— 
zelle — die war voll guter Werke und Almoſen die fie that." Aber 
wie viel iſt in dieſen zwei Zeilen: gejagt, welch jchöner Lebenslauf 


“ des Glaubens und der Liebe fließt in diefem Sat vor unſern Augen 


bin gleich einem filberflaren Bach, der in feinen fanften Wellen den 


‚blauen Himmel, fpiegelt und der an is Ufer Gras, Gebüſch und 


Blumen benetzt und erquickt! | 
Ein Lebenglauf vor allem des Glaubens. „Sie war eine 


— Jüngerin;“ was heißt das anders als: ſie war eine glaubige Chriſtin, 


die in Jeſu ihren Heiland gefunden hatte und zu der Erkenntniß ge— 


kommen wars-dır diſt Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. 


Sie tar eine aus der Gemeinde frommer Frauen, die fich von An- 


fang an feit Maria von Bethanien und Maria Magdalena um Zefum 
\ “ > fammelten, zu feinen: Füßen jaßen, jein Kreuz umjchlangen und es 
zu ideen Wahlipruch machten: Bei dir, Jeſu, will ich bleiben, Stets 


in deinem Dienfte ſtehn, weil fies an ihrem Herzen erfahren hatten: 
: a iſt ſolch ein Herr zu finden, der was Jeſus that, mir thnt. 
Sie war eine Jüngerin. Iſts uns nicht bei diefen Worten, als 


Ar i ſchen wir die liebe Tabea in ihrem ſtillen Wandel vor dem Herrn? 


& Da ſehen wir fie beim Gottesdienft ald eine andächtige Hörerin zur 
Jeſu Füßen ſitzen; ſehen fie am Tiſch des Herrn als eine Heilsbe- 


gierige Sünderin Gnade und Vergebung fuchen; fehen fie in ihrem 


Kämmerlein vertieft in Gottes Wort oder hingeſunken im Gebet vor 
dem Herrn am frühen Morgen und am: |päten Abend; ja es ift ung, 


" ; | als fähen wir in ihr Herz hinein tie in einen ftillen, reinen’ Tempel, 1 
darin Jeſu Bild lebt, Jeſu Geiſt regiert, Jeſu Wort ertönt, und von 


dem e3 gilt: In meines Herzens Grunde Dein Nam und Kreuz allein 
Funkelt all Zeit und Stunde, Drauf kann ich Fröhlich fein! — 
Sie war eine Jüngerin. O meine Lieben, könnte denn von 
uns Allen ein ſchönerer Lebenslauf einſt an ref Grabe verlefen 
werden, al3 wenn man von ung jagen dürfte: Er war ein Jünger, 
ſie war eine Jüngerin? Cine Herzogin oder Königin — fchöner 
als die Krone, die man auf ua a — ſchmückt ſie das 


* ET. 






Vredigt am — Sonntag, ag. Trinitatis 


" Beugni über. ihrer ruft: „fie war eine Förkerin. "Und eine 


Dienftmagd oder Wäſcherin, fie it gendelt vor Gott und ſeinen Engeln, 


ſie hat einen ehrenvollen Stand und ſchönen Lebenslauf, wenn man 
an ihrem Grabe jagen darf: fie war eine Jüngerin. | 
Sie war eine Jüngerin. Liebe Schweitern, was joll mar — 
einmal euch zum Lobe nachſagen im Blick auf euern Lebenslauf? 
Solls heißen: Sie mar ein ſchönes Mädchen, eine angenehme Frau? 


Ach, was bleibt davon übrig, wenn nun diefer Leib der Erde zurück 


gegeben wird, vonder er genommen iſt? Oder jie war eine verjtändige, 
eine gebildete Frau? Aber was find die glänzenditen Eigenschaften 


des Kopfes ohne die des Herzens? Sie mahen den Mann nicht liebens⸗ — 


würdig, noch viel weniger die Frau, deren köſtlichſter Schmuck der 
verborgene Menſch des Herzens iſt, mit ſanftem und ſtillem Geiſt; 
ſie machen bei den Menſchen nicht angenehm, geſchweige denn vor 


Gott, der das Herz anſieht! — Oder fie war eine fleißige, eine thä⸗ * 


tige Frau, eine rechte Schaffnerin, unermüdet in ihrem Hausweſen, 
in ihrem Garten, in ihrem Taglohn und Beruf? — Das iſt ſchön 


und gut, aber auch der gefhäftigen Martha ruft der Herr mahnend 


und warnend zu: Martha, Martha, du haft viel Sorge und Mühe, 


Eins aber ift Noth! — Oder ſie war eine gute, brave Frau, eine ſanft · 


müthige Gattin, einetreue Mutter, wohlwollend und freundlich gegen 
jedermann? — Das tft ein recht liebliches Lob, und wollte Gott, es 


würden nur auch nach dem recht viele trachten, es ſtünde ſchon beffer % 7 
auf Erden! Aber im Himmel, in der Ewigkeit, wo wirausdem Kreis 


unjrer Liebjten auf Erden heraus vor unjern Gott und Heiland treten: 
müſſen, da Handelt ſichs doch auch noch um andere Pflichten als die 
gegen unſre Nächten und Liebften; da fragt ſichs, liebe Seele: wie 
biſt du mit. deinem Schöpfer und Erlöſer geftanden? Bift du eine 
Magd. Gottes, bijt du eine Füngerin Jeſu geweſen? Haft du im 
Glauben an ihn den feiten Grund für dein Leben, im Umgang mit 
ihm den ſüßeſten Genuß für dein Herz, im Aufjehen auf ihn das 
Ihönjte Vorbild für deinen Wandel, in der Verföhnung durch ihn 
den edeljten Schmuck für deine Seele gefunden, den Schmud, darin 
du hintreten darfſt vor Gottes Thron? 

O denke darüber nach; prüfe dich darnach; bitte darum! Ja der 
Herr wolle recht viel echte Füngerinnen auch unter euch, ihr lieben 
| . Shürexinmen. ſich sieben, und wenn die Männer jo oft jein Wort 


is —— IE * 





EN 490 — * neigt am 6. "Sonntag RR Zeit — 


— verachten. — möge er durch die Frauen noch Eingang inden i in — 


Häuſer; möge Seelen finden, die ihm aufthun, Marienjeelen, die in 


— ihm das Eine was Noth iſt, ſuchen und finden, Tabeenſeelen, deren 


Lebenslauf ſanft und helle dahinfließt im Glauben des Sohnes Gottes 


= wie ein Elarer Bach darin der blaue Himmel fich ſpiegelt, und von 
denen es heißt: fie war eine Süngerin, voll guter Werfe und Almojen 


die ſie that. 
Da ſehet: ihr Lebenslauf war ein Lauf wie des Glaubens ſo 
der Liebe. Der klare Bach, darin der Himmel ſich ſpiegelte, wäſ⸗ 
ſerte auch ſeine Ufer und ſchmückte und erquickte und befruchtete ſie. 
Sie war voll guter Werke und Almoſen die ſie that. Sie war 
allſo keine bloſe Betſchweſter, die über dem Beten das Arbeiten ver— 
gaß; fie war feine empfindſame Schwärmerin, die blos in ſüßen Ge— 


a - fühlen fchwelgte und dabei die Hände in den Schooß legte; fie war 


+ Feine fromme Schwäßerin, deren Chriſtenthum blos in Redensarten 
beſtand; fie war feine hochmüthige Separatiftin, die fich in ihrem jelbit- 
‚ erwählten Gottesdienſt zurüdzog vom Verkehr mit andern Leuten. 
Sie war voll guter Werke und Almojen die fie that. Sit es 


; E uns nicht, al3 ſähen wir fie da wieder leibhaftig, die liebe Tabea? 
Sühen fie in ihrem Kämmerlein fißen und manchen halben Tag mit 


emſiger, gefchiefter Hand nähen für die Armen, für die Kranken, für 
‚die Wittwen, für die Waijen? Sähen fie Abends durch die Straßen 
gehen mit ihrem Päcklein unter dem Arm und als einen Engel des 
Troſts einkehren in den Hütten der Urmen, an den Betten der Kranfen, 
denen fie bringt, was fie für fie gearbeitet hat, und von denen fie 
mit Danfesthränen und Segenswünſchen entlafjen wird? 

Sie war voll guter Werke und Almofen die fie that. Sie war, 
ſcheints, eine wohlhabende Jungfrau; für eine Familie hatte fie nicht 


RER zu forgen, für ihr eigenes Brot brauchte fie nicht zu arbeiten, — 


aber im Drang der Liebe jchuf fie fich jelber einen ſchönen Lebenz- 
beruf, indem fie ihre Zeit und Kraft für die Leidenden verwendete, 

und jammelte um fich eine große Familie, nämlich die Armen die 
ſie unterftügte, die Wittwen und Waifen deren fie fi annahm. 

- Sie war voll guter Werke und Almofen die fie that! Gewiß 
nicht felbftgerecht vor Gott hat fie ihre guten Werke gethan, denn fie 
war eine Jüngerin deffen, der da fpricht: wenn ihr gethan habt was 
ihr fonntet, jo ſprechet: wir all unnütze ee gewiß nicht ruhm⸗ 
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an vor den Menfchen hat fie ihre Almojen gegeben, erſt nach 


ihrem Tod tommen fie eigentlich an den Tag; nein, fie fonnte nicht . 


anders und wußte nicht anders: ihr Glaube war durch Liebe thätig, 
ihr Chriftenthum war ein lebendiges, ihr Wahlipruch war das Johan—⸗ 
neswort: Ihr Lieben, hat ung Gott aljo geliebet, jo wollen wir ung 
‚auch untereinander lieben! 

Fürwahr ein fchöner Lebenslauf, ein ſchöner Sieheshershn einer 
Jüngerin, in ſtillem Wohlthun dem nachzufolgen, von dem es heißt: 
«er iſt umhergegangen und hat wohlgethan vielen. 

Und auch zu diefem Liebesberuf feid ihr befonders, ihr Lieben 
Grauen, begabt und berufen! Euch hat der Schöpfer von Natur ſchon 
‚den janften Trieb des Mitleids und Erbarmens ins Herz gepflanzt, 
euch hat er Gaben gegeben zum Dienfte der Menjchenliebe, wie der 
Mann ſie nicht hat: den hellen und eindringenden Blick, die Noth 
zu erfennen; die geduldige und geſchickte Hand, Nackte zu Fleiden und 


Kranke zu pflegen; die ftille ausdauernde Kraft, Tage ducchzufigen 


und Nächte zu durchwachen; jo daß von der Zeit der Tabea an zarte 
rauen und Jungfrauen die Männer taufendfach beſchämt Haben in 
dieſen ftillen Arbeiten und verborgenen Heldenthaten dienender und 
duldender Liebe. 

Und da jpreche feing: ich habe feine Gelegenheit. Der: Roth⸗ 
rufe ſind ſo viele wo du helfen, und der milden Vereine ſo manche 
wo du mitanſtehen kannſt, wenn du nur willſt. Wäre dein Lebens— 
pfad ganz einſam: ſiehe, du kannſt wie Tabea eine große Familie 
um dich fammeln von danfbaren Herzen derer, denen du wohlthuft. 
Und wie manche Jungfrau oder Wittfrau, die über ihren einjamen 
Lebenspfad, über ihren verfehlten Lebenszweck klagt, könnte fich einen 
‚ Lieblichen Beruf jchaffen und würde genug der Arbeit, genug auch 
der Freude finden für jeden Tag, wenn: sie jich ai engn wollte 
zu ſolchem Tabeadienfte dienender Liebe. 
| Sage auch keins: ich habe feine Zeit. Nicht alle Freitic könnens 

der Tabea gleichthun; haſt du ein Hausweſen und eine Familie, nun 
jo wirft du allerdings für deinen Mann kochen, ehe du die Armen ſpei⸗ 
jeit, und wirft für deine Kinder nähen, ehe du Wittwen und Waijen 
kleideſt. Dein nächjtes Arbeitsfeld haft du dann im eigenen Haus 
und da kannſt du alle Geduld und alle Thätigfeit der Liebe erproben. 
Aber etwas Zeit, etwas Kraft, etwas Geld, etwas Speife, etwas 
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| aleidun faltt ja ja doch auch im größten Hausweſen Ho ab für. bie F 


AR Armen, und jedes Chriftenhaus follte feine eigenen Armen haben, F 
nicht feine Bettler, aber jeine verjchämten, würdigen Armen, deren 


man gedenkt, ſo oft etwas übrig iſt, beſonders am Tag der Freude, 


BL, und denen die Thür offen fteht in der Beit der Noth. Solche Armen 


Er ‚find feine Laft, fondern ein Segen fürs Haus, von ſolchen Almofen 

heißts: Wohlthun armet nicht. 

ARE Sage auch fein: ich habe feine Mittel. Wenn du feine Liebe 
haft, ja dann haft du auch feine Mittel; haft du aber Liebe, da finden. 


ſich auch Mittel. Noch immer hab ichs gefunden, und in diefen Tagen 
errſt lieblich wieder erfahren, wie bei einem Nothruf nicht nur Be- 
mittelte viel geben können, jondern auch Arme, von denen mans nicht 
erwartete, etwas übrig haben für noch Aermere. — Haft du fein 


Goeld, fo Haft du vielleicht ein Stück Kleid wie Tabea; kannſt du nichts 


geben, jo kannſt du vielleicht etivas nähen wie die Jüngerin zu Joppe. 


Ach, meine Lieben, wenn man in dieſer Zeitdergehäuften Winter- 
luſtbarkeiten denkt, wie oft an Einer Abendtafel in auserleſenen Lecker— 


biſſen Summen vergeudet werden, von denen eine arme Familie ein 


R Vierteljahr lang fich ſatt effen könnte, fo möchte man bitten: laſſet 
doch, wenns euch fo wohl ſchmeckt, auch einen Teller Herumgehen für 
die Armen! Wenn man in diefer Zeit der Abendgejellichaften unſre 


| Froauen und Fräulein daherraufchen fieht in ihrem koſtbaren Staat, 
wæo es immer eine der andern zuborthut, und man denkt an jo viel Arme 


draußen, die faum ihre Blöße decken, an die Kinder mit ihren nackten 
- Füßen, an die Kranken auf ihren elenden Lagern, — dann möchte 
man fragen: habt ihr nicht auch ein Stück Zeug übrig für die Armen ? 
Ja wenn man ſieht, wie jo manches Mädchen- und Frauenleben jahr: _ 
aus, jahrein vertändelt wird im Dienſte der Eitelfeit; two um Klei— 
der, um Vergnügungen, um Gejellichaften, um Tagesneuigfeiten alle 
Gedanken und alle Beitrebungen fich, drehen, — dann möchte man fra= 
gen: liebe Seele: ift3 denn nicht im Grund etwas elendes um fo ein 
eitles Leben, ohne einen Gedanken an Gott und an feine arme Seele 
uund an feine armen Nebenmenſchen, ohne ein Gebet des Glaubens, ohne 
eiin Werk der Liebe, ohne eine nützliche Thätigfeit in der Welt, in 
der es fo viel zu hun gäbe, ohne ein Vergeltsgott aus einem dank— 
baren Munde, das jegnend fir ung gen Himmel fteigt! Schauan 
die Welt mit ihrer Luft, Und alle, die an * Bruſt In — — = | 









—— Sie eſſen Ind find doch — Er Sie Binten un “ 


das Herz bleibt matt, Denn es iſt lauter Trügen! Träume, Schäume, 


| 


. 


Stich’ im Herzen, Höllenſchmerzen, ewig Quälen Iſt die m: be= 
teogner Seelen! 


Ganz anders iſts bei Jeſu jein, Mit feinen Heerden aus und 
ein Auf jeinen Matten gehen! — Ya anders eine Jüngerin! AD 
ihr Lebenslauf. Und noch) ! 

2) ihr Todtenbett. „Esbegab fich aber,” heißts von Taben, 
„daß ſie frank ward und ſtarb.“ Von ihrem Sterben werden jo 
wenig Worte gemacht wie von ihrem Leben. Und doch, wir toifjen 
genug: fie war ja eine Jüngerin im Tode wie im Leben. 


Eine Jüngerin auch auf ihrem Kranfenlager. „E3 begab 2 


fich daß fte frank wurde und ſtarb.“ Das ift freilich ein Schreckens⸗ 
ereigniß, wenn ein Weltfind mitten aus jeinen Luftbarfeiten und 


Eitelfeiten heraus aufs KRranfenlager und Sterbebett ſinkt, da muß 


da3 Fröhliche Herz erjchreden, da muß una bange jein: arme Seele, wie 


wird dirs gehen? Aus der luſtigen Geſellſchaft in die ſtille Kranken⸗ Be 
ftube, aus Staat und Put vielleicht ing Sterbefleid, vom funfen ⸗ 
den Ballfaal vielleicht ing dunfle Grab hinunter — ach, das ift freis 


lich ein arger Sprung, ein furchtbarer Schritt, jo furchtbar, ala 
wenns vom reichen Mann heißt: er ftarb und ward begraben. Aber 
tie ganz anders, wenns von einer Jüngerin Jeſu Heißt: „es begab 

fich, daß fie ran ward und ftarb." 78 


Tabeas Krankheit kam, jcheints, auch unerwartet und ihr Tod 
frühzeitig, wie wir aus dem großen Leidweſen anihrer Bahre ſchließen. 
— Es wird ihr ſchwer gefallen fein, als fie aus ihrer gewohnten 
Thätigfeit mit einemmale aufs Schmerzenslager ſank und ihre fleißi= 
gen Hände nicht mehr brauchen fonnte. Es wird ihr leid. gethan 
haben um ihre Yieben Armen, die fie nicht mehr befuchen konnte. 
Sie wird ſich gejehnt Haben nach den schönen Sottesdienften des Herrn, 
die fie nicht mehr mitfeiern durfte. 

Aber — fie war eine Jüngerin des Herrn auf dem Kranfen- 
lager wie in gefunden Tagen. Auch ihr Krankenbett ftand zu Jeſu 


| Füßen, mie früher ihr Betſchemel und ihr Nähtiſch. Auch im Lei- 


den. blickte fie zu ihrem Herrn und Heiland auf, wie vorher bei der 
Arbeit, ‚im —53 — er und Gehoriam, mit der Lofung: Herr, 
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wie dır witife, jo ſchicks — mir, im — und im Sterben. u Qeide 5 
war jetzt ihr Gottesdienft und ihr Tagewerk, ihre Krankenſtube war 


jetzt ihre Betkapelle und ihr Arbeitszimmer. Hatte es vorher ge⸗ 


” heißen: Herr Jeſu, dir [eb ich, jo hieß es num weiter: dir leid ich 
‚und dir fterb ich; unter den Flügeln ihres Heiland war fie gebor- 


| | gen auch im Feuer der Schmerzen, und im Frieden des Herrn 


ift fie entjchlafen, als ihr Stindlein Fam. Sehet, meine Lieben, 
da3 ift der Segen eines in der Zurcht des Herrn geführten Lebens— 


| laufs, daß man ihn auch bejchließen darf im Frieden Gottes und 


in der Gnade Jeſu Ehrifti. Das ift das Vorrecht einer echten Jün— 
gerin, daß fie ihr Kranfen- und Sterbebett zu den Füßen Jeſu hin— 
rücken, und unter feinen Augen leiden, an feinem Munde jterben 
darf. Darum hat auf dem Kranfenlager und Sterbebett fchon manche 
zarte Jungfrau, manche abgezehrte Dulderin den jtärfiten Mann, 
dern ſtolzeſten Helden bejchämt durch ihre Lammesgeduld, durch ihren 

Leidensmuth, durch ihre Sterbensfreudigfeit, durch ihre Himmels— 


Hoffnung, weil ſie eine Jüngerin war defjen, der zu jeinen Jüngern 


Ipricht: in der Welt habt ihr Angſt, aber jeid getroft, ich habe die 
Welt überwunden; meil fie im Leiden und Sterben ſprechen konnte, 
was jo mancher ftarfe Mann und trogige Held eben nicht Iprechen 
kann: Kein Urtheil mich erjchredet, Kein Unheil mich betrübt, Weil 
mich mit Flügeln decket Mein Heiland der mich Tiebt. 
Sa meine Lieben, Männer und Frauen, lafjet uns dem Herren 
feben al3 jeine Jünger und Jüngerinnen, dann fünnen wir, wenn® 
Zeit tft, ihm auch fterben. Dann können wir beim Abjchied von der 
Welt hinausblicken in die Ewigkeit mit dem Trofte des Glaubens: 
Herr Jeſu, ich bin wohl dein ſchwacher Knecht, deine geringe Magd, 
aber dein bin ich todt und lebendig, in deine Hände befehl ich meinen 
Geilt; dann fünnen wir zurüdbliden auf unfern Lebenzlauf mit dem 
Troſt: e3 iſt Stückwerk freilich, was ich Hinterlaffe, an mir und 
meinem Leben ift nicht? auf dieſer Erd’; aber ich habe doch nicht 
ganz umſonſt gelebt, ich habe doch in Schwachheit meinem Gott und 
meinen Brüdern gedient; mein Gedächtniß wird im Srieden bleiben, 
‚wenn ich nicht mehr da bin. 
Wie Schön fehen wir das an unfrer Tabea! Laßt uns einen 
Augenblid an ihre Todtenbahre treten mit Betrus, wie fie ihn 
Hinaufführen auf den Söller, too die friedliche Leiche lag, „und traten 
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Kleider, welche die Kehe machte, weil fie bei ihnen war.” 
Da hieß es fürwahr: dag Gedächtniß des Gerechten bleibet im 
- Segen. Ein Ausleger macht hiezu die Schöne Bemerkung: Im Leben 
hatte fie wenig Lärm gemacht; erſt als fie ſtarb wurde es recht offen— 
bar, was für einen Schag die Gemeinde an ihr gehabt hatte. Der 
Duft der Föftlichen Salbe erfüllte das Haus, als das Gefäß zer⸗ 
brochen war, das im Verborgenen ftand." Ja meine Lieben, die _ 
edelſten Seelen gehen oft till und unbemerft durchs Leben. Und 
wenn es ein treffendes Wort ift: die Frau jei die befte, von der mar 
am wenigſten rede, jo jage ich: auch die Jüngerin ift mir die liebſte, 
von der man am wenigſten redet, die Chrijtin Halte ich für die befte, 
die am wenigſten Aufjehen macht mit ihrer Frömmigkeit und ihren 
- guten Werfen. 

Aber wie rührend iſts dann und wie Tieblich, wenn erft nach 

dem Abjchied einer jolchen Seele an den Tag kommt was fie war; 


wenn dann aus Andrer Mund offenbar wird all das Gute, das fie F 


lebenslang verſchämt in ſich verſchloſſen; wenn dann die Armen mit 
Thränen kommen, denen ſie wohlgethan im Verborgenen; wenn dann 


aus ihrem Nachlaß, aus Briefen, Tagebuchblättern, Liedern die ſſe 


niederjchrieb, ihr inneres Leben fich aufſchließt, ein Leben in Gott, von 
dem die Welt nichts wußte, das jelbjt vor den nächjten Angehörigen 
fich vielleicht ſchüchtern verjchleiert hatte. Da erfüllt dann, nachdem 
das Gefäß zerbrochen ift, der Geruch der Föftlichen Narde, die darin 


verjchlojjen war, das ganze Trauerhaus und durchſtrömt die Herzen 


der Hinterbliebenen mit heiliger Wehmuth und himmliſcher Wonne, 
und fteigt gen Himmel ala ein lieblicher Opferduft vor dem Herrn. 
Da verfteht man dann das Wort des Apoſtels: Unſer Leben ift ver- 
borgen mit Chrifto in Gott, und die Bitte de3 Liedes: D Jeſu, ver- 
borgenes Leben der Seelen, Du heimliche Zierde der inneren Welt, 
Laß deinen verborgenen Weg una erwählen, Obgleich ung die Bürde 
des Kreuzes entjtellt; Hier übel genennet Und wenig erfennet, Hier 
‚heimlich mit Chrifto im Vater gelebet, Dort öffentlich mit ihm im 
Himmel geſchwebet! — Das führt und aufs letzte: 

3) der JüngerinAuferftehung. Eine jolche Auferjtehung 
hienieden feiert zwar jebt feine Jüngerin mehr, wie Tabea dort auf 
Petri Lebenswort, jo gern auch wir oft aneinem chriftlichen Todten— 
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Meinung den Ihrigen und der Gemeinde entrifien ward, zurufen 
möchten: Tabea, ſtehe auf! > 
Aber dennoch ſolls auch ‚heut und ein Auferſtehungswort fein: 
Tabea, ftehe auf! Es ſoll uns mahnen vor allem an die felige Auf- 
N erftehnng einer Jüngerin des Herrn in der Emigfeit, 
wo es nicht nur eines Petrus Mund, wo e3 der, Mund des Herrn 
ſelber, welcher die Auferftehung ift und dag Leben, feinen Entjchlafe- 


nen zurufen wird: stehe auf! Stehe auf nicht nur zu einem kurzen 


Erdenleben für ein paar Jahre, jondern stehe auf zu einem ewigen 


’ Leben in der befjeren Welt, wo dein Heiland ſprechen wird: mas 
ihr gethan habt dem Geringjten unter meinen Brüdern, das habt 


ihr mir gethan; ftehe auf zu einem neuen Wirken in himmlischen - 
Kreiſen, wo der Herr den, der einſt über wenigem getreu war, über 
viel jeßen wird: und eingehen Lafjen zu feines Herren Freude. Diejer 
fünftigen Auferftehung wollen wir. ung getröjten an den Todten- 
bahren der Jünger und Jüngerinnen hienieden und im Blid auf 
unſer eignes Grab. 
Dann aber in anderem Sinn ſolls auch heut, ſolls auch hier 
ſchon heißen: Taben jtehe auf! Als eine Weckſtimme für viele, auf- 
zuftehen zum Dienfte des Herren, aufzuftehen zu einem neuen 
Lebenslauf des Glaubens und der Liebe, ſolls Hineinklingen in unsre 
Gemeinden, jolls Hineinflingen in jede Seele hier: Tabea ftehe auf! 
uund es ward kund durch ganz Joppe, und viele wırrden glau- 
big an den Herrn,“ jo heißts am Schluß unfrer Erzählung. O möchte 
jo etwas auch heute noch gewirkt werden durch das Yiebliche Muſter— 
bild der Tabea in ihrem Leben, Sterben und Auferftehen. Ja, Tabea 
ſtehe auf! Wach auf, dur erjte Liebe zum Herrn und zu den Brüdern, 
die du erjtorben bift im diejer todten, jelbftfüchtigen, glaubenslofen, 
liebearmen Zeit; ſtehe auf in recht vielen Herzen! Tabea, stehe auf! 


Wache auf, du Jüngerin des Herrn, wache auf, du Geift des Glau— 


bens und der Liebe, wache auf in jo manchen Herzen, darin du ſchon 
lange ſchläfſt und fchlummerft; damit fie wieder an ihren Chriften- 
beruf denfen, an den Heren, dem fie dienen, an die Brüder, denen 
ſie helfen follen; damit die Unglaubigen wieder ſtaunend fügen: feet, J 
wie haben ſich die Chriſten ſo lieb; damit die Spötter nicht mehr 











ein R — zu W 


Recht haben“ ſpotten über unſern todten Glauben, über unfer 
träges Maulchriſtenthum. — Tabea, ſtehe auf in recht vielen Häufern 
und Herzen auch in unſrer Stadt; — und du, Herr Jeſu, gieße 
jelber deine Liebe aus in unſre Herzen, ziehe dir recht viele Jünger 


und Süngerinnen, recht viele treue Knechte und fromme Mägde auch 


in unſrer Gemeinde, dir zum Preis, der Welt zu Nub, ihnen 


Fr 


ſelber zum Heil. BEN 


Sriedefürft, laß deinen Frieden 
Stet3 in unjrer Mitte ruhn, 

Liebe laß uns nie ermüden, 

Deinen Iegen Dienſt zu thun, 

Denn wie fann die Laſt auf Erden 

Und de3 Glaubens Ritterichaft 

Beſſer uns verjüßet werden 

ALS durch deiner Liebe Kraft? 


Amen. 
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Mein Sohn, achte nicht geringe die Züchtigung des Herrn, und ver- 


zage nicht, wenn du von ihm gejtraft wirjt; denn welchen der Herr Lieb hat, 


den züchtiget er; er jtäupt aber einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt. So 
ihr die Züchtigung exrduldet, jo erbeut fich euch Gott als Kindern; denn wo 


iſt ein Sohn, den der Bater nicht züchtiget? Seid ihr aber ohne Züchtigung, 


welcher fie alle find theilhaftig worden, jo jeid ihr Baftarde, und nicht Kin— sl 
der. Auch) jo wir haben unſere Leiblichen Väter zu Züchtigern gehabt und fie 


gejcheut, Jollten wir denn nicht vielmehr unterthan fein dem geijtlichen Vater, 


daß wir leben? Und jene zwar haben uns gezüchtiget wenig Tage nach ihrem 
——— erlangen. Alle 
Züchtigung aber, wenn fie da iſt, dünkt fie uns nicht Freude, ſondern Trau—⸗ 


Dünfen; diejer aber zu Nu, auf daß wir feine 


rigfeit fein; aber darnach wird fie geben eine friedfame Frucht der Gerech— 
tigfeit denen die dadurch geübt find. 


Es iſt eine fröhliche Zeit, die Erntezeit, in der wir jetzt ſtehen. ja 
Ein jchöner Theil vom Segen unſres Feldes ift heimgebracht worden 
in der vergangenen Woche, und dafür treten wir heute danfend vor 
Gott; ein Theil ftehet noch draußen und glänzt der Sichel entgegen, 










3 


und da wollen wir am heutigen Ruhetag uns wieder Kraft holen N 


und Segen erflehen für den Reſt der Arbeit. Es ift ein fröhlicher 

Anblick, wenn fo ein hochgethürmter, jegenjchtwerer Garbenmwagen her- 

eiinſchwankt, den offenen Scheunen entgegen, und man denfen darf: dag 
Bi | 
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Hirtenſtimmen. 
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Mancher Mund, ſonſt nur ang Murren und Klagen gewöhnt, jollte 

in diefer Zeit ftille werden ; manches Auge, ſonſt trüb vor Kummer, 
ſollte Heitrer glänzen; Mänhes Herz, ſonſt gedrückt von Sorgen, ſollte 

etwas leichter aufathmen in fo einer fröhlichen Erntezeit. 

Unnd dennoch, meine Lieben, was ift fo eine irdiſche Erntefreude, 

die ja doch nicht allen Sorgen und aller Noth abhelfen kann, gegen die 
himmliſche Freudenernte, die das Wort Gottes ung in Ausficht ftellt 

und von der es im Pſalme heißt: die mit Thränen fäen, werden mit 


Freuden ernten; jie gehen hin und weinen, und tragen edlen Samen 


und kommen mit Freuden und bringen ihre Garben, — und vor 
welcher der Upoftel jagt: lafjet ung Gutes thun und nicht müde wer— 
den, denn zu feiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhörent 


Was werden da3 für Garben jein, die wir dort heimbringen dürfen 


mit Freuden! Was werden da3 für Erntelieder und Freudenpjalmen 
fein, die dort in fröhlichen Chören der Engel und erlösten Seelen 
hinklingen über die goldenen Feldes der Ewigkeit! | 
Drie mit Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten. Aber 
wohlgemerkt: die mit Thränen ſäen! Durch Leiden zur Herrlichkeit, 
durch Kampf zum Frieden, durch Arbeit zur Ruhe, durchs Kreuz 
zur Krone — das ift Gottes Neichsordnung. Darum haben wir 
vorhin gefungen: Ein Chrift kann ohne Kreuz nicht fein! Darum 
ift daS Kreuz, wobei der natürliche Menſch nicht einfieht: warum? 
worüber das Weltfind nur ſeufzt und murrt, dem Chriften etwas 
Nothwendiges, ja ein Segen, wofür er den himmlischen Vater preist. 
Denn — ein Chrift kann ohne Kreuz nicht fein. Bei diefer Wahr- 
heit, an der wir immer wieder zu lernen haben, gegen die unſer Fleisch 
ſich immer wieder fteäubt, wenn auch der Geift fie einfteht, wollen 
wir jest ftehen bleiben und unter Gottes Beistand beherzigen: 


Ein Chriſt kann ohne Kreuz nicht —— 
Denn das Kreuz iſt ihm 


1) eine wohlverdiente Zuchtruthe, 
2) ein väterliches Liebeszeichen, 
3) eine heiljame Herzensſchule, 


4) eine Hoffnungspolle Freudenfaat. we J 


des 
Landmanns; das iſt wieder Speiſe für ſo manchen hungrigen Mund. — 








ER Auch — will — Kreuz nicht ſein; N rip ee NAT 
ah Was Gott ſchickt will ich agenn BROT: 
Schickts doch der liebſte Vater mein, e 

Sinds doch nur kurze Plagen rt 9 

Und wohlgemeint; — Wer glaubig weint R 

Lebt dort ın fteten Freuden; Sch will mit Chriſto feiden! Amen. N * 
— 

Ein Chriſt kann ohne Kreuz ſein. Denn das 


Kreuz iſt ihm 
1) eine wohlverdiente Zuchtruthe. 


„Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des Serm 
und verzage nicht, wenn du von ihm geftraft wirft.“ 


Eine Züchtigung des Herrn, eine Strafe von oben nennt der $ 


Apojtel das Kreuz. Und in Wahrheit, könnten wir jo mit dem demü— 
thigen Befenntniß: ich leide, was meine Thaten werth find, unſer 


Kreuz hinnehmen, dann würden tauſend Klagen verjtummen und 


ftatt zu murren wider den Herrn, würden wir ihn in befcheidener 
Weiſe mit Jeremias bitten (Kap. 10): Züchtige mich, Herr, doch 
mit Maßen, und mit Micha befennen, ich will des Herrn Zorn — — 
denn ich habe wider ihn geſündigt (Kap. 7). | | 
Aber wie? kann ich denn das immer: mein Kreuz als ie 
Züchtigung anjehen und als eine Strafe erkennen? Ja wenn andere 
ein Kreuz trifft, da wirds uns gar Leicht, ihnen zu beweijen, womit 


fies verdient Haben; aber wir jelbjt, wir leiden doch meistens unschuldig. 


Ya wenn die Gottlojen ein Leiden trifft, dann ists nicht ſchwer, Gottes 
Zuchtruthe darin zu erkennen, aber des Frommen Leiden, des Chriſten 


Kreuz — kann man denn von dem auch jagen: es tft mohlverdient? 
Liebe Freunde, laſſet uns darüber nur zwei Worte vernehmen 


von Kindern des alten Bundes. Als König David floh vor jenem 
Sohn Abjalom, da wurde er unterwegs von einem frechen Empörer 
Namens Simei angerannt, der Steine nach jeinem königlichen Haupt 
und Flüche nach jeiner gejalbten Majeſtät jchleuderte. Davids treue 
Begleiter wollten den Hund niederhauen, aber der König ſprach: laſſet 
ihn fluchen, der Herr hats ihn geheißen! — Das iſt das Eine Wort. 
Und al3 die heldenmüthige Judith ihrem bedrängten Bolf, das in 
der Stadt Bethulia hart belagert war von dem heidniſchen Haupt- 
mann Holofernes, Muth einfprach, da fprach fie: Lafjet uns nicht 
ungeduldig werden, fondern befennen, daß e3 eine Strafe ijt von 
Gott, viel geringer denn Kante Sünden. Das ift das andre Wort. 


ne . 
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gli es Darid verdient, kur ——— ER MB — 


Dong Simei? Gewiß nicht; ex hatte ihm nichts Böſes gethan. 
- Und doch fpricht er: Laffet ih, der Herr hats ihn geheigen. "Denn 
er denkt: hab ichs dießmal nicht verdient, jo hab ichs ein andermal 
verdient; habe ichs an Simei nicht verjchuldet, fo hab: ichs vielleicht 
an Uria verſchuldet! So, meine Lieben, wollen auch wir rechnen in 
der Trübfal. E3 hafjet dich einer ohne Urach — mag fein, du haſt 


ihm nichts zu Leide gethan — aber haft dus nicht vielleicht an andern 


verdient, an Bater oder Mutter, an Weib oder Kind? So denfe: der 
Herr hats ihn geheigen. Gott wirft dich aufs Kranfenlager: es mag 
wohl jein, du haft diefe Krankheit nicht durch Sünden verſchuldet; 

aber mußt du dir nicht doch vielleicht Jagen: ich habe in gefunden 
E Tagen Gott nicht jo gedanft, meine Kraft nicht jo benüßt, wie ich 
‚ ‚hätte jollen; mir ift vecht gejchehen! Es wird dir ein Gut entrifjen, 
an dem deine Seele hieng; wir wollen dir gerne glauben, du Hafts 
BE nicht, mit Sünden an dich gebracht, daß es hieße: wie gewonnen jo 
zerronnen; ; aber Haft dur nicht vielleicht dein Herz jo dvarangehängt, daß 
du Gott darüber vergaßeft? So denk: du Herr, bift gerecht, wir aber 
2 müſſen uns ſchämen. — Sehet, wenn wir jo in unſrem Kreuz auf- 

richtig ung ſelber prüften vor dem Herrn, gewiß es gäbe feine Trübſal, 

— bei der wir uns nicht demüthigen müßten vor dem Herrn und be⸗ 
kennen: Du biſt gerecht, wir aber müſſen uns ſchämen. 

a da wirds bei einem aufrichtigen Herzen noch weiter kommen, 


da wirds auch zu Judiths Bekenntniß kommen: Gottes Strafe iſt 


noch viel geringer denn unſre Sünden. Wie mich der Herr auch 
züchtigt: wenn ich meine Schulden zufammenrechne, jo muß ich jagen, 
\ ich habe nicht nur das verdient, mir iſt nicht zu viel, mir iſt immer 

noch zu wenig geſchehen, die Strafe iſt immer noch geringer als 
meine Schuld; er könnte mich mit dem Schwerte ftrafen und er 
Schlägt mich mit Ruthen; er könnte mich ganz und gar verderben 
und er züchtigt mit Maßen! — Darum, mein Sohn, achte nicht ge- 
? ring der Züchtigung des Herrn; jeße dich nicht leichtſinnig darüber 
weg; Hage nicht hochmüthig, als ſei dir ein Unrecht gefchehen. Lerne 
mit Demuth erkennen die Zuchtruthe des heiligen Gottes, und danfe 
dem Herrit, daß er dich zeitlich ſtrafen will, um dich ewig zu ſchonen. 
Ja wahrfich, einer bußfertigen, demüthigen Ehriftenfeele kanns recht 


zu einem Trojt, zu einer Beruhigung werden, wenn der Herr N 


— 


Ar —— 


& B 


— as Hat züchtigt und. ihr hie und da ein Kreuz auferlegt; fer 
Spricht mit David: es ift mir Tieb, daß du mich gedemüthiget haft, 
und denkt mit Paulus (1. Kor. 11, 32): Lieber hie von dem Herren 

gezüchtiget, als dort mit der Weltverdammt. Mit ſolch demüthigem, | 

bußfertigem Davidsfinn, als eine mohlverdiente Zuchtruthe, laſſet 
auch uns annehmen das Kreuz das der Herr uns auferlegt; anftatt zu 
murren wider den Herrn, lafjet uns murren tiber unsre Sins: » 


‚und sprechen: 


Ich empfinde: Meine Sünde Sei an allem Kummer jchuld; 
Ich geſtehe Dirs und flehe Um Erbarmung und Geduld. 
Du, mein Leben, Kannſt mir geben Neue Hilfe, neue Huld! 


Under giebts auch, giebts mitten im Leiden ; denn, meine — 
das Kreuz iſt dem Chriſten auch 
2) ein väterliches Liebeszeichen. 


4 


„Welchen der Herr lieb hat, den züchtiget er; er ſtäupet — 5 


‚einen jeglichen Sohn, den er aufnimmt. So ihr Büchtigung er- 


duldet, jo erbeut sich euch Gott ala Kindern; denn too ijt ein Sohn, =, 
den der Vater nicht züchtiget? Seid ihr N ohne Züchtigung, wel: 
cher jie alle find theilhaftig worden, jo jeid ihr Baſtarde und nicht A 


Kinder.“ 


Züchtigen iſt Baterpflicht; gezüchtigt werden tft Kindesrecht, * 
und wenn wir nur den Einen Gedanken feſthalten könnten über unſer 
Kreuz: es fommt aus Baterhänden, es ijt gut und väterlich gemeint: 

o wie viel geduldiger, ja viel fröhlicher würden wirs tragen; wie 


viel lieber wiirde e3 ung werden! 


Was betrübft du dich, meine Seele, im Kreuz und bijt jo un a 
ruhig in mir? Du meinft: Gott habe dich verlaffen und ver- 


geſſen. Aber fiehe, woher fommt denn dein Kreuz? Kommts von 


ungefähr, bift du der Spielball eines blinden Zufall? — Oder 
‚ fommts von böjen Menjchen, deren Tücke du preisgegeben biſt? D- 


nein, bijt du ein Chriſt, jo weißt du ja wohl: fein Haar fann von 
‚deinem Haupte fallen ohne den Willen deines himmliſchen Vaters 
und feine Macht der Welt kann dir etwas anhaben ohne die Zulaj- 
lung des Allmächtigen im Himmel. 


Dein Kreuz fommt aus Gottes Hand. Kommts aber * Gottes 


Hand — num fo kommts aus Vaterhand, fo iſts gut gemeint, fo 
iſts ein Liebeszeichen. Wie e3 ein Vater gut meint, wenn er jein 
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x ind —— und es ſtraft gerade weil ers lieb Sat; eeilie ers nit 
will verderben laſſen in Sünden, fo hat ung auch der himmliſche 
e Vater lieb, wenn er uns züchtigt, ja er züchtigt ung, weil er ung 
& lieb hat. Darum hinweg, Kind Gottes, mit den thörichten Klagen: 


Gott hat mein vergeſſen, ſonſt könnte das nicht über mich kommen; 


| Ya hat mic) verworfen, ſonſt fönnte er mir das nicht auflegen. 


Nein fiehe, wenn dich der Herr nicht auch manchmal'heimfuchte 


mit feiner heiligen Nähe, wenn er dich nur immer fort machen ließe 


in deinem Leichtfinn, dann könntet du denken: er hat mein vergefjen, 


x ex hat mich verworfen, wie twir manchmal von ſichern Sündern jagen 
müſſen, die lebenslang dem Glück im Schooße figen: dem hat Gott 


fein Glück im Zorne befchert! Aber weil der Bater im Himmel dein 


“ gedenkt, weil er dich zu ſich möchte ziehen, weil er dir im Kreuz 
möchte zu ſchmecken geben was beſſer iſt als alle Luſt der Welt: 
| feinen Troft, feine Gnade, feinen Frieden, fein Heil und feinen 


Himmel in Jeſu Chrifto — datum klopft er bei dir an auch mit 


dem Hammer der Trübſal, darum al) er dich mit dem — 
ſeines Kreuzes. 


Denn das Zeichen des —— das ift wie das rothe —* 


4 womit der Hirt feine Schafe zeichnet daß fie zu feiner Heerde ge- 
hören, oder wie das Ordenskreuz, damit der König feine liebſten 
Diener ſchmückt. Am Zeichen des Kreuzes kennt man Gottes Kinder. 
Muftre fie nur durch der Reihe nach, alle Kinder Gottes von Abraham 
an bis auf fein liebſtes Kind Jeſum, und von Iefu und jeinen Apofteln 
an bis auf diefen Tag, ob fie nicht dieſes Malzeichen ſeiner Schafe, 
dieſes Ordenszeichen ſeiner Lieblinge an ſich getragen: das Kreuz; 
ob fie nicht gerade im Kreuz erſt recht feine lieben Kinder geworden 


find. — Wohlan denn, Kind Gottes, fo verzage auch du nicht, wenn 


du vom Herrn geitraft wirft, denn welchen der Herr lieb hat, den 
Züchtiget er. — Ein Chrift kann ohne Kreuz nicht fein, denn dag 
Kreuz it nichts anderes als ein väterliches Liebeszeichen Gottes. 


3 Seine Strafen, feine Schläge, Ob mirs gleich oft bitter ſcheint, 


- Dennoch wenn ichs recht erwäge, Sind es ‚Zeichen daß mein Yreund, 

. Der mich Liebet, mein gedenfe Und mich von der ſchnöden Welt, 

Die mich fonft gefangen hält, Durch das Kreuze zu ihm vr 
Alles Ding währt feine Seit, Gottes Lieb in Ewigkeit 


Zu ihm lenken joll ung das Kreuz, und darum nennen wirs 
3) auch eine heilfame Herzensjhule * 


3 
* M —** * — 
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thin en n wir haben unſre leiblichen Väter zu Büchtigern gehabt 
i — ſie geſcheuet, ſollten wir denn nicht vielmehr unterthan ſein dem 
geiſtlichen Vater, daß wir leben? Und jene zwar haben uns gezüch— 

tiget wenig Tage nach ihrem Dünken; dieſer aber zu Nutz, auf pn 
wir feine Heiligung erlangen.“ 
Auf daß wir feine Heiligung en auf daß wir immer Re 
reiner werden von Sünden und wachfen in allem Guten, dazu züch— 

tigt ung der himmlijche Vater. Das Kreuz ijt eine Schule, eine 
Herzensſchule, eine Chriftenschule, Darum vergleicht der alte Johann 
Arndt das ſchwere Kreuz mit dem Bleigewicht an einer Uhr. Wenn 
du das Gewicht wegnimmit, ſo geht die Uhr nicht mehr und chlägt 

nicht mehr und thut ihre Pflicht nicht mehr. Aber weil das schwere 

Gewicht dran hängt, darum gehen die Räder, darum wandelt der 
‚Zeiger feinen Weg, darum Schlägt die Uhr richtig Stunde um Stunde. 
— Nimm einem Chriften fein Kreuzgewicht — und fiehe, wie bald 

wird er einschlafen, wie bald wird das Triebrad feiner Heiligung 
ftoden, wie bald wird der Zeiger feines Chriftenwandels ftehen 
bleiben, wie bald wird das Schlagwerk feines Mundes aufhören, 

den, Heren zu verkünden und anzurufen! Aber das Kreuz, das 
treibt vorwärts in der Heiligung, das ift eine Schule fürs Herz, 
worin man allerlei Dinge lernt, an die man fonft ſich nicht ge 
wagt. Das Kreuz lehrt beten, wie Jeſaias jpriht: Herr, wenn 

Trübſal da ift, jo juchet man dich, wenn du fie züchtigeft, jo 
rufen fie ängftiglich; das Kreuz lehrt arbeiten und alle Kräfte 
dranjtreden, denn Noth, jagt dag Sprichwort, bricht Eijen. Das 

Kreuz lehrt Gottes Wort leſen und verftehen, wie es im 94. Bjalm 
heißt: ich hatte viel Bekümmerniß in meinem Herzen, aber deine 
»Tröftungen ergößten meine Seele. Das Kreuz lehrt von der 
Sünde lafjen, wie Hiller fingt: Herr, zieh mich gleich den Kindern, 
die man zu Haus behält, das Böſe zu verhindern, worein der 
Leichtfinn fällt. Das Kreuz lehrt Glauben halten: Wie ein Meer: 
fels unbewegt, wenn an ihn die Woge jchlägt. Das Kreuz lehrt 
Demuth, denn es zeigt ung: wie nichts, wie gar nichts find alle 
Menjchen, die doch jo ficher leben! Das Kreuz lehrt Liebe üben, 
denn in der Noth finden fich die Herzen zufammen und reicht einer 
dem andern die Hand. Das Kreuz lehrt hoffen, auf den Himmel 
Hoffen, die Welt verachten, und trachten nach dem das droben ift. 


Pesigt am 7 = Bone — 











\ Bife Sue nären u — Gottes nie e geiort en, was fie vurden. | 


Wo fümen Davids Palmen her, wenn er nicht auch verfuchet wär? 


Und das gilt nicht nur von David, das gilt von Taufenden bis auf 
dieſen Tag! Der Dichter Schubart, der unfer ſchönes Gebetslied 
gedichtet: „Urquell aller Seligkeiten“, ift ein Leidenfchaftlicher Welt- 
menſch geweſen. Da hat ihn der Herr in ſeine Leidensſchule ge— 
nommen, und im Gefängniß auf Hohenaſperg, in dem er zehn Jahre 
lang ſaß, da hat er beten gelernt: Nicht um Güter dieſer Erden, 
Des erhabnen Geiſts Beſchwerden, Um die Weltluſt komm ich nicht, 
Water, vor dein Angeficht. — Der Mann, der das liebliche Lied 
imn unſrem Geſangbuch gedichtet vom Wandel Yefır: u: „Gläubiger Jeſu, 
auf Vertrauen“, Philipp Friedrich von Rieger, — das war ein 
* ſtolzer Kriegsoberſter und verwöhnter Fürſtenliebling; da nahm ihn 
— der Herr i in feine Kreuzſchule, und im Felſenkerker auf Hohentwiel, 
in dem er fünf Jahre als ein Verleumdeter und Verftoßener ſchmach⸗ 
tete, da lernte er einen andern Herrn juchen, einen andern Herrn 
— auf einen andern Herrn hoffen, als auf einen menſchlichen 
* Fürſten; da lernte er beten: deſu, ei nu, Hilf mir dazu, So — 
r arm. zu jein, wie du! 
. no Riebe Freunde, haben wir auch jchon etwas —* in Gottes 
H Bensfäufe: ift fie uns auch ſchon zu Nu gemwejen, auf. daß wir 
ſeine Heiligung erlangen? Oder Haben wir Gottes Wort und das 
- Gebet, die Mahnungen des heiligen Geiftes und die guten Vorſätze 
unſres Herzens allemal wieder vergefien , wenn die Noth vorüber 
war? O laffet ung bei jedem Kreuz, das der Herr ung jchiekt, immer 
fragen: was kann ich daraus Lernen? laſſet ung lernbegierige, fleißig? 
Schüler jein in Gottes Kreuzjchule, damit ſeine heilſamen Führun⸗ 
gen, feine wohlgemeinten Liebesſchläge nicht verloren feien an ung 
zu unfrer Seelen Heil; damit es auch bei ung ‘heiße: mie in. dem 
Jens Kreuzlied unſres Landsmanns (R. Fr. — *— 


Leiden bringt empörte Glieder 
Endlich zum Gehorſam wieder, 
Macht ſie Chriſto unterjocht; 
Durch des Leidens Feuertrafte 
Werden manche wilde Säfte 
Unſres Blutes ausgekocht. 


Und dann, meine Lieben, bleibt auch das Letzte zig ang: — E 
Kreuz wird un x 


* 372 Fink 








al) Kerne N Freudenfant. Se Zuchti⸗ 


art Pe 


güitg, wenn fie da ift, dünket fie uns nicht Freude, ſondern Tran» | 


vigfeit zu fein; aber darnach wird fie geben eine friedſame Frucht 
der — denen die dadurch geübet ſind · 


Eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit, das iſt die Sreuden- 
ernte aus der Thränenjaat des Kreuzes. 


Wenn jo ein Chrijtenherz aus der Leidensſchule — % 


reiner, milder, himmliſcher, ſeliger denn zuvor, angethan mit der: 


Gerechtigkeit die aus Gott ift und die man ſich Holt an Chriſti kreuz, — 


erfüllt mit dem Frieden, welcher höher iſt dennvalle Vernunft — 
ift das nicht eine friedjame Frucht der. Thränenjaat, dabei man dem Ma 
Heren zuletzt danfen muß für alle bittern Leidensſtunden, für, alle Sa 
heißen Thränen und bangen Seufzer, die er ung ausgepreßt unter. — 


der Laſt des Kreuzes? dabei man ſchon hienieden etwas erfahren 
darf von der ſeligen Verheißung: die mit Thränen ſäen, werden mit 


Freuden ernten! — — — 


AUnd wenn nun die ———— droben angeht, ern a nun A 
dort erjt ganz zur Reife fommt die friedfame Frucht der Gerechtig⸗ N 
feit; wenn nun die legten Seufzer auögejeufzt find und die Ießten 
Thränen ausgemweint und der lebte Kampf ausgefämpft; wenn nun 
die müde, vielgeprüfte Seele dorthin fommt, wo fein Tod mehr ift. 


und fein: Geſchrei und feine Schmerzen, und eintreten darf indie 
jelige Schaar vonder e3 heißt: dieſe finds die gekommen find. aus — 
großer Trübſal und haben ihre Kleider gewaſchen und haben ihre —9— 


Kleider helle gemacht im Blute des Lammes, und ſelig es erfährt: 


ia, alle Zeiden diejer Zeit find nicht werth der Herrlichkeit die an E 


uns ſoll offenbar werden — o Liebe Freunde, Kreuzbrüder, Leidens— 
ſchweſtern — mer wollte im Hinblic auf jolche Freudenernte nicht: 
gern, wenn e3 fein muß, mit Thränen ſäen und laufen durch Ge: 
duld in dem Kampf der und verordnet ift? Wienichts, wiegarnichts 
gegen fie Iſt doch ein Augenblick voll Müh! 
Und fo laſſet ung denn hingehen und jeder willig wieder aufs 
nehmen das Kreuz, das ihm verordnet ift, ſei es groß oder klein, 
mit dem troftoollen Gedanfen: Ein Ehrift kann ohne Kreuz nicht 
ſein, und mit der feligen Hoffnung: die mit Thränen jäen, nun — 
| EN mit ae ernten! 
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Ernten werden wir mit Srenden, 0 


Was wir weinend ausglt}; 
: Senfeits reift die Srucht der Leiden 


Und des Sieges Palme weht. 1... um u n Dit 


Unfer Gott auf feinem Thron, 
Er, er jelbft ift unfer Lohn; 
Die ihm lebten, die ihm jtarben, 
Bringen jauchzend ihre Garben. 


men. 


Predigt am 8. Sonntag nad drinilalis. 


(1850.) 


u) 1. Tim. 6, 6-10. 
Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottjelig ift und Yäffet ihm ges 





nügen. Denn wir haben nichts in die Welt bracht; darum offenbar tft, wir. 


werden auch nichts hinaus bringen. Wenn wir aber Nahrung und Kleider 
haben, jo lafjet ung begnügen. Denn die da reich werden wollen, die fallen 
in Berfuhung und Stride und viel thörichter und ſchädlicher Lüjte, welche 
verjenfen die Menjchen ins Verderben und Verdammniß. Denn Geiz ijt eine 


Wurzel alles Uebels; welches Hat etliche gelüftet, und find vom Glauben irre 


gegangen und machen ihnen felbft viel Schmerzen. 


2 Ihr habt alle, lieben Freunde, ſeit Jahr und Tag viel gehört 
von dem neuentdeckten Goldland Kalifornien. Von ſeinem uner— 
hörten Reichthum an Gold, das in unerſchöpflicher Fülle aus den 
Flüſſen gefiſcht, aus der Erde gegraben, aus den Felſen gehauen 
wird. Bon dem unermeßlichen Zudrang der Pilger aus allen Welt- 
theilen, die da reich werden mwollen; die Haug, Heimat, Beruf und 
Brot im Stich laſſen und athemlos hineilen in jenen bisher faſt un— 
bekannten Winfel der Erde. Bon den großen Gefahren und Nöthen 
aber auch, mit denen fie dort zu kämpfen haben; von dem unermeß= 
lichen Weg dahin, von der unerſchwinglichen Theurung aller Lebens— 
mittel dafelbjt, von den giftigen Seuchen und anſteckenden Krank— 
‚heiten, die unter den Goldfuchern Haufen, und was noch ſchlimmer, 
von der greulichen Zucht- und Sittenlofigfeit, die dort herricht, fo 
daß Raub und Mord und jedes Lafter an der Tagesordnung tft 
unter diefem Auswurf aller Nationen. 


Da iſt wohl manchem unter ung das Sprichwort eingefallen: 


e3 ift nicht alles Gold was glänzt, und jedem unter uns der Ges 
danfe vergangen, in jenen Ooldgruben fein Glück zu Juden. 


— 


u 


— 
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RE und doch - — wenn man die weitperbreitete Noth der Zeit an⸗ 
‚Sieht, die wachſende Verarmung, die wie ein ſteigendes Gewäſſer 
auch dem Vermöglicheren, auch dem Fleißigen allmählich näher rückt 
und den Boden unter den Füßen nimmt; wenn man in die Hütten 
jo vieler Armen hineinblickt und in den unſäglichen Jammer, der 
da manchmal Haust, möchte man oft jeufzen: ach, wenn auch nicht 
ein neues Goldland, daß doch ein befferes Ausfommen entdeckt, ein 
frischer Ermwerb3zmweig ermittelt werden könnte für jo viel taufend 
hungernde, darbende, unzufriedene, unglücjelige Menſchen! | 
Gott jegne alle die menschenfreimdlichen Bemühungen, die jebt 
darauf gerichtet find; inzwiſchen aber giebt es ein Goldland, wo 
noch Raum wäre, wo noch Hilfe wäre für viele; ein Goldland, das 
nicht jeit ein paar Jahren erſt entdeckt ift, jondern das ſchon einem 
Paulus, einem Tobias vor zwei und drei Sahrtaufenden befannt 
war; ein Goldland, das nicht überm Meer drüben liegt, ſondern gleich. 





zu unjern Füßen, da3 Feine Gefahren und fein Berderbenim Schooße 


trägt, jondern Glüd und Segen für affe, die dahin fommen. Auf. 
diejes Goldland weist uns der Apoftel hin in unſrer Ubendleftion; 
wir wollens uns weiſen lafjen. 


Das echte Goldland oder der Weg zum wahren Reichtum — 


ſei unter Gottes Segen der Gegenſtand unſrer Betrachtung. Wir EN 
betrachten dabei * 


1) den Abweg den wir meiden, in 
2) den rehten Weg den wir einſchlagen müſſen zum ji: 
wahren Reihthum. 


D armer Jeſu! reich an Gaben, 
Wolltſt du doch jelber Mangel haben, 
Warſt in der Welt gering und klein; 

Nun, Herrjcher Himmels und der Erden, 
ei.) will, um reich in dir zu werden, 

Ja gern der Allerärmite fein. 

Mas Armut an dem Geijt 

In deinem Worte heißt, 

Sei mein Reichthum. 

Jeſu, Jeſu, 

Hilf mir dazu, 

So willig arm zu ſein wie du! Amen. 


Das echte Goldland oder der Weg zum — 
— Davon wir reden. — Da müſſen wir vor allem 
ins Auge faſſen 


* 
d 













ſchen Richtung von vornherein, mit feiner 


Beat 


en ven Aoneg, ——— zu — 






— ——— 


— fahren unterwegs, mit ſeinem verderblichen Ausgang am Hiel. 3 


Die falſche Richtung, die Taufende einfchlagen zu ihrem 


Süd, bezeichnet der Apoftel mit ven Worten: „Die da reichr wer⸗ 


den ll die fallen in Verſuchung und Stride.” ; 
„Die da reich werden wollen,“ was find da für Leute — en 
ER da der fleißige Arbeiter gemeint, der fich regt, um fein 


BR er zu verdienen im Schweiße jeines Angefichts; der thätige Hause 
voater, die emjige Hausmutter, die e3 fich fauer werden laſſen jahr- 


aus jahrein, ſich und ihre Kinder ehrlich durch die Welt zu bringen 


al als wären die auf faljchem Weg? O nein. Oder ift damit der 


unverſchuldete Arme gemeint, der beſcheiden da und dort an eine 
Thüre klopft, nicht um Ueberfluß, jondern um das tägliche Brot, 
amd nicht um das Brot felber, fondern nur um Arbeit, es zu ver= 


dienen? Das fei ferne. Oder follen damit alle die verdammt wer— 
den, die reich heißen nach der Menjchen Schätzung, die der Herr vor 


_ andern gejegnet Hat mit irdijchen Gütern? Auch das nicht. Oder 
ſoll damit denen Recht gegeben werden, die alles thun, nicht um 
reich, ſondern um arm zu werden oder arm zu bleiben? Dem ſchlechten 


— Hausbvater, der das Seine durchbringt in Saus und Braus, dem 


faulen Müſſiggänger, der lieber betteln will als arbeiten? Das am 
wenigſten. 

Nein, „die da reich werden wollen,“ das ſind die, welche, nicht 
zufrieden mit ihrem ehrlichen Auskommen, worauf die vierte Bitte im 


— Vaterunſer uns anweist, Ueberfluß wollen ſtatt des täglichen Brots, 


Reichthum verlangen ſtatt des beſcheidenen Theils; ſeis um ihres 
Fleiſches Gelüſte zu befriedigen und alle Tage herrlich und in Freu— 
den zu leben, ſeis um großzuthun mit ihrem Vermögen und mit 
Staat und Pracht den Nachbar zu überbieten, ſeis um hinter Schloß 
und Riegel ihre Geldrollen und Kapitalbriefe geizig aufzuhäufen. 
- Die finds, die nicht zufrieden mit dem, was Gott der Allmächtige 
im feiner Weisheit ihnen zutheilen und als Segen legen will auf 
ihrer Hände Arbeit, mit ihrer eignen und des Teufels Gewalt reich 
werden „mollen, bei Tag und bei Nacht nichts anders dichten und den⸗ 
Ten, als zu gewinnen und zu erwerben, zuerliften und zu erraffen, a: 
zuhäufen und zufammenzufcharren, ſeis durch unmäßige Arbeit, ſeis 


> Pr; u : 













urch feie — — Vortheil, ſeis, 
wie die neueſten Weltbeglücker und Goldmacher lehren, durch Um 
ſturz oder Raub, indem der Arme zum Reichen jagt: Dich her was 
du haſt! 
Dieſe ſinds, die da reich en, wollen, und ihrer iſ De 
Wie viel Hunderten auch unter uns gilts als das Höchite Glüd: 
reich. zu fein, und als daS einzige Ziel: veich zu werden! Um was — 
laſſen fie ſichs ſauer werden jahraus jahrein? An was dventenfieht 
Tag und wovon träumen fie bei Nacht? Um was zerbrechen ſie fih 
den Kopf und laufen fich die Füße mid? Um was ftreiten fie Jg 
mit ihrem Nächiten und hadern mit Gott? Um was fchlagen feise 
Gewiſſen todt und jegen ihre Seligfeit aufs Spiel? — Sie wollen 
reich werden; fie juchen ihr Kalifornien; ifts nicht drüben übeem 
Meer, jo iſts hüben in der Heimath. Beſſeres weißft du nihts zu 
erjtreben, unfterbliche Seele? — D ein verfehrtes Ziel! — 
und ein Weg voll bedenklicher Gefahren! „Die da reich € 
werden wollen, die fallen in Verſuchung und Stride und viel thö- 
tichter und Schädlicher Lüfte!" Ein ernſtes Wort und ein wahres 
Wort. Der Weg zum Reichthum ift gefährlich wie der Wegzujenn 
Goldgruben überm Meer, er führt an viel Gruben und Fallen, an 
viel Schlingen und Striden vorbei. Daß der Neichthum Ächmere 
Verſuchungen mit fich führt, das Haben wir im heutigen Evangelium 
gejehen am Beifpiel des reichen Jünglings und aug dem Munde Sefu 
"vernommen: 3 ift leichter daß ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe, 
‚denn daß ein Reicher ins Neich Gottes komme. Aber noch gefähr— 
licher für Seele und Seligfeit ift das Reichwerden und Neid 
werdenwollen! — Denket, wie Ahab zu Naboths Weinberg, wie 
Gehafi zu Naemans Schäßen, wie Judas zu feinen Silberlingen 
: fam, und fehet, wie heute noch Tanjende zu ihrem Wohlitand fommen! 
—O wenn der Teufel eine Menfchenfeele recht in fein Garn be- 
kommen, recht blind und taub ins Berderben hineinführen will, dann 
blendet er fie mit. dem Glanz des Goldes, dann bläst er ihr ins 
Ohr: du mußſt reich) werden. Wo das einmal Teuer gefangen hat, 
da kann der gejcheidtefte Kopf zum Narren, da kann ein von Natur 
weiches Herz zu Stein werden, da ift der Menſch zu allem fähig, 
da kann nichts mehr ihn rühren und retten: weder Vernunft noch) 
— Gottes Wort noch eines Freundes Stimme, wer: 











ſchrieben in der Geichichte von taufend Verbrechern. 
2% „Denn Geiz ift eine Wurzel alles Uebels,“ jeglicher Sünde. 
Slaubet nicht, der Apojtel habe fich zu ftarf ansgedriicht“ indem er 





* — * — ex — 
die Tpränen von Weib und Kind weh die Auficht midi * 9— 


Schande, nicht Galgen und Rad kann den mehr halten, der 
beſeſſen iſt vom Teufel des Geizes und der Habſucht; das ſteht ge⸗ 


das niedergeſchrieben; nein, er weiß was er ſagt und wir könnens 


beweiſen. Nimm alle zehn Gebote vor, eins nach dem andern, und 
ich will dir zeigen: es ift feines drunter, das der Geiz und die Hab- 
ſucht nicht tauſendmal hätte mit Füßen getreten; Feines, das dem noch) 


heilig wäre, der einmal reich werden will um jeden Preis. 


Ich bin der Herr, dein Gott, lautet das erjte Gebot, dur jolfit 


feine andere Götter neben mir haben. Aber was gilt denn dem noch _ 


der lebendige Gott im Himmel, dem der Mammon fein Gott und 
das Gold jein Göße it! — 
Du follit den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht vergeblich 


führen, heißt das zweite Gebot. Aber ach, wie viel Flüche und Gottes— 


läfterungen Eleben an dem Geld, das durch der Menſchen Hände 
läuft ; wie viele haben ſeit Ananias und Sapphira um zeitlichen Ge— 

winn nicht nur Menjchen, jondern Gott belogen, und um Geld und 
- Gut ihre Finger zum Meineid gen Himmel geſtreckt! — 


Du ſollſt den Feiertag heiligen, lautet das dritte Gebot. Aber 


was gilt der Tag des Herrn, was gilt das Haus des Herrn, was 


gilt das Wort des Herrn in dem Hauſe, wo man nichts will als 
reich werden, erwerben, verdienen! 

Du ſollſt Vater und Mutter ehren, auf daß du lang lebeſt i im 
Lande, das dir der Herr, dein Gott, geben wird. Aber was vermögen 
die heiligen Bande des Bluts, wo der Geiz die Herzen verſteinert 


“a hat! Wie manches arme Kind wird verwahrlost an Leib und Seele, 


oder vielleicht gar an die Siinde verfauft von gewiljenlojen Eltern, 
weil Vater und Mutter feine andre Sorge fennen, als Bermögen 
erwerben und Geld verdienen; und wie manchem alten Vater, tie 
mancher gebrechlichen Mutter werden ihre legten Jahre verfünmert, 
weil die unnatürlichen geldgierigen Kinder den Tag nicht erwarten 
können, wo es and Erben geht! — | s 


Dur ſollſt wicht tödten. Aber wie viel Menſchenblut ift |hon 


geflofjen um N und Gut!» Und wenn auch der 19 ein Se e 






% 
a 
RN — N’ 


BE 
— 


Br 
5 





* offer, — der feinen Bruder lan, o wie let Tohtfchläger bat 
; ion der. ‚Geiz gemacht; ie viel mörderiſche Gedanken des Neides 
und ‚Haffes um mein und dein! Wenn auch der das fünfte Gebot 
Übertritt, der des darbenden Bruders fich nicht annimmt: wie viel 


Herzen find jchon zu Stein geworden, zu Mördern gegen die DAlens — 


den Brüder aus purem Geiz! 

Du ſollſt nicht ehebrechen. Aber iſt nicht um Geld alles feil, 
auch Zucht und Tugend? Sind nicht manchmal die Perlen, die an 
einem ſtolzen Halſe ſchimmern, erkauft mit der köſtlichen Perle eines 


reinen Herzens, und die ſchönen Kleider, in denen ſo manches Sünden-⸗ | 


find einherjtolzirt, bezahlt mit dem verlorenen Kleide der Unschuld? 


Sehen wir nicht aus jo manchem Haus mit der alten Einfachheit - % 
und Genügſamkeit auch die alte Zucht ausziehen und mit dem neuen 


Reichthum auch neue Sünden und Lafter, viel thörichte und es | 
liche Lüſte, wie der Apojtel jagt, Wohnung machen? F 
Du ſollſt nicht ſtehlen. Aber Diebſtahl, Raub, Betrug, alle 
Sünden gegen fremdes Eigenthum, was haben ſie für eine Wurzel 
als Geiz und Reichwerdenwollen? Leſet im Katechismus nach, was 
da ſteht von Betrug und Unredlichkeit aller Art im Handel und 


Wandel, und dann ſehet ins Leben hinein, vielleicht in euer eigenes * 


Leben, und ſchauet, wie viel Sünden gegen das ſiebente Gebot! 


Du ſollſt kein falſch Zeugniß reden wider deinen Nächſten. Vom 


Meineid haben wir ſchon geſprochen. Aber wie wird auch im gemeinen | 
Leben der Nächite verleumdet, Heruntergefeßt, fehlecht gemacht, wo 


e3 gilt, ihn auszuftechen bei 5* — Freunden, ihm den Rang abzu= — 


laufen in ſeinem Gewerbe! 

Du ſollſt dich nicht laſſen gelüſten. Aber Haus und Hof, Knecht = 
und Magd, Habe und Gut des Nächften — was ift denn noch ſicher 
vor dem böſen Gelüften derer, die da reich werden wollen, vor der 
unerſättlichen Gier, die, wenn fie Hunderte hat, Taufende toi, und 
wenn fie Taufende befißt, Zehentaufende begehrt! 

Nun Freunde, it nicht Der Geiz eine Wurzel alles Uebels und 
jeglicher Simde? 

Sünde aberijt der Leute Berderben; „Dieda reich werden — 
die fallen in Verſuchung und Stricke und viel thörichter und ſchäd— 
licher Lüſte, welche verſenken den Menſchen ins Verderben.“ 
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RS m — iſt der verberbtice ganc inde 
* falſchen Wegs. KR RA — 


An ganzen Völkern hat das erprobt. Nachdem fie abge 


& fallen waren bon der alten Einfalt und Genügſamkeit und haben reich 


| \ werden wollen, find ſie herabgefommen von ihrer alten Kraft und 
Tugend, find gefallen in Verſuchung und Stride und viel thörichter 


und ſchädlicher Lüfte, und find Schritt für Schritt verfunfen ins 

Verderben, in Schmach und Knechtichaft, — leider, leider, es ſcheint 
oft fast, auch an unſrem Volk joll ſich das erfüllen. 

Sehen wirs doch jetzt ſchon vor Augen am fo manchem kläg— 
lichen Beiſpiel, wie ein Mann, ein Haus, das immer höher hinaus 

wollte, zuletzt über Nacht einen tiefen Fall that und Schaden und 


Schande der Ausgang war von all der übertriebenen Herrlichkeit. 
Aber ftatt darüber zu richten, jollten toir daran lernen. Und went 


auch das Berderben nicht jo fichtlich immer hereinbricht, und gerade 
bei den Schuldigiten oft nicht: wahres Glück ift doch nicht bei dem 
nimmerſatten Jagen nad) Geld und Gut. Da ift eine innere Armut 
der Seele bei all dem äußern Buß und Glanz; da ift eine ewige 
Unruh des Herzens, das Gewünſchte zu gewinnen, das Gewonnene 

zu erhalten, das Erhaltene zu vermehren; da iſt jo mancher geheime 
Vorwurf des Gewiſſens, jo mancher Seufzer der Betrogenen, jo 


manche Thräne der Mißhandelten, die auf die Seele brennt, daß 


wahrlich manch ſchön getünchtes Haus nicht viel beſſer iſt als ein 
übertünchtes Grab; daß mancher ſogenannte reiche Mann im Stillen 
zu ſeinen Neidern und Bewunderern jagen möchte: ach! wenn ihr 
wuüßtet: es ift nicht alles Gold was glänzt; daß Hundert- und taufend- 


mal Ichon hienieden fich erfüllt da3 Wort des Herrn: Was hälfe es 


dem Menſchen, jo er die ganze Welt gewänne, und nähme doch 
Schaden an ſeiner Seele! und das Wort des Apoſtels: „welche ver— 
ſenken den Menſchen ins Verderben und Verdammniß!“ 

* Und was wirds ſein, wenn dann das ewige Verderben herein— 
bricht? Was wirds auf deinem Todtenbett ſein, du reicher Mann, 
wenn du nun Abſchied nehmen mußt von all deinem zuſammenge— 
ſcharrten Geld und Gut und nichts mitnimmſt von der Herrlichkeit 
als ein Leichenhemd, nichts errungen haſt mit all deiner Arbeit, als 


ſechs Bretter zum Sarg! „Denn wir haben nichts in die Welt x 
| gebracht, darım offenbar it, mir erben w: Si hinausbringen. — 
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Und mas keicha belihere ae wenn nun Beine nadte Seele Oh 
in der weiten Ewigkeit, arm, ganz arm, bettelarm an himmliſchen 


Gütern, an Werken in Gott gethan, an Gnade und an Glauben; 
und dein Öott fragt dich: Seele, was haft dur gelernt in deiner Gnaden⸗ 
zeit? Seele, was haft du gewonnen mit deinem anvertrauten Pfund? 
Seele, was haft du gethan an Werfen die dir nachfolgen? und 7 
Antwort iſt Schweigen! 


Höret ein Gleichniß: Ein töniglicher Statthalter ahf — *— 


Inſel wurde von ſeinem König abgerufen zur Rechenſchaft. Die⸗ 
jenigen ſeiner Freunde, auf die er ſich am meiſten zu gut gethan, 
ließen ihn ziehen und regten ſich nicht von der Stelle; andre, die 


ihm auch lieb geweſen, giengen nur mit bis ans Schiff; einige aber, 


die er längft vergeſſen, begleiteten ihn auf der ganzen weiten Reile 
bis zum Thron des Königs, ſprachen für ihn und wirkten ihm deg 


Königs Gnade aus. So hat der Menſch, der Haushalter Gottes, | 


dreierlei Freunde auf Erden. Aber erjt auf dem Weg zur Ewigkeit 


lernt er fie fennen. Die erjten, Geld und Gut, bleiben ganz zurüd; x 


die andern, Verwandte und Bekannte, gehen mit bis ana Schiff, bie 
ang Grab; die dritten, feine Werfe in Gott gethan, feine Schäße des 
Sfaubens, die begleiten ihn in die Ewigkeit vor den — des 
Richters. 

ind Der Wertkhen Site 

Alles, alle8 was wir fehen, 

Das muß fallen und vergehen; 

Wer Gott hat, bleibt ewig ftehen! 

„Wer Gott hat;“ das ift ein Winf auf den rechten Bu | 
Nachdem wir den Abweg fennen gelernt, laßt una ey 
2) noch kurz den rechten Weg betrachten, der zum ——— 

Reichthum führt; das rechte Ziel, das leichte RR und den 
jeligen Gewinn auf diefem Weg. 


„&3 ijtaber ein großer Gewinn, mer gottjelig iſt und dlaſſe * 


ihm genügen.“ „Gottſelig!“ ſehet, liebe Chriſten, da iſt ein edleres 
Ziel für unſer Dichten und Trachten, da iſt das rechte Goldland, 
nach dem wir ſteuern müſſen. Sieh, o Menſch, wenn du nichts 
wäreſt als Fleiſch und Blut, dann wollte ich jagen: iß, trink, ſammle 

und genieße und laß dirs wohl ſein auf Erden, das iſt dein höchſtes 
Biel, das ift dein einziges Glück. Aber weil du eine 22 haft, 


- Gerof, ee, 


— 






Re fe ein — Ho aus — von ihm —— von hr 
Ähm zur ſeligen Unftetblichfeit. berufen, darum. kannſt du mi 


F amd glücklich, nicht jelig und zufrieden fein, weder hier Rn er 


SE Ewigkeit, e3 fei denn mit Gott und in Gott. 
Leben und Weben in Gott; Gott ahnen und ee m 


x allem was man um fich hat; in ben Werfen der Schöpfung und auf 


j den Blättern der heiligen Schrift, in Leid und Freude des Lebens 
die Spuren feiner Allmacht, Weisheit und Liebe erfennen; Gott 


Re fürchten ımd Lieben, ihn vor Augen haben bei allem Thun 
md Laffen, ihm fich zum Dienjt ergeben mit Leib und Seele; Gott 


haben und genießen, im Glauben, im Frieden des Gewiſſens; 
in Seju Chrifto jeiner Gnade gewiß fein, alſo daß man kindlich 
zu jeder Stunde jein Auge gen Himmel aufichlagen und beten darf: 

Abba lieber Vater! jehet, Geliebte, das heißt: felig in Gott, gott⸗ 

ſelig ſein! 

— Wer von dieſen Schätzen, von den Schätzen der Gotteserkennt⸗ 
niß, der Gottesfurcht, der Gottesliebe, des Gottvertrauens, des 
Gottesfriedens nichts weiß und nichts hat, der iſt ein armer Mann, 

Hätte er. auch Hunderttauſende im Zins. Wer dieſe Schätze kennt 

und hat, der iſt reich und glücklich und ſelig, wäre er auch ſonſt arm 

und übel daran, wie der arme Lazarus im Evangelium. Sp war 

David ſelig in Gott, da er fang: der Herr ift mein Hirt, mir wird 

nichts mangeln; jo war Aſſaph reich in Gott, da er ſprach: Herr, 
wenn ich nur dich habe, jo frage ich nicht3 nach Himmel und Erde; 
ſo war Maria jelig in Gott, da fie, zu Jeſu Füßen fibend, Welt 
und Zeit vergaß; jo war Paulus jelig in Gott, da er ſchrieb: Iſt 

Gott für ung, wer mag wider ung jein? ſo war Luther jelig in Gott, 

da er rief: Ein’ feſte Burg ift unfer Gott! ſo war Gerhard felig in 


. Gott, da er das Lied dichtete: Warum follt ich, mich denn grämen ? 


Hab ich doc Jeſum noch, Wer will mir den nehmen? Wer will mir 
den Himmel rauben, Den mir jchon Gottes Sohn Beigelegt im 
- Glauben? So, meine Lieben, jo könnten und follten wir alle jelig jein 
ſchon hienieden und von Tag zu Tag jeliger werden in Gott. Das 
iſt das rechte Ziel. Hieher mit deinem Trachten, unfterbliche Seele! 
- Hieher mit deinem Fleiß, unruhiger Geift! Hieher mit deinem 
Laufen und Rennen, o Chriſtenmenſch! Da its am Platz, „reich 
werden tollen“ und immer veicher; da gilt: Schäße die mich nicht: 
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“ ſen, ſterbend werd erblaſſen⸗ Enge, ae sCprifen 

| Te, Sind es die mein Herz begehrt! mn 
| Das iſt das rechte Ziel für den der wahrheft rich Br au | 
* dieſem Ziel wandert man zu mit leichtem Gepäck Warum 
wird manchem Pilger der Weg durchs Leben, der Eingang durch die 
enge Pforte, der Fortſchritt in der Heiligung, das Eindringen in den: 
Himmel jo jchwer? Er hat zu viel Gepäd; zu viel Gepäd von 
irdiſchen Wünfchen und Sorgen, von äußeren Gaben und Gütern, 
von weltlichen Blanen und Anliegen. Es iſt aber ein großer Gewinn, 
wer gottjelig ift „und läſſet ihm genügen". Ja wer gottfelig ift, 
der Läffet fich genügen im Irdiſchen mit feinem befcheidenen Theil, 





der kann und mag jeine Seele nicht belaften mit unnöthigem Ve S 


diejer Erde. 


Wer gottjelig ift, wer jeinen Gott fennet ala den milden Vater, E 5 
von dem alle gute und alle vollfommene Gabe kommt umd der feines — 


jeiner Gejchöpfe vergißt vom Seraph am Thron bis zum Wurm 


im Staube: jollte der ſich nicht Iaffen genügen mit dem was der : 


himmlische Vater ihm bejcheiden will von Gütern diefer Erde, und 


ihm vertrauen: der die Lilien auf dem Felde Fleidet und die Vögel — 
unter dem Himmel ſpeiſet, der wird auch mich nicht lafjen darben? 


Wer gottjelig ift, wer die Schäße kennt, die beſſer find als 
Gold und Silber: Gottes Wort und Gottes Gnade; die Freuden 
verſchmeckt hat, die fein Gold der Erde uns erfaufen, die feine Luft 


der Welt uns erjegen fann, die Freuden der Andacht und des Gebets, | A > 
der Weisheit und der Erfenntniß Gottes, der Liebe und der Darm 


berzigfeit, der Heiligung und der täglichen Erneuerung: wird der 
gierig Hajchen nach dem Goldſchaum der Erde; wird der neibiih 
blicken auf feines Nachbars Hab und Gut? 
er gottjelig ift und trachtet immer feliger und reicher zu 
werden in Gott: wird der Zeit haben, fich viel aufzuhalten und zu 
beſchweren mit Sorgen um unnüge Güter; nein, er hat einen fteilen 
Pfad, er hat ein Hohes Ziel, darum läßt er viel am Wege Fiegen, 
wonach andre emfig hafchen; ihm ift3 zu gering, und mern einmal 
auch ihm die Luft auffteigt nach dem was er nicht Haben joll, danıı 
ſtraft und tröftet er fich ſelbſt: Was hat die Welt, mas beut fie an? 
Nur Tand und eitle Dinge! Wer einen ea hoffen kann, Der 
J — geringe 










| Predigt am 7 ‚Sonntag, n 


cn — ſo geht man denn mit leichtem Gerät Er 

frieben. feines Pfades Hin nach dem Grundſah⸗ „ſo wir Nahrung 
und Kleidung haben, ſo laſſet ung genügen." ‚Am Morgen. bittet man 
kindlich Unſer täglich Brod gieb uns heute, und am Abend darf 
man Gott danfen, daß er durchgeholfen, ob auch Hin und wieder 
durch heiße Stunden, und ihn. preifen: So führft du doch recht jelig, 
Herr, die Deinen! Jedes Pilgerjahr tritt man an mit einem glau= 
bigen: Wer nur den lieben Gott läßt walten, und am Ende wenn 
man zurückblickt und fich und die Seinen fragt: bei aller Sorg und 
Mühe — Habt ihr auch je Mangel gehabt? — Nein, heißt die Ant- 
- wort, nie feinen! der Herr hat alles wohl gemacht! 

Und fo gehts dann zu immer jeligerem Öewinn. „Es ift 
ein großer Gewinn, wer gottjelig ijt und Läfjet ihm genügen.” Ja 
wohl ein großer Gewinn ſchon hienieden: gottjelig fein, von Tag zu 

Tag wachjen in der Erkenntniß, in der Liebe, im Frieden Öottes, 
und während die Weltfinder ſich müde rennen um eitle Güter, auf 
- Erden ſchon den Vorſchmack des Himmels genießen in mancher jeligen 

- Stunde. Ein großer Gewinn, genügfam fein, und während andre 
ihre Tage verbittern mit Sorgen und Mühen um dag mas man 


nicht Hat, fich dankbar freuen deſſen was man hat und glaubig er= 
Mi warten das was man braucht. 


‚D Geliebte, wo Gottſeligkeit wohnt und Genügſamkeit, glaubets 
nur, da iſt das rechte Goldland, da iſt das Paradies, da iſt der 
— ſchon auf Erden. So mags ausgeſehen haben in der Hütte 
des Tobias, da der Vater zum Sohne ſprach: Wir ſind wohl arm, 
aber wir werden viel Gutes haben, ſo wir Gott werden fürchten, 
die Sünde meiden und Gutes thun. So mags hergegangen ſein 
unter dem Dach zu Nazareth, wo Joſef der Zimmermann hauste 
und Maria die Reine und das holde Jeſuskind mit ihnen. So mags 
geweſen ſein in den Häuſern jener erſten Chriſten, die jo arm waren 
in der Welt und doch jo reich in Gott. So ſiehts auch heut noch 
aus Gottlob in manchem niedern Stüblein frommer Leute und stiller 
Chriften. So könnte es bei ung allen werden, wenn wir den rechten 
Weg einfhlügen zum wahren Reichthum. Denn es.ift ein großer 
Gewinn, wer gottjelig ift und läſſet ihm genügen. — Und was wirds 
erjt ein Gewinn fein dort, wo die Schäße einer beſſern Welt, wo | 
das umpergängliche Erbe der Kinder Gottes ſich ung aut HR ; 
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iR Herrli tt unſer wartet, deren nicht werth find alle Beiden 

biefer Zeit. ‚Dort it das rechte Goldland, dort iſt das himmliſche | 
Kanaan Dorthin, o Chriſt, deinen letzten Bid, deine ist Hoff⸗ 
nung, dein eifrigſtes Trachten! 


Was ſind dieſer Erde Güter? 

Eine Hand voller Sand, | 
Kummer, der Gemüther; mr 
Dort, dort find die edlen Gaben, ; 
Da mein Hirt, Chriftug wird 
Mich ohn’ Ende laben. 


Amen. 


| St. — 
Predigt am 9. Sonntag nach drinitatis. 


(1862.) 


A.“G. 17, 24-31. 


Gott, der die Welt gemacht hat und alles was drinnen ilt, fintemal 

er ein Herr it Himmel3 und der Erde, wohnet er nicht in Tempeln, mit 
Händen gemacht. Sein wird auch nicht von Menjchenhänden gepfleget, ala 
der jemands bedürfe; jo er felber jedermann Leben und Odem alfenthalben. 
gibt. Und Hat gemacht, daß von einem Blut aller Menſchen Gejchlecht 
auf dem ganzen Eröboden wohnen, und hat Biel gejeßt, zuvor verjehen, wie 
lang und weit fie wohnen jollen; daß fie den Herrn Juchen follten, ob fie 
doch ihn fühlen und inden möchten. Und zwar er ift nicht ferne von einem 
jeglichen unter ung; denn in ihm Leben, weben und find wir, als auch) etliche 
Poeten bei euch geſag t haben: wir find ſeines Geſchlechts. So wir denn 
göttliches Sefthlechts And. follen wir nicht meinen, die Gottheit fei gleich 
den güldenen;, filbernen und fteinernen Bildern, důtch menſchliche Gedanken 
gemacht. Und zwar hat Gott die Zeit der kn überjehen; nun aber 
gebeut er allen Menjchen an allen Enden, Buße zu thun: darum daß er. 

einen Tag gejebt hat, auf welchen ex richten will den Kreis des Erdbodens 
mit Gerechfigfeit, duch einen Mann, in welchem ers beichloffen hat, und 
jedermann vorhält den Ölauben, nachdem er ihn hat nen den Todten auferweckt 


(uf it ein merfwiürdiges Stück Predigt, das mir da aus des 
Apoſtels Paulus Munde vernehmen. Es ift feine Epiſtel diegmal, 
fein Abjchnitt aus einem Brief, den er in jtiller Sammlung daheim 
gejchrieben, jondern e3 ijt eine lebendige Predigt, auf offenem Markt 
vor einer großen Verfammlung gehalten. Und e3 it feine Chriften- 

‚gemeinde, die ihm dabei vor Augen fteht, wie fonft in feinen Briefen 
an die Römer, Korinther, Epheſer u. ſ. w. ſondern es iſt ein Haufe 
| von at eine NEE bon Griechen, die er vor fich hat, 








—— 





thun ng zu zu unterrichten. — — 


| —— war auf feiner zweiten einen in en ange⸗ 


: R, formen, der weltberühmten Hauptftadt Griechenlands, mit ihren 
Ar. prachtvollen Göttertempeln und Altären, mit ihren glorreichen Denk: 


mälern und Bildfäulen berühmter Männer, mit ihren vielbeſuchten 


Schulen und Hörjälen der Gelehrten und Weltweiſen, mit den Werk 
- Stätten ihrer Künftler und ihren volfreichen Straßen und Plätzen. 


Sm Glanz und Gewühldiefer Weltftadt tritt der unfcheinbare jüdische 


Rabbi, tritt der unerjchrodene Zeuge Chrifti des Gefreuzigten öffent- 
lich auf und predigt auf dem Areopag, einem hochgelegenen freien 
Platz, two der höchſte Gerichtshof feine Verfammlungen zu halten 
und feine Urtheile zu ſprechen pflegte. 


Und wie tritt Paulus auf in diefer Umgebung ? Etiva ſchüch⸗ 


E tern umd erſchrocken vor dieſen gebildeten Zuhörern, fo daß er von 


der chriftlichen Wahrheit etwas abgebrochen, das Wort vom Kreuz 
einigermaßen verblümt und umtmidelt hätte, um nicht anzuftoßen 


bei den feinen Ohren der Griechen ? Keineswegs, fondern er ver- 
kündigt in Athen fo gut wie anderswo Buße und Glauben als den 
einzigen Weg zum Heil. — Aber tritt er deßwegen mit blindem 
Eifer in diefer Heidenftadt auf, mit der Agt in der Hand, um die 
Goötterbilder zu zerſchlagen; mit dem Bannſtrahl im Mund, um die 


Seidenherzen zu zermalmen? Ebenjowenig! Vielmehr mit duldjamer 


Liebe läßt er fich herab zu dem Standpunkt dieſer Heiden, mit weifer 
Beſonnenheit knüpft er an den Reſt des Göttlichen an, den er auch 


bei ihnen noch findet, tritt auf als der Paulus, der Allen Alles wer— 
den will, als ein Knecht des Herrn, der das zerſtoßene Rohr nicht 
RR und das glimmende Docht nicht auslöfchen will. 


Meine Lieben! Cure Prediger heutzutag ſtehen freilich unter 


feinem Haufen Heiden drin wie Paulus dort: in Athen. "Und doch 


- — ein Prediger Heut zu Tag, zumal ein Prediger in einer großen 


fer mit Glaubigen, Laſterhafte mit ae — Eiturer 


Stadt mit ihrem Leben und Treiben, ihren Künſten und Gewerben, 
ihrer Bildung und Aufklärung, ihren Vergnügungen und Verfuchun- 
‚gen, ihren Sünden und Laftern — er fteht am Ende auch nicht viel 


anders da als Paulus zu Athen, er fteht auch da vor einem bunten 
Haufen; wo Neugierige mit Andächtigen, Spöttermit Betern, Zweif⸗ R 
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und ——— Stoifer n mit. einfältigen Chriſten bielfach hemiſcht | 
Find, Da thut auch ung neben Pauli unerſchrockenem Glaubensmuth 

EI eine duldſame Liebe noth und jeine weile Beſonnenheit. Da müſſen 
auch wir mit unſern lieben Zuhörern immer wieder das A⸗B⸗ & de3 
Chriftenthums treiben und müſſen unſre Belehrungen und Ermah— 
nungen anfnüpfen an den Himmelsfunfen und an die. Gottesfpur, 
die auch im gottentfremdeten Gemüthe nie ganz verlifcht. 


In dieſem Sinn lafjet mich auch jebt euch erinnern an 1 jene er⸗ 2 
- habene Vahrheit die Paulus den Athenern ins Gedächtniß cf: BR 


Wir find göttlichen Geſchlechts, 


wie dieje Wahrheit una mahnt: 
1) Gott zu ſuchen; 
2) ung jelber zuadten; 
3) den Nächſten zulieben. 


Majeftätiich Weſen, 
Möcht ich vecht dich preifen, 
Und im Geijt dir Dienft erweiſen; 
Möcht ich wie die Engel 
Immer vor dir jtehen 
Und dic gegenmpärtig leben; 
Lab mich dir 
Für und für % — 
Trachten zu gefallen, — 
Liebſter Gott, in Allen! Amen. 


Wir find göttlihen Geſchlechts! Dieje erhabene wehr⸗ — 
heit muß uns vor allen Dingen mahnen: — 
1) Gott zu ſuchen, — ihn, den Urquell unſres Dafeins; 
bon dem wir jtammen, in dem wir leben, zu dem eine geheimniß= 
volle Ahnung des Herzens auch den verlorenſten Menſchen noch hinzieht. 
Als Paulus dort in Athen die herrliche Stadt durchwanderte, 
da ergrimmte er im Geiſt über ihre Abgötterei, über die Menge der 
Altäre und Tempel, der Bildſäulen und Gottesdienſte — alle ge— 
widmet falſchen Göttern, nirgends ein Heiligthum des lebendigen 
‚Gottes. Aber ſiehe da! unter dieſen heidniſchen Heiligthümern allen 
fand er einen Altar, der die Inſchrift trug: „Dem unbekannten Gott.“ 
Weil dieſe „allzu abergläubiſchen Männer von Athen“ fürchteten, 
unter all den hundert Göttern und Göttinnen, die ſie verehrten, haben 
ſie am Ende doch noch eine Gottheit vergeſſen, von der fie nichts wüß— 
‚ten, und dieſer unbekannte Gott könnte ihnen zürnen, wenn fie ſeiner 
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nicht. hedachten fo ſtellten ſie * ale Fälle Bir tan in : 
unbefannten Gott. Und da tnüpft Paulus an. — Nun denn, ſagt er, 
‚diefen ı unbefannten Gott mill ich euch befannt machen. — — Ihr ehret 
Anja, ihr fürchtet ihn j ja, ihr dienet ihm ı an biefem Altar, ohne ihn, zu 


fennen. — Sehet, er iſt nicht ferne von euch; er wohnet nicht in Tem⸗ — 


peln von Menfchenhänden gemacht, ex ifts, der Himmel und Exde ge⸗ 
ſchaffen hat, er iſts, in welchem wir leben, weben und find, er iſt das 
Element in dem wir athmen, wie der Vogel in der Luft, wie der Fiſch 
im Waſſer: ‚mie auch etliche Poeten bei euch gejagt haben: ‚wir 
ſind feines Geſchlechts.“ "Seid ihr denn göttlichen Geſchlechts, num, 
jo fuchet auch den, kennet auch den, dienet un dem, von u 
r BB fammet. 
Wir ſind göttlichen Geſchlechts Nun, meine Sieben, ai unſre 
— Poelen ſagen das und preiſen gern die Würde der Menſchheit, den 
Adel unſrer Natur. Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum 
Bilde Gottes ſchuf er ihn — dieſe Wahrheit läßt ſich auch der natür— 
uche Menſch wohl gefallen und freut ſich ſeiner Hohen Abkunft, rühmt 
ſich ſeines göttlichen Geſchlechts, und zu keiner Zeit hat man vielleicht 


jo hoch.gedacht vom Adel des Menichen, als zu der unſrigen. 


R „Und doch, wie vielen don denen, die fo ſchön zu reden ‚willen 
von ihrer Menjchenwürde, von ihrer Gottähnlichkeit, geht es wie den 
Athenern dort: Der Gott von dem fie ſtammen, der Gott in dem 


ix fie leben, weben und find, der Gott in dem ihr. Heil und Frieden 


ruht — ft ihnen ein unbekannter Gott. 

Wecnn ein Apoftel Paulus, das Herz voll von — Gott ui 
Heiland, ‚heute wieder durch jo eine chriſtliche Haupt= und Reſidenz⸗ 
ftadt wanderte, müßte er nicht heute wieder ergrimmen im Geiſt? 
Wohl würde er da viel Schönes finden, würde viel herrliche Gößen- 
tempel und Paläfte finden: Tempel. der. Kunſt; Gemäldegallerien, 
ER Liederhallen und Schaufpielhäufer ; Tempel des Vergnügens: Gaſt⸗ 


häuſer ı und Luſtgärten; Tempel des Mammons, Fabriken und Börjen: 


halten; — er, würde die Bildfäulen großer- Männer: ſehen in Erz 
und Marmor, er würde großartige Feſte mit anjehen: Sängerfeſte 
und Schübenfefte, er Fönnte am Schwung der. Gewerbe, am, Forts‘ 
ſchritt der Bildung ſich herzlich erfreuen; — wenn nicht etwas 

dabei fehlte, nämlich die Erkenntniß und der Dienſt des lebendigen 
Gottes; wenn nicht ganz klein und arm, ganz vergeſſen und benz. x 
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” af Sie de fen allem ein Altar fände mit der Infgeitt: ö „Den 
— du nn ar | | 


"ga dem unbekannten Bote: — ſroh il —— FR 
| PRO darin fein Name gepredigt, * unſern chriſtlichen Schulen, 
darin ſein Wort gelernt wird — ift er nicht Tauſenden heut zu zug 
bie auf feinen Namen getauft find, ein unbekannter, Gott? 


Ein unbefannter- Gott; weil fie in ihrem irdischen Dichten: und | 
Trachten feine Zeit mehr haben, an Gott: zu denfen , weil in ihrem 
weltlichen Thun und Treiben, ihnen: der Sinn etoren iſt tr alles 
Höhere und Himmliſche! 


Ein unbekannter Gott, weil fie den, den fie einſt getännt Haben? 
auf den fie einjt als Säuglinge getauft wurden, zu dem fie ala Kin⸗ 
der ihre Gebetlein ſprachen, dem ſie als Konfirmanden eine ewige — 
kindliche Treue gelobten, längſt vergeſſen haben wie man ein Ammen⸗ 
märchen vergißt, und ſeines Namens ſich ſchämen, wie man einer | 
kindiſchen Jugendliebe fich jchämt. wg 


Ein imbefannter Gott; weil auch unter denen, die er, » 
jo wenige ihn kennen; weil auch die, welche ihm nicht ganz den Rüden 
zu fehren tagen, ihm doch meift jo fern und fremd gegenüiberftehen ; — 
weil auch die, welche je und je flüchtig an ihn denken, oft fo falſche, 
fo grumdverfehrte Borftellungen von ihm fih machen. Da ifter dem 
Einen ein fernes, nebelhaftes Weſen, das hoch über den Sternen — 
thront, ohne ſich um uns Menſchen eigentlich zu kümmern, und ſie 
wiſſen nichts von dem lebendigen, perſönlichen, allgegenwartigen 
Gott, der „nicht ferne iſt von einem jeglichen unter uns, in dem wir —* 
leben, weben und ſind.“ Da iſt er dem Andern ein ſchwächlicher, nach⸗ — 
ſichtiger Allvater, ein gutherziger Vater Eli, mit dem ſeine unge— 
rathenen Kinder ihren Spott treiben dürfen, und fie ahnen nichts 
vonder Heiligen Majeftät deffen, der „allen Menfchen gebeut an. 
allen Enden Buße zu thun, und einen Tag geſetzt hat, auf welchen. 
er richten will den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit.“ Da ift 
er dem Dritten ein zürnender Gefeßesgott vom Sinai, zu dem man 
fein Herz faſſen kann, ein verzehrendes Feuer für den fündigen. 
Menfchen, und er fühlt nichts von der Liebe und Erbarmung deſſen, 
der nicht will, daß eine Seele verloren werde, ſondern daß Alle das 

— * a 











e : te — gem * wir — —— ——— vbret 
ihr Himmel, und Erde nimms zu Ohren, denn der Herr redet: Ich 


N habe Kinder auferzogen und erhöhet und fie find von mir abgefalfen; 


ein Ochs kennet feinen Herrn und ein Eſel die Krippe feines Herrn, 
aber Israel fennet e3 nicht und mein Volk vernimmt es nicht!" ©o 
klagt der Herr fchon durch den Mımd des Profeten Jeſaias über ein 
gottbegnadigtes und Doch gottvergeſſenes Gejchlecht. Jenem Volk 
der Athener konnte man feine Unwiſſenheit noch überſehen; denn fie 
hatten feine Bibel, und die Weijeiten ihrer Weifen, ein Sofrates 


uund Plato, haben es mit all ihrem Denken und Forſchen nicht weiter 
bringen können als bis zum erjten Ölaubensartifel, den bei ung jedes 


=. Schulkind weiß: Ich glaube an einen Gott Vater, den allmächtigen 


Schöpfer Himmels und der Erden. Ja jelbit dem Volk des alten 


Bundes fonnte mans noch verzeihen, wenn ihm fein Öott ein ferner, 


fremder Gott war; denn ihm mar der noch nicht erſchienen, der uns 


den Bater gezeigt hat, das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, der 


a da jagen konnte: wer mich jiehet der fiehet den Vater. 


Bir aber, denen der große Gott jo freundlich nahe getreten ift, 


2 2 ia nicht nur ın der Natur den fühlen, der Himmel und Erde 
gemacht Hat; nicht nur in der Gejchichte das Walten deſſen erfennen, 


der die Bölfer Tenft und richtet und zuvor verfehen hat, wie lang 
und weit fie wohnen jollen; nicht nur in unfrem Gewifjen die Stimme 
deſſen vernehmen, der nicht fern iſt von einem jeglichen unter ung; 
ſondern denen er im Evangelium feines Sohnes fein ganzes Bater- 
herz aufgejchlofjen; denen er im Wort und Saframent feine Gegen- 
wart jo jelig fund thun will; denen ers hier in feinem Haus und 
daheim im Kämmerlein fo herrlich verheißt und erfüllt: nahet euch 
zu Gott, fo nahet er fich zu euch == wir folften — ih juchen, 
er finden, nicht fennen und nicht ehren? n1 
i O liebe Chriften — ach könnte mans allen — nicht nur 
ei, die ihr da ſeid weil ihr Gott juchet, ſondern noch viel mehrdenen, 
bie fern find und Gott nicht fuchen — wir find göttlichen Geſchlechts; 
wir find mehr als der Stein, der an der Erde klebt, wir find mehr 
ala die Blume, die am Boden vermelft, wir find mehr als das 
Vieh, das auf der Weide geht bis e3 det Schlachtbank verfällt 
wir ee — Geſchlechts: ſo N ung zen * an dem 








Re EEE RRRN dem wir — — in dem wir allein Sehen 
und: volle Genüge haben ; laſſet ung ihn fuchen mit forſchendem Geiſt 
und mit betendem Herzen: in der Natur, die ihn predigt, in unſrem 
Gewiſſen, das von ihm zeuget, und in der Schrift, die ihr verkündigt, 
ob wir ihn nicht fühlen und finden ER fintemal er nicht — 
iſt von einem — unter uns. 


Luft die alles füllet, 

Drin wir immer ſchweben, 
Aller Wege Grund und Leben; 
Meer ohn Grund und Ende, 
Wunder aller Wunder, 

Ich ſenk mich in dich hinunter; 
Sch in dir, du in mir! 

Laß mic ganz verſchwinden, 
Did nur in hn und finden! 


Wir: find göttlichen Geſchlechts! Das fei ung eine ahnung — 3 
vor allem, Gott zu juchen, aber aud): Be. 
2) uns jelbit zu achten. „Somir denn göttlichs Gechlehne 


find, ſollen wir nicht meinen, die Gottheit ſei gleich den güldenen, 
ſilbernen und fteinernen Bildern durch menjchliche Gedanken gemacht. 
Und zwar hat Gott die Zeit der Unmiffenheit überjehen, mımabr 


gebeut er allen Menjchen an allen Enden Buße zu thun.“ Damit 
mahnt der Apoftel jeine Zuhörer dort in Athen an ihre Menjchen- 


würde, mahnt fie an die Schmarh, an die Thorheit,,an die Sünde 
— daß ein nach Gottes Bilde geichaffener Menfch jeine Hände faltet 


und jeine Kniee beugt vor einem jelbitgemachten Götzen von Erz oder: 


Stein ; mahnt fie zur Buße, zur Heiligung, zur. Hingabe — — BR 


zen Er Lebens an den lebendigen Gott. 


Und nun, meine Lieben, iſts nicht auch ein Wort an — Zeit — 


ſo wir denn göttlichen Geſchlechtes ſind, ſo ſollen wir nicht meinen, 
die Gottheit ſei gleich den Bildern durch menſchliche Gedanken ge— 
macht; ſollen unſre Menſchenwürde nicht entehren, unſern Chriften= 
adel nicht ſchänden durch Götzendienſt irgend einer Art! Und wenn 
der Apoſtel heut in unſre Mitte träte, würde er nicht ſeine Predigt 


etwa ſo wenden: Ihr ſaget: wir ſind göttlichen Geſchlechts; ihr 


ſprechet ſo viel von eurer Gottähnlichkeit, von euren Menſchenrechten, 
von den Fortſchritten des menſchlichen Geiſtes, und ſtellet euch ſo hoch, 

als brauchtet ihr kein Geſetz und kein Evangelium, keinen Gott und 

keinen Heiland mehr. Aber wo bleibt denn eure Gottähnlichkeit; wo 

N bleibt eure ae: wenn man euren Wandel anjieht, dieſen 


N 
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ſchaft? 
Was iſt denn das für ein göttfiches Sof schlecht, wenn mans näher 


anſieht, das heutigen Tags jo großen Lärm macht von der Selbſt⸗ 
herrlichkeit der menschlichen Natur und von feinem Gott und Heiland 


mehr wiſſen will? 
Die Mammonsdiener und Erdenwürmer, die das Gold zu ihrem 


| Götzen, oder das Papier, irgend ein Werthpapier, zu ihrem Troſt 


machen, deren ganzer Lebenszweck im Reichwerdenwollen aufgeht, 


die wollen ſagen: wir ſind göttlichen Geſchlechts? 


Die Bauchmenſchen und Trunkenbolde, die man am Sonntag in 


R den Wirthöhäufern lachen und jauchzen, ſchimpfen und fluchen hört, 


Man 


bis fie heraustaumeln, aller Menſchenwürde baar, herabgefunfen zum 
Thier, nein unter da3 Thier, — denn das Thier betrinkt fich nicht 


— da3 find die Leute, die da jagen: mir find göttlichen Geſchlechts? 

- DiefeSündendiener und Lafterfnechte, die im Wandel der fleifch- 
lichen Lüfte ihren Leib und ihre Seele jhänden, in Kammern und in 
Unzucht ihren Menjchenadel mit Füßen treten, die wollen jagen: 


wir find göttlichen Gejchlechts? 


Dieſe Sklaven ihrer Leidenschaften und Spielbälle des Augen 


. blicks, im Glück auögelaffen und übermüthig, im Unglück mürriſch 


oder verzagt — find die ein göttliches Geſchlecht? — Haben die nicht 


am Ende Recht, wenn fie auf den hohen Anſpruch: Wir find gött- 


lichen Gefchlechts, förmlich verzichten und ihn dahin umfehren: wir 


ſind vom Affengefchlecht; wenn fie den Menfchen, wie es jest als 


neufte Weisheit gilt, nur als eine höhere Thiergattung anfehen 
und durch irgend einen unbegreiflichen Naturproceß ihn aus dem 


Urſchlamm hervorgehen lafjen, ftatt aus der Schöpferhand des Yeben- 
digen Gottes, der da Sprach: laſſet uns Menjchen machen, ein Bild 


das ung gleich jet — umd blies ihm feinen lebendigen Odem ein? 


Aber ſelbſt die unter und, meine Freunde, bei denen das Fleisch 


nicht ganz herrſcht über den Geift und das Göttfiche nicht unterge- 
gangen iſt im Thieriſchen; auch die, welche ihre Menſchen- und Chriſten⸗ 


würde nicht geradezu vergeſſen, müſſen nicht auch wir die Augen 
niederſchlagen bei dem Pauluswort: Wir ſind göttlichen Geſchlechts, 
und doch ach! oft ſo ungöttlich in unſrem Denken und Handeln? 


Muß es uns nicht tief beugen, wenn uns ein Petrus an unſre Chriſten⸗ 


bu See — 
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liche Prieſterthum, das heilige Volk, das Volk des Eigenthums, da 


ihr verfündigen jollt-die Tugenden: deß, der euch berufen Hat von der 


Finſterniß zu feinem wunderbaren Licht; — und wir bedenfen dabei, 


- wie ungöttlich und unchriſtlich, wie umköniglich und unpriefterlich, 


wie unheilig und unwürdig noch vieles, vieles in unjrem Sinn und 


Wandel ift, wie mancher Götze des — Sinns noch insgeheim 


in unſrem Haus und Herzen ſteht? 


Darum fürwahr nicht um unſrem Hochmuth zu ſchmeicheln, 


tollen wirs ung jagen: wir find göttlichen Geſchlechts; ſchämen viel- 
mehr wollen wir. uns deſſen, mas unſre Menjchenwürde entehrt und 


unjern Chriftennamen entweiht und wollen den Geber aller guten 


Gaben bitten, daß er ſelber jein göttlich Bild wieder in uns heritelle 


und und jchenfe was zum Leben und göttlichen Wandel dient: 


Du durchdringeſt alles, 

Glanz dom ewgen Richte, 

Leucht mir heiter ins Gefichte; 

Wie die zarten Blumen 

Willig fi entfalten 

Und der Sonne jtille halten, 

Möcht ich jo Still und froh 
Deine Strahlen fallen R 
Und dich wirken lafjen! 


Undi in deinem Sinn dann auch ſelber wirken! Wir ind götte 


En Geſchlechts! das ſoll uns endlich auch, noch mahnen: 
3) den Nächiten zu Lieben. 


Jene Griechen, zu denen der Apoftel redet, waren ein Holzes, x 


-Bolf, dem e3 zwar in ſeiner beſſern Beit an glühender Vaterland 


Liebe und.aufopferndem Bruderfinn nicht fehlte, das aber im Stolz 
auf jeine Abjtammung, feine Heldenthaten, feine Bildung die andern 
Bölfer als Barbaren neben: fich verachtete. Darum predigts ihnen 
der Apoftel mit Nachdruck: „Wir-find göttlichen Geſchlechts; Gott 


hat gemacht, daß von Einem Blut aller Menſchen Gejchlechter auf x 
dem ganzen Erdboden wohnen ; — dieſer Eine Gott iſt nicht ferne 


von einem jeglichen unter ung — under gebeut allen Menjchen an 
allen Enden, Buße zu thun, — und er wird in Einem Mann auf 
Einen Tag den ganzen Kreis, des Erdbodens richten mit Gerech— 
tigfeit. > 
Wir ſind göttlichen Geſchlechts! Dasi elbe —— Blut in 
unſer aller Adern, der gleiche göttliche Funke in unſer aller Herzen, 
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FG ie, Ein in Gimme — —* ims Hu —— 

BR Iſt das nicht eine fräftige ag told alle Seibftüber 

—8 Hebung und allen Bruderhaß? Iſt eg nicht eine mächtige Ermunte⸗ 
rung zur Liebe und zum Frieden? Wir find göttlichen Geſchlechts, 


= ja das ift ein heiliger Proteft gegen alle Tyrannei und Unterdrüdung 


—2* 


auf Erden. Wo Völker mit Füßen getreten werden von gewiſſen— 


loſen Deſpoten, wo einzelnen Ständen oder Volksklaſſen ihre Menſchen⸗ 


BE rechte vorenthalten werden, wo arme Sklaven wie Schlachtvieh ver- 


kauft und von der Heimat weggetrieben werden, da tönts aus ihren 


. Seufzern und ihrem Jammergejchrei als Anklage gegen ihre Dränger 
32 gen Himmel empor: toir find göttlichen Geſchlechts — warum be⸗ 
handelt man ung wie Thiere? 


Wir find göttlichen Geſchlechts! Das ift ein rührender Hilferuf 


an die chriftliche Bruderliebe. Das trieb den Paulus zu den Heiden, 


das ließ ihn in Athen muthig feine Stimme erheben, weil er wußte: 
auch dieſe verirrten Seelen find göttlichen Geſchlechts, und noch 
glimmt in ihnen ein Funke des göttlichen Ebenbilds. Das treibt 


en heute noch den Miſſionar nach Afrika und Oftindien, jein Leben zu 


wagen, weil er aus dem Munde der armen Neger, der verachteten 
Parias den Nothruf vernimmt: wir find göttlichen Geſchlechts, Helfet 
- und aus unjrer Unwiljenheit und rettet unjre unfterblichen Seelen! 
Das giebt dem Diener des Evangeliums Muth, auch der verdor- 


benften Seele nachzugehen auf ihren Sündentwegen, auch dem rohen 


Verbrecher im Zuchthaus, auch dem blutigen Mörder im Gefängniß 


mit herzlicher Liebe zu nahen, weil auch der verſunkenſte Sünder 


noch) einen Funken von dem göttlichen Ebenbild, noch einen Fetzen von 
dem Abelsbrief: „mir find göttlichen Geſchlechts“ aufzumeifen hat. 


Wir find göttlichen Gejchlechts! Das ift eine heilige Mahnung 


Zu brüderlicher Liebe für alle die Gott ihren Vater und Chriſtum 





ee ihren Heiland nennen. — Wir find Ein Volk, Ein Blut fließt in 


Gefühl biteehftcömt jetzt lebendiger als je die Stämme unſres deutſchen 
Vaterlands, und wo deutſche Brüder aus verſchiedenen Gauen zu⸗ 
ſammen kommen, da giebts ein herzliches Begrüßen. Das iſt gut 
und jchön. Aber noch ein größeres Vaterland iſts und ‚noch ein 


herrlicheres Reich, daran das Wort ung mahnt: wir — göttlichen 


— — 


unſern Adern, Eine Sprache reden unſre Zungen, dieſes jchöne 


N 










Geſchlechts. Bott um) hriſtus unfer Heiland, der Himmel 
unſre Heimat, alle Erl | | 

ihr, etwas in euch ſpürt von diefem Geifte der Gottesfindichaft, o ſe 
haſſet euch nicht, ftreitet euch nicht, verdammet euch nicht; Kindlein, — 


liebet einander, helfet einander, dienet einander, vertraget einander, 





östen unſre Brüder; darum ihr Chriften, wenn 


vergebet einander; denn wir find göttlichen Gejchlechts, von Gott er- 5 


ichaffen, in Chriſto berufen zu einer Familie von Gottesfindern. Und 
du, himmliſcher Vater, der Du und nach deinem Bilde erichaffen Haft 


und durch deines Sohnes Blut und deines Geiftes Kraft dein verlor 


renes Ebenbild wieder in. uns heritellen willſt, o nimm. dic unſres 
gefallenen Geſchlechtes in Gnaden an, laß ung bedenken, two wir. her— 
kommen — von dir, und wo wir hinjollen — zu dir; reinige dir 


unter ung ein Vol zum Eigenthum ſchon hienieden und Ätell una Äh 


einst droben als dein auserwähltes Gefchlecht, als dein herrliches 
Volk vor dein Angeficht mit Freuden! ee: 
Herr, komm in mich wohnen, 
Laß mein Herz auf Erden 
Dir ein Heiligthum noch werden; 
Komm, du nahes Wejen, 
Dich in mir verkläre, 
Daß ich dich ſtets Lieb und ehre. 
Wo ich geh, Sit und fteh, 


uns * bin ni Die, Ä F 
Amen. 

Predigt am 10. Sonntag nad Trinitatis. 
£ (1861.) | If 


1. Tim, I, 12-17. 


2 Und ich danke unſrem Herrn Chrijto Jeſu, der mich ſtark gemacht und 
treu geachtet hat und geſetzt in das Amt, der ich zuvor war ein Läſterer und 


ein Verfolger und ein Schmäher: aber mir iſt Barmherzigkeit widerfahren 


denn ich habs unwiſſend gethan, im Unglauben. Es iſt aber deſto reicher 
eweſen die Gnade unſers Herrn jamt dem Glauben und der Liebe, die in 
hrifto Jeſu ift. Denn das ift je gewißlich wahr und ein theuer werthes 
Wort, daß Chriltus Jeſus kommen ift in die Welt, die Sünder jelig zu 
machen; unter welchen ich der vornehmfte bin. Aber darum iſt mir Barm— 
herzigkeit widerfahren, auf daß an mir vornehmlich Jeſus Chriſtus erzeigete 


- alle Geduld, zum Erempel denen die an ihn glauben jollten zum ewigen Ä 
geben. Aber Gott, dem ewwigen Könige, dem Unvergänglichen und Unficht- 


- baren und. alfein Weiſen, ſei Ehre und Preis in Ewigteit. Amen. 
— ER —— 
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3 Me bei den alten Römern —— creicher Feldherr ein aufm | = 
gefebnte Kaiſer aus dem Krieg heimkam und im Triumph einzog 


Ir 


in die Stadt, mit dem Lorbeerfranz um die Stirn, in einem vergol- 


deten Wagen, von vier weißen Roſſen gezogen, und man vor und hinter 
feinem Wagen die Beute hertrug und herführte, die er mitgebracht, 
eroberte Fahnen und Waffen, goldene und filberne Gefäfle, auslän⸗ 
diſche Thiere und Vögel, — da galten als ſeine koſtbarſte Beute, als 


ſein edelſter Siegesſchmuck die vornehmen Gefangenen, die er im 
Triumph aufführte, ein feindlicher Feldherr etwa oder ein entthronter 
König der hinter feinem Siegeswagen herſchritt, entweder traurig 


mit geſenktem Haupt oder auch’ troßig mit finfterem Blick. Und dag 
auf den Straßen verfammelte Volk ſchaute neugierig dieje fremden 


Geſtalten an und ließ feinen fiegreichen Imperator hochleben; denn 
- je größer der Feind, den er überwunden mitbrachte, um jo — 


wæar der Ruhm und die Ehre des Siegers. 


In unſrem Tert ſehen wir auch einen Siegesfürſten im Trumph 
einziehen unter ſeinem Volk, und hinter ihm kommt ein Gefangener, 
den er mitbringt, und zwar ein ſo gewaltiger, daß er allein für 
Tauſende gilt. Aber es iſt kein blutbefleckter Kriegsheld, der da ſeinen 
Triumphzug feiert, ſondern ein Friedefürſt; ſtatt des Lorbeerkranzes 
hat er eine Dornenkrone auf dem Haupt und ſtatt des Schwertes trägt 


er einen Hirtenſtab in der Hand. Und der Gefangene, den er bringt, 


blickt weder trotzig noch traurig, ſondern fröhlich, ſelig blickt er uns 


an und ruft: Mir iſt Barmherzigkeit widerfahren; und er ſelber 
ſtimmt ein Triumphlied an zu Ehren ſeines Ueberwinders, und alles 
Volk ſtimmt mit ein, und auch wir ſollen mit einſtimmen: „Gott aber, 


dem ewigen Könige, dem Unvergänglichen und Unſichtbaren und Allein— 


\ 


weiſen ſei Ehre und Preis in Ewigkeit. Amen.“ 
Der Siegesfürft ift Jeſus Chriſtus, in die Welt gekommen, die 


Sünder felig zu machen. Sein Gefangener iſt Paulus, zuvor ein 


Läſterer, Verfolger und Schmäher, nun aber ein jeliger Knecht Jeſu 
Chriſti. Und das zufchauende Volk find wir, die Gemeinde des Herrn, 
denen Paulus ſelbſt fich zum Exempel darftellt für alle, die da —— 


werden ſollen zum ewigen Leben. 


Wir wollen dieſen Gefangenen in dem Herrn nicht umfonft an⸗ 
ſehen, wir wollen unter göttlichem Beiſtand betrachten: 





u den betehrten Paulus als ein undergänglices Grempe der 
Siegesmacht Jeſu Chrifti. 
Wir ſehen an ihm 


1) ein warnendes Beiſpiel einer ohne Chriſtum trau⸗ 
rig verirrten, 


2) ein tröſtendes Beiſpiel einer durch Chriſtum ſelig 


geretteten, 


3) ein ermunterndes Beiſpiel einer in Chriſto ben > 


lich erneuerten Menjchenjeele. 


Liebe, die mich hat gebunden 

An ihr Joch mit Leib und Einn; 
Liebe, die mich überwunden 

Und mein Herz hat ganz dahin, 
Liebe, dir ergeb ich mich, 

Dein zu bleiben ewiglich! Amen. 


Der befehrte Baulus ein unvergängliches — 


der Siegesmacht Chriſti, und zwar 


1)ein warnendes Exempel einer ohne Ehriftum 


traurig verirrten Menjchenjeele. 


Auf den traurigen Irrweg jeiner Jugend blickt unfer Apoftel | 


* 


zurück mit dem ſchmerzlichen Bekenntniß: „der ich zuvor war ein 


Läſterer und ein Verfolger und ein Schmäher, — aber ich habs un⸗ 


wiſſend gethan im Unglauben.“ 


Wenn wir ſolch ein ſchmerzliches Bekenntniß über die Irrwege 


ihres früheren Lebens, über die Sünden ihrer Jugend aus dem 
Munde befehrter Saftermenfchen oder gar vormaliger Heiden ver= 


nehmen, die durch Gottes Gnade herumgeholt wurden auf den Weg 


de3 Heils, fo nimmt ung das nicht Wunder. Aber doppelt bedeutfam, Kr 


doppelt beijchämend für den natürlichen Menfchen, doppelt glorreich 
für den Herrn, ohne den wir nichts vermögen, Elingt diejes Geſtänd— 
niß aus dem Mund eines von der Natur jo Hochbegabten, in der 
Schrift jo grundgelehrten, im Wandel von Jugend an jo ftreng- 
gejeglichen Mannes wie Saulus es war. 


Diefer Saulus von Tarjen war nicht etwa ein leichtſinniger 


Jüngling, wie wir jo manchen dahinstürmen jehen, der in zügellojem 
Sündenleben die Warnungen treuer Eltern, die Gebote des heiligen 
‚Gottes, die Stimme des eigenen Gewiſſens verachtet und u Sinn 


00 Berot, Sirtenftimmen. 
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Be edle Natur, glühend von Eifer für Gottes Geſeh, rennen * 
| für jein Volk, mufterhaft in feinem fittlichen Wanbdel, Und doch muß * 
er ſpäter mit ſchmerzlicher Beſchämung ſagen: ich war ein Läſterer 
gegen den Herrn und feinen Geſalbten, und ein Verfolger der hei⸗ 
ligen Gemeinde Gottes, und ein Schmäher — ein Verſchmäher des 






für alles  Befferei in ſich ertöbtet. ‚Nein, er wa | 


eigenen Heils, der thöricht gegen jeine eigene Seele wüthete. So 


weit fann auch ein edler Geift und eine begabte Natur verirren ohne 


das Licht Chrifti, ohne die Leitung der göttlichen Gnade. 
Diejer Saulus war ferner fein blinder Heide, aufgewachjen in 


geistlicher Zinfterniß, in der Unwiljengeit über Gott und fein Ger 


bot; nein, er war ein Schriftgelehrter, ein Geſetzeskundiger, ein 
Phariſäerſchüler, der lernbegierig zu Gamaliel3 Füßen ſaß. Und 


doch war ihm das Auge verjchlofjen für Gottes Heil, doch muß er 


zuſeiner eigenen Entſchuldigung und zugleich zu feiner eigenen Schande 
jagen: ich habs unwiſſend gethan im Unglauben. So blind kann man 


bei allem Wiſſen bleiben in den heiligiten Dingen, wenn nicht Chriſtus, 


dag Licht der Welt, den Geiſt erhellt. 


Diejer Saulus war endlich fein heruntergefommener Riftling, 


wie der verlorene Sohn, den dag Elend zur Buße trieb und der Hunger 
‚zu Gott führte; nein, es gieng ihm alles herrlich von Statten, er 


fuhr ftolz dahin mit Bolleh Segeln hochfliegender Blane, mit günjtigem 


Winde des Weltglüds und der Menjchengunft. Und doch muß er 


ER Schiffbruch leiden mit all feiner Habe und wie vom Blitz getroffen 


geht all jein Reichtum im Rauch auf als ihn die Stimme vom Himmel 
trifft: Saul, Saul, was verfolgft du mich! So wenig vermag ein 
Menſch fein wahres Lebensglüd zu gründen, fein wahres Seelenheil 


zu finden ohne Chriftum, welcher der Weg ift und die Wahrheit und 
das Leben. Suche Jefum und jein Licht, alles andre Hilft dir nicht. 


Und nun, meine Lieben, ift uns nicht diefer Saulus, der Läfterer, 


Berfolger und Schmäher, ein twarnendes Exempel einer ohne die | 


‚Gnade Chrifti traurig verirrten Menfchenfeele ? Sehen wir nicht an 


ihm recht deutlich, twie auch die edelften Geifteganlagen ung felbjt und 


der Welt zum Unheil ausſchlagen können, wie alles Willen und alle 
Wiſſenſchaft uns nicht vor Thorheit ſchützt, wie ſelbſt ein wohlge— 
meinter Eifer fürs Rechte zur Himmelsſtürmerei, zur Feindſchaft 


wider Gott führen kann, wenn Bi die in Chrifto erichienene Gnade 
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Gottes Nat urgaben heiligt, über — Wiſſen das 1sföher Sit 17 
u Gerbneitt un unſrem Streben Maß und Richtung giebt? —— 
Kommt uns nicht bei dieſem Läſterer und Verfolger Saulus 





mancher reichbegabte Menſch in den Sinn, der mit ſeinen ſchönen h 


Gaben und Kräften, womit er etwas echtes hätte werdenund wirken 


fönnen zur Ehre Gottes und zum Nuben der Menfchen, dennoch eine ge: 


Plage der Welt, eine Geißel der Menfchen, ein Berftörer der Ges 


meinde, ja ein Spötter und Verächter geworden ift, weil er der Zuht 
de3 heiligen Geiftes und der Leitung der göttlichen Gnade enilif? 

Sit diefer fchriftgelehrte und gefegesfundige Pharifäer mitfeinee 
Unwiſſenheit und feinem Unglauben nicht ein fprechendes Bild jenes 
todten Willens, dabet der Kopf voll wird, aber das Herz Leer bleibt, 


ja jener gottegleugnerijchen und gottezläftererijchen Weisheit, dieihren 
Ruhm drin ſucht, Chriftum und fein Heilige Evangelium zu — — 
achten und verächtlich zu machen? 

Und jene phariſäiſche Selbſtgerechtigkeit, jener geiftlich: a 


muth de3 eifernden Saulus, der da meint, er fei etwas und ſpricht: F 
ich bin reich und ſatt und bedarf nichts, und weiß nicht daß er elend 
und jämmerlich ift, arm, blind und blos — zeigt fie ums nicht im 
_ Spiegel den Selbftbetrug des natürlichen Menjchen, der da meint, 
mit feiner eigenen Tugend und Gerechtigkeit, mit feiner Menjchen 
ehre und feinem Weltlob auszufonmen vor Gott, und ift doh im 
Grund ein großer Schuldner, ein armer Sünder, der einmal übel 
daftehen wird in feiner Blöße, wenns zur Ahrechnung fommt —— Er 


ihm und dem heiligen Gott? 


Fa, meine Lieben, an diefem Saulus, der eg mit all feinen 


Gaben, all jeinem Miffen, all feinem Eifer doch nicht weiter brahte 
als big zum Läfterer und Verfolger und Schmäher, an ihm als einem 
warnenden Erempel lafjet uns Lernen, was der Menjch ift und was 
aus ihm wird ohne das Licht von oben, ohne die Leitung der gött— 
Tichen Gnade. Und weil wir von ung jelber blind find und thöricht, 
fo lafjet uns den Herrn bitten: erforjche mich Gott und erfahre mein 

Herz, prüfe mich und erfahre, wie ich e& meine; fiehe du, auf 


welchem Wege ich bin und Leite mich auf ewigem Wege. Und meil ? 


wir von Natur 663 find und geborene Sünder, jo lafjet und ven 
Herrn anrufen: Herr, lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen, 
dein guter Geist führe mich auf ebener Bahn! Und weil im Licht vor 








ſei einem et all — er eigener — zu Ehren, winbiribäitfe 


Gerechtigkeit in Stüce geht, jo laſſet und. herabſteigen von unſrer 


| ſtolzen Höhe und ung demüthig dem zu Füßen werfen, bei dem ein 


— Zacchäus und ein Saulus Gnade gefunden, und gebet eure Herzen 


— her zu dem Bekenntniß: Ich weiß von keinem andern Grunde, Als 


den der Glaub in Chriſto hat, Ich weiß von keinem andern Bunde, 
von feinem andern Weg und Rath, Als daß man elend, arm und 
bloß Sich Legt in feines Vaters Schooß. Diejer Weg führt zum 
Heil. Dafür fteht Paulus wiederum vor uns: 

2) als tröftendes Beifpiel einer durch die Gnade 
Chrifti jelig geretteten Menſchenſeele. 


„Uber mir ift Barmherzigkeit widerfahren, denn ich Habs un— 


u wiſſend gethan im Unglauben. Es ift aber deſto reicher geweſen die 


Gnade unſres Herrn ſamt dem Glauben und der Liebe, die in Chrifto 
Jeſu iſt. Denn das iſt je gewißlich wahr und ein theuer werthes 


Wort, daß Chriſtus Jeſus kommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig | 


zu machen, unter welchen ich der vornehmite bin.“ 
So lautet das Bekenntniß des begnadigten Paulus, ein Be— 


kenntniß voll demüthigen Dankes und voll hoher Freude. Wie ein 
aus den Flammen Erretteter fich niedermwirft vor Gott, noch tief 
aufathmend von der angjtvollen Flucht; wie ein den Fluten Ent- 


xonnener auf jeine Kniee fällt, noch triefend von Waſſer; jo liegt 


unſer Paulus auf den Knieen und ſchaut danfend auf zum Netter 
feiner Seele, mit dem Jubelruf: Aber mir ift Barmherzigkeit wider⸗ 
fahren. D ein jeliges „Uber.“ 

Es war weit mit mir gefommen, aber meines Heilandg Netter- 
hand hat mich noch vom Abgrund zurüdgerifjen: mir iſt Barmherzig— 


keit widerfahren. 


Meine Verſchuldung war groß, aber dejto reicher war die 
Gnade des Herrn, die an mir zeigen wollte was fie machen könne 
aus einer verirrten und faſt verlorenen Seele. 


Sch bin der vornehmſte unter den Sündern, aber an mir vor- 


nehmlich erzeigte auch der Herr feine Geduld zum Erempel für alle, 


die auf ähnlichen Wegen gehen. 
Und fo aus eigener Herzens und Lebenserfahrung kann ichs 


nun aller Welt verkünden: „Es ift je gemwißlich wahr und ein — 
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62 merikes Mont, daß Chriſtus Je 
Sünder ſelig zu machen.“ 
Alle Sünder ohne Ausnahme, wenn ‚fe nurf eig werden wollen, 


— 


us Tommen mi in die gt, die Kr 





Höret3, meine Lieben, diejes theuer werthe Wort, und ſehets algein 
gewißlich wahres Wort am Exempel des Paulus, und erprobet und? 


erfahret3 als ein theuer werthes Wort und gewißfich wahres Wort er 
an euren eigenen Herzen. 


Ach Liebe Freunde, auswendig gelernt haben wir diefen Spruch | 


ſchon in der Schule, aber wie viele unter uns haben ihn denn au 


Ichon inmwendig erfahren an ihrer Seele? Wer von uns kanns denn 


dem Apojtel auch recht von Herzensgrund nachſprechen: Mir ft h 
Barmherzigkeit widerfahren? Sehet, e3 iſt ja keines unter ung, dd 
dieſe Barmherzigkeit nicht brauchte fo gut alg ein Saulus. Aberes 


ift auch keins unter uns, das dieje Barmherzigkeit nicht hoffen dürfte — 
und haben könnte ſo gut als ein Paulus. Sprich nicht: ich habs zu an 
ſchlimm gemacht! — 

Haft du Gott und fein heiliges Wort bisher verachtet? Biſt 


du geſeſſen auf der Banf, da die Spötter jigen? Ach, das ift freilich 2 ® 
ein Brandmal in deinem Gewiſſen und feine Reuethränen Eönnendis 


wegwajchen. Aber die Önade Chriſti kanns thun. Denk an Paulus, ” 
der ein Läſterer war, und doc) ift ihm Barmherzigkeit widerfahren. 
Haft du deinem Nächiten übels gethan? Schreien die Seufger 


und Thränen derer wider dich gen Himmel, die du beleidigt und ig 


handelt Haft? Ach das ift freilich eine ſchwere Laſt auf deiner Seele, 
und du jelber kannſt fie nicht wegmwälzen. Aber die Gnade vermags; 
denk an Baulus, verein Verfolger war, und doch iſt ihm Barmderzige 
feit widerfahren. Br: 
Haft du dein eigenes Heil verſchmäht, fojtbare Jahre in Leichte 


finn verjchleudert und deine Gnadenzeit bis Heute verfäumt? Adidas | 


iſt freilich ein Schwerer Verluſt und feine Klagen bringen die verlorene 
Zeit wieder. Aber die Gnade Chrifti bringt dirs herein und macht 
noch alles gut, wenn du ein neues Leben mit ihr anfangen willſt. 
Denk an Paulus, der ein Schmäher war, ein itbermüthiger Veräch- 


tee feines Heils — (ange Zeit, und doch it ihm Barmfergigfeit | 


widerfahren. — 
| Haft du mit unvechtem Gut deine Hände beſchmutzt und ein = 
3 : ee —— = jieh, es ift wahr, was du ı glauben 
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Aden ins Verderben. Aber Ehrifti Gnade kann auch aus ſolchen 
Schlingen noch eine Seele herausreißen. Denk an Zacchäus von heute: 


orten, auch ihm und feinem Haufe ift noch Heil widerfahren. 


Haft du deine Seele beflect auf Sündenmwegen, öffentlich vor‘ 
Menſchen oder insgeheim vor Gottes Augen? O weine um deine 


— verlorene Krone und erkenne es mit Schmerzen: wer aufs Fleiſch 


ſaet, der wird vom Fleiſch das Verderben ernten. Aber verzweifle 


nicht: Chriſti Retterhand kann auch aus dem Staub der Sünden 


eine reuige Seele emporheben. Denk an Magdalena, die eine große 


Sünderin war und hat doch das Troſtwort vernommen aus des 
Seilands Mund: Deine Sünden ſind dir vergeben, dein Glaube * 
N ‚geholfen, gehe Hin mit Frieden! 


Sa e3 ijt je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß 


—  Shriftus Jeſus ijt kommen in die Welt, die Sünder jelig zu machen; 
en wir das glauben und auf und antenden und an ung er- 


fahren wie es Magdalena erfuhr und Zacchäus erfuhr und Paulus 
erfuhr und Taujende feitdem jelig erfuhren; denn an ihm vornehm⸗ 
lich erzeigte Jeſus Chriftus alle Geduld zum Erempel denen die an 
Ahnen glauben jollten zum ewigen Leben. An ihm jehet: ift unfre Sünde 


groß, ſo iſt Gottes Gnade noch größer. Und wenn ein Sünder ver— 
loren geht, wärs auch der ärgſte: der Herr iſt nicht daran ſchuld; 
£ — er © toi daß allen geholfen werde. | 


O fönnteft du fein Herze jehn 

Wie fichs nad) armen Sündern fehnet, 

Sowohl wenn fie noch irre gehn, 

Als wenn ihr Auge nach ihm thränet! 

Er jtredt die Hand nach Zöllnern aus, 

Er eilet in Zacchäi Haus; 

BETT: Wie jtillet Janft er Magdalenen 

ER Den milden Fluß der Reuethränen 

— Und denkt nicht was ſie ſonſt gethan! 
‚us Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


5 Und was fann er machen aus einem Sünder, der ſich von ihm 
er hen läßt! Sehet an Paulus noch 


3) ein ermunterndes Beifpiel einer in Seife Heli 
erneuerten Menjchenjeele. 


5 „Und ich danke unſrem Herrn Chriſto Jeſu,“ fchreibt er, „der f 
BE mid) jtarf gemacht und treu zn — und — in das n 


j nämlich — Ant, das die bie Berföhmung — gu meine —— \ | 
dieſer Apoftel Paulus — zuvor ein Läfterer Chrifti, und. nunem 


freudiger Zeuge, der nichts anderes weiß und will als Jeſum Chriſtum 


den Gekreuzigten; — zuvor ein Verfolger der Gemeinde, und nun 
der treueſte Hirte der Heerde Jeſu, gleich ſeinem Meiſter bereit, auch 
das Leben zu laſſen für ſeine Schafe; — zuvor ein Schmäher ud 
Verſchmäher des Heils und nun ein Verkündiger des Heils ud 





Herold der Gnade, der durch ſeine feurige Predigt viel tauſend Seelen | 


den Weg des Lebens gewiejen hat und noch immer weist, — das 


ift fürwahr ein Meifterftüct der Siegesmacht Jeſu CHrifti. Aus 
Paulus von Tarjen einen Apoftel machen, ſchien das nicht ein Wange ⸗ 
ſtück ohne gleichen? Hieß das nicht fo viel ala den Wolf zum Hirten 
jeßen über die Schafe? dem eben erjt gefangenen feindlichen Fed- 


heren den Kommandoftab anvertrauen über das Heer, das er bisher 


befämpft? Und doch — der Herr hats gethan und dem Vo ir 


gelungen. 


Er hat den begnadigten Saulus ins Amt gejegt und = ihn er 


auch ſtark gemacht für das Amt durch feine Kraft die in den Schwachen 


mächtig ift, durch feinen Geift der neue Menfchen ſchafft. Er hat 
den redlichen Eiferer, in dejjen Herzen er den guten Kern erkannte, 
treu geachtet, al3 noch alle Chrijten vor ihm zitterten und Ananias 
furchtſam einmwendete: Herr, ich hab von vielen gehört von diefem 
Mann wie viel Uebels er deinen Heiligen gethan hat zu Jeruſalem, 
und er hat ihn auch treu gemacht und treu erhalten im Amt unter 


allen Anfechtungen und Verfuchungen, jo daß er am Ende feines 


Lauf jeinem Timotheus bezeugen konnte: Sch habe einen guten 5 


Kampf gefämpft, ich habe den Lauf vollendet, und habe Glauben | 


gehalten. - 


die nicht tödtet, Jondern lebendig macht. Und im Angefichte dieſes 
Paulus, der zuvor ein Läfterer war und ein Schmäher und ein 
Berfolger, und jo ein guter Hirte, jo ein treuer Zeuge, jo ein großer 


Apoftel ward durch Chriſti Gnade, — jpreche feiner mehr: mich faın 
der Herr nicht brauchen, aus mir kann Gottes Gnade nichts machen. 
Ein Paulus freilich wird nicht aus dir. Solche Rüftzeuge 


macht der Herr nicht alle Tage und braucht fie in Jahrhunderten 


niur Einmal. Aber daß auch im fleineren Maßſtab und auf anderer 
er, z 





Sehet da ein ermunterndes Erempel der Siegesmacht Chriſti, iR 
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aus denen die ſich ihm zu eigen geben in Buße, Glauben und neuem 


Gehorſam, das fiehe an unfrem Zacchäus im heutigen Evangelium, 
der aus einem Mammonddiener ein vedlicher Knecht Gottes wird, 
voll Liebe zum Heren und zu feinem Nächten; das fiehe an jener 
Magdalena, die eine große Sünderin war und die wir als einetreue 


5 Jüngerin wiederfinden am Kreuz ihres Heilandg und am Grabe 


des Auferjtandenen. 
So fann und will auch aus uns der Herr noch etwas machen 
zuum Lobe feiner herrlichen Gnade, wenn wir uns nur dazu hergeben. 


ee. Wer ein Läfterer war, fann ein Beter werden. Wer ein Verfolger 


war und eine Plage für die Menjchen, kann zum Segen werden für 
die Welt. Wer ein Schmäher und Verſchmäher des Heiles war, 
kann noch felig werden und andre zur Seligfeit weijen. Das ift die 

Kraft des Glaubens, daß er Früchte der Heiligung bringt, Früchte 


x des Geiſtes, welche da find Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund— 


Uichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit. Das find die 
Wunder der göttlichen Gnade, daß jie neue Menjchen jchafft, von 


denen und zu denen man jagen kann: ihr waret weiland wie die 
irrenden Schafe, nun aber jeid ihr befehret zum Hirten und — 
eurer Seelen. 


D meine Lieben, fünnte man das auch von uns und ah ung 
jagen! Was wäre das eine jelige Veränderung und Umwandlung! 
Wie getroft, twie freudig, wie demüthig und dankbar würden wir 
zurückblicken auf da3 was wir geweſen vordem, auf dag was wir 

geworden durch Gottes Gnade. Wie der den Fluten Entronnene auf 

die Wogen, wie der aus den Flammen Gerettete auf die Feuergluten, 


mie der Apoftel Paulus auf den Verfolger Saulus, jo würden wir- 


zurückblicken auf das Alte das vergangen ift und würden nicht müde 


werden zu rühmen: Mir iſt Erbarmung mwiderfahren, Erbarmung 


- deren ich nicht werth! Der Herr helfe ung dazu, daß auch wir nicht 
- fehlen unter feiner Siegesbeute, und dem der Großes an uns gethan, 
ſelig Lobfingen dürfen : „Gott aber, dem ewigen Könige, dem Unver- 
gänglichen und Unfichtbaren und Alleinmweifen fei Ehre und Preig 

in Ewigfeit.“ Amen. 


— 
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Wir wiſſen aber, jo unfer irdiſch Haus diefer Hütte zerbrochen wird, 52 2 
daß wir einen Bau haben von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen 
gemacht, das ewig tft im Himmel. Und über demjelbigen jehnen wir ns 
auch nach unſerer Behaufung, die vom Himmel ift, und ung Bann, daB; m 
wir damit überfleidet werden , jo doch, two toir bekleidet und nicht blos ex— : 
funden werden. Denn dieweil wir in der Hütte find, fehnen wir una und 
find bejchweret; jintemal wir wollten lieber nicht entEleidet, ſondern über— 
fleidet werden, auf daß das Gterbliche würde verjchlungen von dem Leben. 

Der ung aber zu demjelbigen beveitet, da3 ijt Gott, der ung das Pfand, den 
Geiſt, gegeben hat. Wir Ad aber getroft allezeit und twilfen, daß, dimil 
wir im Leibe wohnen, jo wallen wir dem Herrn; denn wir wandeln m 
Glauben und 7— im Schauen. Wir find aber getroſt und Haben vielmehr 
Luft, außer dem Leibe zu wallen und daheim zu jein bei dem Herin. Darum _ 
fleißigen wir una auch), wir find daheim oder wallen, daß wir ihm mwohl- 
gefallen. Denn wir müſſen alle offenbar werden vor dem Richtſtuhl Chrift, 
auf daß ein jeglicher empfahe, nach dem er gehandelt Hat bei Leibes Leben, 
es jei gut oder böje. ee 

Don einem kühnen Feldheren und Seefahrer alter Zeit wird 
erzählt, nachdem er mit jeinem Heer gelandet habe auf feindlihem 
Boden, den er um jeden Preis zu erobern und zu behaupten gedachte, = 
jo habe er die Schiffe, auf denen er herübergefommen, verbrannt, 
um feinen Soldaten jeden Gedanken an Rüdzug, jede Möglichkeit 
der Heimfehr abzufchneiden und fie an fich zu fetten auf Leben und 
Sterben. Gewiß ein ebenjo Eluges ala kühnes Feldherrnſtück. 

Doch könnte man auch eine böfe und verfehrte Anwendung machen 
von jener Feldherrnlift, und fie ift gemacht und wird heutigen Tages 
gemacht von einem jehr Fühnen und jehr £lugen Feldheren, vom Fürſten 
diefer Welt. Der Fürjt diefer Welt nämlich, oder wenn ihr lieber 
wollt, dev Welt: und Zeitgeift, um feine Anhänger recht an dieje 
Welt zu fetten, um ihnen jeden Gedanken abzufchneiden an etwas 
anderes als was irdiſch, fichtbar, vergänglich ift, — fo Hat er ihnen 
auch die Schiffe verbrannt, die Heimkehr abgejchnitten. Das heißt 

mit andern Worten: der Welt- und Beitgeift hat dem Bolf, das ıhm 
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| anfängt, den Ölanben an Jenſeits, die off 3 ew ebend, 
den Gedanken an feine göttliche Herkunft und himmlische Beftimmung 2 
vollſtändig abgejchnitten und hat ihm die verzweifelte Lehre einge- 
prägt: Es giebt fein Jenſeits; feine Auferſtehung des Leibes, feine 


2 Unfterblichfeit der Seele, feinen Himmel, feine Hölle, fein Weltge- 


richt und ferne Ewigkeit. Von Erde jeid ihr, auf der Erde wohnt 
ihr, für die Erde lebt ihr, zur Erde werdet ihr; was drüber hin— 
ausgeht, das ift Lug und Trug oder Träumerei und Schmwärmerei; 

lafjet uns ejjen und trinken, denn morgen find wir todt. 
Was jaget ihr zu diefem Verbrennen der Schiffe? Kühn iſts, 


2 nicht wahr, und Hug? Denn wer an fein Jenſeits mehr glaubt, der 


iſt dem Welt: und Zeitgeiſt verfallen als fein willenlojer Sflave, der 

iſſt an die Erde gefettet mit Leib und Seel. 

9 Aber du, o Chriſt — kannſt dus ertragen, läſſeſt dur dirs ge= 
fallen, dieſes Verbrennen deiner Schiffe, diejes Abjchneiden der Heim: 

fehr? Nein und abermals nein! Nein, wer noch) einen Funken in ſich 

trägt vom Geifte der Gottesfindfchaft, der läßt fich feine Hoffnung 


nicht nehmen: „ich darf einmal heim.” Nein und abermals nein! 
Ausharren wollen wir geduldig, jchlagen wollen wir uns ritterlich, 


jelbjt freuen wollen wir ung £indlich auf dem Boden diejer Erde, jo 


z fang Gott e3 haben will, aber — unjer Schifflein ift jegelfertig, das 


uns heimbringen foll ins Vaterland; unſre Hoffnung laſſen wir ung 
nicht rauben auf ein bejjeres Jenſeits; und mancher Seufzer ſchmerz⸗— 
licher Sehnſucht fchwellt die Segel unſres Fahrzeugs, ala wollte es 
die Anker lichten ; mancher Hauch himmlischen Heimmehs bewegt jeine 
Wimpel, daß fie ungeduldig flattern der künftigen Heimat entgegen, 
und oftmals möchte die Fromme Seele bitten mit den Worten eines 
alten Lied: „Löje, erjtgeborner Bruder, Doch die Ruder meines 


Schiffleins, Laß mich ein In den stillen Friedenshafen Zuden Schafen 


- Die der Furcht entrüdet fein!” | 
See Inzwiſchen bis es zur Heimfahrt fommt, müſſen w wir ung tröſten 
mit dem Blick hinüber, und wie ein Anecht Gottes und Streiter — 
Chriſti Hinüberblickt in die Heimat, das können wir nicht beifer lernen 
als von dem Apoſtel Baulus in unfrem Text. Lafjet uns ihm folgen 
und betrachten: % 
Des Chriften Blick ins Jenſeits; 
als einen Blick Ir a 








a anmerken Staub eng, aber an Beute Er⸗ fe 

ke are wattung; —— 
2)ſchmerzlicher Sehnſ Heer Ri: filfer Gebauer; 
3) Seliger Freude, aber auch heiliger Furcht. 


D Gott, laß mir die Ewigkeit ak 
Samt meiner Gnadenzeit auf Erden — 
Zum guten Kampf, der niemand reut, 
Stets wichtiger und theurer werden! 

Sie jei mein Schild in Kampf und Streit, 
Mein Antrieb zur Gottfeligfeit, 

Die Würze meiner Lebensfreuden, 

Der Balſam meiner Pilgerleiden, 

Im dunkeln Thal mein Freudenlicht, 

Im Tode meine Zuverſicht! Amen. 


Des Chriſten Blick ins Jenſeits iſt 


1)ein Blick zuverſichtlichen Glaubens, aber. — : 


demuthsvoller Erwartung. 
Oder iſt es nichtein zuderjichtlicher Glaube, mit welchem 


Paulus beginnt: „Wir wiljen aber, jo unſer irdiſch Haus diejer Hütte = * y 
zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von Gott erbauet, ein 


Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig iſt im Himmel.” 


„Bir willen,” jagt Baulus. Und woher wifjen wirs denn? = 
Sit er vielleicht jchon drüben gewejen und hat einen Blid gethan 
ins Jenſeits, damals etwa, wo er ins Paradies verzükt wrımd 


jelber nicht mehr wußte: war er in oder außer dem Leibe? 2 Kor. 12. 


Aber uns ijt ja dergleichen nicht widerfahren. Oder ijt jchon ein. Er 
Seliger herübergefommen und hat ung erzählt wie's drüben ausfieht % 
und hergeht? Aber wir haben ja deren feinen gefehen. „Wir willen, 


fagt Baulus. Nein, jeufzt der Zweifler, wir wiſſen nichts vom Jen—⸗ 


feit3; wir wünfchen, wir ahnen , wir hoffen, wir möchten willen, 


aber leider wir wiſſen nichts. „Wir willen," jagt Paulus. Nein, 
lacht der Spötter, wir wiſſen das Gegentheil. Wir willen, daß 
unjer irdiſch Haus diejer Hütte zerbrochen wird; daß wir jterben, 


daß wir begraben werden, daß wir vermwejen und in Staub zerfallen, | 


das wiſſen wir, das fehen wir mit Augen und greifens mit Händen, 
alſo — woher der neue Bau, moher der andre Leib, woher ein fünf- 
tiges Leben? Es ift Unfinn, es iſt unmöglich, es iſt nichts. 

Und doch fagt Paulus, und wir ſprechens ihm getroftim Ölauben 
nad: „wir wiſſen.“ Wir fönnen freilich dem Zmeifler auf feiner 
— und auch auf keiner Sternenkarte das Haus zeigen von Gott — 
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wir fönnen niemand den Glauben aufdringen und aufzwingen aneine 


4 Auferſtehung des Leibes, an ein ewiges Leben und an alle jene 


himmlischen Dinge und heiligen Geheimniſſe, die fein Auge gejehen, 
fein Ohr gehört und fein Menſchenherz hienieden ergründet hat; 
aber wir für uns bleiben dennoch getroft dabei: „Wir willen, jo 
unſer irdiſch Haus diejer Hütte zerbrochen wird, daß wir a Bau 
- haben von Gott erbauet, ein Haus das nicht mit Händen gemacht 


At, im Himmel.“ 


Wir wiſſens nicht blos aus diefem Wort Gottes hier in meiner 
Hand, daran wir ung halten als an ein feſtes, profetilches Wort, 
ſondern wir wiſſens auch aus der Stimme Gottes da drinn in unſrem 

Herzen, von ders im Liede Heißt: 
Sein Geift jpricht meinem Geijte 
Manch füßes Troſtwort zu: 
Wie Gott dem Hilfe leiſte, 
Der bei ihm juchet Ruh, 
Und wie er hab’ erbauet 
Ein’ edle neue Stadt, 
'Da Aug und Herze ſchauet 
Was es geglaubet hat. 
„Der uns aber zu demſelbigen bereitet," ſpricht Paulus, „das 
ift ©ott, der und das Pfand, den eilt, gegeben hat." — Der Geift 
iſt unjer Pfand eines zukünftigen Lebens, einer himmlischen Ver: 
Härung. Nicht nur der natürliche Menjchengeiit, der. allerdings au 
Schon Schaudert vor dem Gedanken an jeine Vernichtung, auch ſchon 
etwas ahnet von einer himmliſchen Heimat, von einer ewigen Be- 
ſtimmung; wie der Unfterblichfeitäglaube jelbjt der Heiden, die Ster- 
bensfreudigfeit eines Sofrates, die erhabenen Himmelsahnungen 
eines Plato und zeigen. Aber der Geift, der uns von Gott gegeben 


iſt als Pfand unfrer himmlischen Verklärung — das ift insbejondere 


der heilige Geift Gottes, der Geist der Gottesfindjchaft, der und 
rufen lehrt: Abba, Lieber Vater; der uns im Innerſten bezeugt: 
du biſt vom Vater gejchaffen, du bift vom Sohn erlöst, du bift durch 
den heiligen Geift berufen — nicht für ein flüchtiges Erdenleben, | 
jondern für eine jelige Ewigkeit; das göttliche Leben, das durch 
Jeſum Chriftum in dich gepflanzet ift, das durchs Wort und die 
Saframente und durchs Gebet und durch chriftliche Gemeinſchaft 
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bir entre? wird, und deſſen du dir r selig bewußt biſt in deinen 
heiligſten Slunden, dieſes Leben iſt nicht vergänglich wie die Blume 
des Graſes, ſondern ewig und unauflöslich; dieſem Leben kann der 
Tod nichts anhaben, ſondern muß ihm erſt zum rechten Durchbruch, 
zur himmliſchen Entfaltung verhelfen. Tod wo iſt dein Stachel, 
Hölle wo iſt dein ah Gott aber jei Dank, der uns den — 
geben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. 

Das iſts was wir wiſſen, im innerſten Gemüthe durch Gottes 
Wort und durd) Gottes Geift wiſſen vom jeligen Jenſeits, von der 
zufünftigen Behaufung, und was wir ung nicht ausreden lafjen weder 
durch den Spott der Spötter, noch durch die Zweifel unfres eigenen 
Berftandes, und wovon felbjt die noch etwas ahnen, die nicht? davon 
wifjen wollen. Oder fommt euch nicht oft der Gedanke, fo möchten 
wir die Ewigkeitsleugner fragen, kommt euch nicht oft im tiefften 
Herzensgrund der unheimliche Gedanfe: Aber wie? wenn doch etwas 


dran wäre? wenn? doc) nicht aus wäre mit diejem Leben? wenns 


doc) eine Auferjtegung gäbe und eine Unsterblichkeit, einen Himmel 


und eine Hölle, eine Ewigfeit und ein Gericht?, Doch nein, 8 — 
darf nicht ſein, ſonſt gienge es mir zu ſchlimm, ſonſt wäre ich z 
verloren, darum hinweg mit dieſen finſtern Gedanken; fie dürfen 


nicht aufkommen! — Aber ſie kommen eben doch auf; ſie laſſen ſich 
nicht vernichten. Ja Geliebte, wir wiſſens durch den Geiſt Gottes, 


der es den Einen zum Schrecken ins Ohr flüſtert, den Andern zun 
Troſt ins Herze jagt: es giebt ein Jenſeits, und darum bit der 


Chriſt hinüber mit zuverſichtlichem Glauben. Aber freilich auch mit 
demuthsvoller Erwartung. — 
Wie wirds nun drüben ſein? Wann dürfen wir einziehen in 


jenen Bau von Gott erbaut, gleich im Augenblid nachdem dieſe — 
Hütte unſres Ervenleibs zerbrochen ift — oder erſt nach einem 


-taufendjährigen Todesichlaf? Wie wird es ausjehen, diejes zukünf— 
tige Haus unferer unfterblichen Seele? Aehnlich diefem trdijchen 
Leibe, jo daß wir die Züge unfrer Lieben wieder fennen, oder ganz 
anders al3 alles was wir jegt ahnen? Wo merden wir dann fein? 

Droben auf einem andern Stern oder hienieden auf einer erneuterten 

Erde? Wo find jeßt unſre Vorangegangenen? Sind fie und unficht- 

bar nahe und nehmen noch Theil an unfrem Leid und unver Freude, 

oder 2 uns weit entrückt und von uns getrennt durch eine un- 
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überfteigliche Kluft? Wie find jene Berpeifungen ber Schr ft zu 
verſtehen vom neuen Jeruſalem, von den immergrünen Paradieſes⸗ e 
auen, vom kryſtallenen Meer? Sind fie wörtlich und leibhaftig au © 
erehen, oder finds nur profetifche Bilder für unausſprechliche 
Dinge? Ja, meine Lieben, wie viel find jolcher Fragen des grübeln- 
den Verſtandes, des jehnenden Herzens, der gefchäftigen Phantafie 
und auch der frommen Wißbegierde beim Blick ing Jenſeits! 
Und doc) — wer kann fie Löfen, diefe Fragen? Was forjchende 
Weltweiſe dariiber behaupten und mas ſomnambüle Helljeherinnen 
davon verfünden, was die Dichter davon ausmalen in ihren Phan— 
‚tafien und ſelbſt was Gottes Wort davon offenbart in jeinen herr- 
lichen Verheigungen — es giebt ung keinen erfchöpfenden Aufſchluß, 
es läßt noch hundert ungelöste Räthſel und unbeantwortete Fragen 
zurück; wie auch nur über die paar Verje unfres Textes die Mei- 
‚nungen frommer Ausleger weit augeinander gehen. Dicht und un— 
durchdringlich hängt der Vorhang hernieder vor dem Allerheiligften, 
und keine fterbliche Hand Hat ihn gelüftet. 
; Sollen wir darum fagen: e3 it nichts dahinter? oder jollen 
wir und verlieren in müßige Träumereien? oder vorlaut unjre | 
Maenſchenfündlein auspofaunen als göttliche Wahrheit? oder ung 
entzweien in fruchtlofen Zänfereien, weil ſichs einer jo denkt, der 
andere anders, weil diejer ein dunfles Schriftivort auf feine Weije 
erklärt und jener auf die jeine? Das fei ferne! „Wir find aber ge= 
troſt allezeit," jpricht der Apoftel, „denn mir wandeln im Glauben 
und nicht im Schauen.“ | 
„Im Glauben und nicht im Schauen!" Siehe da, o Menſch, 
was deine ungeſtümen Fragen herabjtimmen muß zu demuthspoller 
Erwartung. Im Ölauben und nicht im Schauen. Wärs denn noch | 
ein Ölauben, wenn du e3 Hienieden ſchon könnteſt mit Augen jehen, - 
mit Händen greifen und mit deinem Alltagsverftand begreifen? 
Waärs denn noch ein Jenſeits, wenn du es jegt ſchon könnteſt mefjen 
mit deinem irdiſchen Maßſtab? Wärs denn noch ein Allerheiligites, 
wenn jede neugierige Hand hienieden ſchon den Vorhang lüften, 
jeder ungeweihete Fuß hinter den Vorhang treten dürfte? Kann 
denn die Raupe, die am Zweige friecht, ahnen wie ihr jein wird, 
wenn ſie als Schmetterling durch die blaue Luft fliegt? Kann denn 
das Kind im Mutterleib wiſſen, wie es draußen iſt i im x golbnen 








faltet; es kommt die Stunde, da auch du, Kind Gottes, hervorgehen 
wirft aus deiner zerbrochenen Leibeshütte ‚wie der Schmetterling 
‚aus der Puppe, herausgeboren wirft ins künftige Leben durch. die 
Wundermacht und Wunderliebe deines Gottes, wie du hereingeboren 
wardſt in diejeg Leben durch die Macht und Liebe desſelben Gottes. 
Wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. Darum muthiges 


Ölauben, aber auch) demüthiges Warten — das, Kind Gottes, N — 


der rechte Blick ins Jenſeits. 


Dort werd ich das im Licht erkennen, 

Was ich auf Erden dunkel ſah, 

Das wunderbar und heilig nennen, 

Was unbegreiflich hier geichah. 

Dort denkt mein Geift “ Preis und Dank 
Die Schickung im Zufammenhang. 


Ebendarum ijt des Chriften Blick ind Jenfeit3 ferner 


2) zwar ein Blick ſchmerzlicher Sehnſucht, aber — 
ſtiller Geduld. 


Schmerzliche Sehnſucht nach ſeiner ne — 


klärung bekennt ja ſelbſt ein ſo getreuer Knecht Gottes und a 
Streiter Chrifti wie unjer Apoſtel Paulus, wenn er jagt: „Und 


über demjelbigen jehnen wir uns auch nach unſrer Behaufung die En — 


vom Himmel iſt. — Denn dieweil wir in der Hütte ſind, J 
wir uns und ſind beſchweret.“ 


O meine Lieben, welcher ——— und vollends welcher — 
Chriſtenmenſch hätte noch nie etwas verſpürt von ſolch ſchmerzlichen ; 
Sehnen aus der Leibezhütte heraus, die oft als ein Kerker die freis 


geborne Seele beengt, als ein Hemmſchuh an den gottgejchaffenen 
Geiſt fich heftet? 
Selbit in den fröhlichen Tagen der blühenden Jugend, im dert 


goldenen Stunden des Glücks und der Freude, in den rüftigen Jahren 
der Kraft und Gefundheit, in den feligen Augenblicen frommer 
Andacht und Entzücung — ifts und denn nicht oft ala möchten wir 
Flügel haben uns hinzuſchwingen über die Welt und aufzuſchwingen 
zu Gott? Wird ung nicht oft diefer Erdenleib zu einer Laft und 
Beſchwerde, wenn er mit ſeinen irdiſchen Bedürfniſſen nach Speis 
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und Tran, nach Schlaf und Ruhe den Get, 
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Erde herabzieht, wo wir eben ung am höchſten erhoben hatten über 


das Sichtbare und Vergängliche? Ja wird er uns nicht oft zum 


Fallſtrick und Verderben, wenn er mit ſeinem raſchen Blut, mit 
ſeinen Leidenſchaften und Begierden die Seele verunreinigt und den 

Geiſt zu Falle bringt? 

Ach und wenn dann die Tage kommen, von denen es heißt: Ei 
| 7 una nicht, die Tage der Trübſal, der Krankheit, des Alters! 
Wenn fi Hunger und Kummer und bittre Nahrungsſorgen wie 

ein Bleigewicht hängen an die Ferſen des Armen, daß Leib und 

Seele davon zu Boden gedrückt wird und jeden fröhlichen Aufblid 

zum Himmel verlernt; wenn ein hoffnungsvolles Kind, deſſen Geift 

uund Herz den Eltern taujend Freuden und der Welt Eöftliche Früchte 

verſprach, in einem Eränflichen Leibe Hinfiecht und zu Grabe ſinkt; 

wenn ein Kranker, wie heut eine waljerjüchtige Frau unſre Fürbitte 
begehrt, nach Athem ringt bei Tag und Nacht und fein müdes Haupt 
nicht einmal mehr aufs Kiffen legen kann vor Beängftigungen; wenn 
ein abgelebter Greiz jpürt tie feine Sinne abnehmen von Tag zu 
Tag, und Aug und Ohr und Hand ımd Fuß ihre Dienfte verjagen 
dem noch willigen Geift, jo daß er jehmerzlich fragt: wozu bin ich 
denm noch in der Welt; wie lang fol ich noch einher fchleichen, den 
Menſchen, ja mir —— zur Laſt? wenn wir ſelber, die wir hier 


ſind, heute vielleicht noch rüftig und geſund, unſern Leib drauf an- 


jehen: mas wird auch über ihn noch fommen? welche Trübjalsftürme 
und Krankheitsſtöße werden noch rütteln müſſen an diefer meiner 
Leibeshütte, bis fie vollends im Tode zufammenbricht? — o nicht 
wahr, da jehnen wir uns und find beſchweret, und jeufzen mit 
ſchmerzlichem Verlangen: wärs doch ſchon überftanden, das Leben 
mit feinen Nöthen, dag Sterben mit feinen Aengften; wär ich 

doch ſchon erlöst vom Leibe dieſes Todes, entfleidet dieſes Erden— 


kleids, das mir oft jo eng macht und da doch wieder jo verwach— 


fen ift mit meinem ganzen Ich, daß nur unter ſchweren Schmerzen 
der Geift fich davon Loslöfen kann; wär ich doch ſchon daheim in 
der himmlischen Behaufung! 3 
| Meine Lieben ! wir können dem Leidenden ſolche Seufzer nicht ; 
tadeln, obs freilich noch nicht immer die a fromme Si 
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eines — Gottes iſt, ſondern noch viel Fleiſ chliches mit — 
müſſen uns ſogar darüber freuen als über Lebensäußerungen eines 
unſterblichen Geiſtes, der ſich hinausſehnt aus den Feſſeln dieſes 


Leibes. Und wie manchen üppigen Genußmenſchen, der nichts Beſſeres 
weiß als ſeinen ſterblichen Leib zu mäſten mit Speis und Trank, 
wie manches eitle Mädchen, das nichts Wichtigeres kennt als ſeine 


vergängliche Schönheit herauszuputzen mit Staat und Schmuck — 


möchte man hinführen an ſo ein Schmerzensbett und ihm ſagen: 


ſieh, das iſt das Ende des Erdenleibs, darin dir jo wohl ift, jo un- ; 


gefähr wirft auch du einmal daliegen in deinen legten Tape und 
Stunden! e 


Aber dennoch, meine Freunde, müſſen wir auch den Dulder, der a 


mit jchmerzlicher Sehnſucht feufzt nach feines Leibes Geföfmg) im 
Namen Gottes ermahnen zu frommer Geduld. 


„Wir jehnen uns,” jagt der Apoftel, „und find beſchweret. ER 
Wir find aber getroft allezeit und tifjen, daß dieweil wir im Leibe 


wohnen, jo wallen wir dem Herrn.“ 
„Bir wallen dem Herrn” — ſiehe da, lieber Erdenpilger, was 
dich geduldig machen muß im Blick auf das Jenſeits. 
„Wir wallen dem Herrn," das heißt zwar freilich zunächſt. 
wir find noch ferne von ihm und jehnen und nach innigerer Ber 
einigung mit ihm. Aber es heißt auch: wir wallen auf fein Gebot, 
weil ers will und folang ers will, und dürfen nicht heimfommen 


ungeheißen, jo wenig als der Soldat feinen Posten verlaffen darf — 


ehe er abgelöst wird. Es heißt auch: wir wallen in ſeinem Dienſt, 
wir ſollen auch auf unſrer Erdenwallfahrt ihm noch dienen, für ſein 
Reich arbeiten wo und wie wir können; wie ein Paulus, ſo gern er 
daheim geweſen wäre beim Herrn, dennoch unermüdet wallete und 


wanderte im Dienſt ſeines Herrn über Land und Meer und niemals 


ſprach: es iſt genug, ſpanne mich aus. Es Heißt auch: wir wallen 
dem Herrn entgegen, wir ſollen ihm immer näher kommen mit jedem 
Schritt und Tritt unſrer Leidensbahn und mit jedem Tag und jeder 
Stunde noch beijer ausgereift und auggezeitigt werden für fein 
himmliſches Reid). 

„Wir find aber getroft allezeit und wifjen, daß dieweil wir 


‚im Leibe wohnen, jo wallen wir dem Herrn," das laß auch du dir 


;: zum Troft und zur Ermahnung gejagt fein, lieber Sn 
— — Gerot, Binnen, 














unnd liebe Kreuz ind w ebulbig | 
wie lange, Herr, wie lange? und mißmuthig Klagen: 


En 


Furcht. 
Alllerdings ein Blick jeliger Freude. „Denn,“ jagt der 
Apoſtel, „wir find getroft und Haben vielmehr Luft, außer dem Leibe 
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ſchweſter. Und wenn bu un 
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Herr, jo nimm nun meine Seele von mir; — dann ſprich zu dir jelber: 


mann es genug ift; er wird mir rufen, wann es Zeit ift; jet aber 


i bin ich. noch nicht reif für die Emigfeit, darum till ich ftille halten 
im Feuer der Trübjal, daß ich noch ausgeläutert werde mit jedem 
Tag und jeder Stunde: | 


Denn ich bin jündig, 

Der Erde noch ‚geneigt, 

Das hat mir bündig 
Bein heilger Geijt gezeigt, 

Ach bin noch nicht genug gereinigt, 
Noch nicht ganz innig mit ihm bereinigt. 


Und deshalb ift des Chriften Bli ins Jenſeits endlich 
3) ein Blick zwar feliger Freude, aber aud) heiliger 


zu wallen umd daheim zu fein bei vem Herrn“ (oder heimzufommen 


ER zu dem Heren). Heimfommen, Daheimjein — o was ijt da3 ein 


* füßer Klang! Welche Fülle von Fried und Freude ift eingejchlofjen 


in diefem Wörtlein „Daheim“. 
Daheimfein — das heißt am Ziele fein, ausgeſpannt werden, 


Be ausruhen dürfen von allen Mühen und Beſchwerden der Wander: 

i iR ſchaft. 
Daheimſein — das heißt geborgen ſein; geborgen vor allen 
Stürmen, errettet von allen Feinden, die unterwegs und bange ge= 
macht. 


Daheimjein — das heißt bei den Seinigen fein, wieder ver— 


“ einigt mit denen, an die man in der Ferne fo oft mit Sehnfucht 
gedacht und die man nun twiederfindet im Vaterhaus. 


Daheimjein bei dem Herren — das heißt in jeinem Elemente 


N fein, zurücgefehrt zu feinem Ursprung, befriedigt in allen Wünſchen 


und Bedürfniſſen eines gottgejchaffenen Geistes, mit Einem Wort: 


jelig jein! 


„Daheim fein bei dem Herren!“ ja freue dich nur heim, Kind ; 
Gottes, Freue dich diejer jeligen Ausſicht und laß fie dir nicht rauben. 
Es fommt ja alles am Ende heim. Der Bogel findet am Abend 
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ich walle ja dem Herrn; er weiß, wie lang es mir gut it; erweiß, 
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— Erde, a man im — — Ding kehrt 
zu feinem Urſprung zurück — und nur der Menfch ſollte umſonſt 
ſich ſehnen nach einer himmliſchen Heimat, wo er findet, was ihm 
auf Erden nicht wird: wahre Ruhe und ewigen Frieden? Nein, es 
bleibt dabei, was jener fromme Heinrich Stilling ſagt: Selig find — 
die da Heitmineh haben, denn fie follen nach Haufe kommen. re 

Uber, Geliebte, find wir denn auch alle auf dem Weg nah — 
Hauſe? Dürfen wir una aud) alle heimfreuen jo wie wir find? Ein — 
Kind darf ſich freuen aufs Vaterhaus, aber ſind wir denn auch Kinder 
Gottes? Und wenn heute die Thore des himmlischen Baterhaufes 
ſich weit aufthäten — o toie viele von ung müßten ferne ftehen und 
dürften auch die Augen nicht auffchlagen wie der verlorene Sohn, $ 
weil wir den Vater und das Vaterhaus vergefien und unfer Er 





theil, unfer vom Heren geliehenes Pfund, unfre von Gott vergimmte 
Gnadenzeit umgebracht haben mit Praſſen! Nein: trotz aller Sehn- 
ſucht und Freude doch nur mit heiliger Furcht kann der Chriſt # 
hinüberblicken ins Jenſeits. ar SS 

Gehts ja ſelbſt hienieden noch durch eine enge, finftre Pforte, — 
durch den bittern Tod! Der Apoſtel Paulus war gewiß ein muthige 


Mann, der Hundertmal dem Tod ins Auge geſchaut Hat, ud doch 
geiteht er: „wir mollten lieber nicht entfleidet werden, auf daß das — 
Sterbliche würde verſchlungen von dem Leben,“ daß wir ohne 
Schmerz, ohne die Kämpfe des Todes und die Schauer der Ver 
weſung verklärt würden und ins himmliſche Wejen verjegt. Sterben 
ift fein Kinderfpiel, und auch ein frommer Chrift hat Urfach, der 
müthig zu bitten, jo oft er an jeine legte Stunde denkt: Mein Gott, 
ich bitt durch Chriſti Blut, Machs nur mit meinem Ende gut! 
Und nun, was nach dem Tode fommt, was drüben auf ung 
wartet, ift das etwa lauter Luft und Freude?‘ „Denn wir müffen 
alle offenbar werden vor dem Nichtftuhl Chrifti, auf daß ein jeglicher 
empfahe nach dem er gehandelt hat bei Leibesleben, e3 jei gut oder 
böſe.“ Hörft du Seele? Berftehft du jedes Wort? Wir müffen 
„alle“ offenbar werden; alle, der Höchite, der fich hienieden vor feinen 
Richter geftellt, twie der Geringfte, den niemand beachtet; der Befte, 
der hienieden für fromm und Heilig galt, wie der Schlechtefte, der 
auf Wegen der Finfterniß gieng. | 
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Wir müſſen alle „offenbar“ werden; entfleidet wicht blos dieſes 


Erdenleibs, darin ſich jetzt die Seele verbirgt, ſondern entkleidet 
jedes irdiſchen Schmucks, jeder weltlichen Ehre, jedes äußeren Scheins, 
und wärs auch ein frommer Schein; daß wir daſtehen wie wir find, 


in unfrer ganzen Armut und Blöße: 
Offenbar werden „vor dem Richtſtuhl Chriſti,“ des Heiligen 


Herzenskündigers, den Niemand täufcht, der mit feinem Flammen— 
auge unfer Innerſtes durchſchaut. — Offenbar werden, „damit ein 
jeglicher empfahe nachdem er gehandelt hat, e3 jei gut oder böje.“ 
Arlſſo nicht um ohne Weiteres nur Gutes zu empfangen: einen feuch- 
teenden Verklärungsleib, ein weißes Unſchuldsgewand, eine goldene 
Ehrenkrone, ein himmlifches Erbtheil, wie man ſichs oft vorftellt, 


ſondern um zu empfangen was mir verdient haben. — Und mas 


® haben wir verdient? Ich, du, wir alle? Weh, wie werd ich Armer 
stehen, Wen zum Anwalt mir erflehen, Wenn Gerechte fchier ver- ⸗ 
‚gehen? Sa, meine Lieben, wie viel eitle Himmelshoffnungen und 


Seligfeitsträume werden zu nichte gemacht durch dieß Schlußwort 
unſres Textes: „Wir müfjen alle offenbar werden!" Was bleibt 
uns allen beim Bli aufs Jenſeits übrig troß jeinen Freuden — 


als Furcht und Zittern? 


Eins bleibt uns nod), eine Mahnung, ein Entſchluß, ein Hei- 


Tiger Vorſatz: „Darum fleigigen wir und auch, wir find daheim 


‚oder wallen, daß wir ihm wohlgefallen.“ Ja ihm noch wohlgefällig 


zu merden, vor deſſen Richterſtuhl wir einft treten müfjen, durch 


Buße, Glauben und neuen Gehorfam, unfre Zeit fleißig auszufaufen 


zur Vorbereitung für die Ewigfeit, jo zu leben wie wir wenn wir 
jterben wünſchen werden gelebt zu haben; hienieden jchon himmliſch 


geſinnet zu werden, damit wir einjt droben nicht als Fremdlinge 


ankommen in der himmlischen Heimat, zu denen der Herr jagen 


muß: weichet von mir, ich habe euch nie erkannt, — dag fei die 
Frucht unſrer Blicke ins Jenſeits, auch derer die wir jetzt gethan. 


Ja, Vater, hilf mir ſorgen, Wie ich ſo leben mag, 
Daß ich an jedem Morgen Denk’ an den lebten Tag. 
Und wird er einjt anbrechen, So gieb daß ich erfreut, 
Bon Herzen fünne ſprechen: Komm, Herr, ich bin bereit! 


Amen. 
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Ein ſolch Vertrauen aber haben wir durch Chriftum zu Gott. Nicht 
daß wir tüchtig find von uns felber, etwas zu denken als von uns jelber, 


fondern daß wir tüchtig find, ijt von Gott. Welcher auch uns tüchtig ge 
macht hat, das Amt zu führen des neuen Teſtaments, nicht des Buchjtabeng, 
fondern de3 Geijtes; denn der Buchjtabe tödtet, aber der Geift machet eh 


So aber dag Amt, das durch die Buchſtaben tödtet und in die Steine iſt 


gebildet, Klarheit hatte, alfo, daß die Kinder Iſrael nicht fonnten anfehen 
das Angeſicht Moſis, um der Mlarheit willen feines Angefichtes, die do 


aufhöret; wie jollte nicht vielmehr das Amt, das den Geiſt giebt, Klarheit 
Haben? Denn jo da3 Amt, das die Verdammniß prediget, Klarheit dat, 
vielmehr hat das Amt, das die Gerechtigkeit prediget, überſchwengliche K 

heit. Denn auch jenes Theil, das verfläret war, ijt nicht für Klarheit zu 


achten gegen diefer überjchwenglichen Klarheit. Denn jo das Klarheit hatte, 5; 


dag da aufhöret, vielmehr wird das Klarheit haben, da3 da bleibet. 


Es ſind mancherlei Gaben, aber es iſt Ein Geiſt. Und es ſind 
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mancherlei Aemter, aber e3 ift Ein Herr. Und e3 find mancherlei 


Kräfte, aber e3 iſt Ein Gott, der da twirfet alles in allem. So hat 


neulich in einer Abendleftion unjer Apoftel Paulus ung zugerufen. k 


Ein jedes mit feinen Gaben, ein jedes in feinem Amte, ein jedes nach 


feinen Kräften — fo follen auch die Glieder einer Chriftengemeinde — | 


in Einem Geiſte wirken, Einem Herrn dienen, Einen Gott preifen. 


Jedes Amt ift ehrwürdig, jeder Beruf ift Heilig, wo man ihm ob — 


. Liegt im Auffehen auf Gott. Der Landmann auf dem Felde und der 


- Raufmann beim Gefchäfte, der hochgeitellte Staatsmann und der 


5 
— 


Gelehrte bei den Büchern, der Gewerbsmann in der Werkſtatt und 
der Beamte bei den Akten, der Kriegsmann bei der Fahne und der 


einfache Taglöhner, der Lehrer in der Schule, die Mutter in der 
Kindsſtube, die Magd in der Küche und der Knecht bei den Pferden 
— ſie alle können Gott dienen in ihrem Theil; ſie alle haben einen 


ſchönen, einen edlen, einen ſeligen Beruf, wenn fie ihr Tagewerk aus— 
"richten im Aufjehen auf den Herrn. Ä 


Diegmal, Geliebte, ift es ein befonderes Amt, von dem Paulus 


zu uns redet und von dem ihr auch mir zu reden erlauben müßt: es 
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Ein hohes und jeliges Amt, von dem Luther fagt: Dieß find 
die Tugenden eines frommen Predigers: daß er Gottes Reich mehret, 
— den Himmel füllet mit Heiligen, die Hölle plündert, den Teufel be⸗ 
raubet, dem Tode wehret, der Sünde ſteuert und kurz erſchaffet eine 
neue Welt und bauet nicht ein vergängliches Haus, fondern ein ewiges 
ſchönes Baradies, da Gott ſelbſt gern innen wohnet.“ Und doch dabei 
ein Schweres Amt, das man oft mit Seufzen thun muß, ja bei dem 
man, wie ein alter Prediger jagt, ſchwerlich Fröhlich fterben kann, 


r wegen der großen Verantwortung; ein oft verachtetes, arg verfanntes, 
bitter gehaßtes Amt, das zumal in diefer unſrer Zeit von Taufenden - 


5: in der Chriftenheit nur mit Mißtrauen und Widerwillen ange- 
jehen wird. 
Weil wir aber nur dann Eingang finden fünnen in den Herzen, 


wæenn man zu unjrem Amt ein Zutrauen bat, fo iſt es wohl erlaubt, 


ja geboten, auch manchmal von unfrem Amt — wohlgemerft von 

unſrem Amt und nicht von unfrer Perſon — zu reden, um e3 für 
euch und und jelber immer wieder ins rechte Licht zu jegen. So 
gebe denn Gott feinen Segen dazu, wenn wir in diefer Stunde nad) 
ex Rettung unſres Textes betrachten: 


Das Predigtamt des Neuen Teſtaments in ſeiner Herrlichkeit. 


1)€3 ift ein göttliches Amt, denn es kommt von Gott 
und nicht von Menſchen; 


2) es iſt ein geiſtliches Amt, denn es dient dem Geiſt und 
nicht dem Buchitaben ; 


Ar 3) es ijt ein freundliches Amt, denn es predigt Gerechtig- 
feit und nicht Verdammniß; 


4) es iſt ein ſtändiges Amt, denn man nun immer, 
und nicht blos geftern und Heute, 


O du, den unfer größter 

Regent ung zugejagt, 

Komm zu ung, eher Tröfter,. 
Und mad uns underzagt. 

Eröffne du die Herzen 

Der Welt und ung den Mund, 
Daß wir in Freud und Schmerzen 
Das Heil ihr machen kund. Amen. 








Das ——— des Reuen nZetaments iſt in feiner 
|  Herrtigfeit — 
1) ein göttliches Amt, dern es fommt bon Gott 0 
nicht von Menjchen. Auch Paulu⸗ mußte ſich für fein Predigtamt 
wehren, denn auch ihm, dem großen Apojtel, wurde jein Beruf her- 
untergejegt, jeine Vollmacht und Amtsbefugniß angezmweifelt. Darum 
giebt er fich in feinen Briefen an die Korinthier viel Mühe, fein 
Amt ing rechte Licht zu ſetzen. Und das erfte, was er dabei oft und 

viel mit hohem Selbſtgefühl wie mit tiefer Demuth behauptet, ift: 


Mein Amt ift ein heiliges Amt, es fommt von Gott und nicht 5 
von Menjchen. Daß ich in meinem Amt jtehe, das fommt von Gottes 
Berufung. Was ich in meinem Amt thue, das thue ich in Gottes 4 
Namen. Was ic) in meinem Amt wirfe, daß wirke ich durch Gotteg 
Gnade. „Ein ſolch Vertrauen aber haben wir durch Chriftum zu 
Gott. Nicht daß wir tüchtig find von uns felber, etwas zu er 
von ung jelber, jondern daß wir tüchtig find, ift von Gott." | 

Da3 Sprechen auch wir Prediger von heut zu Tag unſrem — 
Amtsvorgänger in aller Demuth nach. Unfer Amt kommt von Gott E 
und nicht von Menjchen. Nur in Gottes Namen kommen wir und 
nur durch Gottes Segen wirken wir. 


Nur in Gottes Namen fommen wir. Man — die 
Geiftlichen Heutzutage gar oft Hinzuftellen als Menfchenfnechte. ü 
Trauet ihnen nicht, heißt da, fie meinens nicht ehrlich, fie müffen 
eben jo predigen, fie müſſen eben helfen das Volk im Zaum halten, 
fie ſind die geſchwornen BundesgenofjenderMächtigenund Gewaltigen, 
die gedungenen Knechte der Obrigkeit. Oder heißts im Gegentheil: 
Trauet ihnen nicht, fie find Hierarchen, herrichjüchtige Leute, möchten 
jelbft eine Macht bilden und eine Gewalt haben im Volk und ihre 
Schäflein fcheeren zu ihrem eigenen Beten. 4 


Meine Freunde, wenn dem jo wäre, wenn wir vor euch —— 
würden als Menſchenknechte, die Gottes ewige Wahrheit fälſchen 
wollten irgend einer Menſchenmacht zu lieb, und den heiligen Hirten ⸗ 
ſtab des Evangeliums herabwürdigen wollten zu einem Bolizeiftod, 
oder wenn wir mit diefem Amtskleid da unlautere Gelüfte, eigene ⸗ 
nügige Zwecke, jelbftfüchtige Abfichten wollten verdeden undverfteden, 


dann wüßte ich nicht, tie wir Muth gewinnen follten, an diejer 
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: Stätte zum freudigen Aufthun des Mundes,d dann würde ih mid R k 
| dieſes Predigertalars ſchämen. RATE. Oro + 


Rein, unfer Amt tft ein göttliches Amt, wir ee in eines 
| Höhern Dienft, wir treten por. euch in Gottes Namen. Im Namen 
des Gottes, der da will, daß allen Menjchen geholfen werde und alle 
zur Erkenntniß der Wahrheit kommen, ſollen wir das zweiſchneidige 
Schwert der Wahrheit führen nach rechts und links, nach oben und 
unten; im Auftrag des Heilands, der gejagt hat: Gehet Hin in alle 
Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur, jollen wir Heil 
‚und Frieden verfünden allen, dieeg hören wollen. — Das follen twir, 
das wollen wir auch; und jo oft ic) hier Hintrete vor die verfammelte 
Gemeinde, iſts dag, was mir das Herz Hopfen macht in heiliger Scheu, 
was aber auch mic Muth giebt zum freudigen Aufthun des Mundes, 
daß ich vor euch trete im Namen des heiligen Gottes. 
Mrur in Öottes Namen kommen wir, und ebendarum nurdurd: 
Gottes Segen wirfen wir. „Nicht daß wir tüdhtig find vor 
uns jelber, etwas zu denfen als von uns felber, fondern daß wir _ 
tüchtig find, ift von Gott.“ Der Paulus, der jo fpricht, war gewiß 
ein tüchtiger Mann, reichhegabt und hochverdient vor vielen, und 
- hat mehr gearbeitet al3 alle, und doch — wie oft jagt ers, von ſich 
jelber jei er nichts, wiſſe er nichts, könne er nichts; nur des Herrn 
Gnade habe etwas aus ihm gemacht, etwas durch ihn gewirft. 
Auch wir wiſſens wohl, daß wir nicht tüchtig find im 
Dienfte Gottes, etwas zu denken al3 von uns felber, fondern daß 
wir tüchtig find ift von Gott. Alles was wir von Naturgaben mit— 
bringen ing Amt, es ijt erſt das leere Gefäß, das der Herr mit 
ſeiner Gnade erfüllen muß. Der reichjte Geift muß erſt durh 
Gottes Geift geweihet, durd) Gottes Gnade geheiligt werden zum 
Dienſte des Evangeliums, ſei es daß er auf einmal wie Paulus fein 
Damaskus findet und aus einem Himmelsftürmer ein demüthiger 
Gottesknecht wird, oder daß er allmählich wie ein Johannes verflärt, 
durchgeläutert wird zu einem Jünger Chrifti und zu einem Herold 
jeiner Önade und Wahrheit. Auch wir wiſſens wohl und erfahreng oft 
‚mit Schmerzen: alled was wir thun im Amt, ift nichts, wenn nicht 
der Herr jeinen Segen dazu giebt. Der feurigite Eifer nügt nichts, 
die glängendfte Predigt wirft nichts, die volljte Kirche beweist nichts 
für unſer Amt, wenn nicht der Herr fich zu ung befennt. Ein ehe — 
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j Diener Jeſu chrim der in einem leeren Kirchlein vor wenig Ohren 
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fein treues, redliches Zeugniß ablegt, er ſteht vielleicht höherin Gottes | 


Gnade, er wirft vielleicht mehr für Gottes verborgenes Neich, als ein _ 
anderer, dem die Leute ſchaarenweis zuftrömen, — aber feinem Geiſte 
fehlt die Salbung von oben, und ſeinem Worte fehlt der Segen von oben. 


Darum, ihr Lieben, betet für eure Hirten, daß der Herr, der —— 
große Erzhirte, ihren Geiſt erleuchte, ihr Wort ſegne, zu ihrem 
Amte ſich bekenne; darum glaubet aber auch an die Heiligkeit unſres 
Amtes, nehmet das Wort mit Sanftmuth an, wie es denn wahr⸗« 
haftig iſt, als Gottes Wort; bleibet nicht hängen an unſern Schwachen, 
menjchlichen Perfonen mit ihren Fehlern und Gebrechen, fondern 


beuget euch vor dem, der hinter uns fteht und durch uns fprechen 
will, vor unjrem Gott und eurem Gott, vor unfrem Herrn undeurem 
Herrn. „Nicht daß wir tüchtig find von ung ſelber, etwas zu denken, 
etwas zu reden, etwas zu wirken al3 von uns jelber, ſondern daß 


wir tüchtig find ift von Gott." Darum falbe du ung, o Geift de 


Herrn, zum heiligen Amt. 


Geijt de Glaubens und der Stärke, 
Des Gehorſams und der Zucht, 
Schöpfer aller Gotteswerfe, 

Zräger aller Himmelsfrucht, 

Geijt, du Geijt der heilgen Männer, 
— und Prophetenſchaar, 

Der Apoſtel und Bekenner, 

Auch bei uns wird offenbar! 


Das iſt die Herrlichkeit des evangelischen Predigtamts: e3 3 ift “ 
eın göttliche Amt, von Gott und nicht von Menjchen. Und | 


2) es ift ein geiftlihes Amt, es dient dem Geift ud | 


nit dem Buchſtaben. 

Das ijt ein anderer vielbeliebter Vorwurf, den man den re: 
digern de3 Evangeliums macht: fie dienen dem Buchftaben, über 
den der Zeitgeift längst hinweg, über den die Menjchheit längſt hin— 
aus jei. Ein Buchitabenglaube feis, den fie predigen, ein Buchjtaben- 
dienit ſeis, den fie verlangen; der Geiſt aber der finde feine Nahrung 


und Befriedigung, ja der werde gefnechtet unter das Joch eines verr 


alteten Aberglaubens, der werde gefangen genommen und einge “ 
ſchläfert in den Mauern unfrer Kirchen. : 


- Was follen wir dazu fagen? Wir wollen den Apojtel für ung 
— ſprechen laſſen. — „Welcher auch uns Mae gemacht hat, das Ant 


Pr Pr © x I 4 
EEE ———— — 





; | zu en des neuen Een niht des En —— * 
Geiſtes; denn der Buchſtabe tödtet, aber der Geiſt machet lebendig.“ 


Liebe Zuhörer, wenn wir euch nichts vorhielten als die ftei- 


nernen Tafeln des altteftamentlichen Gejeges und jagten: da ſtehts 


geſchrieben, thuts weils gefchrieben fteht ; wenn wir euch den Katechis— 
mus vor Augen hielten und fagten: jehet, da jtehts, glaubets weils 
gedruckt fteht; wenn wir euch gefangennehmen wollten unter allerlei 
äußerliche Sagungen und fagen: darin bejteht euer Chrijtenthum, 
daß ihr fo und fo oft faftet, jo und fo oft betet, jo und jo oft zur 
Kirche kommt, fo und fo oft zur Beichte geht, fo und fo oft euch waſchet 
— dann möchtet ihr jagen: unſer Amt jei ein Amt des Buchjtabens. 
So war Moſis Amt gewifjermaßen ein Amt des Buchitabens, 
ſo war da3 alte Geſetz mit dem Anhang all feiner Ceremonien ein 
ſchweres Joch, von welchem Paulus zu den Juden jagt, weder 
fie noch ihre Väter habens vermocht zu ertragen. Und doch auch 
diefer Buchitabe des alten Teftaments war ein Heiliger, auch diejes 
Amt Moſis war umgeben von einer göttlichen Würde, von einer 
überirdiſchen Klarheit, denn in diefem Buchjtaben war jchon verhüllt 
der Geiſt des neuen Teftaments, dieſes Geſetz mit jeinen Satzungen 
allen war ein heilſamer Zuchtmeifter auf Chrijtum. 
Auch in der chriftlichen, auch in der evangeliſchen Kirche gab 
es Zeiten, two der Buchftabe herrjchte in der Predigt, wo nurtrodene 
Lehrſätze von der Kanzel erfchallten und eine blinde Rechtgläubigfeit 
als da3 galt, was den Chriften ausmacht. Und doch wer weiß, ob 
nicht daS Volk beſſer und glücklicher war bei feinem trodenen Buch: 
jtabenglauben als Heut zu Tag bei feinem öden Unglauben. Und dag 
jet euch unverhalten: wenn eines unter euch meint, der Buchitabe, 
der da tödte und den man wegwerfen müffe, das ſei Gottes Wort, 


das jei die heilige Schrift, die müſſe abgethan und erjeßt werden 


— durch eine flache Tagesweisheit; wenn ihr den für einen Buchſtaben— 


knecht haltet, der noch an die Schrift glaubt als an Gottes Wort, 
nun, in Gottes Namen, dann ſind wir Prediger des Evangeliums 
eitel Buchſtabenknechte. 

Aber iſt denn in der Schrift nur todter Buchſtabe? iſt denn 


nicht Geiſt und Leben darin und Mark und Kraft? Und iſts nicht 


dieſer lebendige Geiſt, dig⸗ Lebensmark, dieſe Gotteskraft des Evan⸗ 
ah was wir euch zık, un zu faſſen, zu Bene geben mödjten 


{ 
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in der Predigt? — Iſts denn ein todter Buchftabendienft, was wir 





von euch verlangen, ifts nicht vielmehr eine Anbetung Gottes im a 
Geiſt und in der Wahrheit? — Nein, nicht Enechten möchten wir 


euch, jondern befreien, nicht überreden, jondern überzeugen, nicht 


einjchläfern, jondern aufwecken, nicht tödten, fondern lebendig machen ' 


am Geift. Darum wenden wir ung an euern Verstand und bitten: 


‚prüfet alles und das Beſte behaltet! Darum faffen wir euch bei eurem SER 
Herzen und Gewiſſen und fragen: fühlet ihr nicht da drinnen.einen 
ftillen Zug des Vaters zum Sohne, ein leiſes Ja zu dem, vd 
Gottes Wort euch jagt? Darum nehmen wir euren Willen in Un | 


ſpruch und fordern euch auf: verjuchet3 einmal und thut darnach, 
063 nicht die Probe hält: „So jemand wird den Willen thun de 
der mich gejandt hat, der wird erkennen, daß meine Lehre von Gott ſei.“ 


Sit dieß Buchjtabendienft, ift dieß todtes Formelnweſen, it 5 
dieß wider die evangelifche Freiheit? Sagets felbft, ihr die ihr ihoen 


an euch erfahren Habt die Gotteskraft des Evangeliums: ifts ein 
todter Buchjtabe, was ihr lejet in eurer Bibel, was ihr höret in 


unfrer Predigt, was ihr finget in unfern Liedern, was ihr glaubt — 


in euren Herzen, was ihr bekennet in eurem Leben, was euch tröſtet 


in eurem Leiden, auf was ihr hoffet in eurem Sterben? Nein, nich 


wahr: Geift ift3 und Leben, göttlicher Geift und himmliſches Leben? 
Iſts eine tödtende Kraft, die Gottes Wort an euch beweist, oder 
eine lebendigmachende? Wirds euch dumpfer im Kopf oder heller 
und Lichter; iſts euch enger ums Herz oder weiter und wohler; jeid ihr 
träger zum Beruf oder frifcher und muntrer, wenn ihr Gottes Wort 
gehört habt und getrunfen aus dem Fryftallhellen Brunnen des Gottes 
worts? Nein Herr, die Worte, die du redeſt, die find Geiſt und find 
Leben. Diefen deinen Geift laß wehen durch unfer armes ar 
diefen deinen Geift laß wirfen an unſern Herzen; \ 

Zeige deines Wortes Kraft 

An ung armen Wejen, 

Zeige wie ed neu uns ſchafft, 

Kranke macht genejen; 

Jeſu, dein allmächtig Wort 


Fahr in uns zu jiegen fort, _ 
Big wir ganz genefen! - 





; as bis wir Denn, meine Lieben, das iſt die geöhte : 
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es ein freundliches Amt, es predigt Bereätige ; 
feit und nicht Verdammmiß. Huch darin wird es verkannt. 
Als eine Harte Rede, als eine abjchrerfende Bukpredigt, als eine 
finftre Schredensbotichaft erjcheint Taujenden das Wort Gottes, 
da3 wir verfünden. Vor der Bibel fürchten fie ſich, als müßten fie 
ihr Todesurtheil auf jedem Blatte leſen. An der Kirchthür gehen fie 
ſcheu vorüber, al3 wehte nur Grabesluft und Moderduft ihnen dar- 
aus entgegen. Den Geiftlichen weichen fie aus, als wärens nur 
| Freudenſtörer, und noch auf dem Todtenbett zögern ſie, einen Diener 
Jeſu Chriſti zu ſehen, als brächte er nur Furcht und Schrecken mit 


ſich. O die Armen! Wie ſchlecht kennen ſie den Gott, der ſeinen 


Knechten den Auftrag gegeben hat: tröſtet, tröſtet mein Volk und 
redet mit Jeruſalem freundlich; und den Heiland, der in die Welt 
gekommen tft, nicht daß er die Welt richte, jondern daß er die Welt 
| jelig mache; und das Evangelium, das eine frohe Botichaft ift wie 
| ſonſt feine, eine Kraft Gottes, jelig zu machen alfe die daran glauben; 
und die Boten Gottes, von denen gejchrieben fteht Jeſ. 52, 7: Wie 
Tieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frieden 
verkündigen, Gutes predigen, Heil verfündigen; die da jagen zu 
Zion: dein Gott ift König! 
Unſer Amt ein Amt der Verdammniß? Nie und nimmer! Sehet, 
wenn wir nicht? mit auf die Kanzel nehmen dürften als den Stab 
Moſis und die jteinernen Tafeln des Gejeges; wenn es noch jo ſtände 
wie im alten Bund, wo dem Volke nur gejagt ward: du ſollſt und 
du follft und abermal: du ſollſt! und Hinter allen Geboten noch an— 
‚gehängt wäre das furchtbare Wort: wer nicht hält alle diefe Gebote, 
der ift verflucht! — wenns noch jo ftände mit unſrem Ant und mit 
eurer Stellung zu Oott, dann möchtet ihr jagen: wir predigen euch 
Verdammniß. 
: Aber dem ift nicht jo. Sondern was wir euch predigen, das 
iſt Gerechtigkeit; was wir euch bringen, das iſt Verſöhnung; 
was wir euch bieten, das ift Leben und Seligfeit: Wohl verfündigen 
wir euch den Heiligen Gott, vor welchem Sünde ein Greuel ift; wohl 
mahnen wir euch an Gottes ewige Gebote; wohl decken wir euch euer 
Herz auf mit jeinen faulen Flecken und finftern Tiefen; wohl möchten 
wirs dahin bringen bei euch allen, daß ihr an die Bruft ſchlüget mit 
dem Befenntniß: Herr, gehe nicht ing Gericht mit deinem Knecht, E 









vor bir it fein eberbiger —— Aber wenn es ſo weit gekommen * 
ft bei einem Menfchen, daß er an feine Bruft fchlägt mit dem Zöllner: 
| ſeufzer: Gott ſei mir Sünder gnädig! — dann ſagen wir nicht: jo 
jest geh hin wo du hingehörſt, geh hin in die Hölle, fondern dann 
jagen wir: fomm her, ich will dir zeigen was dir helfen fann. Dann 
heben wir hoch in unſrer Hand empor, jo hoch als wir fünnen, ein 
Önadenzeichen, ein Friedenszeichen: das Kreuz. Und in dieſem 


Kreuzezzeichen zeigen wir euch alles was ihr brauchet, alles was euch 


tröftet. In diejem Kreuzeszeichen jehet ihr die Liebe eures Gottes, 
der ſeines eigenen Sohnes nicht hat verjchonet, jondern ihn dahin- 
gegeben für uns alle; in dieſem Kreuzeszeichen jehet ihr die Friedeng- 
gejtalt eines Heilands, der fein Leben gelafjen hat, euch zu erlöfen 


vom Fluch der Sünden; in diefem Sreuzeszeichen jehet ihr dd 


Pfand der Bergebung eurer Sünden, jehet ihr das Sinnbild eurer 


Rechtfertigung, jehet ihr die Fahne, der ihr folgen follt, das Paar | — 


eurer Heiligung, den Weg zur Seligkeit. 
Laſſet euch verſöhnen mit Gott! ſo rufen wir euch zu, ſo —— 


wir euch, mahnen wir euch in allen Tönen des Ernſts und der Liebe, 


damit möchten wir euch alle zur Gerechtigkeit weiſen und durch die 
Gerechtigkeit zum Frieden und zur Freude im heiligen Geiſt. Die 
kleinen Kindlein legen wir dem Heiland in die Arme in der Taufe, 


daß er im Wafjerbad fie reinige von der Beflecung der Sünden und Be; 
ihnen zum Ungebinde ſchenke jeine Gerechtigkeit. Die heranwachjende 


Jugend weijen wir zur Gerechtigkeit, indem wir fie unterweiſen im 
Evangelium Jeſu Chrifti und fie Hier am Altar ihm darftellen als 
jein Eigenthum am Tag ihrer Einjegnung. Die Erwachjenen möchten. 
wir zur Gerechtigkeit weiſen, indem wir die Jrrenden warnen, die 
Rafterhaften jtrafen, die Erjchütterten beruhigen, die Entzweiten 
verjöhnen, die Betrübten tröften im Namen Jeſu Chrifti. Und die 
Sterbenden ſuchen wir zu erquicken und Hinüberzuheben über die 
Schauer des Grabes, über die Schrecken des Gericht3, indem wir fie 
Hinmweijen auf den, der um unjrer Sünden willen geftorben und um 
unſrer Gerechtigkeit willen aufermwedet ift. Heißt das Verdammniß 
predigen? Heißt das einem das Lebenverbittern? Iſt das einfiniteres 
Amt? Nein, ich denke daz iſt ein freundliches, ein jeliges Amt, wie eg 
‚fein jchöneres giebt auf Erden. 
—— ne jo das Amt, das die Verdammniß prediget, Klarheit 








A bat, Bldniege hat das Amt, Dig die Gerechtiäfent — — 


— ſchwengliche Klarheit.“ Ehrwürdig iſt ein Moſes, wenn er dom 


; Sinai herabfommt mit den Tafeln des Gejebes, fein Antlitz um⸗ 
teeuchtet von einem Widerjchein der göttlichen Heiligkeit, alfo daß _ 


BE das Volk ihm nicht ins Antlitz ſchauen konnte. Majeſtätiſch tritt 


ein Elias auf, wenn er Feuer vom Himmel ruft über die Verächter 


des lebendigen Gottes. Gewaltig fteht ein Täufer Johannes da, 


wenn er iiber das erjchrodene Volk hindonnert: Ihr Otterngezüchte, 
wer hat euch denn gefehret, daß ihr dem zufünftigen Zorn entrinnen 
werdet? Aber herrlicher al3 Moſes und Elias und Johannes der 
Täufer ift ein Prediger de3 Evangeliums, der unter einem Dutzend 


5 - Sünder umhergeht mit dem Evangelium in der Hand und meist fie 
zuum Heiland; der an einem Krankenbette fteht mit dem Abendmahls= 
kelch und tröftet eine mühjelige und beladene Seele: ſei getroft, deine 


Suünden ſind dir vergeben; der unter eine Gemeinde des neuen 
Bundes hineintritt mit dem Friedensgruß des neuen Teſtaments: 


Grnade ſei mit euch und Friede von Gott dem Vater und unſerm Herrn 


Jeſu Chriſto. Darum mit allen Ehrenämtern der Welt möcht ich 
nicht tauſchen das Amt, das die Verſöhnung predigt. — Und ihr? 
uni diejes Umt? Nein, fommt, laſſet euch verſöhnen mit Gott. 
— Kommt, zerknirſchte Herzen, 
Die in bittere Schmerzen 
Das Geſetz zerihlug; 
Kommt zu deſſen Gnaden, 
Der für euch beladen 
Alle Schmerzen trug! 
Jeſu Blut Stärkt euern Muth; 
Gott ift hier, der euch geliebet 
Und die Schuld vergiebet! 


Ein biches Amt das iſt endlich auch 

4) ein ſtändiges Amt: es iſt fiir immer und nicht blos 
für geftern und heute. 

838war auch das läßt man ung nicht gelten. Man ka ung 


x ſchon mehr als einmal triumphirend gewersfagt: die Zeit ftehe vor 


‚ber Thür, wo man den Pfarrer nicht mehr brauche, höchftense 
noch den Schulmeifter, wo man.die Kanzel abbrechen werde und 

als Brennholz verfaufen. Wir wollens abwarten. Daß Stürme 
fommen können da und dort, dann und warın, wo Gottes Wort muß 


flüchtig werden, wo die Prediger des Evangeliums den Staub müflen 


von den Füßen ſchütteln und den Wanderftab in die Hand —— ; 














und Sehne! in * Me * it feine re 





Tolgungen ı 
ae Aber das evangelische P redigtamt das ble ib t, und müßte 
es in Wäldern und Höhlen ſich Hören laſſen ftatt in ſ muden Kirchen. 


Und wenn fein Menfchenmund mehr davon zeugen würde, jo würden 
die Steine ſchreien, die Steine der zerſtörten Kirchen würden olandG 
ſchreien: gebt unfrem Gott die Ehre! bis wieder neuedaftünden. Andere 
Berufsarten mögen überflüjfig werden durch neue Erfindungen, dur) 
Fortſchritte des Menjchengeifts. Aber den Namen, welchen wir predie 
gen, hat noch fein Menſchenname überflügelt, und ein beſſeres Cvange- 
(tum als da3 wir verfünden wird fein Menjcherfindenund fein Engel 


erdenfen. Das Amt Mofis und Aarons, das Amt des Alten Tejta- 
ments, jo erhaben es war, e3 hat ——— denn es war nur der 


Führer zu Chrifto; das Amt des Neuen Teſtaments aber bleibt, 
denn in ihm ift Leben und volle Genüge. „So das Amt Klarheit — 
hatte, das da aufhöret, vielmehr wird das Klarheit haben, das da 
bleibet.“ Ja es bleibet, das Amt das die Verföhnung predigt, 0 
lang e3 eine neriähningahehitrttige Menjchheit giebt. SolangKind- 3 
fein geboren und Todte begraben werden; fo lang Kranfe feufzen — 


und Betrübte weinen; ſo lang ſündige — nach Erlöſung ſchreien 


und fromme Seelen nach Gott verlangen, jo lang werden willfom- 3 


men bleiben auf Erden die Füße derer, die da Frieden verfünden, 2 


Gutes predigen, Heil verfündigen. Es bleibt, das Amt das die E 


Verſöhnung predigt, fo lang ein erbarmender Gott noch in Gnaden 


herabjieht auf die verjtörte Erde, jein Gnadenantli nicht abwendet : As x 


von der armen Menjchheit, fein Verheißungswort nicht zurücnimmt: 
mir jollen ſich beugen alle Kıriee und alle Zungen befennen: im Herrn 
Habe ich Gerechtigkeit und Stärfe, Es bleibt, bis einſt dieje irdiſche 
Gemeinde verfläret iſt in die himmliſche, wo alle werden von Gott 
gelehret fein und durch die Ewigfeiten hin in neuen Zungen flingen 
wird die große Predigt: Heilig, heilig, heilig ift unfer Öott. — Hei= 
figer Gott, barmherziger Vater! Dank ſei dir für dasſelige Amt, 
das die Verfühnung predigt. Dank von deiner Gemeinde, die du zur 
Seligfeit weiſen läſſeſt, Dank von deinen Dienern, die nicht werth 
find der Ehre, Herolde zu fein deiner Herrlichkeit. O ſegne beide, die 


Lehrer und die Hörer; die Lehrer, daß fie Hirten jeien nach deinem — 


Herzen, und die Hörer, daß ſie Schafe ſeien deiner Waide. 


———— 
% * * 
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deiner Kleinen Heerde; 


Bring was noch draußen ift, Zu deiner Heinen 3% 
Was drinnen ist, erhalt, Daß es geſtärket wedrdeee 
Dring durch mit deinem Wort, Bis einſtens Heerd und Hirt 
Sm Ölauben, Herr, an dich Zuſammen felig wir Jd 
| | Amen. rn 
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Predigt am 13. Sonntag nad Trinilalis. 
Era (Am Konfirmationstag eines eigenen Sohnes.) 
(1862.) 
phit. 2, 1-1. 
Iſt nun bei euch Ermahnun in Chriſto, iſt Zroft der Liebe, ijt Ges 
meinſchaft des Geiftes, ift herzliche Liebe und Barmherzigkeit, fo erfüllet 
meine Freude, daß ihr eines Sinnes jeid, gleiche Liebe habt, einmüthig und 


einhellig feid, nicht3 thut durch Zank oder eitle Ehre, jondern durch Demuth 
achtet euch unter einander einer den andern höher denn fich ſelbſt. Und ein 


Be jeglicher fehe nicht auf das feine, jondern auf das des andern ijt. Ein jeg- 


licher Geftalt war, hielt er3 nicht für einen Raub, Gott gleich jein; fondern 
äußerte fich felbjt und nahm Knechtögejtalt an, ward gleich wie ein andrer 
Menſch, und an Geberden als ein Menjch erfunden. Er erniedrigte ſich ſelbſt 
und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum hat 
ihn auch Gott erhöhet und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 
nr daß in dem Namen Jefu fich beugen follen alle der Kniee, die im Himmel 
und auf Erden und unter der Erde find, und alle Zungen befennen ſollen, 
daß Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters. 
= At einft der Knabe Samuel zu Siloh, wo er unter der Auf- 
ficht des Hohepriefters Eli für den Dienft des Herrn erzogen wurde, 
in der Stiftshütte den nächtlichen Wächterdienft verſah, hörte er 
| eine Stimme, die ihn bei Namen rief: Samuel! Er meinte, der 
Hoheprieſter habe ihn gerufen, Tief zu ihm und ſprach: hie bin ich! 
— —  — Eli aber hatte ihn nicht gerufen und hieß ihn wieder gehen. — 
Dasſelbe geſchah zum zweitenmal. — Als aber ver Anabe zum 
drrittenmal fam, da ſprach Eli zum Knaben: „Der Herr hat dich 
gerufen.“ Geh, und Hörft du wieder deinen Namen, fo ſprich: Rede 
Herr, denn dein Knecht höret. Und e3 gejchah alfo; Gott der Herr 
felber rief Samuel bei Namen und redete zu ihm und in die Seele 
des Knaben fiel das erfte Licht göttlicher Offenbarung und von da 
an, heißt e8, nahm Samuel zu und der Herr mar mit ihm und fiel 
feines unter allen feinen Worten auf die Erde. Ve 


te ſei gefinnet wie Jeſus Chriftus auch war, welcher, ob er wohl in gött- 
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$ Unfigtiien ——— Kinder ſind heut auch beimNamen 


gerufen worden an Heiliger Stätte. — Wiſſet ihr auch, mer euch) 
gerufen? möcht ich fie fragen. Wars nur eines Menjchen Mund, 
von dem ihr euch bei Namen rufen Hörtet? Wars nur der menjch- 
liche Prediger und Priefter, vor dem ihr euch ftelltet an den Stufen 


de3 Altars? Sehet, dann hättet ihr die ganze hohe Bedeutung diejes — 


Tages nicht verſtanden, dann hättet ihr den wahren Segen eurer 
Konfirmation nicht empfangen. Nein, „der Herr hat dich gerufen!“ 
ſo ſagen wir euch wie Eli dem Knaben Samuel. Der Herr, dein 
himmliſcher Vater, der Herr, dein treuer Heiland, der hat dich bei 


Namen gerufen, als heute die Reihe ver Einſegnung an dich kam. Haſt — 


du nicht ſeine Stimme gehört in dem was heute zu dir geredet worden 


iſt an heiliger Stätte? War dirs nicht, als ftündeft du vor feinem 


heiligen Angeficht, indem du den Stufen des Altares dich nahteft? 


Fühlteſt du nicht jeine jegnende Hand, als die priefterliche Hand feines i ARE 


Dieners auf deinem Haupte ruhte? Der Herr hat dich gerufen! 


Ja das jolltet ihr alle, Liebe Kinder, Heut fühlen im innerften Herzen. 9— 
Dann wäre dieſer Konfirmationstag ein Tag des Segens für euch 


alle, dann könnte auch euch der Herr ſein Heil offenbaren, dann 


könnte es auch von euch wie von Samuel heißen: Und er nahm zu 4 


und der Herr war mit ihm und fiel Feines unter all jeinen EL 
‚auf die Erde. | 

Der Herr hat dich gerufen! Auch in unfrer Abendleftion hat 
er und noch einmal gerufen — und Ein Wort bejonders hat er 
ung allen darin zugerufen, den Alten und Jungen. Ein Wort iſts, 


das ganz bejonders Lieblich und eindringlich heraugtönt aus fer 


Epiftel: „Ein jeglicher jei gefinnet wie Jeſus Chriſtus auch war!" 
Wohl ung, wenn wir diejeg Wort allefamt hören, wenn wir nah 
diefem Wort ung allefamt bilden würden. Lafjets ung hinnehmen 
als einen Denkſpruch aus Gottes Mund für uns alle: 


„Ein jeglicher jei gejinnet wie Jeſus Chriftus auch war;“ 
- 1) Unfer Herz darnach zu bilden; 

2) In der Welt darnach zu wirken; 

3) Für den Himmel uns darnach zu bereiten. 


Heiligiter Jeſu, Heilgungsquelle, ⸗ 
Mehr als Kryſtall rein, klar und helle, 
—F Du lautrer Strom der Heiligkeit; 
Beet — — 36 


| 








j Brebigt a am 18. Sonntag ı nad 
* 


Der Glanz der Hohen Gherubinen, A70 — 
Die Heiligkeit der Seraphinen * Tr Ro, 
Sit gegen dich nur Dunkelheit. Be EEE ER SER KR 
Ein Norbild bift du mir; 
Ach bilde mich nach dir, 
Du mein Alles! 
Jeſu, Hilf du, 
Hilf mir dazu, 
Daß ich u Heilig werd wie du! Amen. 
| Ein jeglicher jei gefinnet wie Jeſus Chriftus au 
war — das ift ein Denkſpruch aus Gottes Mund für ung . 
Ein Denkſpruch: 

Uunſer Herz darnach zu bilden. „Ein jeglicher ſei ge: 
ſinnt wie Jeſus Chriftus auch war." Ya wenn dag bei ung allen das 
Ziel wäre, ich will nicht ſagen, das wir erreicht haben, fondern nur 
denm wir nachſtreben: geſinnet fein wie Jeſus Chriftus war; wenn alle 
Eltern in die Herzen ihrer Kinder einen ächten Jeſusſinn zu pflanzen 
ſuchten, wenn wir felber, die Erwachjenen, unfer Herz und unfern 
Geiſt, unſer Denken, Fühlen und Wollen immer mehr nach Jeſu 
Sirnn zu bilden fuchten und ihn ernftlich anriefen: Ein Vorbild bift 
du mir, ach bilde mich nach dir, du mein Alles! — das wäre die 
wahre Bildung für Jung und Alt, für Reich und Arm. 

Auf Bildung legt unfre Zeit jo großen Werth, auf ihre Bil- 
dung thut fie fich jo viel zu gut. Und doch, wie oft ift diefe Bildung 
mur ein oberflächlicher Schliff, ein feichtes Vielwiſſen ohne gründliche 
Erkenntniß, eine äußere Lebensgewandtheit ohne Veredlung des 
% Herzens und der Geſinnung. 
Füür die Bildung unſrer Jugend wird H viel gethan, an Bil- 
dungsmitteln und Bildungsanitalten fehlt es nicht, und auch für 
unſre lieben Söhne und Töchter wünf chen wir und jcheuen fein Opfer 
daafür, daß fie ſich ausbilden zu tüchtigen Menfchen, um ihren Beruf 
in der Welt einſt vechtichaffen zu erfüllen. Gott der Herr lege dazu 
r ſeinen Segen auf da3 was fte in der Schule gelernt und auf das 
was fie von nun an noch lernen werden. Aber, Geliebte, die feinfte 
Bildung der Sitten ift nur ein äußerer Firniß, ja jelbit die gründ— 
lichfte Bildung des Kopfes ift nur von zweifelhaften Werth ohne 

Bildung des Herzens, der Gefinnung, des Karakters. 

3 Und wornach foll unſer Herz fich bilden? a ſoll das 4 
Vorbild fein, dem er fich nachbildet? Be 
Wohl giebt e3 in der u manch edles nn 5 ein e. 


| 
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entbrennt von Begeifterung, einem jolchen Vorbild auch nur von 


ferne nachzueifern. Wohl feht ihr, lieben Kinder, auch um euch er 
manch Liebliches Muſter chriftlichen Sinnes und Wandels, undglül- 
lich der Sohn und die Tochter, die zu einem edlen Vater, zueimer 
frommen Mutter, zu einem treuen Lehrer und Freund aufblidenmit 
dem Vorfag: dir will ich ähnlich werden; dich will ich mir zum ee 


Mufter nehmen auf meinem Lebensweg! 


Aber, meine Lieben, wenn e3 ſich um ein vollfommenes Vor⸗ — 


bild handelt in allem und für alle, um ein Vorbild in jeglicher 


Tugend, um ein Vorbild für jeden Stand, um ein Vorbild für alle e 
Zeiten, dann weiß ich nur Eing, in der weiten Welt, in der ganzen 


Geſchichte nur Ein! 


„Ein jeglicher ſei gefinnet wie Jeſus Chriſtus auch war, welcher, 
ob er wohl in göttlicher Geſtalt war, hielt ers nicht für einen Raub, 
Gott gleich jein, fondern äußerte fich jelbft, nahm Anechtögeftaltan, 
ward gleichtwie ein anderer Menjch und an Geberden als einMenfhh 
erfunden. Er erniedrigte fich jelbft und ward gehorjam big zum 


Tode, ja zum Tode am Kreuz.“ 


Sehet da das jchönfte Vorbild für ein Menfchenherz, da 
reine Vorbild einer gottwohlgefäkligen Menschheit. Da ift freilich 
nichts, was vor der Welt glänzt, fondern Knechtsgeſtalt; da iftfeme 
bon den Eigenschaften, die einem Mann in der Weltgeichichte den: Be 
Kamen des Großen eintragen, jondern nur Demuth und Selbſt⸗ ne; 
erniedrigung; aber da ift in diejer Knechtsgeſtalt eine innere Hoheit, _ 
bor der alle irdiſche Majeftät erbleicht, und bei dieſer Niedrigfeit 


eine ſtille Größe, vor der jede menschliche Tugend verſchwindet; da 
iſt eine Selbjtverleugnung ohne Öleichen, eine Menjchenliebe ohne 
Beiſpiel, eine Öottergebung ohne Grenzen; da ift ein reines, flecken— 
loſes Leben, von der Krippe zu Bethlehem bi3 zum Kreuz auf 
Golgatha, und auf allen Altersftufen, in allen Lebenslagen das 
reinste Mufter der Unſchuld und Gerechtigkeit, jo daß wir liebend, 


bewundernd, anbetend immer wieder ausrufen müffen: wer ift wohl 


wie du? | 
E Ach wie arm ftehen wir mit all unfern Geiftesgaben, wie Klein 
ſtehen wir mit all unſrem Bildungsſtolz, mie roh mit all unſrer 








fugendlies — Vorbilder i in allerlei Tugenden, Vorbilder für 4 
allerlei Berufsarten, und ich lobe einen Jüngling, dem fein Herz 


h \ ur 





” Lebensart, wie fe Hefe wir nit tal unfern — da — — 


dieſer Knechtsgeſtalt des Menſchenſohns, über welchem der heilige 
WVater im Himmel ausruft: das ift mein lieber Sohn, an dert ich 


‚Wohlgefallen habe. Wie viel giebt da für uns alle abzuthun von 
ungöttlichem Wejen, wie viel giebt da für uns alle zu lernen von 
goöttlicher Gefinnung, wenn es heißt: ein jeglicher ſei gefinnet wie 
Jeſus Chriſtus auch war! Wie ganz anders muß unſer Herz noch 
werden, ja wie müßte unſre natürliche Geſinnung von Grund aus 
ſich umkehren, damit wir nur von ferne dem Bilde Jeſu gleichen! 
Wie viel Ernft der Buße und wie viel Fleiß in der Heiligung gehört 


dazu, wie viel Gebet und Flehen braucht? von unfrer Seite und 


wie viel Gnade und Segen von Gottes Seite, damit Chriftus eine 


Geſtalt in ung gewinne, damit unfer ftolzes — in ſeine Demuth, 
unſer ſelbſtſüchtiges Herz in ſeine Liebe, unſer eigenſinniges Herz 
in feinen Gehorſam, unſer böſes Herz im ſeine Unſchuld und Ge— 
rxechtigkeit umgebildet werde! Aber ſelig, wem es wenigſtens das 
höchſte Ziel ſeines Strebens, das tägliche Gebet ſeines Herzens iſt: 


„Ein Vorbild biſt du mir, Ach bilde mich nach dir, Du mein Alles!“ 
| Sa, liebe Chriften, alt und jung, nehmets mit auf enern Bilger- 
pfad als einen Denkſpruch aus Gottes Mund, als das höchſte Ideal 
das euch voranleuchtet, als die erhabenfte Aufgabe die euch geſteckt 
iſt, ala die Summe in der jämtliche Gebote ſich zufammen fafjen 
füuür den Chriften, als den heiligen Maßſtab nach dem ihr euch täglich 
prüßfet, als die untrügliche Richtſchnur wornach ihr euer Leben richtet 
uund euer Herz bildet: ein jeglicher ſei geſinnet wie Chriſtus 
auch war! 
u Wenn die Welt euch verloden will durch falſche Grundſätze, 
ſündliche Gewohnheiten und böſes Erempel, wenn euer eigen Herz 
mit jeinen Leidenjchaften euch verführen will und zum Ungehorfam 


| hinreißen, — o dann denfet an den der und ein Borbild gelaſſen 


hat, daß wir jollen nachfolgen feinen Fußftapfen; dann laſſet es 
warnend, mahnend, ftrafend euch in die Seele Elingen: Ein jeglicher 
ſei gejinnet wie Jeſus Chriſtus auch war! 

Und wenn ihr till jtehen wollet auf dem Weg der Heiligung, 
. müde werden im Kampf mit euch ſelbſt, wenn geiftliche Sicherheit 


euch einfchläfern und felbftgerechter Hochmuth euch blenden will, ala 


wäret ihr jchon etwas, als hättet ihrs ſchon weit genug gebracht in 






RT * —— am 18. ana nad © Zeinitatis. 565 
| — Tugend, — o dann laſſets euch zur Befchämung und: zum Sporn 
und zur neuen Erweckung dienen: Ein jeglicher jei gefinnet wie Jeſus 
Chriſtus auch war; dann beuges euch immer wieder auf’3 Neue vor 
ihm mit dem fchmerzlichen Bekenntniß und mit der herzlichen Bitte: 
Nein, voll Wonne Wie die Sonne, Iſt o Seelenfreund dein Herz; 
Ich nur finde Noch der Sünde Tödtend Gift in mir mit Schmerz; 
Laß dich finden, Lak dich finden, Schaff in mir ein reines Herz! 





„Ein jeglicher jei gefinnet, wie Jeſus Chriftus auch war,” j 


das ift ein Denkſpruch aus Gottes Mund an uns alle, unfer Herz k 


darnach zu bilden und 
2) in der Welt darnad) zu wirken. Unſre Söhne und 


Töchter follen nun allmählig hinaustreten in die Welt, damit fie * 


als nützliche Glieder der menſchlichen Geſellſchaft ihren Platz mit 
Ehren ausfüllen, ſei es im ſtillen häuslichen Kreis oder im bür— 


gerlichen Beruf, ſei es auf höherem oder niedrigerem Poſten. Das 5 


ift unſre, der Eltern, angelegentlichite. Sorge, daß doch une 
Kinder brauchbar werden mögen für diefe Welt. Und dazu fan 
e3 auch bei allen fommen. Keines ift unter diefen fünfundneunzig 
Kindern, das nicht feine Gaben und Kräfte vom Schöpfer empfan= 


gen hätte, um etwas nüße zu jein in der Welt, feines, dem nicht 
der Herr fein Plätzlein anmweijen wird, wo es feine Gaben brauchen, 


4 


feine Kenntnifje anwenden fann zu Gottes Ehre und der Men 


ſchen Nub. 


Aber, meine Lieben, mollet ihr wirklich im Segen hienieden 


wirken und etwas Tüchtiges in der Welt werden und leiften, zur 


Freude der Eurigen und zum Wohlgefallen Gottes: o jo weiß ich 
euch wieder keinen beſſern Rath als: ein jeglicher jei gejinnet wie 
Jeſus Chriftus auch war. — Der Jeſusſinn erſt macht unjre Gaben 
gejegnet für die Welt. — 
Wie rührend bittet der Apoſtel ſeine lieben Epheſer in unſrem 
Text: „Iſt bei euch Ermahnung in Chriſto, iſt Troſt der Liebe, iſt 
Gemeinſchaft des Geiſtes, iſt herzliche Liebe und Barmherzigkeit, 
ſo erfüllet meine Freude, daß ihr Eines Sinnes ſeid, gleiche Liebe 
habt, einmüthig und einhellig ſeid, nichts thut durch Zank oder eitle 
Ehre, ſondern durch Demuth achtet euch unter einander einer ben 


andern höher denn fich felbjt. Und ein jeglicher ſehe nicht auf das 


h Seine, fondern auf das des andern ift. Ein jeglicher fer gefinnet 
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ie Koi Jeſus ins a war. { Damit fie als Briider — 2 


| n bei einander wohnen, damit die Gemeinde blühen könne und wachien, 
damit die Gaben, die ein jeglicher vom Herrn empfangen, fruchtbar. 


ni - werden zum gemeinen Nutzen, damit fie ihm, ihrem treuen Seelen- 


en) Hirten Freude und dem Vater im Himmel Ehre machen, darum 


warnt er fie vor Hochmuth und Ehrgeiz, vor Selbitfucht und Eigen- 


— nutz, darum mahnt er ſie zur Eintracht und Liebe, zur Demuth und 
Selbſtverleugnung, darum weist er fie hin auf das Vorbild Jeſu, 


feiner Selbitverleugnung, feiner Menjchenliebe, feines Gehorſams 


ER gegen ben himmlischen Vater. 


Sa jehet ihn noch einmal an, Geliebte, und fein Wirken in der 


Welt! Was für ein Tagewerk hat er in feinem kurzen Leben, unter 


= n taufend Anfechtungen vollbracht, in Kraft feiner Demuth, feiner Liebe, 
feines Gehorfams! Weil er die eigene Ehre nicht juchte, und diente 


| Ki itatt fich dienen zu laſſen, darum hat er ein Reich gegründet, größer, 
dauernder, herrlicher ala alle Weltmonarchien der ſtolzeſten Eroberer; 


darum hat er ein Neich aufgerichtet, das auch die Pforten der Hölle 


nicht überwältigen können. Weil er von Menfchenliebe brannte und 
von herzlichem Erbarmen, darum ift er nicht müde geworden, wohl 
zu thun und zu jegnen bi3 zum lebten Augenblid, und darum ift 


ſein kurzer Pilgerlauf hienieden eine Quelle des Heil3 und Segen? 

gerworden für Millionen Seelen. Weil er Eindlich feinen Willen in 
des Vaters Willen legte und gehorjam war bis zum Tod, ja bis 
zum Tod am Kreuz, darum hat er fiegreich vollendet das Werk das 
ihm aufgetragen war und hat triumphirend ausgerufen am Ziel: 
Es iſt vollbracht! 

O von dieſem Jeſusſinn einen Funken in unſre Seelen; von 
dieſem Sinn demüthiger Selbſtverleugnung, aufopfernder Bruder- 
liebe, kindlicher Gottergebung einen Keim in eure Herzen, liebe 
Söhne und Töchter; dann ſeid ihr brauchbar für die Welt, dann 


werdet ihr im Segen hienieden wirken und in Ehren euer Plätzlein 


ausfüllen. 
Ohne diefen Sinn ſchaffet ihr Feinen Segen, weder für euch 
noch) für andere. Wo man nur eitle Ehre fucht mit feinen Gaben, 
wo man nur auf das Seine fieht bei jeinem Wirfen, ach da geht 
man durch die Welt ungeliebt und geht aus der Welt unbeweint; 
da wird man den Menjchen verhaßt und fchafft fich jelber taufend 









2 Sorge und Sinn, De und 9 Tiuſchungen— Die H | 


I. glänzenditen Gaben, die vielfeitigften Kenntniffe, die feurigſte That- 


kraft, die gewwandtefte Klugheit, fie ftiften nur Schaden, fie werden 
zum Fluch für die Welt, zum Fluch für den der fie hat, wenn fie 


nicht geheiligt find durch Selbftverleugnung und durch einen Hrifte 


lichen Sinn. Das giebt in der Weltgefchichte die Gottesgeifeln, 
denen die Völker fluchen, die Srriterne, die wie feurige Meteore 
blendend und ſegenslos über die Welt hinfahren, und das giebt im 


täglichen Leben die migrathenen Genies, die verlorenen Söhne und BR 
entarteten Töchter, die ihren Lebenszweck verfehlen und der a — 


Kreuz werden, nachdem ſie einſt ihr Stolz geweſen. 


Ach wie mancher hoffnungsvolle Jüngling iſt zu Grundegegangen HA | i 
an Leib und Seel, weil er feine fchönen Gaben migbrauchte im Dienfte 
des Ehrgeizes, der Selbitjucht, des Cigenwillens, ftatt im Dienfte K N 


Gottes und der Menfchheit fie anzumenden — und wie manches 


Tchönbegabte Mädchen hat fein Lebensglück verjcherzt, weil es ſich — 
in Eitelkeit verlor und in Hoffart, weil es ihm an der Demuth fehlte, 
die allen andern Vorzügen erſt die Krone aufjeßt, und an dem Ge 


horjam der da ſpricht: nicht mein Wille, Vater, jondern der deine 
geichehe! 

Aber wenn ihr in Jeſu Sinn und Geift euer Sageriert — 
richtet, im Geiſt der Demuth, der Liebe und des Gehorſams, dann, 


Geliebte, könnet ihr auch mit einem kleinen Pfund etwas ausrichten, 
auch auf bejcheidenem Bla im Segen wirken, und einſt am Te 


der Rechenschaft das Zeugniß empfangen: Ei du frommer und ges 


treuer Knecht, du bift über wenigem getreu geweſen, ich will dich 3 


über viel feßen, gehe ein zu deines Herrn Freude. Ya, meine Lieben, 


ſo lehrt uns der Denkſpruch: ein jeglicher jei gefinnet wie Jeſus ER 


Chriſtus auch war, dann nicht nur, unjer Herz darnach zu bilden 
und in der Welt darnach zu wirken, jondern aud) 

3) für den Himmel uns bereiten. Gehe ein zu deines 
Herrn Freude! Wie herrlich, wie überjchwenglich dieß "Wort an 
- dem großen Anecht Gottes, an unſerm Heren Jeſu Chrifto fich erfüllt 
hat, darüber ſtimmt unfer Text einen großartigen Lobgejang an in 


den Worten: „Darum hat ihn auch Gott erhöhet und hat ihm einen 
Kamen gegeben, der über alle Namen: ift, daß in dem Namen Jeſu 


ſich beugen jollen alle derer Sniee, die im Himmel, und auf Erden ! 








— und unter der Ente find, un alle —— —— ol daß Jeſus e 
Chriſtus der Herr fei, zur Ehre Gottes des Vaters." Auch wir 


bekennen, daß Chriftus der Herr fei. Auch die Kniee unfrer Kon— 
firmanden haben fich heute gebeugt in dem Namen Jeſu auf das 
Gelöbniß hin: Herr Jeſu dir Ieb ich, dir Leid ich, dir fterb ich, dein 
bin ich todt und lebendig. Denn wir haben nicht nur einen göttlichen 
Dr: Profeten an ihm, der ung das Gute [ehrt durch Wort und Vorbild, 


jondern auch einen ewigen Hohepriefter und himmliſchen König. Und 


weil ihn Gott alſo erhöhet hat und ihm einen Namen gegeben der 


über alle Namen it, darum bliden wir ihm gen Himmel nach mit 


der feligen Hoffnung, daß uns auch der Tod nicht von ihm jcheiden 


Tann, jondern das gute Werk, das er hienieden an und angefangen, . 


Diejes himmlische Ziel laſſet uns feit im Auge behalten. Nicht 


nur zu brauchbaren Erdenbürgern, liebe Kinder, jondern auch zu 
ſeligen Himmelöbürgern will euch Jeſus bilden nach) jeinem Sinn. 
Nicht nur einen treuen Führer durchs Exdenleben habt ihr an ihm, 
ſondern auch einen Führer durchs Todesthal ins obere Vaterland, 

einen Heiland und Seligmacher, der euch den Himmel aufjchließt 


amd euch tüchtig macht zum Exbtheil der Heiligen im Licht. 
| O möchte dort feines unter euch fehlen! Möchtet ihrs nie 
vergeſſen in guten wie in böjen Tagen eures Bilgerlaufs: Himmelan, 


er das mill er droben an uns vollenden, und wenn wir hier mit ihm - 
— dienen und uns verleugnen, ſo ſollen wir auch dort mit ihm zur 
Herrlichkeit erhoben werden. 


nur Himmelan foll der Wandel gehn! Wie lang wir hienieden noch. 


beiſammen fein follen, das ftehet in Gottes Hand, und ob euer eigener 
Lebenspfad länger oder kürzer, janfter oder rauher ſich geftalten ſoll, 


a das iſt vor unjern und vor euern Augen jet verborgen. Aber wenn 
das euer heiliges Streben ift, geſinnet fein wie Jeſus Chriftus auch 


i war, wenn ihr nach feinem Vorbild euer Herz bildet, darnach in 
der Welt wirket und für den Himmel euch bereitet, dann wohl euch; 
dann könnet ihr muthig eures Weges gehen, dann laſſen wir euch 


getroſt einft in diefer Welt zurück, denn wir wiffen euch auf gutem 


Weg, wir hoffen euch wieder zu finden vor Gottes Thron! — Nun 


mein lieber Sohn, trage Chriftum im Herzen als dein himmliſches 
Vorbild, als dein ebeljtes Kleinod, wie dein Name CHriftophorug 


f dich Heißt; nun ihr geliebten Söhne und Töchter alle, wandelt Jeſu R 









Ban, — 


nach, wie euer Chriſtenname euch ſagt; und ihr alle, Geliebte, neh ⸗ 
mets mit: ein jeglicher ſei geſinnet, wie Jeſus Chriſtus auch war. 
Und du, Herr Jeſu, Hirte und Biſchof unſrer Seelen, dir ſeien ſie 
befohlen dieſe theuren Seelen alle, nimm ſie in deine Hut, bilde ſie 
nach deinem Sinn, leite ſie nach deinem Rath und ziehe ſie für dein 
himmliſches Reich. | 

Nun, liebſter Jeſu, liebſtes Leben, 

Mach mich in allem dir ergeben 

Und deinem ar Borbild gleich! 

Gieb daß dein Geiſt mich ganz durchdringe, 

Daß ich viel Slaubensfrächte bringe 

Und tüchtig werd zu deinem Reich. x 

Ach zeuch mich ganz zu dir, 

Behalt mich für und für, 

Treuer Heiland! 

Sefu, Hilf du, Laß mich wie du 

Und wo du bijt einft finden Ruh! 


Amen. 


56. 
Predigt am 14. Sonntag nad Trinitatis, 


(Kommunion der Meukonfirmirten.) — 
(1859.) 
Öal. 5, 16—24. 


Ich jage aber: wandelt im Geift, jo werdet ihr die Lüfte des Tleifheg 
nicht vollbringen. Denn das Fleijch gelüftet wider den Geift, und den Geiſt 
wider das Fleiſch. Diefelbige find wider einander, daß ihr nicht thut was 
f Y wollet. Regieret euch aber der Geift, jo jeid ihr nicht unter dem Geſetze. 

ffenbar find aber die Werke des Fleiſches, ala da find: Ehebruch, Hurerei, 
Unreinigfeit, Ungzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, 
Bank, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, Saufen, Freſſen und dergleichen; von 
welchen ich euch Kir zuvor gejagt und fage noch zuvor, daß, bie fol es thun, 
werden das Reich Gottes nicht ererben. Die Frucht aber des Geijtes i 
Kiebe, Freude, Yriede, Geduld, Yreundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, 
‚Keufchheit. Wider folche ift das Geſetz nicht. Welche aber Chriſto angehö- 
ten, die freuzigen ihr: Fleiſch ſamt den Lüften und Begierden. 


Es⸗ iſt eine wehmüthige Frage, die wir im heutigen Evangelium 
aus dem Munde des Heilands vernommen, als jener Samariter, 
den er vom Ausſatz geheilt, ihm dankend zu Füßen fiel: „Sind nicht 
zehen rein worden? Wo ſind aber die Neune? Hat ſich ſonſt keiner 
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Be — ber wieder ——— und gäbe Gott Bi ne denn dieſer 


— Srembling 2% 


Dieſelbe ſchmerzliche Frege und ebene alage muß unſer 


— treuer Schöpfer und Erlöſer noch gar manchmal ausſprechen bei den 


Segnungen, womit er uns überſchüttet im Leiblichen und im Geiſt— 


a lichen, und bei dem Undanf, womit die meiften ihm lohnen. Laſſet 
y einen gejegneten Herbit fommen, wo Feld und Weinberg reichlich 
trägt: wie viele ſinds, die ihrem Gott auch recht von Herzen dafür 


die Ehre geben, die den Segen dankbar annehmen und in der Furcht 
Gottes genießen, nicht als einen Raub, nicht als ein Gejchenf des 
Zufall, nicht als ein Verdienſt ihres Fleißes, jondern als eine un= 


nn verdiente Gabe des Allgütigen! Möchte man da nicht oft auch fragen 


am Dankfeſt und hernach, wenn man bei jo gar wenigen eine Frucht 


0 der Buße, des Glaubens, de3 neuen Gehorfams fieht von Gottes 
Güte: Sind nicht zehen gejegnet worden, wo find aber die Neume? 


Denket an eine Konfirmationsfeier, wie wir vor acht Tagen 
An unfern Kirchen eine gehabt; laſſet Hundert Kinder eingejegnet 


N werden wie jüngft an diejem Altar. Ach, wenn man dann nad) 
Jahren fich umfteht: wie viele geben nun auch ihrem Gott die Chre 


durch einen chriftlichen Wandel in der Furcht des Herren? Muß man 
da nicht auch mit Schmerzen fragen: Sind nicht zehen, find nicht 


ah Hundert eingefegnet worden und ausgejtattet mit den Segnungen 


des göttlichen Worts, mit den Fürbitten der chriftlichen Gemeinde; 
wo find aber die neume, wo find die neunzig? wie Elein ift der Reit, 
iR der, nachdem er vom Altar entlafjen ift, wieder umfehrt zum Herrn 
und bei ihm bleibt und ihm die Ehre giebt durch eine ewige find- 
lliche Treue? 

Nehmet eine Abendmahlsfeier wie die Heutige. Hunderte find 


i | | heut vor den Altären unfrer Stadt, find auch an diejem Altar ge- 
ſtanden und Haben im gejegneten Brot und gejegneten Kelch em- 
ppfangen Stärkung für ihren Olauben, Troft für ihr Gewiſſen, Ver— 


gebung ihrer Sünden, Kraft zur Beſſerung ihres Lebens. Aber nach 
einigen Wochen — ad) was fag ih? — nad) etlichen Tagen — ja 
nach etlichen Stunden ſchon — wo ift der Dank, wo ift die Frucht? 
Sind nicht zehen rein worden, rein von ihren Sünden im Koh 
Jeſu Chriſti; two find aber bel neune? 

da, wenn einſt nach verlaufener Gnadenzeit ann, der ed | 
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* ben die Seinigen überzäßft, die danfertd für alles, was er — 5 
Gutes gethan nad) Leib und Seele, geheilt von ihren Sünden, ge 
nejen fürs ewige Leben wiederfommen und ihm zu Füßen Kalle er 


‚wird er nicht auch fragen müſſen: Sind nicht zehen rein worden; wo S 
find aber die Neune: Wo find die Hunderte, Die Tanjende, die 


Millionen, die ich auch geſchaffen, auch erlöst, auch berufen, auch 


gejegnet, auch zu mir gezogen habe aus lauter Güte, durch ihre = 
Taufe, durch ihre Konfirmation, durch die Predigt, durch das hir 


fige Abendmahl, durch Freuden und durch Leiden ohne Zahl? Hat x 
ſich fonft feiner funden der wieder käme und gäbe Gott die Ehre? 
Meine Lieben, wie wirds dann um ung ftehen? Um unjre neue 


fonfirmirten Kinder? Um unſre Abendmahlsgäfte? Um uns alle? 


Werden wir auch fein unter denen, die der Herr vermißt? Oder ; . 
wollen wir unſrem Gott und Erföfer die Ehre geben fr alles, ma 
er uns gethan, jebt jchon hienieden und dereinft drüben in der Ewig⸗ BB 


keit? Ja 


Wie geben wir Gott die Ehre für Die Wunder feiner Sue | 


an und? 


Das ift die Frage, die der heutige Tag ung vorlegt. Die 2. 


Antwort giebt ung unjere Epitel: 


1) Solgt nit dem Fleiſch! 
2) Wandelt im Geiſt! 


Herr mein Gott, 


Mach in mir deinem Geifte Raum, 
Daß ich dir werd ein guter Baum, 
Den deine Kräfte treiben. 

Berleihe daß zu deinem Ruhm 
Ich deines Gartens jchöne Blum 
Und Pflanze möge bleiben. 


Erwähle mich zum Paradies 

Und laß mich, deines Heils gewiß 
An Leib und Seele grünen, 

So will ich dir und deiner Ehr 
Allein und feinem andern nn 
Hier und dort ewig dienen. Amen. 


Ja „dir und feinem andern mehr!" Bor allem nicht dem 
ſchlimmſten Herrn, dem Fleiſch. Wie geben wir Gott die Ehre 
‚für die Wunder feiner Önade an ung? Paulus antwortet: 


 NFolgtnihtdem Fleiſch! — Solodend ſein Dienſt: 


ſchlecht ſein und 
— — — u * 3 





| ondend AB fein Dientt oe fo mahnt i 
ums der Apoftel, „wandelt im Geift, fo werdet ihr Die Lüfte des 
Zſleiſches nicht vollbringen. Denn das Fleiſch gelüftet wider den 
Geiſt und den Geift wider das Fleifch. Diefelbige find wider ein- 

ander, daß ihr nicht thut mas ihr wollet.“ 

Wovor der Apoftel hier warnt, den lockenden Fleiſchesdienſt, 
| den haben unfre Kinder an ihrem Konfirmationstag abgejchworen, 
als fie von ihrem Taufbund bekannten: ich habe abgejagt allen fünd- 
lichen Lüften des Fleiſches, und auf die Frage: wenn ein Menſch 
will gottfelig leben, wornach muß er fein Leben einrichten? die Ant= 

wort gaben: Nicht nach feinem eigenen Willen und Gutdünfen, auch) 
nicht nach den fündlichen Gewohnheiten der Welt, ſondern nach dem 
Wiillen und Geboten Gottes. Was der Apoftel hier verlangt: folgt 
nicht dem Fleisch! das ift auch die Pflicht und Schuldigfeit aller 
glaubigen Kommunifanten. Denn wer zu diefem Himmelsmahle 
kommt, der befennt ja eben damit: die Lüfte des Fleiſches locken 
mich nicht, die Träber der Welt fättigen'mich nicht, mein Geiſt ver- 
laangt nach einer befjeren Koft. Und wer von dieſem Altar weggeht, 
der nimmt in feinem Herzen die Mahnung mit heim: Gehe hin und 
iündige hinfort nicht mehr, wandle im Geift und nicht mehr im Fleiſch. 
Und doch, meine Lieben, wenn fich dieſe Mahnung auch von 

ſelber verfteht für uns alle, thut e3 nicht Noth, e3 dennoch jedent 

. unter und und ung allen zuſammen recht dringend ans Herz zu 
legen: Wollt ihr Gott die Ehre geben für die Wunder feiner Gnade, 

wollt ihr nicht undankfbar feine Segnungen mit Füßen treten, wollt 

ihr nicht jelber euch entehren und verderben, — wandelt im Geift, 

folgt nicht dem Fleisch, jo reizend feine Luft und fo lockend jein Dienft! 

X Thut es nicht Noth, unſre jungen Chriften zu bitten: Liebe 
Kiinder, ihr tretet nun in das Alter, wo das Fleiſch mächtiger wird 
mit jeinen Neigungen, wo das Blut heißer fließt in den Adern, wo 

- die Welt fo Lieblich Lockt mit ihren Freuden, und ach! wo das Herz 
noch ſo unerfahren und unbefeftigt ift in ver Verſuchung. Kindlein, 
habt nicht Lieb die Welt! Wandelt nicht im Fleifch! Wachet und betet, 
daß ihr nicht in Anfechtung fallet! Hütet euch vor den Lüften des 

Fleiſches, denn der Geift ift willig, aber das Fleisch ift ſchwach. 

Thut e3 nicht Noth, uns alle zu mahnen: wandelt im Geift, 

jo werdet ihr die Lüfte des Fleiſches nicht vollbringen? Müſſen wird 
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| denn nicht alle I kägfich en der. —— — ink Der 
kühle Greis ſo gut als der raſche Knabe und feurige Jüngling: 
„das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt?“ Müſſen wirs nicht alle mit 
Schmerzen oft bekennen, der geprüfte und geförderte Chriſt ſo gut 
als der Anfänger im Glauben: „dieſelbigen ſind wider einander, 


daß wir nicht thun was wir wollen,” was wir nach unſrem beffern 


Theil jo gern thun möchten zu Gottes Ehre, zu der Welt Nuten und 


unſrer Seelen Seligfeit? Machts ung nicht allen noch zu Schaffen, 
dieſes Fleiſch, in wie mancherlei Geſtalten e3 fich auch verhülle, 06 


es al3 Jähzorn oder als Trägheit, als Geiz oder als Genußfucht, 
als Hoffahrt oder als Neid, oder in welcher anderen Form es ſich 
zeigen mag? 

Thut es nicht Noth, vor dem lodenden Dienfte des Fleijches 


zu warnen zumal in diejer unjrer Zeit, die vor vielen andern eine E 
Zeit fleifchlichen Sinnes, irdifchen Treiben, materieller Interfion 


ift, two das Fleiſch jo reiche Waide findet durch Die gefteigerten Künfte, 
durch die verfeinerten Genüffe, durch den üiberhandnehmenden Luxus, 


durch den Teichtfertigen Zeitgeift, ja felbft durch bie göttlichen Sg 


nungen glüclicher Jahre; wo im Strudel irdischen Thuns und 
Treibens aller Sinn fürs Höhere, aller Zug nach oben, aller Trieb 
des Geiftes jo vielen ganz abhanden kommt und über Taufenden 
da3 Elagende Wort des Herrn wieder gilt, wie einjt in den Tagen 


vor der Sindflut: fie wollen fich meinen Geift nicht mehr firafen 


Yajjen, denn ſie find Fleisch! | 

Thut e3 nicht Noth, daß ich auch das noch gerad heraus ſage, 
unfre liebe Jugend namentlich zu warnen vor den Lüften des Flei— 
jches, bejonders am heutigen Sonntag, wo nun leider hart auf dieje 
heiligen Tage der Konfirmation und Kommunion eine jo laute und 
lärmende Woche folgt, deren Feſte wir ja an und für fich nicht an— 
fechten tollen, aber die eben doch bei unbefeftigten Gemüthern den 
frommen Rührungen diefer Tage jo ein fchnelles Ende droht, dem 
unbemwachten Herzen jo viel eitle Zerjtreuung, dem üppigen Fleiſch jo 
eine reichliche Waide beut? 

O Tiebe Chriften allzumal, vergeſſets nicht: „die Chriſto an— 
gehören, die kreuzigen ihr Fleiſch ſamt den Lüſten und Begierden.“ 
Wollet ihr Chriſto wahrhaftig angehören; nicht nur mit dem Namen, 
ſondern mit der That und Wahrheit; nicht nur auf ein paar Tage 





; ; | bei der Konfirmation und ſondern auf Behendgeit, ja 
noch in Ewigkeit; wollet ihr eurem Gott und Heiland wirklich die 


vi Ehre geben für alfe die Gnadenmwunder, die er an euch gethan vom | 


eurer erften Lebensſtunde bis hieher; ja wollet ihr euch ſelbſt nicht 
entehren, mit Zeib und Seele euch jelbft nicht verderben für Zeit und 
4 Ewigkeit — o fo zähmet euer Fleiſch. So lockend jein Dienft, jo 
ſchlecht ift jein Geminnft. 


Höret, was beim Fleiſ chesdienft herauskommt, was der Apoftel 


“ fügt von feinem jchlechten Gewinnſt. 


„Offenbar aber find die Werke des Fleiſches, als da find: Che- 


u Ken, Hurerei, Unreinigfeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Zeind- 
Schaft, Hader, Neid, Zorn, Zanf, Zwietracht, Rotten, Haß, Mord, 
Saufen, Freſſen und dergleichen; von welchen ich euch Hab zuvor ge- 
ſagt ımd fage nod) zuvor, daß die folches thun, merden das Reich 

Godttes nicht ererben.“ 


- Fürmwahr ein jchlechter Gewinnft, den die Welt vom Fleiſches— 


1 dienst hat; fürwahr ein häßlicher Haufen fauler Früchte, welche der 


N. apikl denen vor die Füße jchüttet, die aufs Fleiſch ſäen. 

5 Mlles, was den Menjchen jelber entehrt an Leib und Seele, die 
we Sünden gegen fich jelbft, Chebruch und Unzucht, Saufen und Freſſen. 
BR Alles, was die menschliche Gejellichaft zerrüttet, die Sünden 


r wider den Nächſten, Feindſchaft und Hader, Neid und Zorn, Zank 
md Zwietracht, Haß und Mord. 


Allles, was die heiligen Bande zerreißt zwijchen dem Menſchen 
a und feinem Schöpfer, die Sünden wider Gott, Abgöttereiund Zauberei, 
VUnglaube, der nichts von Gott weiß und will, und Aberglaube, der 


| i bdor falſchen Götzen knieet. — 


Das alles ſind die Werke des Fleiſches, das alles ſind die 


Früchte, womit ſich der Fleiſchesdienſt lohnt. Wohl will man das 
nicht ſehen und mag es nicht glauben und ſucht auf allerlei Weiſe 
diieſe häßlichen Früchte zu verbergen und zu verſtecken, zu beſchönigen 
uund herauszupugen. Man Hat in der Welt glimpfliche Namen, 

womit man diefe Häßlichen Dinge bemäntelt, fie als etwas Verzeih— 


liches, Erlaubte, Luftiges darftellt. Man hat feine Manieren, mo= 

mit man feinem Fleiſchesleben einen liebenswürdigen Anftrich giebt 
‚in der Geſellſchaft. Man hat allerlei Kunftgriffe und Schlupfwintel, 
womit man ſeine ſchlechten Wege verſteckt und Kal es as 
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he vor den —— Man — allerlei Ausflüchte und Ent- Der 


Ihuldigungen, womit man jein eigenes Gewiſſen zu bejchwichtigen 


und fich vor fich ſelbſt zu rechtfertigen fucht über das, was nicht recht 
it. Aber es bleibt doch dabei, wie der Apoftel Kante 


„Offenbar find die Werfe des Fleiſches.“ Offenbar find en. 2 | 
bor dem heiligen und allwifjenden Gott, deſſen Augen find wie Feuer ⸗ | 


flammen, der fich nicht belügen und betrügen läßt durch Schein und 


Schminke, der in jeinem Wort jeder Sünde ihren rechten Namen — 
giebt und an jeden Menſchen den gleichen Maßſtab legt, der aach 


dem vornehmen Sünder und trüge er den glänzendften Stern auf 
der Bruft — das Kainzzeichen feines Zorns auf die Stirne brennt 
fürs Eünftige Gericht, und der dem gewichtigften Weltmann und. 

könnte er Millionen für fich in die Wagichale legen, das Urtheil 


Belſazars ins Gewiſſen fchreibt: Mene Tefel Upharfin: Man hat — — 


dich gewogen und zu leicht erfunden! 


Offenbar ſind ſie dieſe Werke des Fleiſches und ihr schlechter, 9 
Gewinnſt vor jedem einfältigen ungetrübten Chriſtenauge, vor jedem 
unverdorbenen und Tauteren Herzen und Gewiſſen, das auch dem 
geſchminkten Lafter entgegentritt mit dem umbeftechlichen Urtheil 5 


des Täufers: e3 ift nicht recht, und auch die Locendfte Verſuchung 


abiweist mit der frommen Sofung eines doſeph: Wie ſollte ich ein 


jo groß Uebel thun und wider Gott fündigen? 


Dffenbar werden fie dieſe Werke des Fleiſches jchon in diefeei 0 


- Welt, wo oft die langverhehlte Sünde plöglich an den Tag kommt, 
zu Schmacd und Spott; wo oft unter der glänzenden Außenjeite 
eines Hauſes, eines Herzens und Lebens auf einmal die innere Fäul-⸗ 


niß, das geheime Elend herausbricht ; wo oft auf das luſtige Sünden= a 


leben von ein paar Jugendjahren das bittre Ende eines frühen Todes 
oder die lange Reue eines verwüfteten Lebens folgt. 

Und offenbar müffen fie einft werden die Werke des Fleiſches 
dort, wo jede Maske fällt, wo keine Schminke hilft, im Lichte der 
| Een wo das, was man den Fleifchesmenfchen oral hie- 
nieden zuvor gejagt und was fie taufendmal verlacht haben, ſich 
Schrecklich wird erfüllen: daß, die folches thun, werden das Reich 
Gottes nicht ererben. 

: Und nun, ihr. Lieben, wollen wirs doch ſo machen und doch ſohaben? 
Lüſtet eins unter uns nach ſolch eitlem Dienſt und ſchlechten Gewinnſt? 
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| & Ihr fieben Neukonfirmirten, joll euer na Rule — — 
giftet, ſoll euer noch glückliches Leben verwüſtet, ſoll eure noch goldne 


3 Bi Zukunft verjcherzt werden durch ſolch ein Leben im Fleiſch? Wollet 
ihr das eurem Schöpfer und Erlöſer, wollet ihrs euern Eltern 


und Lehrern, wollet ihrs euch ſelber zu Leide thun, daß an euch 
in Erfüllung gehe das ſchreckliche Wort: Wer aufs Fleiſch ſäet, der 


wird vom Fleiſch das Verderben ernten? Ihr lieben Abendmahls- 


gäſte, ſoll das der Dank ſein für die Gnade Gottes, die euch auch 
heute wieder dargereicht worden iſt am Tiſch des Herrn, ſoll das 


BR - die Frucht fein von diefem heiligen Saframent, daß ihr mit denfel- 


ben Lippen, mit denen ihr den gejegneten Kelch der Gnade enpfan= 
gen, wieder jchlürfet aus dem ſchmutzigen Becher der Sünde? 
Ihr lieben Chriften alle, durch des Vaters Gnade erjchaffen und 
bis hieher erhalten, durch Jeſu Blut erlöst von Sünden, durch 
den heiligen Geift berufen zum ewigen Leben — joll das der Dank 
fein für jo viel Gaben, ſoll das die Frucht fein von jo viel Arbeit 
der ewigen Liebe, daß ihr dahinlebet und dahinjterbet in den Lüften 
des Fleiſches, al3 wäre feine Ahnung von etwas Höheren, fein 


— Funke des Geiſtes in Euch? Beſſer wollet ihr euern Gott nicht 


ehren; beſſer eurem Heiland nicht danken; beſſer euch ſelber nicht 
betten in Zeit und Ewigkeit? Nein, dafür ſollte doch das Schlechteſte 
unter uns zu gut, das Thörichtſte unter uns zu weiſe ſein! Alſo 
folgt nicht dem Fleiſch. So lockend ſein Dienſt: ſo ſchlecht ſein 
Gewinnſt! Die Sünde giebt den Tod zum Lohn, das heißt ja ſchlimm 
gedient, das Leben aber iſt im Sohn, der uns mit Gott verſühnt. 
D Heiland, dir nur dien ich gern, Denn du haft mich erfauft; Ich 
weiß und will jonft feinen Herrn, auf dich bin ich getauft ! 
Aullſſo wie geben wir Gott die Ehre für die Wunder feiner Gnade 
an una? Folgt nicht dem Fleiſch, jondern: | 

2) Wandelt im Geift! — So ernft jeine Zudt: jo 
föftlich jeine Frucht. | 

Ernft ift feine Zucht. „NRegieret euch aber der Geiſt,“ 
jagt der Apoftel, „io jeid ihr nicht unter dem Geſetze.“ — Und, 
jeßt er unten hinzu, „die Chrifto angehören, die Ereuzigen ihr Fleiſch i 
ſamt den Lüften und Begierden.“ 

Alſo, regieret euch der Geift, fo jeid ihr vor allem — mehr. 
unter dem Fleiſch. Das Ba dem ea Nu ei 








3 
- Nein! — nein in feinem Wort, nein in deinem Gewiffen, mwohlan, 


—— — u nn un dan 


jagen: ich will; rede Herr, dein Knecht höret! 


Das heißt das Fleijch Freuzigen mit feinen Lüften und Be⸗ — 
gierden. Kanuſt du das, mein Chriſt? Haft dus auch nur Shen 
verſucht? D es giebt Helden, ftolze Helden, fie haben viel vollbraft 
in der Welt; fie haben Schlachten gewonnen, Städte erobert, Lin 
der unterworfen: aber einen Feind haben fie nicht bezwungen: ife 


eigen Fleiſch, ein Sieg war ihnen zu ſchwer: der Sieg tiber ich jelbft. 


Mac fie zu Schanden, Kind Gottes, dieſe folgen Helden: = 
beſiege dich ſelbſt, bezähme dein Fleiſch. Es ift jchwer, aber esift - 
‚nicht unmöglich. Der natürliche Menſch kanns nicht, aber ein fi 


Gottes vermag3, feinem Gott zu Liebe, jeinem Heiland zur Ehre, 
mit Wachen und Beten unter dem Beiftand des heiligen Geiftes. 


Und wie ſchön ift dann der Sieg; tie jelig, wenn man eine Ber 
juchung überwunden in der Kraft Gottes! Wie felig, wenn manpon 
den Banden des Fleisches, den Ketten der Simde, den Striden böfer Re 
Gewohnheiten immer mehr los wird in Kraft des Geiftes und von 
- Tag zu Tag mehr ducchdringt aus der Knechtichaft der Sünde zur 


herrlichen Freiheit der Kinder Gottes! 


Wandelt im Geift, jo werdet ihr die Lüfte des Fleiſches nicht voll= — 
bringen, und regieret euch der Geiſt, jo ſeid ihr auch nicht mehr unter 
dem Geſetz. Auchüber dieſe Knechtſchaft muß man hinwegkommen unter 


der Zucht des Geiſtes. Tauſende giebts, ſie ſtehen zwar nicht mehr unter 


dem Fleiſch, aber fie find Sklaven des Geſetzes; fie meiden zwar die 
offenbaren Werke des Fleifches, aber nicht aus edlem Abſcheu und hei⸗ 


- Tiger Liebe zum Herrn, fondern nur, meil fie das Geſetz fürchten, die 


- Schande jcheuen, die Strafe fliehen. Taujende giebts, fie thun ihre 
Schuldigkeit in der Welt, aber fein Jota drüber, und was fiethun, fie 
uns nicht aus freiem on de3 Herzens, nicht aus Rerbigen Liebe 







Hixtenftimmen. ö 


g oh wenn ein er noch ſo — —— und = 
wenn die Luſt noch ſo reizend lockt und der Geiſt Gottes ſpricht: 





Kind Gottes, jo mußt auch du nein ſprechen: Weich eitle Welt und? 
Sünde weich, Gott hört es, ich entfage euch! Und wenn das träge 
Fleiſch noch fo jehr fich iträubt gegen des Geiſtes Gebot, und wenn — 
hundertmal dein Herze jagt: ich mag nicht und ich kann niht — 
- aber den Geift Gottes jagt: ich will, das ift deine CHriftenpflicht, 
das iſt deines Gottes Wille, wohlan Kind Gottes, fo mußt auch du 


E = 


zum Gute, — an nur aus us net chei 
ſagt: du ſollſt; weil ſie das Lob der Menſchen 





< nn gehörft, mein Lieber, dann biſt du zwar 
noch befjer und glücklicher als ein Fleiſchesmenſch, aber ein Gottes⸗ 


2 mensch, der feinem Schöpfer und Erlöfer Ehre macht, ein tüchtiger 
Weanſch, der in der Welt etwas Gutes ftiftet, ein glücklicher Menſch, 
— der ſeines Lebens froh wird, — der biſt du nicht unter dieſem Frohn— 
dienſt des Geſetzes, der wirft du nur unter der ſeligen Zucht des 
Geiſtes. Regieret euch aber der Geijt, dann ſeid ihr nicht unter dem 
Gecſſetz, dann habt ihrs nicht über euch als einen Zuchtmeifter und 
Richter, fondern ihr traget3 in euch als einen Freund und Führer. 
0 Raffet mich diefe Zucht des Geiftes an einem Beifpiel erläu- 
teern. So lang ihr, Liebe junge Chriften, unverftändige Kinder waret, 
50 ftandet ihr unter dem Geſetz, zu Haus und in der Schule, unter 

dem mohlthätigen Geſetz väterlicher Zucht; der Vater, die Mutter, 
der Lehrer fagte: dur folft! und dies Gebot wars, was euch an eure 
Pflicht erinnerte, Lob und Lohn wars, was euch zum Guten andielt, 








Künftig, meine Lieben, traut man euch mehr zu und muthet euch 
mehr zu. Das hütende Auge, der mahnende Mund, der marnende 
Finger, die helfende Hand der Eltern und Lehrer kann euch nun 
nicht mehr fo begleiten auf Schritt und Tritt. Aber follen wir des- 
weegen euch verloren geben müfjen? Nein, wir trauen num auf etwas 
im euch ſelbſt, auf das Urtheil eures Verftandes, auf die Stimme 
eures Gewifjens, auf den Trieb eures Herzens, auf die Zucht des 
göttlichen Geiſtes bauen mir, daß der euch vor dem Argen bewahre, 
daß der euch Führe auf ebener Bahn, auch wenn wirs nicht mehr fönnen. 
% Und folche freie Geiftesmenjchen, Geliebte, jollten wir alle fein 
amd werden. So jollte der Geift Gottes unſern Geiſt erleuchten, jo 
ſollte die Liebe Chrifti unfer Herz durchdringen, daß e3 nicht mehr 

‚heißt bei den Geboten des Herrn: ach leider, ich ſoll; ach wehe, ih muß, 
jondern: Gottlob, ich darf und ich will und ich Fann. Da brauchts 





und Tadel und Strafe wars, mas euch vom Böſen abhielt. — 


— 


dann nicht Lob und Lohn, um ung zum Guten zu locken: Gottes 


= Wohlgefallen ift ung genug; da braucht3 nicht Strafe und Gericht, um 
ung von der Sünde abzuhalten: die Liebe Christi dringet ung und 
be. dieſes ESTER aus als om 








‚Di Sch eres zu zu vollbringen. Me: Sort wi! Fi 
fi in ung und wir gehen frifch ans Werk. Und wenns 


2 Ä spricht | 





etwas Bittres zu leiden giebt: der Herr ſchickts, ſpricht der Tröſter e: 


von oben, und wir trinfen geduldig dem herben Kelch. Umd wenn 
die Welt ung lodt: weiche von mir, fprechen wir, ich. habe nichts 
mit dir zu Schaffen. Und wenn das Gejek ung droßt und das Ger 
wiſſen ung verklagt und das Gericht ung ſchreckt: Chriſtus ift hier, x ; 
triumphirt der Glaube, wer will verdammen? Iſt Gott für ung, — 


wer mag wider uns fein? 


Solch edle Geiſtesmenſchen, o die wolle der Herr ſelber “. —— 
viele ſich erziehen aus dieſen jungen Chriſten und aus uns ‚allen. — 
Dieſem himmliſchen Führer, o dem laßt uns folgen auf die ver 


ſuchungsvollen Pfade der Welt. 


Ernſt iſt die Zucht, köſtlich aber die Frucht. „Die Feucht 


aber des Geiftes ift Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, 


Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Keufchheit!" Fürwahr das find. Be 


beſſere Früchte als die faulen Früchte des Fleifches, beijere Früchte 
auch ala die fauren erzwungenen Früchte des Geſetzes; das ift ein 


Srüchtefranz und Herbitiegen, föjtlicher als der im —— x % 
Herbit in Gärten und Weinbergen reift und mit dem jet drunten 


zum Volksfeſt die Feſtſäule geziert wird, das ift eine Goldfette und 
Perlenſchnur, die ſchöner ſchmückt ala der fchönfte Sonntagzftaat. 


Siehe, wo der Geift regiert, da iſt jtatt Feindſchaft, Hader, £ 


Neid, Zorn, Zanf, Zwietracht, Notten, Haß und Mord vielmehr 
Liebe und Freude, Friede und Geduld, Freundlichkeit und Gütige 


feit gegen den Nächten. Da ift jtatt Abgötterei und Zauberei viel- IR 
mehr kindlicher Glaube an den lebendigen Gott. Da ift ftatt Un ⸗ 


reinigfeit und Unzucht vielmehr Keufchheit des Leibes und der Seele. 


D men ſollte e8 nicht verlangen nach jolchen edlen Früchten, deren 2 


eine einzige £öftlicher ift als alle lockenden Lüſte des Fleiſches? Wie 
lieblich könnten wir una felber ſchmücken, tote jegensreich könnten * 
wir in der Welt wirken, mie ſchön könnten wir unſern Schöpfer 


und Erlöfer ehren, wenn wir reich würden an folchen Früchten v8 


Geiſtes! Darum werdet reich an Früchten des Geiftes. Ihr lieben 


Söhne und Töchter ftehet jetzt noch im Frühling der Jugend, inder 


Blütezeit de3 Lebens: o daß aus den Blüten eurer friſchen Kräfte, 
frommen Vorſätze auch Früchte würden, rechtichaffene Früchte 











—— W—redig 9 nad) Trinitat 


der Gerechtigkeit! — Wir Aelteren, meine Sieben, find vielleicht 
ſchon über den Sommer des Lebens weg, ftehen unfrem Herbſte nah, 
Fühlen unſre Kräfte welfen wie fallend Laub: o daß wir vor dem 
großen Exntetag dem Herrn noch Früchte brächten, reife Früchte 
des Geiſtes, der Buße, des Glaubens, des neuen Gehorjams. Und 
du, 0. Herr, Geber aller guten Gaben, Anfänger und Bollender unſres 
Glaubens: du bift der Weinſtock, wir find die Neben; wer in dir 
bleibet und du in ihm, der bringet viele Frucht, denn ohne dich können 

wir nichts thun. Bewahre unfre Seelen, behüte die Seelen unſrer 
Kinder. Nimm ung in deines Geiftes Zucht und hilf uns zu der 
rechten Frucht. | J 
Reed Hilf mir und fegne meinen Geift 


Mit Segen der vom Himmel fleußt, 
Daß ich dir ftetig blühe. 


j> Gieb, daß der Sommer deiner Gnad 
— — In meiner Seele früh und ſpat 
— — Viel Glaubensfrucht erziehe. 
era Amen. 
— 57. — 
Predigt am 15. Sonntag nach Trinitalis. 
USE (1855.) \ 


Jak 3, 1-12.*) 


Lieben Brüder, unterwinde fich nicht jedermann Lehrer zu jein, und 
wiſſet, daß wir deſto mehr Urtheil empfahen werden. Denn wir fehlen alle 
maunchfaltiglich. Wer aber auch in feinem Wort fehlet, der ijt ein vollkom— 
mener Mann und kann auch den ganzen Leib im Zaum halten. Siehe, die 
Pferde Halten wir in Zäumen, daß fie und gehorchen, und lenken den ganzen 
Leib. Siehe, die Schiffe, ob fie wohl jo groß find und von ftarfen Winden 
getrieben werden, werden fie doch gelenft mit einem Eleinen Ruder, wo der 
hin will, der es vegieret. Alſo iſt auch die Zunge ein Klein Glied, und richtet 
große Dinge an. Siehe, ein klein Feuer, welch einen Wald zündets an! 

- Und die Zunge ijt auch ein Feuer, eine Welt voll — Alſo iſt 
die Zunge unter unſern Gliedern, und befleckt den ganzen Leib, und zündet 

an allen unjern Wandel, wenn fie von der Hölle entzündet ift. Denn alle 
Natur der Thiere und der Vögel und der Schlangen und der Meerwunder 
weerden gezähmet und find gezähmet von der menjchlichen Natur; aber die 
Zunge kann fein Menſch zähmen, das unruhige Uebel voll tödtlichen Gifte. 


— 9 Epiſtel I. Jahrgangs auf 13. Sonntag nach Trinitatis. Eine Predigt uf 
die Abendleftion für 15. Sonntag nad Trinitati3 lag nicht vor. yalig, —— Su 








Dur ig he. Igben wir Gott den — md. durch fie Fucen wir den Menſchen, " 


ilde Gottes gemacht. Aus einem Munde gehet Loben und 
Er 63 joll nicht, lieben Brüder, alfo fein. Quillet auch ein Brunn 
aus einem Loche ſüße und bitter? Kann auch, lieben Brüder, ein Feigen ⸗ 
baum Del, oder ein Weinjtod Feigen tragen? Alſo fann auch, ein A 3 
nicht jalzig und ſüß Waſſer geben. j 


„Wehe mir, ich vergehe, denn ich bin unreiner Lippen;“ 5 — 


einſt der Profet Jeſaias im Tempel aus, wo er die Herrlichkeit 3 
des Herrn gejchaut hatte, defjen Bote er fein follte an fein Vol. 


Und ein Engel de3 Herren mußte erſt mit einer glühenden Kohle, IN 


vom Altar feine Lippen reinigen und weihen zum heiligen Amt. 


So, meine Lieben, müffen wir Prediger auch heute noch den Herrn 
bitten, daß er mit der Feuerkohle des heiligen Geiftes unfre unreinen 
Lippen entfündige und unſre ſchwachen Zungen ftärfe zum Dienft 
in feinem Wort. Und fo bitten wir auch euch, betet für ung, daß 
und gegeben werde das Wort mit freudigem Aufthun des Mumdes, 
daß wir mögen fund machen das Geheimniß des Evangelii und En. 
reden wie fich3 gebühret. Eph. 6, 19. 20. # 


Aber Geliebte, nicht nur PBredigerlippen und Predigerzungen — 


brauchen eine ſolche Reinigung und Entſündigung, ſondern Chriftene 
lippen und Chriſtenzungen überhaupt. Ihr alle gehört ja zu dem u 
prieiterlichen Bolf, das da verfündigen fol durch Wort und That 
die Tugenden deß der ung berufen hat von der Finfterniß zu feinem 


wunderbaren Licht. Jedem unter ung gilt ja die Mahnung De 


Apoſtels: Lajjet Fein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen, jondern 


was nüblich zur Beſſerung ift, da es noth thut, daß es holdſelig jei 


zu hören. Wie ſtehts unter ung mit diejem allgemeinen Priefterr 


und Predigtamt aller Chriften? Wie ftehts mit unfern Zungen? 
Sind fie Glieder der Gerechtigkeit oder Werkzeuge der Ungerehtige 


fett? Dienen fie dem Gott der Wahrheit und der Liebe, oder dem, 


der ein Lügner ift und ein Mörder von Anbeginn? Zu beidem find fie 
fähig. Dem griechiichen Weijen Pittakus ſandte einft der König von 2 
Egypten ein Opferthier und ließ ihm jagen, er jolle ihm das beite 


und das ſchlechteſte Stück davon zurücjenden. Der Weije jandte 


ihm die Zunge des Thieres zurüd, zum Zeugniß daß die Zunge, 
je nachdem fie gebraucht werde, da3 beite oder jchlechteite Stüdam 
Die chen ſei. Ganz daſſelbe ag uns aud) Jakobus in unjrer En 
— —— uns ſagen laſſen und betrachten: 








wie efie beides fein ee er Eu all Men — —— 
ih das beite, | var 
2) das ſchlecht eſte Stüd am Denen, 
Sen, mein Gott! ' 


Ich will von deiner Güte an 

©o lange fich die Zunge regt, 

Ich will div Freudenopfer bringen, 

So lange fi) mein Herz bewegt, 

Sa wenn der Mund wird fraftlos fein, 

So jtimm ich noch mit Seufzen ein. Amen, 


3 Wenn es mit dieſem Gebet, Geliebte, uns allen Ernſt märe, 
wenn wir dieſes Verſprechen Neſam hielten, ja dann wäre unſre 
= us was fie fein foll: | 

— 1) Das beſte Stüd am Menſchen. 

0 Daß umfre redende Zunge, daß die Gabe der Sprache, d. h. 
R Re hie Gabe, unfre Gedanken und Gefühle in Worten auszujprechen 


und andern mitzutheilen, eines der alleredeljten und allerwunder— 


boarſten Gefchenke ift, das der Schöpfer dem Menfchen mitgegeben in 
dieſes Leben; daß ſelbſt unſer allergrößter Vorzug vor dem Thier, 
unſer vernünftiger Geift, nur ein halbes Gejchent wäre ohne die 
ESprache, als die Dolmetjcherin dieſes Geiftes, das jagt man ſchon 
den Kindern in der Schule. Undin der That, denket nur das Menjchen- 


geſchlecht ohne Sprache: wo bliebe da Kirche und Schule, Kunft und 


* Wiſſenſchaft, Geſellſchaft und Unterricht, Freundſchaft und Gemein— 
schaft, kurz alles was das Leben ſchmückt? Denket nur an einen 
Taubſtummen, der weder fremde Worte hören, noch eigne Worte 


reden kann, wiejener Arme, dem im Evangelium vom vorigen Sonn= 


“ tag der Herr fein Hephatha zurief — und ihr werdets erfennen, 
was dieſes Feine Glied, dieſe redende Zunge, ein foftbares Stüd 


am Menfchen ift; ihr werdets befennen mit herzlichem Danke wie 
jene Leute dort am galiläijchen Meer: der Herr hat alles wohlge— 


macht, daß er ung dieſe redende Zunge geſchenkt. Dieſe Zunge ift 
die Brücke zwiſchen Menfhund Menſch, ja — Brücke ſelbſt 
zwiſchen uns und unſrem Gott. | 
5 An Die, große Gewalt, welche die Zunge ausübt zwif der 
Menſch und Menſch, erinnert unfer Jakobus, wenn er ſagt: „Siehe 


die Pferde halten wir in Zäumen, daß ſie uns gehorchen und lenken den 


ganzen Leib. Siehe die Schiffe, ob ſie wohl ſo groß ſind und mit ſtarken E 









F Binden en weni! werden ‚fie doch 0 — von einem — 
Ruder, too der hin will, der es regieret. Alſo ift auch) die Zunge ein 
Klein Stied und richtet große Dinge an.” Ja wie der Reiter mit dem 





leichten Zaum ein brauſendes Roß bändigt und lenkt, fo lenkt ein 
geſchickter Redner mit der Zunge und dem Wort feiner Zunge feine 
Zuhörer, wohin er will; tie der Steuermann mit dem unſchein-⸗ 
baren Stenerruder dem —— Schiff ſeinen Lauf giebt trotz Wind 
und Wellen, ſo wird das gewaltige Schiff des gemeinen Weſens ge ' 
lenkt und regiert durch daS Wort, durch das gejprochene und gefchrier 
bene und gedruckte Wort der Gefee, Verordnungen und Befehle. Ä 
Zu feiner Beit ift der Einfluß der Zunge und der Feder, die 
Gewalt des Wortes in der menschlichen Geſellſchaft jo groß gewefen 
al3 zu unſrer Zeit. Was die Redner reden, was die Schriftftellee 
Ihreiben, was die Buchdruderprefien drucken, was die Zeitungen 
melden, das fliegt taufendfach alle Tage durch die Welt, wird von 
——— gehört, geleſen, nachgeſprochen, und bildet fo eine Macht 
in der Welt, die mächtiger iſt als Kanonen und Bajonette, bildet j 
den — der dem ganzen Jahrhundert ſeinen Stempel auf⸗ 
drückt. „Alſo iſt die Zunge ein kleines Glied und richtet große 4 
Dinge an.” Und wie im öffentlichen Leben, fo auch in ven Eleineren 
Kreifen der menschlichen Gefellichaft. Blicket hinein inein Hausweſen. 
Was iſts, du Hausvater und Hausmutter, wodurch du dein Hauswefen 
lenkſt, deine Kinder ziehft, dein Gefinde regierft, dein Gefchäft betreibft? 
Es ift die Zunge; das weiſe Wort des Hausvaters, das fanfteWortder 
Hausmutter — das ift dag unfcheinbare Triebrad, das allesin Be 
wegung ſetzt und im Geleiſe Ienft, wie die Unruh in der Uhr das Uhrr⸗ 
werf treibt. — Schauet hinein in eine Schule. Was hält diejes junge } 
Bölklein im Zaum, was ftreut in diefe Heinen Köpfe die Samenförn 
fein nüglicher Kenntnifje, was wirft in dieje zarten Herzen die Feuer 
funfen edfer Vorjäge, mas bildet aus diefen unreifen Gewächſen 
Menſchen, Chriften, brauchbare Erdenbürger und künftige Himmels 
Bürger? Es ift die Zunge, es ift dag unterrichtende und erziehende 
Wort eines treuen Lehrers. — Tretet hineinin ein Kranfenzimmer; 
dort auf dem Schmerzenälager Tiegt ein Leidender, Fein Arzt fan i 
mehr helfen, feine Arznei jchlägt mehr an: was ift der legte Bal- 


® ſam, der feine Schmerzen noch lindert und ihn getroft macht in aller 3 
— Er wirde euch ſelber Do: Herr, jo dein Wort nicht 





a 


1 um 


2 Ä ‚wäre mein 1 Froft — 
— Krankenbett gebracht, ſo wäre ich vergangen in meinem El 





dein Wort, er hen 


md fpricht: ift auch ein Schmerz wie mein Schmerz? — und jtarrt 


= je in teoftlofem Sammer zu Boden. Was iſts, das ihren Sammer lin= 
dert, daß ihre Thränen allmählich milder fliegen, daß ihre jtarren 


Augen wieder glaubig gen Himmel bliden, daß ihr krampfhaft ver- 
ſchloſſenes Herz wieder in Vertrauen aufgeht gegen Gott und Men- 


ſchen? Es ift die Zunge eines theilnehmenden Freundes, es iſt 
das Troſtwort, das von Herzen fommt und zu Herzen geht und von 


dem der weile Sirach jagt: der Thau kühlet die Hitze; aljo iſt ein 
gutes Wort bejjer denn die Gabe. Sirach 18, 16. 


Alſo ift die Zunge ein Fleines Glied und richtet große Dinge | 


Br an.“ a wen unter ung allen ift nicht jchon Gutes, unzählig Gutes 


| widerfahren durch das Wort aus Menjchenmund? Wenn hier ein 


Kind Gottes ift, das auf feinem Lebensgang bisher bewahret blieb 


vor dem Argen, geführet ward auf ebener Bahn: ſag, wem verdankſt 
dus, daß du nicht auch in Sünden verirrteſt, wie Tauſende neben 


dir? Iſts nicht die Zunge, die vielleicht Längft zu Staub zerfalfene 


Zunge eines vechtichaffenen Vaters, einer frommen Mutter, eines 
| weijen Lehrers, eines treuen Seelforgers? — Wenn hier ein ver= 
lorener Sohn ift, der noch zu rechter Zeit vom Abgrund herumge- 


holt worden auf den Weg des Friedens: fage, wem verdankſt du 
deine Rettung, deine Befehrung, dein Seelenheil? Iſts nicht nächit 
Gott ein Menjchenmund, der dir das rettende Halt zurief, der dich 


zum Heiland wies, und dem dus noch in der Ewigkeit dankſt: Heil 
Bruder dir, du haft das Leben, die Seele mir gerettet du? — O Gott 
wie muß das Glück erfreun, der Retter einer Seele fein! — Wenn 
hier ein Unglücklicher ift, der in der finjtern Stunde der Trübjal 
vielleicht nicht mehr wußte wo aus noch ein: fage, was ift dir wie 
- milder Balfam aufs Herz gefallen in der finftern Stunde? Wars 
nicht der Zuspruch eines redlichen Freundes, der dir beiftand mit 


Troft und Rath? — Wenn hier ein Glücklicher ift, der ſchmecken 


und ſehen darf, wie freundlich der Herr ift: fage, was wären deine - 
Freuden, theilte fie fein Freund mit dir; wäre dir die Zunge ge- 






e bunden und der Mund verjchloffen, hätteft du nicht ein Freundesohr, _ 
a dem du dich anvertrauen, ein Freundesherz, in das du nirverlegen sl 


a Sail 
—— 







Kommet mit in ein Trauerhaus; dort ſitzt eine tiefbetrübte Bittwe- | 
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dürfteſt was dein eignes Yale ‚fo Ai die Zunge ein 
klein Glied und richtet große Dinge an." Sie ift die Brücke zwiſchen 


Menſch und Menſch, die Lenkerin des Staats und die Lehrerin ver 


Kleinen, die Dolmetfcherin der Herzen, die Tröfterin der Vetrübten, 
die Schubwehr der Schwachen, der Griffel des Weifen, der Herold 
der Fröhlichen. 

Und doch ihr alleredelſtes Amt haben wir noch nicht genannt: 


fie ift auch eine Priefterin des Allerhöchiten. „Durch fie loben wir 3 3 
Gott den Vater," jagt der Apoftel. Nicht nur zwifchen Menſch 
und Mensch ift fi die Brücke, jondern auch die Brüde zwiſchen — 


dem Menſchen und ſeinem Gott. 


Hat es doch der große und allmächtige Gott, dem Donner zu 
Gebote ftehen, um feine Macht zu verkünden, nicht verfchmäht, duch 
Maenſchenzungen fich uns zu offenbaren, in Menfchenmworten zu uns 
zu reden, freumdlich, Herzlich, verftändlich, wie ein Vater mit feinen 

Kindern. Hat er doch in das Gefäß unfrer armen Menjcheniprafe 
alle Schäge der Erfenntniß, allen Reichthum feiner Gnade ud 
Wahrheit niedergelegt. Ja nachdem (Hebr.1,1.) vor Zeiten Gott 
manchmal und mancherfei Weife geredet hat zu den Vätern durch 2 | 


die Brofeten, hat er am lebten zu uns geredet durch den Sohn, 


hat fein ewiges Wort, den eingebornen Sohn vom Bater, inMenjhene 
geftalt zu und gefendet, daß er in holdjeligen Menjchenworten, 6 
einfältig, daß ein Kindlein ihn verfteht, die Schäbe des Himme- 5 
reichs vor ung niederlegte und das Herz des Vaters ung aufichloß.. 


Und wie er, der ewige Vater, in Menſchenworten zu ung ges | 


redet hat, jo Dürfen wir, die Kinder des Staubes, in Menfchen- 


worten von ihm reden und zuihm reden. Er, den die Morgenfterne BR 
loben und dem die Legionen der Serafim ihr Hallelujah fingen, 
verſchmäht nicht das arme Lob unjrer Lippen; wir dürfen zu ihm 
emporrufen: Abba Lieber Vater! wir dürfen unfre Schmerzen ihm 
lagen, unſre Freuden ihm danfen, über jeinen Werfen ihn preijen, 


in Nöthen ihn bitten, feinen Namen befennen, feinen Ruhm ver- 


fünden, fein Neich ausbreiten — mit unjrer armen, ſchwachen 
Mengenzunge — 

a iſt die Zunge ein Fleines Glied und richtet große Dinge | 
an.“ O wer ſchon es erfahren hat im ftillen Kämmerlein beim 
[2 Mr orgen- a Ze das ift ein Eöftliches Ding, dem Herrn 











Kae bes Morgens feine Gnade und be E 
verkünden; wers jchon nachgefühlt : und mitgefühlt hat bier im 





= Gottes, was David bezeugt Pſalm 111: ich danfe dem Herrn von 
ganzem Herzen, im Rathe der Frommen und in der Gemeinde, — 
und hat von ganzem Herzen mitgefungen, wenn auf den mächtigen. 


Tönen der Orgel wie auf Adlerzflügeln das taujenditimmige Lob— 


lied der Gemeinde gen Himmel flog; — wen es ſchon jo gegangen 


ift draußen in der Welt wie einem Paulus: ich glaube, darum rede 


ich, und wie einem Petrus: wir könnens ja nicht Lajjen, daß wir 
nicht veden follten was mir gejehen und gehöret haben; — mer es 
ſchon erwogen hat, welchen Segen Gott der Herr jeit Sahrtaufenden 
auf die Predigt ſeines Wortes gelegt hat zur Ehre feines Namens, 
zur Verbreitung feines Reiches, zum Heil unfterblicher Seelen; — 
38 und wie viel Lobopfer ſchon gen Himmel fteigen durften von armen 
Sünderlippen von den Tagen Abrahams an, da er jprach: Ach fiehe, 
icch habe mich unterwunden zu reden mit dem Herrn, obwohl ich 
Erd und Ajche bin — bis vorhin, da wir im Namen Jeſu mit ein- 
ander fangen: Lobe den Herren, o meine Seele, — wer da3 fchon 

. gefühlt und erfahren und erreicht hat, jader muß befennen: „aljo iſt 
die Zunge ein Heines Glied umd richtet große Dinge an," und ift 


das edeljte Stüd am Menjchen. Da kann man dann voll einjtimmen 


Es in den Wunſch: D daß ich taufend Zungen hätte Und einen taujend- 


fachen Mund, Ich ftimmte damit um die Wette Bom alfertiefften 


Herzenzgrund Ein Loblied nad) dem andern an Von dem was Öott 


an mir gethan! 


Aber, aber — Geliebte, daß wir den Mund nicht zu voll neh— 


men! Ah wir müfjen jagen: Gottlob, daß der Menſch nicht taufend 


Zungen hat; es iſt oft an Einer zu viel. "Die Zunge, wie fie das befte 


Stück am Menfchen iſt durch Gottes Beſtimmung, fo ift ſie leider 


auch an ihm J 
2) das ſchlechteſte Stück durch des Menſchen Mißbraut — 


„Siehe ein klein Feuer, welch einen Wald zündets an! Und die 


Zunge iſt auch ein Feuer, eine Welt voll Ungerechtigkeit! Alſo iſt 
die Zunge unter unſern Gliedern und befleckt den ganzen Leib und 
‚zündet an allen unſern Wandel, wenn fie von der Hölle entzündet 


iſt, denn alle Natur der Thiere md der Vögel und der Schlangen: 
und der Meerwunder werden gezähmet und find J von se ; | 













ber die Are kn kei Menſch —— das Be 


r Vater und duch fie fluchen wir den Menſchen, nach dem Bilde Gottes u 
gemacht. Aus Einem Munde gehet Loben und Fluhen!! 0. 





chige Uebel voll tödtlichen Gifts. Durch fie loben wir Gottden 


x Ia aus Einem Mund! Diejelbe Zunge, die ein Liebesbote ift 

zwiſchen Bruder und Bruder, kann auch ein zweiſchneidiges Schwert 
werden und vergiftete Pfeile Schießen gegen den Nächiten. Derfelbe 
Mund, aus welchem die Lobopfer des Dankes auffteigen gen Himmel, 
kann auch Flüche und Läfterungen gen Himmel ſchleudern, wieder 
feuerſpeiende Berg feine Steine gen Himmel wirft und mit Slam: 


menzungen ans Firmament hinaufledt. Durch diejelbe Gabe er 
Sprache, welche ven Menſchen zu einem Genofjen der Engel mad, 
kann er auch ein Gefelle und Helfershelfer des Teufels werden; 
denn die Zunge ift die Dolmetjcherin des Herzens, und weß das 


Herz voll ift deß gehet der Mund über. Wo im Herzen das heilige 


Feuer de3 Glaubens und der Liebe brennt, da merden auch vom 2 


- Mund Lobes- und Dankopfer auffteigen; aber two das Herz ent 2 E 
zündet ift von der Glut der Hölle, da jchlägt das Feuer auch zum 
- Mund heraus und befleckt den ganzen Leib und zündet an allunfern 
- Wandel und verbreitet Verderben rings umher. Glaubet Dun ich — 


ſage zu viel, oder der Apoſtel ſage zu viel. 
Iſts nicht wahr: die Zunge, dieſes kleine Glied, it eine Weln 


voll Ungerechtigkeit, gebiert aus fich eine ganze Welt von Sünden? 
D welch eine unüberfehbare Kette von Unheil ift ſchon angeftiftet 
worden durch böfe Zungen; von jener zijchenden Schlangenzunge 
an, die dort im Paradies die erſten Menfchen verführte, bisaufden 
- heutigen Tag ift die Zunge immer das liebſte Handwerkszeug des 


- Teufels geweſen; wie ein Prediger jagt: es ift etwas Altes, daß 


wenn die alte Schlange dem Herrn Chrifto und feinen Gliedern x 


einen Schlangenbif und Mordftich hat geben wollen, jo Hat fie es. 
durch eine böfe Zunge gethan! 

Iſts nicht wahr: ein wildes Thier kann man eher zähmen als 
die Heine Zunge, dieſes unruhige Uebel, das jchneller ift als ein. 
Bogel, glatter al eine Schlange, gefräßiger als ein Raubfiſch, uns 
- bändiger als ein wildes Roß. Deinen Fuß kannſt du: viel leichter 
nn u er — — verbotene ir geht; beine Hand — ie weit, 
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— Bath ie ef Mh * Ba fc — — und kann nicht 
mehr zurücigenommen werden, und zündet ein Feuer an, das nn 
mehr zu dämpfen tft! 


Iſts nicht wahr: die Zunge ift ein Flein Glied und richtet 
große Dinge an! Große Dinge im Böſen wie im Guten, ja im 


Böſen noch mehr als im Guten! Mit derſelben Zunge, mit der 


wir Gott und den Brüdern dienen ſollten, verſündigen wir uns 
aufs unverantwortlichſte an Gott und Menſchen. 
An den Menſchen! 
Welches Feuer des Haders kann eine böſe Zunge anzünden, 
die ſchnell iſt zum Zorn und mit Schimpf- und Scheltworten um 
ſich wirft; wie ſchneiden ſolche Scheltworte oft gleich einem Meſſer 
ins Herz; wie wird oft durch Eine ſolche Zunge der Friede eines 


ganzen Hauſes zerſtört! Welches Unheil kann eine giftige Läſter— 
zunge anſtiften, die ſichs zum Geſchäft macht, den Nächſten hinter 
feinem Rücken anzuſchwärzen und die faule Waare der Verleumdung 


— Haus zu Haus zu tragen! Welch ein Seelenmörder und Herz— 


vergifter kannſt du werden durch eine loſe Spötterzunge, wodurch 
du eine glaubige Seele in ihrem Ölauben irre machjt, oder durch 


ſchandbares Geſchwätz, wodurch du in ein jchuldlojes Kindesherz 


den Feuerfunken arger Gelüfte und böfer Begierden wirft! Wehe 
über den Menjchen, der diejer Geringften einen ärgert, e3 mwäre 
demjelbigen Menfchen bejjer, daß ein Mühlftein an feinen Hals 


gehängt und er erjäuft würde im Meer da e& am tiefjten ijt! Welch 


eine traurige Rolle fpielt in der Welt ein Liigenmaul, in dem feine 
Wahrheit ift und das dem Teufel dient, der ein Lügner ift von 
Anbeginn! Wie häßlich ift vor Gott und Menjchen eine richtende 
Zunge, die dem zweijchneidigen Schwert eines Scharfrichters gleicht 


uund nur im Verdammen ihre Luft findet, uneingedenf des Worts: 
N mit welcherlei Maß ihr meſſet, wird euch gemefjen werden! 


D tie manches Höllenfeuer ward ſchon auf Erden. angezündet 
durch Worte! wie manches arme Herz und Leben ward fchon ver- 
giftet durch giftige Zungen! Wie viele Zungenfünden gehen auch 
in unjrer Stadt im Schwang unter Gottlojen und unter — 
am Sonntag und am Werktag! 

Und 2 nicht nur auf Erden und A Bere un Zu) 
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Sprachen gen Himmel fteigen in Chriftenhäufern und in den Gafjen 





den heiligen allmächtigen Gott ſchleudert fie ihre Frevel! 


mißbraucht wird und jo mancher ſich um feinen Frieden hier oder 


alles. Unheil a an, — — Himmel —— —— 


O wer alle die Meineide wüßte, die alljährlich auch unter ung. 
ü konn werden, wodurch der heilige Name Gottes frevelhaft 





um jeine Seligfeit dort geſchworen hat! Wer fie alle wüßte? Gott “ 


weiß fie von dem e3 heißt: die Meineidigen wird Gott richten! 


D mer alle die Flüche zählte, die täglich taufendfach in allen 3 


chriſtlicher Städte! Iſts nicht der Geift des Abgrunds, der Läfterer Ei 
- Gottes, der eine jolge fluchende Zunge zu feinem blinden Werkzeug 


macht? 


O wer wird ſie einſt verantworten, alle die loſen Spottreden A | 


über Kirche und Predigt, über Gottes Wort und Ehrifti Evangelium, er 
die man in Wirthshäuſern Hört, die wüſten Schandlieder, dieam 


Tag des Herrn, am lieben Sonntagabend erklingen feis auf offener 


Landſtraße oder aus ſchmutzigen Öafjenwinfeln, während vom Thurm 


- die Abendglode zum Gebete ruft! 


Denfet aber nicht nur ans Allergröbfte. Denfet auch an kleinere a 


und feinere Zungenjünden gegen Gott und Brüder, an das fade 


Geſchwätz und ungefalzene Geplauder, wodurd auch in feineren 


Gejellichaften jo oft die Zeit todtgejchlagen und ingbejondere der 


- heilige Tag des Herren weggeſchwatzt, meggetändelt, weggewigelt, 


mweggelacht wird. Denfet an die Zmweizüngigfeit, da es oft auh 
bei einem bejjern Chriften heißt: aus Einem Munde fommt Loben 


und Fluchen; da man heute zu guter Stunde fingt und betet, und | 
morgen zu böfer Stunde auch wieder Flucht und läjtert; damanınd 





Geſicht dem Nächften wohl redet und hinter feinem Rüden über ihn 
ſchimpft; da man hier in frommer Gejelljchaft Gott die Ehre giebt, 


aber draußen unter Weltleuten fichg zum Troſte fagt: mit den Wölfen 
muß man heulen, und aus Menfchenfurcht und Men] ſchengefälligkeit 
ſeinen Heiland verleugnet. 

„Wer auch in keinem Worte fehlet, der iſt ein vollkommener 


Mann, fagt ver Apoftel. Wie der Arzt am Ausjehen deiner Zunge 
erfennt, ob du gejund oder frank bift, jo fann man auch geiſtlicher | 
; Weiſe an deiner Zunge prüfen, ob dir innerlich nichts fehlt. O wo 


tı ter uns der vollkommene Mann und wo die vollkommene Frau, 





nF Sort unzähliger Zungenfünden ſich anklagen; ir | | 
z dich vielleicht gereut, nachdem dir kaum das Wort entfahren; Zungen⸗ 
ge ſünden, die dich vielleicht heute noch nach Jahren im Gewiſſen ſchmer⸗ 
zen; Zungenfünden, die du vielleicht felber längſt vergefjen haft und 
nur der Allwiſſende hat fie in fein Buch gejchrieben, er, vor dem die 
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— Maenſchen müſſen Rechenſchaft ablegen von einem jeglichen unnützen 
Wort das fie geredet haben. — Aber wenns denn jo iſt, meine Lieben, 





fall es fo fein, ſoll es jo bleiben, foll es jo fortgehen ? 


„Es ſoll nicht, Lieben Brüder, alfo jein. Quillet auch ein 


ES ah Brunn aus einem Loche ſüße und Bitter? Kann auch, lieben Brüder, 
ein Feigenbaum Del, oder ein Weinftod Feigen tragen? Alfo kann 


Be auch ein Brunn nicht falzig und füß Waſſer geben." Ein Mann in 





einer Stadt von England konnte nicht prechen ohne zu fluchen. Das 
betrübte fein fünfjähriges Töchterlein. Als e3 nun einmal jeinen 
- | Bater Morgens im Bette das Vaterunſer beten hörte und doch an dem⸗ 
ſelben Tag wieder Flüche auf Flüche häufen, ſprach es jchüchtern zu 
ihm: Vater, Haft du nicht heute Morgen das Vaterunſer gebetet? 
Der Mann erwiderte nicht ein Wort, aber von da an hörte man 
ihn nie wieder fluchen. — Meine Lieben, wir gehören ja doch alle 


B Be: auch zu denen, die das Vaterunſer beten, die den Vater im Himmel 





gerne loben hier in der Gemeinde, die ihn einft loben möchten mit 
allen feinen Engeln droben im himmlischen Heiligthum. Nun denn, - 
wenn unfre Lippe wieder ſchwellen will — ich will nicht jagen zum 
Fluchen, da3 wird un? ja ferne fein, aber zu einem Lieblojen Schelt= 


wort wider den Bruder oder zu einem frechen unfindlichen Worte 
gegen den himmlischen Vater, dann wollen wir una jelber jagen: 
Seele, haft du nicht heute Morgen das Vaterunſer gebetet? haft du 


= — nicht vorigen Sonntag mit der Gemeinde geſungen: lobe den Herrn, 
BD meine Seele? willſt dur nicht einst droben mitfingen im himmlischen 
Chor? Wie kann ein Chrift, ein ſüßer Born folch bitteres Waffer 


geben? und wollen wir mit David uns vornehmen: ich habe mir 
vorgeſetzt, ich will mich hüten, daß ich nicht ſündige mit meiner 
Zunge, ich will meinen Mund zäumen; und wollen mit David bitten: 


Herr jege du eine Wache meinem Mund und eine Hut an die Thür 


meiner Lippen. Und weil wir den Einen kennen, den vollfommenen 


| x; Mann, der auch in feinem Worte gefehlet Hat, i —— kein — 










inde erfunden worden, jo laſet uns auf : 
et und Vollender unſres Glaubens, und ihn anrufen, 
iß er mit der Feuerkohle von feinem Altar, mit der edlen Gut 
ſeines heiligen Geiftes unſer Herz veinige, dann merden auch die 
- Lippen rein werden, dann darf man auch ung zurufen: Wer 


Rühmet, ihr Menfchen, den hohen Namen 
Dep, der jo große Wunder thut; 
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Alles was Odem hat fpreche Amen 3 

Und bringe Lob mit frohem Muth ! —— 

Ihr Kinder Gottes, lobt und preist RE 

Vater und Sohn und heilgen Geiſt! BEER. = 

‚ Hallelujah, Hallelujah ! Be 

Amen. ee 

—— 58. | | 
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Predigt am 16. Sonntag nach Trinitatis 


(1855.) 
2. Detri 1, 2—11.*) 


| Gott gebe euch viel Gnade und Friede durch die Erkenntniß Gottes 
und Jeſu Chrifti, unſers Herrn. Nachdem allerlei feiner an Straf, 2 
was zum Leben und göttlichen Wandel dienet, uns gefchentt ift duch die 
Erkenntniß des der uns berufen Hat durch feine Herrlichkeit und Tugend, 
- durch welche uns die theuren und allergrößejten Verheißungen geſchenkt find, 
nemlich daß ihr durch dazfelbige theilhaftig werdet der göttlichen Natur, jo 
ihr fliehet die vergängliche Luft der Welt; ” wendet allen euren Fleiß daran 
- und reichet dar in eurem Glauben Tugend, und in der Tugend Befcheidenheit, 
- und in der Bejcheidenheit Mäpßigfeit, und in der Mäßigfeit Geduld, und n 
der Geduld Gottjeligkeit, und in der Gottjeligfeit brüderliche Liebe, und n 
der brüderlichen Liebe gemeine Liebe. Denn wo folches reichlich bei euch il, 
wirds euch nicht faul noch unfruchtbar fein laſſen in der Erfenntniß une 
- Herrn Jeſu Chriſti. Welcher aber. jolches nicht Hat, der ift blind und tappt 
- mit der Hand und vergiffet der a Na vorigen Sünden. Darum, lieben 
- Brüder, thut defto mehr Fleiß, euren Beruf und Erwählung feit zu mahen. 
- Denn wo ihr folches thut, werdet ihr nicht ftraucheln, und alſo wird ud 
reichlich dargereicht werden der Eingang zu dem ewigen Reich unſers Herrn 
und Heilandes Jeſu Chrifti. 


Gut Ding will Weile haben, Heißt e3 im Sprichwort. In 
ſechs Tagemwerfen, lejen wir, hat der allmächtige Gott die Welt ge- 
Ihaffen mit allem, was darinnen ift. Sieben Jahre hat Salomo 
an jeinem Tempel gebaut. Vierzig Jahre Haben die Kinder Israel 
gebraucht, bis fie famen ins gelobte Land. 
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Pie) Epiſtel II. Jahrgangs ‚auf 14. Sonntag nach Trinitatis. Eine Predigt über u 
iſtel uf 16. Sonntag nad) Trinitatis lag nicht vor. 









a Enge Big der innere Tempel Gott — iſt in u 
— Herzen, daß wir ſind, was wir ſein ſollen: eine Behauſung Gottes 
im Geiſt, dazu reichen ſieben, dazu reichen oft ſiebenzig Jahre nicht. 

Und mancher Menſch wandert feine vierzig Jahre jchon durch die 





Sa Wüſte diefer Welt, er hat den Eingang immer noch nicht gefunden 
ins rechte Kanaan, ins Gnadenreich Jeſu Chrifti. 
BE Gut Ding will Weile haben. Ein Chrift, ein ganzer Chrift,. 
wird man nicht geſchwind an einem ſchönen Morgen, wie der reiche 
x Jungling im Evangelium meinte, der jo leichten Schritts und leich— 
ten Muths zum Heren hintrat: Guter Meifter, was joll ich thun, 
daß ich das ewige Leben möge haben? 
Gut Ding will Weile haben. Daran erinnert ung auch unfere. 
Abendlektion. Keines unter uns hat wohl diefe Vermahnung zu 
einem chriftlichen Wandel und Leben aufmerffam angehört, ohne 
zu denfen: ach, das ift viel verlangt, da fehlt mir noch viel dazu, 
da hab ich noch weit Hin! Und wahrlich, meine Lieben, wenn unjere 
a jetzige Andacht nur dazu diente, daß jedes unter ung einjähe: mir. 
; ehlt noch viel, ein Chriſt zu ſein, ein ganzer, voller, wahrer Chriſt: 
— e3 wäre ſchon etwas gewonnen. Aber noch ſchöner wärs, wenn 
dann auch eins und das andre erweckt würde zu dem Entfchluß;: | 
— ich will mit Gottes Hilfe ein Chriſt werden, ich will Fleiß thun, 
meinen Beruf und Erwählung feſt zu machen, und Gott ſelbſt ver- 
Be leihe mir ſeines Geiſtes Gnade und Kraft dazu. | 
* Der Herr ſegne dazu unſere Betrachtung, indem wir ar 
Was macht un? zu Chriften? 
Die Antwort lafjet mich in ein paar Reimen geben: 

1) Nicht blos des Heilands Blut und Schweiß; 
BEN. Nein, auch des Menfchen eigner Fleiß. 2 
0.2) Nicht wiſſen blos vom Onadenrath; 

— Nein, wandeln auf dem Lebenspfad. 
3) Richt diefe, jene Tugend nur; 
Kein, erſt Die ganze Perlenſchuur. 


4) Richt dieſe kurze Erdenzeit; 
erſt die große Ewigfeit. 
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Predigt am 16, Sonntag nad; Trinitatis, 593 





Laß mich, Herr, von diefer Erden 
. Sn van werden. 
euch, o zeuch mich ganz zu dir: 
Daß ich ganz zu dir befehret, 
Ganz von deinem Geijt verkläret, 
Täglich Habe dich in mir! Amen. 

Was maht uns zu Chriften? 

1) Nicht blos des Heilands Blutund Schweiß, nein 
auch des Menſchen eigner Fleiß. 

Blut und Schweiß des Heilands, Arbeit und Mühe 
der göttlichen Gnade, das muß freilich das erfte dabei fein und 
das beſte dabei thun. 

„Gott gebe euch viel Gnade und Friede!” Das ift ja auch das 
erite, was der Apojtel in unjerer Abendlektion feinen lieben Chriften 
und was er ung allen wünjcht. Und was die Gnade Gottes, was 
die Liebesarbeit des Heilands an ihnen und an una fchon gethan, 
daran mahnt er mit den Worten: „Nachdem allerlei feiner gütt- 
lichen Kraft, was zum Leben und zum göttlichen Wandel dienet, 
uns gejchenfet ijt durch die Erkenntniß deß, der und berufen hat 
durch jeine Herrlichkeit und Tugend.“ 

„Nachdem — in diejem Wörtlein liegt viel: die ganze zuvor— 
fommende Gnade Gottes des Vaters, der und zuerjt geliebet hat, 
daß wir ihn wieder lieben möchten; die ganze blutige Arbeit unſres 
Heilands, der ung vom Kreuze herab fragt: das that ich für dich, 
was thuſt du für mi)? — alle die taujfend Gnadenzüge des hei- 
ligen Geiftes, der fich nicht unbezeugt gelajjen hat an jeglichen, 
überhaupt die ganze evangelische Heilsordnung, die da jagt: „Aus 
Gnade feid ihr felig worden, und dasjelbige nicht aus euch, Gottes 
Gabe ift es,“ — das alles ift eingefchlofjen in dies große, vieljagende 
„Nachdem.“ 

Die Gnade muß freilich das Beſte thun, um aus einem Men— 
ſchen einen Chriſten, aus einem Sünder ein Gotteskind zu machen. 
Sie läßt ihren himmliſchen Ruf an uns ergehen, und ſie beut ihre 
göttlichen Kräfte uns an. 

Der Herr hat auch uns alleſamt berufen, wie der Apoſtel 
ſagt, durch ſeine Herrlichkeit und Tugend. Er hat uns aus dem 


Nichts ins Leben gerufen durch fein allmächtig „Werde.“ Er hat. 


uns aus der Obrigkeit der Finfterniß in fein Reich bee durch 


Gerok, Hirtenftimmen. 
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das Waſſerbad der heiligen a & er uns aus ber Belt in. 
feine Nachfolge berufen durch die Predigt jeined Wortes. Er hat 
ung von den Irrwegen der Sünde auf den Pfad des Friedens be= 
rufen durch die Heiligen Führungen feiner erziehenden Liebe. An 
unſrer Wiege ſchon ift feine Gnade neben uns gejtanden, am Tauf- 
jtein und Konfirmationgaltar ift jeine Gnade neben ung gejtanden, 
in Schule und Kirche ift feine Gnade neben und geftanden, auf hei— 
teren und trüben Wegen unſres Lebenslaufs ift feine Gnade neben 
ung geftanden und hat una zugerufen auf allerlei Weife und in allerlei 
Tönen: Gieb mir, mein Sohn, gieb mir, meine Tochter, dein Herz! 
Ya, wenn Gottes zuvorfommende, unverdiente Gnade mich nicht zu 
einem jeligen Chriftenmenjchen hätte machen wollen: was wär ich 
jegt! Vielleicht ein blinder Heide, der vor einem blutbejchmierten 
Götzenbilde Eniet; vielleicht ein armes Würmlein, das im Staube 
friecht; vielleicht nicht3; etwas, das nie war, nie iſt und nie jein 
wird, Aber — Gottlob, nun bin ich, und bin, was ich bin, von 
Gottes Gnaden; „da ich noch nicht erjchaffen war, da reicht er mir 
ſchon Gnade dar.“ 

| Und tie fie ihren himmlischen Ruf an uns ergehen läßt, jo 
beut fie auch ihre göttlichen Kräfte und an, dieje zuvorkommende 
Gnade des Herrn. 

„Nachdem allerlei jeiner göttlichen Kraft, was zum Leben umd 
göttlichen Wandel dienet, ung gejchenfet ift." — Iſt e3 nicht jo? 
Hat nicht ung allen die göttfiche Gnade ihren mächtigen Beiftand 
angeboten auf dem Wege, der zum Leben führt? Können wir nicht 
alles, was zum Leben und göttlichen Wandel dienet, reichlich ge— 
ſchenkt bekommen aus der Hand unſers himmlischen Erbarmers: 
Licht und Troft, Muth und Kraft? Steht nicht hier für uns alle 
eine Kanzel, zu vernehmen das Wort, das eine Kraft Gottes ift, 
jelig zu machen alle, die daran glauben? Steht nicht dort für ung 
alle ein Abendmahlstifch zur Stärkung unſres Glaubens und zur 
Kraft in der Gottjeligfeit ? Steht nicht da droben ein Gnadenftuhl, 
bor den wir treten dürfen mit all unſern Anliegen und Bitten, um 
aus der Hand unſers himmlischen Erbarmers zu nehmen Gnade um 
Gnade; „daß von feinen Gnadengüſſen Leib und Seele eugen 
müſſen?“ 
Ja die Gnade Gottes iſts zuerſt und allermeiſt, die uns ‚zu = 
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* Chriſten macht durch den himmliſchen Ruf, den ſie an uns ergehen 


läßt und durch die göttliche Kraft, welche ſie uns darreichet. Und 


wer je etwas geworden iſt im Reiche Gottes, der rühmts in Ewig— 
keit: Gnade iſts, was mich ſo weit gebracht. Und wer je etwas werden 
will in Gottes Reich, der muß bitten um den Beiſtand der göttlichen 
Gnade. Und wenn ich euch allen etwas Köſtliches wünſchen ſoll, ſo 
wünſche ich mit dem Apoſtel: Gott gebe euch viel Gnade und Friede! 

Und doch, meine Lieben, daß wir Chriſten werden, ganze leben— 
dige Chriften, jo muß zur göttlichen Gnade noch etwas kommen: 
der menſchliche Fleiß. 

„Nachdem allerlei feiner göttlichen Kraft ung geſchenkt iſt,“ 
fagt Paulus, „jo wendet allen euren Fleiß daran." Denn ohne 
euren Fleiß richtet auch die reichlichite Gnade nicht? aus. Warum, 
meine Lieben, find jo viele berufen, und doch jo wenige auserwählt? 
Warum gehen die und angebotenen Sottesfräfte verloren an fo viel 
Taufenden? Weil es am Fleiß fehlt bei Taufenden, ihren Beruf und 
Erwählung feſt zu machen. Draußen auf dem Felde steht ein Baum 
und neben dem Baum liegt ein Stein. Diejelbe Sonne hat beide 
erwärmt, derjelbe Thau hat beide gefühlt, derjelbe Regen hat beide 
benebet fommerlang: der Baum fteht jest voll Früchte, und der Stein 
Yiegt da, wie er jeit Jahren liegt, und ift nichts drauf gewachjen. 
Warum? Im Baum ift Trieb und Kraft, Sonnenschein und Regen 
in ſich aufzunehmen und fie zu verarbeiten. Der Stein aber iſt falt 
und todt, der Sonnenfchein prallt an ihm ab, der Regen läuft an 
ihm herunter und läßt ihn, wie er ift. Der fruchtbeladene Baum 
— fiehe das ift der Chrift, der, nachdem die Gnade alles an ihm 
gethan, nun Fleiß dran wendet, jeinen Beruf und Erwählung feſt— 
zumachen. Der fahle Stein — fiehe das ift der Menfch, an dem alle 
Gnade nicht fruchtet, weil in ihm felber fein Trieb und Leben ift. 
Wenn dur fo ein Stein bift, was Hilft dir der Himmelsruf der gött- 
lichen Gnade, den du nicht hören magft? Was nüben dir alle Gottes— 
fräfte, die zum Leben und göttlichen Wandel dienen, die du aber 
nicht brauchen willſt? Bedenfet es, meine Lieben, alles Taufwaſſer, 
auf eure Stirne geträuft, alles Blut Chrifti, für euch am Kreuz ge- 
floffen, aller Pfingftiegen des heiligen Geiftes, vom Önadenthron 


Gottes euch angeboten, alle Lebenzfronen, droben im Himmel für 
euch beigelegt — was helfen fie, was helfen fie, mern ihr nicht wollt, 
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wenn ihr nicht Fleiß thut, euren Beruf und Erwählung — 
Alle Prediger können euch nicht in den Himmel hinein predigen, und 
alle Apoſtel können euch nicht in den Himmel hinein beten, und Gott 
ſelber kann euch nicht in den Himmel hinein zwingen, wenn ihr ſelbſt 
nicht wollt, wenn ihr keinen Fleiß dran wendet! 

Und je größer die göttliche Gnade, um ſo nöthiger der menſch— 
liche Fleiß. Wem viel gegeben iſt, von dem wird man viel fordern. 
Und nachdem die himmliſche Gnade ſo viel für uns und an uns ge— 
than, meine Lieben, nachdem der gütige Gott uns berufen in ſein 
Reich, da wir ihm nichts zuvor gegeben; nachdem der treue Heiland 
ſeinen Schweiß und ſein Blut an unſre Seligkeit gewendet; nach— 
dem der werthe heilige Geiſt ſo kräftig an uns gearbeitet von Kind 
auf: wärs nicht da unverantwortlich, wollten wir nicht auch ein 
wenig Fleiß dran wenden, Chriſten zu ſein, und wollten zu träge 
ſein, um ſelig zu werden? O wieviel Fleiß wendet der Menſch an 
ſein irdiſch Gut, der Weingärtner an ſeinen Weinberg, der Hand— 
werksmann an ſeine Arbeit, der Kaufmann an ſein Geſchäft, der 
Gelehrte an ſeine Bücher, das Mädchen an ſeinen Putz, die Haus— 
frau an ihr Hausweſen, — und deine unſterbliche Seele, die ſollte 
es nicht werth ſein, daß du auch einigen Fleiß dran wendeſt, das 
himmlische Kleinod, die köſtlichſte Perle ſollte es nicht austragen, 
daß man jich auch Meiihe drum giebt? „Werth iſts die Kron am Ziel, 
nach) ihr zu jtreben, tie nichts ift gegen fie der kurze Lauf durch 
dieſes Erdenleben und unſrer Wallfahrt Müh!“ 

Was macht ung zu Chriften? Nicht blos des Heilands Blut 
und Schweiß, nein, auch des Menſchen eigner Fleiß. Und 

2) Nicht Wiſſen blos vom Önadenrath, nein, wan- 
deln aufdem Lebenspfad! 

Chriftlihes Wiſſen, chriftliche Erfenntnig — das tft frei- 
lich das Erſte, was die Gnade in ung wirfen muß, die Wurzel unſres 
Chriſtenthums. Auch unfer Apoftel Legt viel Gewicht auf hriftliches 
Wiſſen: „denn durch die Erkenntniß deſſen, der ung berufen hat,“ 
ſchreibt er, ſei ung allerlei göttliche Kraft geſchenkt. Und unfer Herr 
jelber ſpricht: „Das ift das ewige Leben, daß fie dich, der du allein 
wahrer Gottbift, und den du gefandthaft, Jeſum Chriftum, erkennen.“ 

Und heute noch, wern man Heiden will zu Chriften machen, jo 
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iſt das Erſte, daß man in den armen, blinden Seelen zu pflanzen 
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— eine chriſtliche Erkenntniß, daß man ſie ſtatt ihrer todten Götzen 
erkennen lehrt den allmächtigen Gott, Schöpfer Himmels und der Erde, 
daß man ſie kennen lehrt ihr armes ſündiges Herz, daß man ſie kennen 
lehrt den Heiland, der in einer Krippe geboren und an einem Kreuze 
geſtorben iſt, die Sünder ſelig zu machen. 

Und hier mitten in der Gemeinde, wenn wir Rinder erziehen 
wollen zu Chriſten, fo ſuchen wir ineruvor allemins Herz zu pflanzen 
eine chriſtliche Erkenntniß; wir erzählen unfern Kleinen die heilige 
Geſchichte alten und neuen Bundes; wir lafjen unfre Schulfinder ihre 
Sprüche, ihre Bibel und ihren Katechismus Yernen, und legens 
ihnen aus in Schule und Kirche; wir gehen mit unjern Konfirmanden 
die Hauptſtücke des chriftlichen Glaubens durch, bis wir fie jo weit 
gebracht Haben mit Gottes Hilfe, daß fie jelber über diefen Glauben 
können Rechenschaft ablegen in der Gemeinde, wie unjere Hundert 
Konfirmanden über acht Tage thun follen in diefer Kirche. 

Und in der Gemeinde der Erwachjenen jelber, meine Lieben, 
iſt e8 feine Eleine Freude für uns Lehrer, fein geringes Lob für euch 
Hörer, wenn man von vielen jagen kann: fie thun fich hervor durch 
hriftliche Erfenntniß, fie find zu Haus in Gottes Wort, fie können 
Rechenſchaft ablegen von ihrem Glauben. Ja, wollte Gott, e3 wäre 
auch unter ung viel zu finden von chriftlicher Erfenntniß bei Alten 
und Jungen, Hohen und Niedern! Wollte Gott, man fände nicht 
mitten in der Chriftenheit bei aller Bildung und Aufklärung noch 
jo viel Unwiſſenheit in göttlichen Dingen, noch jo viel Unbefannt- 
ſchaft mit den heiligſten Wahrheiten unfrer Religion, noch jo viel 
Thorheit und Unverftand, dadurch jo viel blinde Seelen eine leichte 
Beute der Verführung werden, komme fie von den Profeten des 
Aberglaubens oder von den Apoiteln des Unglaubens. Darum auch 
euch, meine Lieben, rufen wird zu: Gott gebe euch Gnade und Friede 
durch die Erkenntniß Gottes und Jeſu Chriſti, unjers Heilands. 

Aber er laſſe dann auch eure chriftliche Erfenntniß Fruchtbar 
werden für euer Herz und Leben; denn das Willen allein 
macht noch feinen Chriften. Gott mache euer Willen fruchtbar für 
euer Herz! Gott gebe euch viel Gnade und Friede durch die Er— 
fenntniß Gottes und Jeſu Ehrifti, unjers Herrn, das möchte man 
auch heutzutag manchem fenntnißreichen, bibelfeften, fchriftgelehrten 
Chriſten wünſchen. 
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Denn as 8 Kir dir deine —— wenn in fi nicht Früchte ° 
bringt für dein Herz? Was Hilft dir das Wort Gottes, wenn dus 
nicht erfährft an deiner armen Seele als eine Kraft Gottes, jelig 
zu machen alle, die daran glauben? Was hilfts, wenn dein Kopf 
chriſtlich ift, eine Rüſtkammer aller chriſtlichen Glaubensartifel, eine 
Vorrathskammer der ſchönſten Bibelfprüche, aber dein Herz ift fein 

| Chriftenherz, fein Tempel des Herrn, da Gottes Gnade thront und 
Chrifti Friede wohnt? Wir Geiftliche haben ein Sprichwort: das 
Herz macht den Theologen; nicht der Kopf, nicht das Wiljen, nicht 
die Gelehrſamkeit, fondern das Herz. Ebenſo gewiß fann man jagen: 
das Herz macht den Chriften, nicht die Erkenntniß, fondern das Herz. 

Darum ihr Lieben alle, Gott gebe euch viel Gnade und Friede 
durch die Erkenntniß Gottes und Jeſu Chrifti, unſers Herrn; er 
laſſe das gehörte, das gelejene, das gelernte und erfannte Wort frucht- 
bar werden für euer Herz! 

Und fruchtbar für euer Leben! 

„Reichet dar in eurem Ölauben Tugend,“ ruft der Apoftel 
ung zu, „denn wo ſolches reichlich bei euch iſt, wird es euch nicht 
faul noch unfruchtbar fein lafjen in der Erkenntniß unſeres Heren 
Jeſu Chriſti. Welcher aber jolches nicht hat, der iſt blind und tappet 
mit der Hand und vergißt die Reinigung jeiner vorigen Sünden.“ 
Es giebt aljo eine Erkenntniß Jeſu Chrifti, die ift faul und un— 
fruchtbar fürs Leben; e3 giebt einen chriftlichen Glauben, der iſt blind 
und tappet irr im Wandel; es giebt ein chriftliches Wiljen, dabei 
man die Hauptjache vergißt, die Reinigung von Sünden. Das ift 
die Erfenntniß, die nicht übergeht ins Leben ; der Ölaube, der nicht 
fruchtbar wird in Werfen; das Willen, da man ar Herrn Willen 

| weiß und nicht darnach tut. 
: Meineit dur, das mache dich zum Chriften? Nimmermehr, jo 
lang Jakobus Necht hat: Was Hilfts, liebe Brüder, jo jemand faget, 
er habe den Glauben, und hat doch die Werke nicht; der Glaube, 
wenn er nicht Werfe hat, ift er todt an ihm felber! Nimmermehr, 
fo lange Bruder Paulus Recht hat, der, jo ein gewaltiger Lobredner 
de3 Glaubens, dennoch befennt: und wenn ich allen Glauben hätte 
und alle Erfenntniß, und hätte der Liebe nicht, jo wäre ich ein tönend 
Erz und eine Elingende Schelle! Nimmermehr, jo lange der Herr 
ſelber, der Herzenskündiger und Weltenrichter, jagt: Anihren Früchten 
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? sole ihr fie — und wiederum: Der Knecht, der des Herrn 
Willen weiß und thut ihn nicht, wich viele Streiche leiden! 


Darum, wollt ihr Chriſten ſein, ſo reichet dar in eurem Glauben 
Tugend, werdet fruchtbar an guten Werken, zeiget eure Erkenntniß 
in einem chriſtlichen Leben: Geheimnißvolle Lehren Und ſtarker 
Glaubensſinn Stehn nicht bei Gott in Ehren, It Liebe nicht darin. 
Der führt ein arm Geſchwätze, Der kalt und liebeleer Der größten 
Weisheit Schäge Auzftreuet um fich her. 

Was macht den Chriften? Nicht wiſſen blos vom Gnadenrath, 
nein, wandeln auf dem Lebenspfad. Aber dabei weiter: 

3) Nicht diefe, jene Tugend nur, nein, erftdieganze 
Perlenſchnur! 

„Reichet dar in eurem Glauben Tugend, und in der Tugend 
Beſcheidenheit, und in der Beſcheidenheit Mäßigkeit, und in der 
Mäßigkeit Geduld, und in der Geduld Gottſeligkeit, und in der 
Gottſeligkeit brüderliche Liebe, und in der brüderlichen Liebe allge— 
meine Liebe!“ 

Sehet da ein langes Regiſter, eine ganze Goldkette und :Berlen- 
Schnur von Tugenden: wer kann fie alle aufweijen ? 

3a, wenn eine Tugend oder ein paar gute Eigenſchaf— 
ten den Chriften machten, da fünnte zur Noth jeder Menjch eine 
gute Seite herauskehren, da würde der Habfüchtige feine Arbeitfam- 
feit, der Geizige jeine Mäßigfeit, der Leichtfinnige jeine Gutmüthig— 
feit, der Träge jeine Genügjamfeit, der Heuchler feine Ehrbarkeit, 
der Zänfer feinen Rechtsſinn rühmen. Da würde jeder aus dem 
Blumenftrauß chriftlicher Tugenden eine oder ein Paar heraus— 
nehmen, dieihm gerade anftehen, jeinem Temperament, feinem Fleiſch 
und Blut am bequemften werden, und mwiürde dies fein Liebling3- 
blümlein an die Bruft fteefen, daß e3 feiner Sünden Menge dede, 


und ſich damit brüften und jagen: Heil mir, ich bin ein Chriſt! 


Aber ihr wiſſet jelber: Eine Schwalbe macht feinen Sommer; ein 
Paar Trauben machen feinen Herbjt und ein paar gute Eigenſchaften 
machen feinen Oottesmenfchen, feinen Chriften. Dder wenn man jo 
von uns allen, die wir hier find, von einem jeglichen fein Beſtes 
nähme, jeine liebenswürdigſte Seite und beſte Eigenjchaft, und machte 
aus allen unfern Vorzügen Einen Mann, da müßte es freilich ſchlimm 
ftehen, wenn man nicht am Ende einen Chriften herausbrächte. Aber 
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ein jeder von uns muß ja für ſeine eigene Seele ſtehen int kann | 
nichts vom Bruder entlehnen; einem jeden tn&bejondere iſt e3 ge— 
fagt: Ihr follt vollfommen fein, wie euer Vater im Himmel voll- 
fommen iſt. 

Kein, das königliche Geſetz Chriſti läſſet nicht mit ſich mäfeln 
und markten: Das will ich thun, aber jenes mußt du mir erlaſſen, 
fondern jo jemand das ganze Geſetz hält und jündigt an Einem — 
wiſſentlich und gefliffentlich, jo ift er’3 ganz ſchuldig. | 

Nein, die Eigenjchaften eines Chriften Yafjen fich nicht von 
einander trennen: fie find wie eine Perlenſchnur: fchneidet man 
den Faden durch, jo rollen alle auf den Boden; fie find wie eine 
goldne Kette: bricht man Ein Gelenf heraus, jo hält die Kette nicht 
mehr zufammen; fie find wie ein Blumenkranz: zieht man Eine 


Blume heraus, jo wird das ganze Gewinde locker. 


Nein, wer Gott wahrhaft lieb hat und fein Gefeb, dem iſt Tin 
Gebot jo werth und wichtig wie das andere, denn fie fommen alle 


von Gott. Wer Chriftum anziehen will, der muß den ganzen 


Chriftum anziehen und in allem trachten gefinnt zu jein, wie Jeſus 
Chriftus auch war. Wer aus dem Geift Gottes neugeboren ift, der 
hat ein neues Herz, und vom Herzen aus wird der ganze Menſch 


neu vom Kopf bis zu den Füßen. 


Darum, meine Lieben, wollt ihr Chriften fein, ganze Chriften, 
fo Yafjet euch nicht begnügen mit diejer oder jener Tugend, jaget 
allen nach, den Eleinen wie den großen, dem ſchweren wie den Teichten, 
den unjcheinbaren wie den glänzenden; und reichet dar in eurem 
Glauben Tugend, d. h. die Mannhaftigfeit und Tapferkeit der Ge— 


ſinnung, da man feinen Glauben auch befennt mit Mund und Wandel; 


und in der Tugend Bejcheidenheit, oder eigentlich Selbfterfenntniß, 
Bejonnenheit und Nüchternheit, da man mit hellem Auge, mit gött— 
lichen Maßſtab fich und alle Dinge mißt; und in der Befcheidenheit 
Mäpßigfeit, da man in der Kraft Gottes feine Leidenjchaften und 
Degierden beherrjcht; und in der Mäßigfeit Geduld, da man troß 
aller Prüfungen von oben, troß aller Anfechtungen von außen ſtand— 
haft bleibt in Gottes Wegen; und in der Geduld Gottfeligfeit, da 
man Gott vor Augen hat bei allem Thun und Lafjen; und in der 
Gottfeligfeit brüderliche Liebe, da man in der Einigfeit des Geijtes 
zujammenhält mit den Stindern Gottes; umd in der brüderlichen 
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Liebe sen Liebe, die helfend und tröftend, wohlthuend und 
jegnend hingeht durch — e Welt, ein Kind des himmliſchen Vaters, 
der feine Sonne aufgehen Läffet iiber Böfe und Gute und regnen 
läfjet über Gerechte und Ungerechte. 

- Weiter, liebe Brüder, ſetzt Paulus Hinzu, was wahrhaftig ift, 
was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was Lieblich, was wohllautet, 
iſt etwa eine Tugend, ijt etwa ein Lob, dem denket nach. Und du, 
Geber aller guten Gaben, mach mein Herz zu einem Garten, drin 
der Tugend ſchönſte Arten ftehn in voller Lieblichkeit. 

Aber freilich, wer will damit fertig werden in einem Kurze 
Menschenleben! Die Kunft ift lang, das Leben kurz. Darum auf 
die Frage: was macht ung zu Chriften? erwidern wir zum Schluß 
in tiefer Demuth, aber auch in hoher Hoffnung: 

4) Nicht diefe kurze Erdenzeit, nein, erft die große 
Ewigfeit. — 

Dorthin meist und der Apoftel, wenn er fpricht: „Darum, 
lieben Brüder, thut deſto mehr Fleiß, euern Beruf und Erwählung 
feſtzumachen; denn wo ihr ſolches thut, werdet ihr nicht ftraucheln. 
Und alfo wird euch reichlich dargereichet werden der Eingang zu 
dem ewigen Reich unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti!" 

Dieje ſchnöde Welt, dieje arme Erde, diejes kurze Leben 
macht ung noch nicht zu vollen, ganzen, fertigen Ehriften. Anfangen 
mußt du bienieden, aber fertig wirft dur erjt droben! Bei aller 
Gnadenarbeit des Herren umd bei allem eignen Fleiß der Heiligung 
bleibt unſer Willen Stückwerk und unfer Leben Flickwerk, und wenn 
einer jo alt würde wie Methujalem: er müßte befennen: dürfte ich 
wieder von vorn anfangen, jo toollt ich's beſſer machen und weiter 
bringen; und wenn’s einer jo weit gebracht hätte wie Paulus: er 
müßte geftehen: Nicht daß ich’S ſchon ergriffen hätte, ich jage ihm 
aber nach, ob ich’3 ergreifen möchte; und wenn einer nur auf dieſes 
Leben rechnet beim Werf der Heiligung: er müßte mit Salomo 
verzmweifelnd fprechen: Es ift auch eitel, es ift auch umſonſt. 

Aber, lieben Brüder, thut ihr nur dejto mehr Fleiß, nützet 
nur ernftlich eure kurze Gnadenzeit, jaget nach dem vorgejteckten 
Ziel — denn alſo wird euch reichlich dargereichet werden der Ein: 
gang zu dem ewigen Reich unfers Herren und Heilandes Jeſu Chrifti 
— „durch welchen uns,“ twie-e3 oben heißt, „Die theuern und aller- 
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größeſten Verheißungen geſchenkt find, nämlich, daß ihr durch den⸗ 
jelben theilhaftig werdet der göttlichen Natur, jo ihr fliehet die 
vergängliche Luft der Welt.” 

Theilhaftig werden der göttlichen Natur! — abftreifen die 
Sünde, die und immerdar anflebt, abſchütteln alles Elend und allen 
Sammer diefer Erde und heimfehren zu Gott, und in Gott ruhen 
und in ihm leben, in ihm Heilig und in ihm felig jein; ausgehen 
aus diefer untern Welt, darin wir nur unjer Uebungsfeld, unjre 


Vorbereitungszeit haben, und eingehen in das ewige Reich unſres 


Herrn Jeſu Chrifti, in das unvergängliche Reich feiner Herrlich- 
feit, wo Fried und Freude lacht, wo wir unter ihm, unjerm himm= 
liſchen König, leben follen in ewiger Unſchuld, Gerechtigkeit und 
Seligfeit — o meine Lieben, find das nicht die theuerften und aller- 
größten Berheißungen? — 

Und, wenn wir ſolche Hoffnung haben, wollen wir dann nicht 
hienieden ſchon jagen nach dem vorgeſteckten Ziel, nach dem Kleinod, 


welches vorhält die himmliſche Berufung Gottes in Chriſto Jefu? 


Wollen wir nicht unjre irdischen Lehrjahre und Wanderjahre treu— 
fich benügen, damit wir droben das Meifterredht erlangen 
und hinanfommen zum vollfommenen Mannesalter nach dem Maße 
des vollkommenen Alters Jeſu Chrifti, und in Emigfeit werden, 
was wir ſein jollen: rechte Menjchen, wahre Chriften, ganze Kinder 
Gottes? Und du, Herr Jeſu, Hilf ung dazu, zieh uns dir nad). 
Keines unter ung ist jchon ein Chrift, wie er fein ſoll; aber alle 
fünnen wir’3 noch werden durch dich. 


Seju, gieb, daß meine Seele 

Ganz nach deinem Bild erwacht; 

Du bift ja, den ich erwähle, 

Mir zur Heiligung gemacht. 

Was dienet zum göttlichen Wandel und Leben, 
Sit in dir, mein Heiland, mir alles gegeben ; 
Entreiße mich aller vergänglichen Luft, 

Dein Leben jei, Jeſu, mir einzig bewußt! 


Amen. 
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Rebr. 4, 9—13. 

Darım ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes. Denn ter 
zu jeiner Ruhe fommen ift, der ruhet auch von feinen Werfen, gleichtie 
Gott von feinen. So laſſet uns nun Fleiß thun, einzufommen zu diefer 
Ruhe, auf daß nicht jemand falle in dasjelbige Erempel des Unglaubens. 
Denn das Wort Gottes ift lebendig und kräftig, und fchärfer denn fein zwei— 
jchneidig Schwert, und durchdringet, bis daß e3 ſcheidet Seele und Getft, 
auch Mark und Bein, und ift ein Richter der Gedanken und Sinnen des 
Herzens; und ijt feine Kreatur vor ihm unfichtbar, es ijt aber alles bloß 
und entdet bor feinen Augen; von dem reden wir. 

Es iſt noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes! Das 
predigt uns jeder Sonntag als der Ruhetag der Seelen mitten in 
der Unruhe dieſer Zeit. Und gottlob, es giebt noch Herzen, die 
etwas wiſſen von dieſem Ruhetag der Seelen, die etwas verſtehen 
von der Süßigkeit, mitten unter den Mühen der irdiſchen Wallfahrt 
auf einen Tag wenigſtens, auf etliche Stunden wenigſtens zu ruhen 
in Gott; in der Betrachtung ſeines Worts, im Genuſſe ſeiner Gnaden— 
gegenwart zu ruhen wie Maria, da ſie zu Jeſu Füßen ſaß und die 
ganze Welt um ſich her vergeſſen hatte, oder wie der Pſalmiſt, wenn 
er fingt (Pjalm 54): Wie Lieblich find deine Wohnungen, Herr 
Zebaoth; meine Seele verlanget und jehnet ſich nach den Vorhöfen 
des Herrn; mein Leib und Seele freuen fich in dem lebendigen Gott; 
denn der Vogel hat ein Haus funden, und die Schwalbe ihr Net, 
da fie Junge heden, nemlich deine Altäre, Herr Zebaoth, mein König 
und mein Gott! 

Taufende freilich mwifjen nichts mehr von diefem Ruhetag der 
Seelen. Ja wenn man jest am Sonntag unfre Städte anfieht, in 
unfre Häufer hineinſchaut, und wenn man vollends Hineinbliden 
fönnte in foviel Herzen am Tag des Herrn — ach! da ijt ‚wenig 
von einem Ruhetag zu fehen, da ift Lärm in den Straßen, da ift 
Unruhe in den Häufern, da tft Zerftreuung in den Herzen — da tft 
die alte Sabbatftille und Sonntagsruhe verjcheucht und verjagt bei 
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Arme Seelen, möchte man da fragen, iſts euch denn wohl in 
dieſem ewigen Umtrieb irdifcher Gedanken, zeitlicher Sorgen, eitler 
Zerſtreuungen, dabei ihr nie zur Auhe, nie zur Befinnung, nie zu 
euch jelber fommet? Fühlet ihr denn nicht mitten im Wirbel eurer 

Vergnügungen, im Strudel eurer Gejellihaften, im Gemirr eurer 
Sorgen, im Geräufch eurer Arbeiten, im Streit eurer Leidenschaften — 
fühlet ihr da nicht unwillkürlich oft eine tiefe Sehnfucht nach Ruhe, nach 
Stille, nach Frieden, daß euer innerftes Herz aufjeufzt mit jenem ſonſt 
jomeltjeligen Dichter: „Ach, ich bin des Treiben müde, was follall der 

‚Schmerz und Luft? Süßer Friede! Komm, ac) komm in meine Bruſt.“ 

| Ja dieſe Sehnſucht nach Ruhe ift jeder Menſchenſeele einge— 

pflanzt: das leichtfertigſte Herz kann ſie nicht ganz verleugnen, der 

feurigſte Geiſt kann ſich ihrer nicht ganz entſchlagen, der verwöhn— 

teſte Liebling des Glücks kann ſie nicht unterdrücken. Ruhe ſuchet 
jedes Ding, allermeiſt ein Chriſt. | 

Und gottlob, dieje Sehnfucht kann gejtillt werden! Es ift noch 

eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes! Dieje Verheißung tönt 

mild und erhaben wie eine Stimme aus dem obern Heiligthum aus 

unſrem Text hernieder ins Getümmel diefer Welt. Lafjet und dar— 
auf merken. Lafjet una betrachten 


Die Ruhe de Volks Gottes, 
1) Wo iſt fie zu ſuchen? 
2) Wie fann man fie finden? 
Ach du Gott der wahren Ruh, Gieb auch Ruhe mir! 
Was ich denke, red und thu, Streb nah Ruh in dir! 
Gieb Ruh dem Geift; 
Schließt fi dann mein Auge zu, So führ Leib und Seel zur Ruh 
Dem Himmel zu. Amen. 
Die Ruhe des Volkes Gottes 
1) wo ift fie zu ſuchen? Iſts auf der Erde? Oper iſts 
unter der Erde? Oder ifts über der Erde? 
Iſts auf der Erde? Taufende juchen fie da, und nur da. 
Neulich im Evangelium haben wir von einem Manne gehört, deß 
Feld wohl getragen hatte, und der zu feiner Seele ſprach: - Liebe 


* dem einen durch werkthätige Arbeit, bei den andern durch ungött⸗ ar 
liche Luſtbarkeiten. 






Seele, du haſt einen großen Vorrath auf viele Jahre, habe nun E 
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Ruhe, iß, trink und habe guten Muth. Der fuchte feine Ruhe 
auf Erden, der wollte ruhen auf jeinen Mehltruhen und Geldfäcen- 
Kur kam leider die jchredliche Stimme Gottes dazwiſchen: Du Narr, 
heute Nacht wird man deine Seele von dir fordern! 

Unzählige auch heute noch gleichen diefem Mann, fuchen ihre 
Ruhe auf Erden und finden fie nicht. Da läßt man ſichs fauer wer— 
den im irdiſchen Tagewerk, da jest man alle feine Kräftedran, irgend 
ein irdiſch Ziel zu erreichen, ein Amt zu überfommen, ein Vermögen 
zu erwerben, einen Hausftand zu gründen — und dann will man - 
fich die Ruhe gönnen, dann will man ſichs wohl fein laſſen und Frie- 
den haben. Und doch, meine Lieben, es ift, wie unjer Lied jagt: 
Ruhe giebt dir nicht die Welt, Ihre Freud und Pracht; Ruhe giebt 
nicht Gut und Geld, Luft, Chr, Ounft und Macht! Keins reichet zur. 

Nein, eins reichet zu, ein Menjchenherz zu jtillen, und wenn 
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man all die Taufende die in der Welt ihr Glüd, die auf Erden ihre 


Ruhe juchen, fragen könnte: Habt ihr gefunden was ihr fuchtet? 
Habt ihr Frieden? Habt ihr Ruhe? Die Hand aufs Herz müßten 
jte alle jagen: Nein, in der Welt ift feine Ruhe. Und taujendfach 
hört man ja euch auch Klagen, man komme eben hienieden zu feinem 
Frieden und zu feiner Ruhe, und wenn man eben meint: jebt end- 
fich ijtS erreicht, jeßt endlich Seele, habe Ruhe und laß dir wohl 
fein, jo fommt wieder eine Störung dazwilchen. Es kommt eine 
Störung von außen: Die Menfchen laſſen einem Feine Ruhe und ver- 
bittern einem das jauererrungene Glück durch ihren Neid und ihre 
Bosheit. Oder es kommt eine Störung von oben: der Allmächtige 
greift vom Himmel herein in unfer behagliches Dafein, ſchickt irgend 
ein Kreuz, ein Unglück, einen Verluſt, eine Krankheit, einen Todes— 
fall, und macht unfre Rechnung auf ruhige Tage zu Schanden. Oder 
e3 fommt eine Störung von innen. Das ungenügjame Herz, nach- 
dem e3 erreicht hat was es gewünfcht, ift erft nicht zufrieden; Sorgen 
ftelfen fich ein, neue Wünsche fteigen auf, mitten im Glück hat man 


doch feinen Frieden, mitten im Beſitz fühlt fi) doc) das Herz id 


und leer und muß es erfahren: Hier ift fein recht Gut zu finden, 
Was die Welt in fich hält, Muß wie Rauch verſchwinden. 
Kurz, auf Erden ift fie nicht zu finden, die wahre Ruhe, darin 
ftimmen alle iiberein, Reiche und Arme, Glückliche und Unglücliche, 
Slaubige und Unglaubige. Und fie kann nicht hier zu finden fein, 








- denn wir Min) nicht für die Erde gefehaffen, mir Kb nur Säfte und 
Fremdlinge hienieden. Wie das Volk Israel in der Wüſte feine 
Ruhe fand und feine bleibende Wohnungen beziehen durfte, weil es 
nur auf der Wanderfchaft war nach dem gelobten Land, fo ift auch 
für den Pilger Gottes feine wahre Ruhe zu finden auf Erden, denn 
wir haben hier feine bleibende Stadt, fondern die zufünftige fuchen 
wir. Und fchenkt uns je der Herr in unjrem Pilgerlauf hienieden 
einmal eine Zeit behaglicher Ruhe, wo es ung wohl ift, daß wir 
lagen: ach, möcht es nur immer fo bleiben, und Erde und Himmel 
uns freundlich lacht, jo dürfen wir nicht vergefjen: es iſt nur eine 
Raſt auf ver Wallfahrt, nur eine Dafe in der Wüſte, wie fürs Volk 
Israel auf der Wanderjchaft jener liebliche Lagerplag zu Elim mit 


ſeinen zwölf Wafferbrunnen und fiebzig Balmbäumen, fie ruhten 


da aus und ließen ſichs wohl jein — aber über ein Kleines jo mußten 
fie weiter, über ein Kleines heißt3 auch bei ung: Fortgefämpft und 
fortgerungen; wir haben hier feine bleibende Stadt, jondern die zu= 
fünftige ſuchen wir. 

Do es ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes. 
Wenn fie nicht auf der Erde zu finden, ift fie nicht vielleicht zu finden 
unter der Erde? 

Wohl, meine Lieben, wohl giebt? einen Ruheplatz unter der 


Erde, mo der müde Wandrer ans Ziel, der Arbeiter zur Raſt, der 


Kämpfer zum Frieden fommt. Es iſt ein ftiller Ruheplatz, wo fein 
Getümmel der Welt Hindringt, ein fichrer Ruheplatz, wo fein Sturm 
der Welt ung mehr vertreibt, ein ſüßer Ruheplatz, nad) dem das 
müde Herz oft jehnlich verlangt in der Unruh diejes Lebens. Wir 
alle fennen dieſen Ruheplatz, find ſchon oftmal3 an feinen jtillen 
Mauern vorbeigegangen, ſchon manchmal im Schatten jeiner Bäume 
gewandelt und haben allefamt feinen weiten Weg dahin zu machen : 
diejer Ruheplatz tft der Friedhof. Es ift noch eine Ruhe vorhanden 
für den müden Pilger — unter der Erde, in der ftillen Kammer 
des Grabes, davon der Profet Gottes jagt: „die richtig vor fich 
getvandelt haben, kommen zum Frieden und ruhen in ihren Kammern; 
(Bei. 57, 2), davon die Welt fingt: „Das arme Herz hienieden 
Bon —— Sturm bewegt, Es findet wahren Frieden Erſt wo 
es nicht mehr ſchlägt.“ 


Wohl dem müden Pilger, wenn er ſeine Gebeine zur Ruhe F 
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— darfi in der ſtillen Grabeskammer; wohl dem vollendeten Dul- 
der, wenn man an jeiner- lebten Hubeftätte Iprechen darf: Ei wie 
jo jelig ſchlummerſt du nach) manchem ſchweren Stand! 

Aber, meine Freunde — jollte das der wahre Friede fein für 
ein Menjchenherz, der Friede im Grabe? Sollte feine andere Ruhe 
vorhanden jein dem Volke Gottes, als dieſe Ruhe unter dem Boden, 
wo Kammer an Kammer, Bett an Bett, die Pilger diefer Erde ihren 
tiefen Todesschlaf jchlafen? Nein, wenn noch eine Ruhe vorhanden 
ijt für das Volk Gottes, fo kanns diefe Grabesruhe nicht fein, denn 
Gott ift ein Gott der Lebendigen und nicht der Todten. Nein, went 
e3 heißt: „mer zu feiner Ruhe kommen ift, der ruhet auch von feinen 
Werfen, gleichtwie Gott von den feinen," dann dürfen wir nicht 
an den Todesfchlaf denken unter dev Erde, denn der lebendige Gott 
ſchläft nicht und ſchlummert nicht; feine Ruhe ift lauter Leben und 
Wirfen und Seligfeit. Oder wie? wäre das das höchſte Ziel für 
eine gottgejchaffene Seele; wäre das alles, was herauskommt bei 
unjver Mühe und Arbeit auf Erden, bei unfrem Ringen und Streben 
nach Wahrheit und Gerechtigkeit, nach Freiheit und Frieden, nach 
Leben und Seligfeit, — daß wir nach unjern fünfzig oder fiebzig 
oder achtzig Pilgerjahren ins Grab verjcharrt werden und zu Staub 
zerfallen? D das wäre doch ein ſchlechter Troft für ein nach Ewigkeit 
dürjtendes Menjchenherz, da3 wäre doch ein —— Ziel für 
eine nach Gottes Bild geſchaffene Seele! 

Nein, ſpricht unſer Herz, dazu kann ich nicht geſchaffen ſein; 
nein, ſpricht Gottes Wort — es iſt noch eine Ruhe vorhanden dem 
Volke Gottes: die Ruhe nicht auf der Erde, nicht unter der Erde, 
ſondern über der Erde: die Ruhe im Himmel, die Ruhe in 
Gott! 

Als das Volk Israel durch die Wüſte zog, da freute es ſich 
unter den Entbehrungen, Mühſeligkeiten und Gefahren jenes Pilger— 
zugs auf die Ruhe im gelobten Lande, da Milch und Honig floß, 
da jeder Stamm ſein Erbtheil einnehmen und jeder Mann im Frieden 
wohnen ſollte unter feinem Weinſtock und Feigenbaum. Wir, meine 
Lieben, freuen uns auch auf ein gelobtes Land, auf ein himmliſches 
Kanaan, auf ein bleibendes Erbtheil, dem mir entgegenmallen durch 
die Wüſte diefer Welt. Wir haben feine Gefilde noch nicht gefehen, 
- feine Früchte noch nicht gefoftet, nur von weitem dürfen wir Blicke 
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der Selmfrcht und Hoffnung Hinüberthun in bi Stunden ftiler 2 
Erhebung, wie Mofe, da er vom Berge Nebo binüberblicte ing 
gelobte Land. Aber es ift uns genug, daß wir wiſſen: dort ift das 
rechte Kanaan, wo Lebenzjtröme fließen; genug, daß e3 Gottes 
Wort und bezeugt in manch herrlicher Schriftverheißung, und daß 
e3 Gottes Geist uns bezeugt in manch jeliger Herzenzahnung: es 
ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes, denn mer zu jeiner 
Ruhe gefommen ift, der ruhet auch von jeinen Werfen, gleichtvie 
Gott von feinen. Alſo eine göttliche, eine gottähnliche Ruhe, eine 
Ruhe, darin der erlöste und verflärte Geift etwas ſchmecken ſoll 
von der Seligfeit und Majeftät, von der Freudenfülle und Friedens-— 
wonne, mit welcher Gott, der Selige und Alleingewaltige, vom 
Himmelsthron herniederblict auf jeine Werfe. Alſo ein himmliſcher 


Sabbath, da wir, ruhend im Frieden Gottes, fatt im Anjchauen 


feiner Herrlichkeit, jelig im Genuß jeiner Gnade — zurücdbliden 
werden auf allen Sammer dieſer Welt, auf alle Mühen unjrer Wall- 
fahrt, taufendmal froher als hienieden der müde Arbeiter am Feier- 
abend zurückblickt auf jein Tagemwerf. 

Ein Schwacher Vorſchmack nur iſts dieſer himmliſchen Sabbath- 
ruh, was hienieden der Bilger Gottes ſchmeckt, wenn er am Sonntag 
unter den Flügeln ſeines Gottes, zu den Füßen jeines Heilands 
augruht vom Lärm der Welt; wenn er vertieft ins Wort Gottes 
die irdiſchen Sorgen und Gedanken vergißt über den großen Heils— 
wahrbeiten und ewigen Gottesgedanfen; wenn er am Tisch des Herrn 
die Önadengegenmwart feines Erlöſers lebendiger jpüren darf; wenn 
er im Gebet wie auf Flügeln fich emporgehoben fühlt .über die 
Wolfen und Stürme der Erde und in jeliger Andacht feine Seele 
gleihjam aufgelöst ift in Gott: Ich in dir, du in mir, Laß mich 
ganz verjchwinden, Dich nur jehn und finden! — Ein Vorſchmack 
nur iſt's, aber es ijt ein Vorſchmack der ewigen Ruhe, dieſes Ruben 
der Seele in Gott. Gott iſt die Ruhe, Gott iſt das Element unſres 
Lebens, die Heimat unſrer Seele, darum wer in Gott lebt, der hat 
in Gott auch ſeine Ruhe, hat hienieden ſchon mitten unter der Unruh 
dieſer Welt in Gott einen Frieden, den die Welt nicht giebt, und 
hat die Hoffnung, droben einſt einzugehen in Gott zum ewigen 
Frieden, zur himmliſchen Sabbatruhe ſeines Volkes. — 

Nun, liebe Mitpilger, ſo laſſets uns nicht vergeſſen in der 












GE. ae Predigt am Sonntag nach Teinilonie, ir 609 
Unruh diejer Zeit, laſſets ung zum Trofte werden bei den Beſchwer— 
den unfrer Wallfahrt, bei den Mühen unfres Tagewerks , bei den 
Kämpfen mit der Welt in uns und um uns: Es ift noch eine Ruhe 
vorhanden dem Volke Gottes, nicht auf der Erde, nicht: unter der 
Erde, jondern über der Erde, daheim bei dem Herrn. Da ruhen wir 
und find im Frieden Und leben ewig jorgenlos; Ach faſſet dieſes 
ort, ide Müden, Legt euch dem Heiland in den Schooß! Ach, 
Flügel her, wir müſſen eilen Und uns nicht länger hier verweilen, 
Dort wartet ſchon die frohe Schaar. Fort, fort, mein Geiſt, zum 
Jubiliren! Auf, gürte dich zum Triumphiren! Auf, auf, es kommt 
das Ruhejahr! 

„Sort, fort; auf, auf!” ruft das jubelnde Lied ermunternd 
uns zu; daS erinnert uns noch an die andere Frage: | 

2) Wie kann ich fie finden, die Ruhe des Volkes Gottes? 

Den Weg unter die Füße; den Stab in die Hände; 
das Schwert an die Seite! Ju diefe drei Mahnungen laſſet 
mic) die Antwort zuſammenfaſſen. 

Den Beg unter die Füße, du Pilger der Erde! Das ift 
die erſte Mahnung an alle, die da fragen: wie fomm ich zur Ruhe 
des Bolfes Gottes? 

„Laſſet uns Fleiß thun, einzufommen zu dieſer Ruhe,“ jo 
ruft unfer Tert uns zu, und mahnt uns damit: wer das Ziel er- 
reichen will, muß auch den Weg dazu einjchlagen; wer den Lohn 
empfangen will, darf auch die Arbeit nicht fcheuen; wer der Ruhe 
fich Freuen will, muß vorher das Tagewerf wohl ausrichten. 

Zur himmlijchen Sabbatruhe möchten wir wohl alle gelangen, 
wir alle möchten einmal, wenn unjer Stündlein fommt, im Frieden 
entschlafen und eingehen zum ewigen Frieden. Aber gehört dazu 
nicht auch Arbeit und Fleiß, Anftrengung und Mühe? Berfteht 
fich denn das Seligwerden jo ganz von ſelbſt, wie jo viel gedanfen- 
loſe Ehrijten meinen? 

Wer in Trägheit und Sicherheit jein Leben verträumt und 
feine Gnadenzeit verjäumt und nichts gethan hat, deijen er in Ewig— 
feit fich freuen darf: kann der einft jelig ruhen von feinen Werfen, 
gleichwie Gott von den feinen? Wer hienieden nur im Zeitlichen 
gelebt, nur fürs Irdiſche gearbeitet und gejorgt hat Buß feiner 


Gerof, Hirtenjlimmen. 
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ie himmliſchen Beſtimmung ganz und gar vergeſſen hat: kann der einſt E 


eingehen zur Ruhe des Volks Gottes und einen Platz finden in der 


himmliſchen Gemeinde der vollendeten Gerechten, Wo die felgen 


Balmenträger Mit dem Chor der Harfenichläger Preiſend vor dem 


- Throne ftehn? Wer hier in jener Onadenzeit Gottes vergefjen und 
der Welt und dem Fleiſch und der Sünde gedient und fich Zorn ge= 


häuft hat auf den Tag des Horn und der Offenbarung des gerechten 
Gerichts Gottes: wird dem die Ewigkeit Ruhe bringen und Frieden, 


und nicht vielmehr Unruhe, Trübfal und Angft; einen Wurm, der 
nimmer ftirbt und ein euer das nicht verliſcht? 


Darum, meine Lieben, „Laljet uns Fleiß thun,“ einzufommen 


zur himmlischen Ruhe; den Weg unter die Füße mit Ernft und Fleiß! 


Trage dich, Lieber Mitpilger: bin ich auch auf dem Weg, der zum 
Himmel führt, auf dem jchmalen Bfad, darauf man zum Leben ein- 


geht, oder bin ich bisher mit dem großen Haufen gegangen auf der 


breiten Straße die zur Verdammniß abführt? — Und wenn ich 
ihn fenne, jenen jchmalen Himmelsweg: komm’ ich auch vorwärts 


auf dem Weg des Lebens, mwend’ ich auch Fleiß an im Werf der 
- Heiligung? Habe ich auch meinen Beruf und Erwählung feftgemacht, 
ſo daß ich den Frieden Gottes in mir trage und mit Ruhe ſprechen 


kann: Ich habe num den Grund gefunden, der meinen Anker ewig 


Fr: hält? — O meine Lieben, das Biel ift hoch, der Weg ift lang, die 


= Zeit ift kurz: laſſet uns Fleiß thun, einzufommen zu unſrer Ruhe, 


lafjet uns unſre Zeit ausnutzen, lafjet uns fleißig fein zu guten 
Werfen, Lafjet uns wirfen folang es Tag ift, ehe die Nacht fommt 
da niemand wirken kann; laſſet uns redlich unſer Tagewerf aus— 


richten, treulich unſre Berufswege gehen; laſſet uns tragen was der 


Herr auflegt, thun was der Herr gebeut, gebrauchen was der Herr 
giebt, die Gaben die er ung anvertraut und die Önadenzeit, die er 
ung ſchenkt, dann Fönnen wir am Ziele fröhlich ſprechen: Es ift 
vollbracht, gottlob, e3 ist vollbracht; dann kann man über unjrem 


Grabe jagen: „Wie gut ifts nach vollbrachter Arbeit ruhn, wie wohl 
wirds thun!“ 


Damit du aber alfo muthig den Weg könneft unter die Füße 
nehmen und nicht müde werden bis zum Ziel, fo rufe ich dir weiter 
zu, lieber Mitpilger: den Stab in die Hand; den Pilgerftab 
de3 Glaubens! 
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„So laſſet ung nun Fleiß thun, einzufommen zu diefer Ruhe, 
auf daß nicht jemand falle in dasjelbige Exempel des Unglaubeng,“ 
wie jenes Volk in der Wüſte, von dem feiner zur Ruhe fam in 
Kanaan, weil e3 ihnen am Glauben fehlte; am Muthe des Glaubens, 
der auf die Verheißungen Gottes vertraut auch wo er rauhe Wege ung 
führt, und am Gehorfam des Glaubens, der den Geboten des Hern 
fich fügt auch wo's durch ſchwere Proben geht; — daher ihr Murren 
und ihr Halzftarriges Wefen; daher Gottes Zorn und ihr Dahin- 
jterben in der Wüfte. Darum, meine Lieben, „daß nicht jemand 
falle in dasfelbige Egempel des Unglaubens,“ nehmet den rechten 
Wanderjtab in die Hand, den Stab des Glaubens. Es giebt rauhe 
Streden und dunkle Stellen auf dem Weg zur himmlischen Heimat, 
wo man nicht weiter fommt ohne diejen Stab des Glauben; wo 
in äußerer Widermwärtigfeit oder innerer Anfechtung ung das Ziel 
jo hoch und fern, der Weg jo weit und ſchwer, unjere Kraft jo arm 
und ſchwach erjcheint, daß wir muthlos am Wege niederfinfen müß- 
ten, daß wir alles höhere Dichten und Trachten aufgeben und klein 
müthig fragen möchten: je, wer fann denn felig werden? wenn wir 
nicht ung aufrichten dürften am Stabe des Glaubens, wenn unjer 
Herz nicht wieder jtarf und froh würde im Glauben an die Vater- 


treue Gottes, der ung berufen hat und wird ung auch fejtbehalten. 


bis ans Ende, und an die Hirtentreue des Heilands, der uns aus 
der jeligen Emwigfeit herüber zuruft: wo ich bin, joll mein Diener 
auch jein, und an die Zeugentreue des Heiligen Geiſtes, von dem 
wirs immer wieder erfahren: Sein Geift jpricht meinem Geifte 
Manch füßes Troftwort zu, Wie Gott dem Hilfe leiſte, Der bei ihm 
juchet Ruh, Und wie er hab erbauet Ein’ edle neue Stadt, Wo Aug 
und Herze ſchauet Was es geglaubet hat. 

Und daß du ſicher dorthin gelangeſt, allen Feinden deiner 
Seligkeit zum Trotz, ſo vergiß endlich nicht, o Pilger Gottes: 

das Schwert an die Seite, nämlich Gottes Wort! „Das 
Wort Gottes iſt lebendig und kräftig, und ſchärfer denn kein zwei— 
ſchneidig Schwert, und durchdringet, bis daß es ſcheidet Seele und 
Geiſt, auch Mark und Bein, und iſt ein Richter der Gedanken und 
Sinnen des Herzens; und iſt keine Kreatur vor ihm unſichtbar, es 
iſt aber alles bloß und entdeckt vor ſeinen Augen; von dem reden wir.“ 

Ein ſolches Schwert, meine Lieben, womit wir alle Stricke des 
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Berjuchers durchhauen, darin er unſre Seele immer mieder fangen 
und aufhalten will; womit wir ung Bahn brechen auf dem Weg des 
Lebens allen Hinderniffen von innen und außen zum Trotz; das wir 
brauchen nicht nur gegen den Feind von außen, jondern auch gegen 
den Feind dadrinnen; das da jcheidet Marf und Bein, das uns alle 
Tage wieder aufdeckt, was noch Ungöttliches, Fleifchliches, Eitles, 
Sündliches in Seele und Geift fich regt, in Mark und Bein ſich ver= 
fteeft, ein folches Schwert thut uns noth in dem Kampf der una 
verordnet ift. Gottlob, daß wir ein jolches Schwert haben an dem 
heiligen untrüglichen Gotteswort, das ein Richter ift unjrer Ge— 
danken und der Öejinnungen unſres Herzens. „Yon dem reden wir,” 
und es redet zu und heut und alle Tage. O lafjet uns drauf merfen! 
Es richtet uns, aber wenn wir ung von ihm richten lafjen, jo richtet3 
uns auch auf und zeigt ung den Weg zur Geligfeit; e3 ſchlägt ung 
Wunden, aber es will fie auch heilen; es läßt uns feine Ruhe hie= 
nieden und treibt und immer twieder vorwärts mit feinen Heiligen 
Mahnungen, aber e3 bringt ung zur Ruhe des Volks Gottes droben; 
e3 treibt und Heraus aus der Sünde, aus der Welt, aus uns jelbft, 
hinein in Gott, in den Himmel, in die ewige Sabbatruhe des Volkes 
Gottes. — Nun, liebe Mitpilger, vergeſſets nicht: Es ift noch eine 
Ruhe vorhanden dem Bolfe Gottes; lafjet uns Fleiß thun, einzu- 
fommen zu diefer Ruhe! Und du, treuer Hirte und Biſchof unfrer 


Seelen, der du verheißen haft: fommet her zu mir alle, die ihr müh— 


jelig und beladen ſeid, ich will euch erquicken, bei mir jollet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen — bring uns zur Ruhe, zur ftillen Seelen- 
ruhe hier, zur ewigen Himmelsruhe dort! 


Wir verlangen feine Rube 

Für das Fleiſch in Ewigkeit; 
Wie du’3 nöthig findeft, thue 
Noch vor unſrer Abſchiedszeit; 
Aber unfer Geift, dev bindet 

Di im Glauben, läßt dich nicht, 
Bis er die Erlöfung findet, 

Die dein treuer Mund verjpricht. 


Amen. - 
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Wer ijt weife und Elug unter euch? der erzeige mit feinem guten Wandel 


jeine Werke in der Sanftmuth und Weisheit. Habt ihr aber bittern Neid 
und Zank in eurem Herzen, jo rühmet euch nicht und lüget nicht wider die 
Wahrheit. Denn das iſt nicht die Weisheit, die von oben herab fommt, 


ſondern irdiſch, menschlich und teufeliich. Denn wo Neid und Zank iſt, da 


it Unordnung und eitel bös Ding. Die Weisheit aber von oben her ift aufs 


erſte keuſch, darnach friedfam, gelinde, läßt ihr jagen, voll Barmherzigkeit 3 


und guter Früchte, unparteiiich, ohne Heuchelei. Die Frucht aber der Ge— 
rechtigkeit wird gejäet im Frieden denen die den Frieden halten. 


Wir fennen alle die Bitte des jungen Salomo, als ihm nad) 
jeines Vaters David Hinjcheiden Gott der Herr zu Gibeon erjchien 
im Traum des Nachts und jprach: bitte was ich dir geben ſoll. — 
Und der junge Königsfohn ſprach: „ich bin ein Eleiner Knabe, weiß 
nicht meinen Eingang noch Ausgang; jo wolleſt du deinem Knechte 


geben ein gehorjames Herz, zu verjtehen was gut und böje iſt.“ — 


Das gefiel dem Herrn wohl, und ſprach zu ihm: „weil du jolches 
bittejt und bitteft nicht um langes Leben, noch um Reichthum, noch 
um deiner Feinde Seele, jondern um Verſtand, fiehe, jo habe ich 
gethan nach deinen Worten; fiehe ich habe dir ein weiſes und ver- 
ftändiges Herz gegeben, dei deines Gleichen nicht vor dir geweſen 
ift und nach dir nicht auffommen wird; dazu das dur nicht gebeten 
haft, habe ich dir auch gegeben, nämlich Reichthum und Ehre, daß 
deines Gleichen feiner unter den Königen iſt zu deinen Zeiten.“ 
Dieſe jalomonische Bitte, meine Lieben, dieſe Bitte um Weis- 
heit, wäre eine Bitte für ung alle. Es ift eine Bitte nicht nur für 
einen Königsſohn, jondern ebenjo für des ärmjten Mannes Kind, 
denn Weisheit ift das beſte Kapital des Armen, fie ijt Föftlicher als 


Epiftel II. Zahrgangs auf 19. Sonntag nad Trinitatis. ine Predigt über 
die Cpiſtel des Tages lag nicht vor. 
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| Gold und edler denn — Es eine Bitte nur die BL 
Jugend, fondern auch für das Alter, denn in der Schule der Weis⸗ 
heit lernt man nie aug und man kann graue Haare tragen und doch 


diieſer Krone des Alters, der Weigheit ermangeln, wie das Sprich— 


wort jagt: Alter ſchützt vor Thorheit nicht. 

a Die heutige Welt hält freilich eine folche Bitte für überflüffig 
— denn ſie ift ſchon klug, ift ſchon weiſe, ift ſchon verftändig, und 
wenige, wenn ihnen der Herr die Wahl ließe: „bitte, was ich dir 


geben ſoll,“ würden um ein weiſes und verjtändiges Herz bitten, 


denn daran, meinten fie, fehle e8 ihnen nicht. Während der junge 
Salomo, obwohl für den Königsthron erzogen, dennoch fühlte, daß 


f ihm Weisheit mangle, jo traut fich heutzutag jeder Großſprecher 


hinter feinem Tiſch alle Stantsweisheit zu. Ja wenn ich König 
wäre, heißts da, jo mollt ich ganz anders regieren; wenn ich das und 
das Amt hätte, jo follte alles bald befjer werden, im Großen und 
im Kleinen, unter den Völkern, in Häufern und Herzen. Nur am 
Glück, glaubt man, fehle es, damit mans recht weit bringe; nur 
Mittel möchte man haben, um jeine Fugen Gedanfen auch auszu— 
führen; nur Anerkennung möchte man auch) finden für jeine Weis— 
heit und feinen Verſtand. Und wenn der Apojtel Heut unter dieje 
Leute hineinfragt, wie es in unſrem Texte heißt: Wer ift weije und 
klug unter euch? — fo find Taufende mit der Antwort bei der Hand: 
ch — und ich und abermals ich! 
Schade, meine Lieben, daß bei fo viel Weisheit doch fo wenig 
Glück und Segen ift, jo viel Unordnung und eitel böfes Ding, jo 
viel Hader und Streit, jo viel Rathlofigkeit und Verwirrung. Wo— 
her fommt das wohl? Es fommt daher: „Die Weisheit diefer Erden 
Sit noch die wahre nicht, Sie wird zur Thorheit werden Im gött- 
lichen Gericht." Unſer Text unterfcheidet die Weisheit die von oben 
iſt von einer irdiſchen, menschlichen, teuflifchen. Wir wollen dieſen 
Unterſchied wohl beherzigen und betrachten: 


Die echte Weisheit des Chriften im Unterſchied von der falſchen 
Weisheit der Welt. 
1) Sie ift demüthig vor Gott. 
2) Sie iſt jtreng gegen Sich jelbft. 
3) Sie ift gelinde gegen den Nächten, 






AM Weisheit höchite Fülle 
In. dir, Herr, verborgen Liegt, 
Gib nur daß fih auch mein Wille 
Fein in ſolche Schranfen fügt, 
Worinnen die Demuth und Einfalt vegieret 
Und mich zu der Weisheit, die himmlisch ift, führet; 
Ach wenn ich nur Jeſum recht kenne und weiß, 
So hab ich der Weisheit vollfommenen Preis. Amen. 


Die ehte Weisheit des Chriften im Unterjchied von 


der faljchen Weisheit der Welt ift vor allen Dingen 


1) demüthig vor Gott als dem Alleinweijen, al3 dem Ur— — 
quell aller Wahrheit. Es iſt ja eine Weisheit die von oben herab 
fommt und aljo auch eingedenk bleibt ihres himmlischen Urfprungg 


und ihres himmlischen Zieles. 


Schon dadurch unterjcheidet fie fich von der unechten Weisheit 
der Welt, die den demüthigen Bli nach oben ganz verlernt hat; 


die den alten Spruch: die Furcht des Heren ift der Weisheit An- 


fang — in fein Gegentheil verfehrt und jagt: nein, die Furcht des 
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Herrn das iſt der Duell alles Aberglaubens, das Hinderniß aller FR 


Aufklärung, und der Anfang aller wahren Weisheit ift vielmehr der, 


daß man vor Gott ſich nicht mehr fürchtet und an jein Wort ſich “ ; 


nicht mehr bindet. — Das, meine Lieben, ift die Weisheit, die nicht 
von oben herab fommt, jondern irdisch, menschlich, teufliſch ift. 
Oder iſt es nicht in Wahrheit eine irdijche Weisheit, wie 
fie jeßt fich breit macht in der Welt und dag große Wort in unfrer 
Zeit führt, die zwar berwundernswerther Yortichritte ſich rühmen 
darf in Erforjchung und Beherrichung der Jichtbaren Dinge, alle 


Zonen der Erde ducchjucht, allen Gejeßen der Natur nachſpürt, alle 


Jahre mit neuen Erfindungen und Entdeckungen hervortritt, Pla: 


neten entdeckt, Mafchinen erfindet, Telegraphen errichtet; aber darin 


dünkt nun die Welt fich voll und jatt und reich; über den irdiſchen 


Gefichtöfreis reicht ihr Bid nicht hinaus; daß ein Himmel ift über 
der Erde, ein Schöpfer über der Schöpfung, eine Ewigkeit Hinter 


der Zeit, daran denkt fie nicht, davon will fie nicht3 wiſſen, dieſe 
irdiſche Weisheit. 
Und ift es nicht in Wahrheit eine menschliche Weisheit, die 


in ftolzen Worten nur immer jpricht von den Erfolgen der menjch- 
lichen Vernunft, von den Fortjchritten des menjchlichen Geiſtes, — 


aber daß diejes Vernunftlicht im Kopfe des Menjchen eine Gabe 
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Gottes sit, daß e3 einer göttlichen — —— um zur ——— 
heit zu gelangen und nicht auf Irrwege ſich zu verlieren, — davon 


hat fie keine Ahnung, dieſe menſchliche Weisheit. 


Und müſſen wir nicht ſagen: es giebt leider auch eine teuf— 
liſche Weisheit, die heutzutage vielfach ſich hören läßt in Büchern 
und in Zeitblättern, in Werkſtätten und an Wirthstiſchen; — jene 
gottesleugneriſche und gottesläſterliche Weisheit, die in ſataniſchem 
Troß ſich losſagt von Gott und feinem Wort und hohnlachend jpricht: 
es ijt fein Gott! jene feelenmörderifche und herzvergiftende Weis— 
heit, die mit teufliicher Bosheit nach Art der alten Schlange vom 
Paradiefe her es drauf anlegt, auch andre zu verderben, im Herzen 
der unerfahrenen Jugend, im Gemüthe des einfältigen Volkes den 
Funken des Glaubens zu erſticken und die Wurzel der Gottesfurcht 
auszurotten und es den armen verführten Seelen immer aufs Neue 


in die Ohren zu flüſtern: es iſt alles nicht wahr, was man euch bis— 


her gelehrt und gepredigt hat von Gott und Heiland, von Himmel 

und Hölle; erſt wenn ihr diefen Kinderglauben abjchüttelt, erft wenn 

ihr eure Bibel und euer Chriftenthum [og jeid, erjt dann feid ihr 

mweije und Klug und frei und glüdlich; mit nichten werdet ihr des 
Todes sterben, fondern ihr werdet fein wie Gott! 

E% Wohin diefe Weisheit führt, die von Gott und feinem Wort 
ſich troßig losreißt, das wiſſen wir. Sie ift nicht von oben, fie führt 


auch nicht aufwärts, jondern abwärts. Die erften Menſchen hat fie 


aus dem Paradieſe ins Elend geführt, und taufend betrogene Seelen 
bat fie jeitdem ums Paradies gebracht, ums Paradies ihres 
Glaubens, ihrer Unſchuld, ihres Friedens, ihrer Gotteskindſchaft, 
viele hat fie ins Zuchthaus, manche hat fie ins Irrenhaus gebracht, 
zu jeinem Glück aber hat fie feinen geführt, dieje gottesleugneriſche 
und gottesläfterliche Wershert. Und darum verdient fie auch nicht 


den Namen der ächten Weisheit, darum gilt von ihren Jüngern dag 


Wort: Da fie fich für Weife hielten, find fie zu Narren worden. 
Die echte Weisheit aber, die Weisheit die von oben ist, die 


blickt auch nach oben in herzlicher Demuth. 


Sie ſucht ja den Grund und Urſprung aller Dinge, und den 
kann ſie nirgends finden als in Gott, dem ewigen Könige, von dem 
und durch den und zu dem alle Dinge ſind. 

Sie erkennt die Lücken all ihres Wiſſens, die Grenzen all ihrer 
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sanft, fe Stückwerk nr menfehfihen Srfenntnif, ud darum 


beugt fie fich demüthig vor dem Unerforſchlichen und Alleinweiſen, 
deilen Gedanken nicht unſre Gedanken und deſſen Wege nicht unfre 
Wege jind. 


Sie fühlt das Bedürfniß einer Höheren Leitung, damit fie nicht 


auf Irrwege gerathe mit ihrem Denken und Forjchen, und darum 
nimmt fie dankbar die Unterweijung des göttlichen Wortes an, das 
ein Licht iſt auf allen unjern Wegen. 

Was fie weiß, das dankt fie Gott, dem Geber aller guten Gaben, 
von dem jeder Lichtgedanfe des menschlichen Geiftes fommt, und 
was fie nicht weiß, das ftellt fie Gott anheim, dem Heiligen und 
Alleinweiſen, mit dem der Menſch von Staub nicht rechten darf. 
In allen fichtbaren Dingen geht fie den Spuren eines göttlichen 
Urhebers nad), vor dem fie anbetend befennt: Herr, wie find deine 
Werfe jo groß und viel; du haft fie alle weisfich geordnet und die 
Erde ijt voll deiner Güter. Und über diejer fichtbaren Welt ahnt 


ſie eine höhere, unfichtbare Welt, zu welcher fie emporblict mit der 


Hoffnung: Da werd ich das im Licht erfennen, Was ich auf Erden 
dunkel jah, Das wunderbar und heilig nennen, Was unbegreiflich 
hier geſchah; Da denkt mein Geist mit Preis und Dank Die 
im Zujammenhang. 

©o, meine Lieben, ift die wahre Weisheit demüthig vor Gott; 
fie fommt von oben und darum blickt jie auch nach oben und 
vergißt nicht ihres himmlischen Urſprungs ımd Ziele. — So find 
alle wahren Weijen allezeit fromm und gottesfürchtig gewejen. So 
haben jchon die alten heidnischen Weifen Griechenlands alles was 


ſie wußten und zu willen glaubten, demüthig einer göttlichen Er— 


leuchtung zugejchrieben und fich damit viel frommer bemwiejen als 
unſre heutigen chriftlich getauften Gottesleugner, die es für Schande 
achten, Gott die Ehre zu geben. So haben auch unter den chriftlichen 
Weiſen aller Jahrhunderte gerade die begabtejten Geifter, die tief: 


ſinnigſten Denker, die gelehrtejten Forjcher immer am demüthigiten 


von Sich jelber und ihrem eigenen Willen gedacht, immer am ehr: 
furchtsvollſten von Gott und von der Bibel gejprochen und das Wort 


eine3 berühmten Weijen beftätigt: mern man vom Becher dev Weis: 


heit nur obenhin fchlürft, jo fommt man von Gott ab, trinkt man 


ihn aber aus bis auf den Grund, jo komm: man zu Gott zurüd, 
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Und ſo möchte ich auch euch bitten, meine Lieben, wer unter euch 


J weiſe und klug fein will: bleibet Jünger jener himmliſchen Weisheit 


die. von oben kommt und nach oben blickt, die Gott fürchtet und ſein 
Wort in Ehren hält; laſſet euch nicht irre machen durch jene gottes— 
vergefiene Weisheit, die jest fo gern das große Wort führt, die 
Bibel verachtet, den Glauben verjpottet, Gott ſelbſt verleugnet; das 
iſt nicht die echte Wersheit, und in einem einfältig frommen Kinder: 
herzen, das fein Vaterunſer betet, ift mehr Licht von oben, mehr 
Ahnung göttlicher Wahrheit, mehr Frieden und mehr Seligfeit, als 
in dem hohlen Kopf eines folchen aufgeblafenen Gottesleugners, 
über dem heute noch das ftrafende Urtheil ſchwebt: da fie fich für 
weiſe hielten, find fie zu Narren worden und ihr unverftändiges 

Herz iſt verfinftert. „Die Weisheit diefer Erden Iſt noch die wahre 
nicht; Sie wird zur Thorheit werden Im göttlichen Gericht; Herr, 
mache dir zum Preiſe Mich für den Himmel weile Und jende mir 
dein Licht!" 

Und dieß Licht wendet dann die echte Weisheit vor allen Dingen 
hinein ins eigene Herz und Leben; jie ift 

2) jtreng gegen fich Jelbjt, nach der Mahnung unſeres 
Textes: „wer ift weile und klug unter euch? der erzeige mit feinem 
guten Wandel jeine Werke.“ Auch darin unterjcheidet ſich die echte 
Weisheit des Chriften von der unechten des Weltmenjchen. . 

Es giebt eine trodene Bücherweisheit und todte Schriftgelehr- 
jamfeit, dabei der Kopf zwar voll ift von allem möglichen Wiffen, 
aber das Herz geht dabei leer aus; der Verjtand ift fein gebildet, 
aber die Gefinnung bleibt roh und unedel; Hochmuth, Neid, Geiz, 
Zorn und andere Sünden und Lafter entjtellen den hochgelehrten 
Mann und rauben ihm feinen Ruhm vor Gott und Menjchen, wie 
jenen Schriftgelehrten zur Zeit Jeſu. 

Es giebt einen weltlichen Scharfblie und eine natürliche Klug- 
heit, wobei man trefflich Bejcheid weiß in allen menschlichen Dingen, 
wobei man inZbejondere die Fehler und Schwächen Anderer gar 
Ichnell zu entdeden, ſcharf zu richten, treffend zu verſpotten, klüglich 
zu benügen weiß: nur in feinem eigenen Herzen ift der fcharfe - 
 Menjchenfenner ein Fremdling; wie's da ausſieht, was da fehlt, 
was daNoth tut, darüber hat er niemals nachgedarht, und umfonft 
ift für ihn das Wort geſprochen: du Heuchler, was fieheft du den 
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Splitter i in des Bruders. va und wirft nicht gewahr des Balken 
in deinem Auge? 

Es giebt eine lockere Lebensweisheit und leichtfertige Aufklä— 
rung, wo es heißt: je mehr Wiſſen, deſto weniger Gewiſſen; wo man 
meint, als ein aufgeklärter Mann dürfe man ſich hinwegſetzen über 
die Schranken der göttlichen Gebote, über die Bedenken des eigenen 
Gewiſſens; die göttlichen Gebote ſeien nur ein Zaum und Zügel 
für den großen Haufen, der Gebildete habe ſich nichts drum zu 
kümmern; das Gewiſſen mache nur ſchwachen Seelen bange, ein ſtarker 
Geiſt ſei darüber hinaus. Und abermal wird da das Wort Gottes 
in ſein Gegentheil verdreht: Meiden das Böſe, das iſt Verſtand, 
jagt das Wort Gottes; die falſche Weisheit aber jagt, nein — ſich 
nicht Findifch Icheuen vor dem was der große Haufe Sünde heißt, 


das ift Verjtand. — Meine Lieben, iſt das alles wohl echte Weisheit? 2% | 


Wird nicht das alles gerichtet und vernichtet durch da3 Wort unſres 
Textes: „Wer ift weije und klug unter euch? der erzeige mit jeinem 
guten Wandel feine Werfe in der Sanftmuth und Weisheit.” 

Kein, die echte Weisheit ift ftreng gegen fich jelbft, und wendet 
ihr Licht vor allem hinein ins eigene Herz und Leben. 

Wie unjer Jakobus feinen Glauben gelten läßt ohne Früchte, 
ſondern der Glaube ohne Werke ift ihm todt, jo läßt er auch feine 
Weisheit gelten, die nicht Herz und Wandel des Menjchen durch- 
leuchtet und veredelt. 

Am Tempel zu Delphi, wohin die alten Griechen mwallfahrteten, 


um Rath und Weisheit zu holen, jtand mit goldenen Buchitaben 


gejchrieben: Lerne dich jelbit fernen! zur Erinnerung: du mußt vor 
allen Dingen Beſcheid wiſſen in deinem eigenen Herzen, wenn du 
weiſe werden willſt. 

Von dem frommen und tiefſinnigen Terſteegen haben wir einen 
Denkſpruch: „Zerbrich den Kopf dir nicht zu ſehr; Zerbrich den 
Willen, das iſt mehr!“ Das heißt: alles Kopfzerbrechen und Grü— 
beln hilft dir nichts, alles Wiſſen und Können hat keinen Werth, 
wenn dein Herz dabei unbekehrt, dein Wandel dadurch ungebeſſert 
bleibt. 

Weißeſt du das Gute, ſo thu auch darnach, ſonſt gilt dir ja 
das Urtheil: „der Knecht, der de3 Herrn Willen weiß und hat nicht 
darnach gethan, wird viele Streiche Leiden müſſen.“ Kennſt du die 
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Wohrheit, ſo laß ſie auch eine Leuchte deiner Füße ſein und ein Licht \ 
auf deinem Wege, jonft gleicht du ja dem Thoren, der jein Licht 


unter den Scheffel ftellt. 

„Wer ift weiſe und klug unter euch? der erzeige mit jeinem 
guten Wandel feine Werke." Ja, meine Lieben, nach diefem Maß- 
ftab gemefjen, tie viele unter uns find denn da in Wahrheit weiſe? 
Pie weit bleibt bei ung allen dag Thun Hinter dem Willen zurück! 

Wir wiſſen den Weg des Lebens: und doch wie wenige gehen 
ihn mit rechtem Exrnft! Iſt das weiſe? 

Wir haben allzumal ſchon erfahren: Sünde iſt der Leute Ber- 
derben, und doch laſſen wir uns immer wieder in ihren Neben fangen! 
Sit das weiſe? 

Wir verdammen gar gern das Böje am Nächten, und an ung 
felber wollen wirs nicht ſehen und gedenfen jo jelten des Nathanz- 
worts: du bift der Mann! Iſt das weiſe? 

Wir wiſſen: unſer Leben fähret ſchnell dahin wie ein Strom, 
und doch denfen wir jo jelten ans Ende und richten und noch jeltener 
darnach ein! Iſt das weiſe? 

Wir glauben: was der Menſch ſäet, das wird er ernten, und 
doch häufen wir mit unſrer Trägheit und mit unſern Sünden uns 
Zorn auf den Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten 
Gerichts Gottes! Iſt das weiſe? 

Nein, meine Lieben, wer unter euch weiſe und klug ſein will, 
der erweiſe ſeine Weisheit mit der That, daß es eine Lebensweisheit 
iſt und nicht eine Bücherweisheit; der zeige, daß er ſein Chriſtenthum 
nicht nur im Wiſſen hat, ſondern auch im Gewiſſen. Und der Herr 
ſelber mache uns weiſe zur Seligkeit und erleuchte mit ſeinem 
himmliſchen Licht nicht nur unſern Kopf, ſondern auch unſer Herz 
und unſern Wandel. ,Ich muß es einmal doch erfahren, Was 
ich hier war und was gethan, Drum laß mich3 nicht bis dahin 
iparen, Wo Reue nichts mehr helfen kann; Herr, mache mich bei 
Zeiten klug Und frei von ſchnödem Selbitbetrug!" 

Je jtrenger du gegen dich jelber biſt, um jo milder wirft du 
dann fein gegen deinen Nächſten. Das ift 

3) ein wichtiges Stennzeichen der echten Weisheit gegenüber 
der falſchen. Sie tft gelinde gegen den Nächſten. 
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— ihr bittern Neid und Zank in eurem Herzen, ſo rühmet 
A nicht (der Weisheit) und lüget nicht wider die Wahrheit. Denn 
two Neid und Zank ijt, da iſt Unordnung und eitel böjes Ding. Die 
Weisheit aber von oben her iſt aufs erjte feufch (d. h. wie wir. oben 
gejehen, jtreng gegen fich ſelbſt, eines fleckenloſen Wandels beflifjen), 
darnach friedfam, gelinde, läßt ihr jagen, voll Barmherzigkeit und 
guter Früchte, unparteiiich, ohne Heuchelei.“ 

Sehet da, meine Lieben, wieder recht den Unterjchied zwiſchen 
der echten und der unechten Weisheit. 

Die unechte Weisheit ift nicht friedfam, jondern ftreitjüchtig, 
nicht gelinde, jondern hochfahrend, Läfjet fich nicht jagen, ſondern 
will allezeit Recht haben und Recht behalten. 

O wie viel Neid und Zanf, wie viel Unordnung und böjes Ding 
jtiftet dieſe Hoffärtige, ftreitfüchtige, rechthaberijche Weisheit der Welt! 

Die viel Unordnung und böjes Ding im gemeinen Wejen, auf 
den Rathhäuſern, in den Ständejälen, wie viel Wortitreit und Feder- 
frieg in den Zeitungen und Büchern fommt von diejer Weisheit her, 
die ſich nichts jagen läßt, die nur immer allein Recht Haben, feinen 
andern neben fich hören und gelten lafjen will! 

Wie viel Unordnung und böjes Ding im häuslichen Umgang 
und täglichen Leben fommt von diejer faljchen Weisheit her, mo 
jede3 nur darauf beiteht: nach meinem Kopf muß e3 gehen; wo feines 
fi vom andern etwas jagen lafjen will: der Mann nicht von der 
Frau und die Frau nicht vom Mann, das Kind nicht von den Eltern 
und das Gefinde nicht von der Herrichaft! — Wie viel Unfrieden 
ins eigene Herz bringt dieſe Streitſucht, Hoffart, rechthaberijche 
Weisheit! 

Und ift denn das im Grunde Weisheit, wenn du fo einjeitig 
auf deinem Kopfe beharrit, jo unüberlegt über den daherfährft, der 
andrer Meinung ijt als du, jo engherzig dich gar nicht in einen 
andern hineindenfen und hineinfinden kannſt? Nein fürwahr, damit 
zeigit du nur deinen bejchränften Verſtand, fo hoch du auch deinen 
Kopf tragen magſt, — und jchon durch das Sprichwort bift du ge— 
richtet: der Geſcheidteſte giebt nach! 

„Die Weisheit aber von oben her ift friedfam;" nicht ums 
Streiten und Rechthaben iſts ihr zu thun, jondern nur ums Rechte, 
| ums Gute, ums Wahre, ums allgemeine Bejte; und um der Sache 
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# E zu dienen, um den. Seieden zu erhalten, laßt ve — von — 
ſtrengen Necht etwas nad). - 


Sie ift ferner „gelinde" ; auch wo fie ich zuftimmen fann, 


verdammt fie deswegen nicht fogleich; auch two fie tadeln muß, ent— 


ſchuldigt fie gerne jo weit eg möglich ift, venn beim Splitter in des 


Bruders Auge denkt fie des Balkens im eigenen Auge und weiß: 


mit welcherlei Maß ihr meſſet, wird man euch wieder mejjen. 
„Sie läſſet ihr ſagen;“ fie nimmt auch einen Tadel an, fie 


geſteht auch ein Verjehen ein, fie lernt gern auc) von andern, vom 


Geringern, ja vom Feinde, denn fie iſt nicht blind gegen die eigenen 


Fehler und nicht blind gegen fremdes Gute. 


„Sie ift voll Barmherzigkeit und guter Früchte; aus dem 
Schatz defjen, was fie jelber weiß und kann und hat, theilt jte gerne 
mit wo e3 fehlt, — unparteiifch und ohne Heuchelei — und jo 
wandelt fie ordnend, jegnend, friedejtiftend durch dieje ftreitende 
Welt hin wie eine weiſe Mutter freundlich hinwandelt durch ihre 
ftreitenden Kinder, — oder daß ich ein jchöneres Beijpiel nehme: 
wie die höchſte Weisheit, der Lehrer dem fein Lehrer gleich, unjer 
Herr Jeſus dahin gegangen ift durch dieje Welt, janftmüthig, freund- 
lich und von Herzen demüthig, jo geht auch jein Jünger dahin, ruhig 
und gelajjen, den Himmel im Auge, den Frieden im Herzen, nach dem 
Worte des großen Friedefürjten: Selig find die Friedfertigen, denn 


fie werden Gottes Kinder heißen; jelig find die Sanftmüthigen, 


denn fie werden das Erdreich befiben; jelig find die Barmderzigen, 
denn fie werden Barmherzigkeit erlangen. 

Dieſe ſanftmüthige, friedfertige und eben dadurch jtegreiche 
Weisheit, o meine Lieben, wie wohl fünnten wir fie alle brauchen: 


ihr Männer in euren Berufsfreifen und eurem Wirken fürs all- 
gemeine Beſte; ihr Frauen in eurem Hauswejen bei jo manchem 


Anſtoß und Verdruß, der da durchzumachen ift; wir Lehrer und 
Prediger in unfrer Seeljorge, in unjrem Kampf wider die Sünden 
in der Gemeinde; unjre Söhne und Töchter unter den Anfechtungen 
und Berfuchungen der Jugend; — wir allefamt im Kampf und Streit 
diejer unruhigen Welt! — Laſſet uns bitten um was Salomo bat, 
und der Herr jchenfe una was er Salomo gejchenft: ein meijes und 
verftändiges Herz; er, der Duell draus alle Weisheit fließt, die ſich 
in — Seelen gießt, erfülle auch uns ui der — eo E 
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- Jelbft, gelinde gegen den Nächſten. 


Diefe Weisheit ift auf Erden 
Unſrer Seele bejtes Theil; | 
Die von ihr geleitet werden, 
Deren Weg ift Licht und Heil. 
Dieje Weisheit fommt von dir, 
Herr, verleihe fie auch mir; 

Laß fie mich zu allen Zeiten 

Auf den Weg des Friedens leiten. 


Amen. 


von oben her, die demüthig ift vor Gott, ftreng gegen ſich 


61. 
Predigt am 19. Sonntag nad) Trinitatis. 


(1859.) 


Eph. 4, 22-30: 


So Ieget nun don euch ab nach dem vorigen Wandel den alten Men- r 


jchen, der durch Xüfte in Irrthum ſich verderbet. Erneuert euch aber im 


Geijt eure Gemüths und ziehet den neuen Menfchen an, der nach Gott ger 


Schaffen ift im rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. Darum Yeget die 
Lügen ab und redet die Wahrheit, ein jeglicher mit jeinem Nächften, fintemal 


ir unter einander Glieder find. Zürnet und fündiget nicht, Laffet die Sonne 
nicht über eurem Zorn untergehen. Gebet auch nicht Raum dem Läjterer. 


Wer gejtohlen hat, der ſtehle nicht mehr, fondern arbeite und ſchaffe mit den 
Händen etwas gutes, auf daß er habe, zu geben dem Dürftigen. Laſſet fein 
faul Gejhwäß aus eurem Munde gehen, jondern was nüglich zur Beſſerung 
ift, da es noth thut, daß es holdfelig jei zu hören. Und betrübet nicht den 
heiligen Geijt Gottes, damit ihr verfiegelt jeid auf den Tag der Erlöjung. 
Mir jehen jet in diefen Herbittagen das welfe Laub abfallen 
von den Bäumen. Ein Windhauch bläst es vollends vom Aſt, über 
Nacht finft e8 zu Boden, haufenweis bedeckt es die Erde, um da zu 
vermodern und zu verfaulen. Aber diejes welke Herbitlaub Fällt nur 
dazı ab vom Baum, um Plab zu machen für das frijche grüne 
Frühlingslaub, das im Mai aus den Knoſpen bricht und ven Baum 
bedeckt mit neuem fröhlichem Schmud. 
Etwas Aehnliches, wie in der Natur alle Jahre, ſoll ein: 
für allemal auch vorgehen mit und. Es ift das, was der Apoftel 
verlangt vor uns allen, wenn er uns zuruft im Eingang unfrer 
Abendleftion: So leget num von euch ab nach dem vorigen 
Wandel den alten Menſchen, der durch Lüfte in Irrthum fich vers 
derbet. Erneuert euch aber im Geifte eures Gemüths umd ziehet den 
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neuen Menſchen an, der Gott geſchaffen iſt in — 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Der vorige Wandel, die gewohnten 
Sünden, die Unarten des alten Menſchen, das alles fol von ung 
abfallen wie mwelfes Herbftlaub, um Pla zu machen dem neuen 
Menſchen mit feinen frifchen Trieben, feinen jchönen Blüten, feinen 
jüßen Früchten. 

Iſt diefe Ummandlung wohl bei ung allen jchon gejchehen? 
Dürfte nicht diefer Herbft mit den welken Blumen auch manchen Reit 
de3 alten Menschen mitnehmen von uns? Sind viele unter euch, von 
denen es gilt: wer in Chrifto ift, der ijt eine neue Kreatur; das Alte 
iſt vergangen, fiehe e3 ift alles neu worden? viele Wiedergeborne 
und Befehrte, zu denen der Apoftel glückwünſchend jprechen darf: 
Ihr waret meiland mie die irrenden Schafe, nun aber jeid ihr be— 
fehret zum Hirten und Biſchof eurer Seelen? 

Ja auch die Wenigen, die wiedergeboren jind aus Gott, die 
das neue Zeben in fich jpüren, müſſen fie nicht doch noch kämpfen 
mit der Sünde, die ihnen immerdar anklebt, müfjen fie nicht doch 
noch tragen an den Reſten des alten Menjchen, die ihnen noch an- 
hängen, wie am Eichhaum das dürre braune Herbitlaub noch hängen 
bleibt bis in den Frühling hinein, während jchon der junge Trieb 
in den Knoſpen ſchwillt? Ja dieje Reſte des alten Menſchen find es, 
die una oft jo Wunder nehmen auch an lebendigen Ehriften, daß wir 

befremdet fragen müſſen: Iſts möglih? Dieſer Mann ift ja ein 
frommer Chrift und doch kommen noch jolche Dinge bei ihm vor? 
Doch noch Hin und wieder diefer Jähzorn? Doch noch je und je eine 
Unmahrheit? Doch noch dann und wanıt eine Unredlichkeit in Handel 
und Wandel? Dieje Nefte des alten Menfchen finds, die oft auch dem 
befehrten Chriften noch jo bittre Demüthigungen bereiten und ihm 
die Klage ausprefjen, die mir in einem Liede vernehmen: Meine noch 
gewohnten Sünden Fordern einen harten Streit, Und es ift nicht 
zu ergründen, Was noch für VBerdorbenheit Sich in meinem Herzen 
regt, Welches einen Zunder hegt, Mit Begierden untermenget, Der 
gern böjes Feuer fänget. 

Darum, Öeliebte, gilt uns allen ohne Ausnahme, und ung allen 
immer wieder die Mahnung des Apoftel3: Leget ab den alten Menſchen, 
ziehet den neuen an, der nach Gott geichaffen ift in rechtichaffener. 
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Wir wollen dieje Ermahnung jet be= 
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———— und damit wir ſehen: wie es da mit dem neuen Menſchen 


bei einem jeden unter ung fteht, wollen wir nad) Anleitung unſeres 
Tertes betrachten: 


Einige Kennzeichen des neuen Menſchen, der nach Gott geſchaffen 
iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 


Es ſind deren drei: 


1) ein Herz ohne Gift und Galle, 

2) eine Zunge ohne Lug und Trug, 

3) eine Hand ohne Schmuß und Fleden. 
Hier iſt mein Herz! Geift Gottes ſchaff es rein 
Und mach es gänzlich neu; 

Weih es dir ſelbſt zum heilgen Tempel ein; 
Mach es zum Guten treu; 
Gieb, daß es ſtets nach Gott verlange, 

Ihn fürcht', ihn Lieb’ und an ihm hange, — 
Mein neues Herz. Amen. 

Drei Kennzeichen beſonders finds, daran wir merfen können, 
ob wir angezogen haben den neuen Menjchen, der nach Gott ge= 
Ichaffen ift in rechtichaffener Gerechtigfeit und Heiligkeit. 

1) Ein Herz ohne Gift und Galle. | 

„Zürnet,“ ſpricht der Apoftel, „und jündiget nicht,” d. h. laßt 
euch nicht Hinreigen von einem jündlichen Zorn. „Lafjet die Sonne 
nicht über eurem Horn untergehen. Gebet nicht Raum dem Läfterer”, 
dem Satan, daß er über euch Meifter wird in eurem Zorn. Alfo ein 
Herz ohne Gift und Galle verlangt er von jeinen Ephejern als neu- 
befehrten Chriſten. | 

Diefe Mahnung, thut fie etwa unter ung nicht mehr Noth, 
weil wir alfefamt getaufte Chrijten find und zum Theil gottlob 
auch befehrte Chriften? Wenn ein unbefehrter Menſch ein Herz 
herumträgt voll Gift und Galle gegen feinen Nächten; wenn ein 
roher Fleiſchesmenſch in jeinem Zorn ſchimpft und flucht wie ein 
Heide, um fich jchlägt und dreinhaut wie ein Raſender, ſchäumt und 
brüllt wie ein wildes Thier, — mie es leider Gottes auch in unſrer 
Stadt oft vorfommt, daß man den Lärm häufermweit hört, — fo ift 
das freilich Sünde und Schande, aber wir könnens ung erklären, wir 
jagen: wie fann e3 anders fein, e3 ijt ja fein Chriftenthum da, es 
wohnt feine Gottesfurcht hier. — Aber meine Lieben, Br — einen 


Gerok, Hirtenſtimmen. 
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olaubigen Chriſtenmenſchen fo zornig ſehe — nicht etwa daß er ent= 


brennt in frommem Unwillen wider dag Schlechte, in heiligem Eifer 1 


wider dag ungöttliche Wefen, wie der Heiland, da es von ihm hieß: 


der Eifer um dein Haus hat mich gefreffen, fondern Hingeriffen von 


fleiſchlichem, ſündlichem Zorn, weil ihm etwas wider den Sinn geht, 


weil er fich in feinem Behagen geftört, in feinem Hochmuth verlegt 


* 
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fühlt; — wenn da der chriftliche Mann, der hier im Gotteshaus 


fo demiüthig vor jeinem Gott fteht als ein begnadigter Sün— 


der, in jeinem eigenen Haus tobt mie ein Tyrann; mern da die 


fromme Frau, der hier zu Jeſu Füßen die fügen Thränen der - 
Rührung aus den Augen tropfen, daheim Gift und Galle aus- 
jpeit über ihre Magd oder Nachbarin, alsdann muß ich fragen: iſt 


das auch chriſtlich? dann muß ich jagen: fiehe, mein lieber Chrift, 
dag ift noch der alte Menſch, der trogige, hochmüthige, rachjüchtige 
Fleiſchesmenſch, der fo in dir tobt und rumort; dann muß ich bitten: 
liebe Chriſten bedenfet, weß Geiftes Kinder ihr jeid. Seid ihr nicht 
die Begnadigten eines barmherzigen Vaters, zu dem ihr täglich betet: 


Bater vergieb ung unſre Schulden, wie wir unſern Schuldigern ver- 


geben? Seid ihr nicht die Jünger eines fanftmüthigen Heilands, 


von dem ihr wohl wiſſet, daß er nicht wieder fchalt da er geſcholten 
wurde? Seid ihr nicht Gefäſſe des heiligen Geiftes, denen man zu= 


| muthen darf: Negieret euch aber der Geift, jo werdet ihr die Liifte 
des Fleiſches nicht vollbringen? O zürnet und fündiget nicht. Laſſet 


die Sonne nicht untergehen über eurem Zorn. Sehet, wie freund- 
lich da Gottes Wort unſrer Schwachheit zu Hilfe fommt. Ein 
Flämmlein Horn kann ja wohl je und je auflodern auch in einem 
vedlichen Chriftenherzen, ein bittrer Unmuthstropfen ann ung wohl 


X ins Blut fommen den Tag über unter fo mancherlei Widrigfeiten, 


duch die man fich ducchzufchlagen hat in Amt und Haus; aber 
liebe Chriften, wenn euch derlei widerfährt: laſſet die Sonne nicht 


untergehen über eurem Zorn. Leget euch nicht ſchlafen, ohne auch 


da3 vorher bereut, womöglich gut gemacht, und jedenfalls eurem 


Gott und Heiland abgebeten zu Haben im Abendgebet, im ftillen 
Kämmerlein. ‚Der Fleifchesmenfch freilich der Lebt in den Tag 


hinein und geht au dem Tag hinaus ohne Einkehr in ſich jelbft, 
ohne Demüthigung vor Gott; aber ein glaubiger Chrift der ſchließt 
ja jeinen Tag nicht ohne demüthige Gelbitprüfung, ohne ernite 
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Rechenſchaft vor feinem Gott. Der natürliche Menſch der ift ver- 
bärtet gegen die Vorwürfe feines Gewiſſens; aber von einem frommen 
Chriften heißts ja doch, jo er aus Unmifjenheit und Unvorfichtigfeit 
von einem Fehler übereilt wird, daß er denjelben jogleich wieder be 
rent und davon abläßt. 

Aber gejchieht denn das auch immer bei und? Giebt3 nicht 
Chriſten, bekehrte Chriſten — wenigſtens nach ihrer eigenen Mei— 
nung — die ein Herz voll Gift und Galle in ſich tragen fort und 
fort und die Sonne untergehen und aufgehen laſſen über ihrem Zorn? 
Sie ftehen auf mit ihrem Zorn und nehmen ihn ala einen Pfahl im 
Fleiſch mit an ihre Tagewerf. Sie ſetzen fich zu Tiſch mit ihrem 
Groll und verjalzen fich damit ihr täglich Brot. Sie legen fih u 
Bett mit ihrem Gram und verderben fich damit die füßen Träume. 
Sie fommen in die Kirche mit ihrem Haß umd rauben fich damic den 
Segen de3 göttlichen Wort3. Sie gehen zu Gottes Tiſch mit ihrer 
Feindſchaft und vergefjen die Warnung des Herrn: Soihrden Men 
ſchen ihre Fehle nicht vergebet, jo wird euch der himmlische Vater 
eure Fehle auch nicht vergeben. Sie legen fich aufs Todtenbettfogar 
mit ihrem Groll und nehmen ihn in die Ewigkeit mit hinüber, in 
die richtende Ewigkeit, von der e& heißt: Mit welcherlei Maß iht 
mefjet, wird man euch wieder mefjen, und mit welcherlei Gericht ige 
tichtet, werdet ihr gerichtet werden. a 

O liebe Chriften, fönnet ihr das verantworten vor eurem Gott — 
und Herrn? Sagt nicht der heilige Gott ſelber, deſſen Zorndohen 
gerechter ift: Ich habe mein Angeficht im Augenblid des Horn en 
wenig vor dir verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich mich deiner 
erbarmen? Alfo fein Zorn währt einen Augenblick, aber feine Gnade 
in Emigfeit; und ihr Sünder könnet fortgeolfen und nachtragn 
wochenlang? jahrelang? lebenslang? Sit dir denn wohl mit einem 
folchen Stachel im Herzen? Kannſt du ruhig damit beten? Yuhmur 
ruhig damit ſchlafen? Denkſt du nicht daran, daß wenn dur die Sonne 
untergehen läſſeſt über deinem Zorn — vielleicht die Sonne night 
mehr aufgeht für dich oder deinen Feind, daß du oder er wegfterben 
kann iiber Nacht, und dann iſt es zu jpät zur Berjöhnung? O darım 
liebe Chriften, Kinder Gottes, jeid willfährig euerem Widerjacher 
fo lang ihr mit ihm auf dem Wege feid; laſſet die Sonne nicht unter- 
gehen über eurem Zorn; laſſet, ich bitte euch, auch den heutigen Sonn: 
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tag nicht berieben ohne daß da und dort noch zwei ei fireiienbe i 
Herzen fich miteinander verjöhnt, noch zwei feindliche Hände ſich 
in einander gelegt haben zu Frieden und Liebe! 

„Gebet nicht Raum dem Läfterer,” jeßt der Apoftel Hinzu. Nicht 
menschliche Läfterer meint er da blos, denen es freilich zum großen 
Triumph und zur jüßen Befriedigung dient, wenn fie Chriften unter 
fich zürnen, Glaubige mit einander ftreiten jehen, weil fie dann jagen 
fönnen: da fieht mans, diefe Frommen find nicht befjer als wir an— 
dern, dieje Glaubigen machens einander noch ärger als unjereing. 
Kein, der Apoftel meint mit dieſem Läfterer hier den ärgjten Feind, 


den ſchlimmſten Verkläger, den Menſchenmörder von Anfang an, den 


Teufel. Wer den Zorn hegt in ſeinem Herzen, der giebt dem Teufel 
Raum, und wohin der einen bringen kann, auch einen Chriſten; 


— was der Zorn aus einem Menſchen machen kann, wäre es auch ein 


Bekehrter; wie der Zornteufel in Einem unglücklichen Augenblick 
den Menſchen, auch einen beſſern Menſchen zu etwas bringen kann, 
das er lebenslang bereut und lebenslang nicht mehr gut macht, und 
ihn um fein Glück auf Erden, um ſeine Ehre vor den Menſchen, um 
ſeinen Frieden im Herzen, ja vielleicht um fein Heil in Ewigkeit 

bringt, davon giebt3 ja mand) blutige Gejchichte zu erzählen von 
Kains Zeiten bis auf diejen Tag. — 

Darum prüfet euch, liebe Chriſten: Habt ihr den neuen Men- 
fchen angezogen, den Menfchen der Sanftmuth und Demuth, der, 
meil ex jeine Verſchuldung vor Gott mit Echmerzen erfannt und die 
Barmherzigkeit des Herrn jeliglich erfahren hat, nun auch Sanft: 
muth und Geduld übt an feinen Mitfnechten, Mitfündern und Mit- 
erlösten? Oder ſpuckt noch in euch der alte Menjch, der Menſch des 
Stolzes und der Selbftjucht, des Zornes und der Nahe? Prüfet 
euch und bittet den Herrn um einen fanften und ftillen Geift, welcher 
Töftlich ift von Gott, um ein neues Herz, ein Herz ohne Gift und 
Galle; bittet den der da fanftmüthig war und von Herzen demüthig: 
Ah Jeſu gieb mir janften Muth, Nach deinem Wort zu leben; Ich 
bin ein ſchwaches Fleiſch und Blut, Sollt ich dir widerſtreben? 
Sollt ich noch üben Rach und Zorn? Wie kann ein Chrift, ein füßer 
Born, ſolch bitter Wafjer geben? 


Wollet ihr ein zweites Kennzeichen des neuen Menfchen wiſſen? 
Es iſt: 
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2 eine Zunge ohne Lugund Trug 

„Leget die Lügen ab,“ ſpricht der Apoſtel, „und redet die Wahr⸗ 
heit, ein jeglicher mit ſeinem Nächſten, ſintemal wir untereinander 
Glieder ſind.“ Und hernach: „Laſſet kein faul Geſchwätz aus eurem 
Munde gehen, ſondern was nützlich zur Beſſerung iſt, da es Noth 
thut, daß es holdſelig ſei zu hören.“ — 

Thut denn ſolche Mahnung auch noch noth unter Chriſten? Die 
Unglaubigen und Unbekehrten freilich nehmens nicht genau mit der 
Wahrheit und tragen nicht ſchwer an einer Lüge. Iſt ja ihr ganzes Leben 
im Grund eine große Lüge, ein fortgeſetzter Selbſtbetrug oder eine be— 
ſtändige Flucht vor der göttlichen Wahrheit. Wenn in der gottloſen 
Welt gelogen wird: wenn gelogen wird auf offenem Markt um des Ge⸗ 
winns willen und gelogen in feinen Gejellichaften um der Unterhaltung 
willen; wenn gelogen wird mit der Zunge im Handel und Wandel und 
gelogen mit der Feder in Büchern und Zeitungen; wenn Treue und 
Glauben, Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit jelten find bei den Nien= 
ſchen; wenn man überall flagt, wie es etwas Seltenes jei um einen zu— 
verläſſigen Gejchäftsmann, um einen redlichen Dienjtboten, um einen 
aufrichtigen Freund: jo kann ung das nicht wundern, denn jo vars in 
der Welt jchon zu Davids Zeiten, wenn er im Pſalme Elagt: Schaden 
thun regieret drinnen, Lügen und Trügen läßt nicht von ihrer Gaflen. 

Aber in den Gaſſen Zion, inmitten der Gemeinde des Herrn, 
follte e3 da nicht beſſer ſtehen? Chrijten, die im Lichte de Evan» 
geliums wandeln — die den wahrhaftigen Gott anbeten, der den 
Zügen gram ift, die einem Heiland nachwandeln, in deſſen Mumde fein 
Betrug erfunden ward, die den heiligen Geist im Herzen tragen, der 
ein Geift der Wahrheit ift, ein Richter der Gedanken und Geſinnungen 
des Herzens, — Ehriften, befehrte Chriften, jollte man die auch noch 
mahnen müffen: leget die Lügen ab und redet die Wahrheit ein jeg= 
licher mit feinem Nächiten, fintemal ihr untereinander Glieder jeid ? 

Und doch, meine Lieben, wie viel Unwahrheit und Unlauterfeit 
auch) unter Glaubigen, wie viel Lug und Trug auch in der Gemeinde, 
von jenem Ananias und jener Sapphira an, denen Petrus jtrafend 
entgegenrief: Warum Hat der Satan dein Herz erfüllet, dab du dein 
heiligen Geiſt lügeſt? — bis auf dieſen Tag! 

Wie viele Liige gegen den wahrhaftigen Gott in unjern Ge: 
beten, die nicht aus dem Herzen kommen, in unjeren Gelübden, die 
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= wir en halten, felbft in unſern Sündenbefenntrifen, da wir um 
beſſer Hinftellen wollen ſogar vor dem Herzensfündiger, als wir in 
Wahrheit find! Wie viel Unmwahrheit gegen unfern Nebenmenjchen; 
3 Unwahrheit über und, da wir unsre Fehler vor ihm zu bemänteln, 
unſre Tugenden gegen ihn herauszuftreichen jo geſchickt find, und 
Unwahrheit über ihn, da wir fo manchmal Honig gegen ihn auf den 
Lippen führen und Galle im Herzen, da wir ihn ins Geficht hinein 
loben, während wir hinter feinem Rüden über ihn ſchelten und nicht 
“ fo keck find, ihm offen und brüderlich ins Antlitz zu jagen, was wir 


F— gegen ihn auf dem Herzen haben; während wir doch unter einander 
Glieder find, wie der Apoſtel ſagt, Glieder Eines heiligen Leibes, 
da Jeſus Chriftus das Haupt ift, und alfo ohne Hehl und Falſch 
ein Herz und eine Geele fein follten! 


Und das andere, — „lafjet Fein faul Geſchwätz aus eurem 


Munde gehen," gilt auch das etwa blos der Leichtfertigen Welt? 
Hört mans blos an den Brunnen, während das Waſſer in die Gelte 
läuft, oder an den Wirthstiſchen, während der Wein die Köpfe ers 


hitzt, oder in eitlen Gejellichaften, wo man die Zeit verplaudert bei 


Thee oder Kaffee, diejes faule Geſchwätz ohne Saft und Kraft, — 
könnte man nicht manchmal auch eine Chriftenzunge, die fromm zu 
reden und ſchön zu beten verjteht, ertappen, je nachdem Ort und Zeit 
iſſt, über faulem Geſchwätz und loſen Reden? Ja läuft nicht oft ſelbſt 
in unfern frommen Reden, in unfern chriftlichen Unterhaltungen 
faaules Geſchwätz mit unter, leeres Wortgeflingel ohne daß das Herz 
dabei iſt, eingelernte Redensarten ohne Saft und Kraft? 


D meine Lieben, prüfet euch darüber: habt ihr aufzumeijen 


als Kennzeichen des neuen Menjchen Zungen ohne Lug und Trug? 


Ich will nicht jagen: weil fo etwas noch vorkommt bei dir, deswegen 


biſt du ein Heuchler mit deinem Chriftenthum. Nein, ich will dich 
und mich mit Petrus tröften, der auch in unglüdlicher Stunde den 
Herrn mit dem Munde verleugnete, dem er mit dem Herzen doch 
— anhing; ich will gerne glauben an ein neues Leben das in dir ge— 


pflanzet iſt, an ein beſſeres Ich das in dir wohnet. 
Aber ich muß dich und mich doch auch erinnern an das Wort 


des Herrn: weß das Herz voll iſt, deß gehet der Mund über, und 


abermal: wir müſſen Rechenſchaft ablegen von einem jeglichen Wort 


& das wir geredet haben. 
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* hs dir und mir auch en Sicher ſtehts noch 


mit deinem neuen Leben, fertig iſt er noch nicht in dir der neue 
Menſch der nach Gott nefchaffen iſt im rechtſchaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit, jo lang du deine Zunge noch nicht regieren fannit, 
dieß unruhige Uebel voll tödtlichen Giftes; brauchen kann dich der 
Herr erſt dann in feinem Dienft, wenn deine Lippen gereinigt find 


der Engel des Herrn fie berührte. 


Ich muß dir und mir doch zurufen wie Paulus dort feinen 


lieben Ephejern: Leget die Ligen ab und redet die Wahrheit ein 
jeglicher mit feinem Nächten, fintemal wir untereinander Glieder 
find. Und laſſet fein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen, jon- 
dern was nüßlich zur Beſſerung ift, da e3 noth thut, daß es Hold- 
felig jei zu hören. 


Und der Herr felber rühre unſre Lippen an mit der glühenden 


Kohle vom Altar, mit der läuternden Glut feines heiligen Geiſtes, 
damit auch aus unſrem Munde ihm ein Lob bereitet werde. Ja 


fomm, du Geift der Wahrheit, Und fehre bei ung ein, Verbreite 
Licht und Klarheit, Verbanne Trug und Schein. Gieß aus dein 


. heilig Feuer, Rühr Herz und Lippen an, Daß jeder neu und treuer 
Den Herrn befennen fan. 


Dann wirds auch am dritten Kennzeichen des neuen Menjchen 


nicht fehlen; wir werden aufzumeijen haben: 
3) Hände ohne Shmuß und Fleden. „Wer gejtohlen 
hat," ſpricht der Apoftel, „der ftehle nicht mehr, jondern arbeite 


und ſchaffe mit den Händen etwas Gutes, auf daß er Habe, zu geben 


dem Dürftigen.“ 


Aber‘ wie? denkt vielleicht eins unter euch, das ift ja ein 


Tert für ein Zucht- und Arbeitshaus, nicht für unſre ehrbare 
Gemeinde. Iſts denn nicht eine Beleidigung, jo etwas von einer 
hriftlichen Kanzel hineinzurufen in eine chriftliche Verfammlung ? 
Sind denn Diebe unter und, denen man auf die Finger fehen und 


jagen muß : wer geftohlen hat, jtehle nicht mehr? Sind denn Arbeit: 


ſcheue unter ung, denen man ein Gefchäft in die Hand geben und 
zurufen muß: fchaffe mit deinen Händen etwas Gutes? Sind denn 
Geizige unter ung, denen man die verfchloffene Hand aufbrecden und 
fie zwingen muß zu geben dem Dürftigen? 
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wie dort Jeſaias Lippen durch die glühende Kohle vom Altar, womit 
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Schule Jeſu etwas gelernt hat von den Gütern des Himmelreichs, 
von den unvergänglichen Schäßen die weder Motten noch Roſt freſſen: 
follte der noch feine Hand ausftreden nach den vergänglichen Gütern 
diefer Welt, oder gar feine Hand beſchmutzen und jein Gewiſſen be 
laſten mit ungerechtem Gut? Wem einmal ein Onadenblid des 


Sünderheilands in feine Seele hineingeleuchtet hat; bei wem Jeſus 


eingefehrt ift in Haus und Herzen mit jeinem Heil und mit jeinem 
Frieden, follte es dem nicht gehen wie dem Zacchäus, der mit Freu— 
den fprach: die Hälfte meiner Güter gebe ich den Armen und jo ich 
jemand betrogen habe, dem gebe ichs vierfältig mwieder? Und wer 
. zum priejterlichen Bolt Jeſu Chrifti gehört, jollte man dem noch 
einschärfen müfjen, was den rohen Juden einjt am Sinai gejagt 
ward, was die neubefehrten Heiden zu Ephejus von Paulo hören 


ö mußten, und was unjre Schulkinder in der Kinderlehre lernen: du 


ſollſt nicht ſtehlen? 

Und doch — ſeit Judas, der Jünger Jeſu, um dreißig Silber— 
linge den Herrn verrieth; ſeit Ananias, der glaubige Chriſt, etwas 
zurückbehielt von dem Erlös des Ackers aus ſchnödem Geiz — hat 


auch damit der Satan fein Spiel in der Gemeinde, daß er durch den 


Glanz des Geldes oft Seelen zu bezaubern weiß, denen man dein 
Sinn für etwas Höheres zutrauen jollte; zeigt auch darin der alte 
Adam feine Macht in manchem Chriften, daß er unter dem Ded- 
mantel der Srömmigfeit dem Mammon dient, dem Geize fröhnt 


amd feine Finger beſchmutzt mit ungerechtem Gewinn. 


Muß es denn gerade gejtohlen fein, um unjaubere Finger zu 
haben vor Gott? Wenn der chrijtliche Gewerbsmann die unredlichen 
Handwerfsvortheile nicht laſſen mag, die andre um ihn her fich er— 
lauben, unerachtet ihm fein vom Wort Gottes gejchärftes Gewiſſen 
ſagt: e3 ift nicht recht; wenn der chriftliche Bürger den Staat ver- 
kürzt um Steuer und Zoll, während ihm doch im Ohr Klingt das 
Wort feines Herren: gebet dem Kaifer was des Kaiſers ift; wenn 
die hriftliche Herrichaft ihr Gefinde hart hält und farg und ihren 
Arbeitern den Lohn verkürzt, ungeachtet fie für ihr Haus das Lob 

der Öottjeligfeit in Anfpruch nimmt; wenn der fromme Reiche 
Kapitalien aufſteckt Jahr für Jahr und dabei eine verjchloffene Hand 
Bat für die leidende Menfchheit und die Werke des chriftlichen Er— 


Man follte freilich denken, das könne nicht fein. Wer inder \ 
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— oder wenn dagegen ein ſcheinheiliger Armer ſich einem 
frommen Müßiggang ergiebt und mit gottſeligen Redensarten ſich 
ſein Brod erbettelt und erſchleicht, ſtatt es redlich zu verdienen mit 
ſeiner Hände Arbeit: müſſen wir nicht dieſen allen ſagen: ihr habt 
ſchmutzige Hände? iſt nicht bei dieſen allen die Mahnung am Platz: 
wer geſtohlen hat, der ſtehle nicht mehr, ſondern arbeite und ſchaffe 
mit den Händen etwas Gutes, daß er habe zu geben den Dürftigen? 
Darum, meine Lieben, ſehet nur auch eure Hände drauf an, 
ob ſie ſauber ſind vor Gott. Sinds keine diebiſchen Hände, beſchmutzt 
mit ungerechtem Gewinn vielleicht ſchon ſeit Jahren und Jahrzehnten? 
Sinds keine trägen Hände, beſchmutzt mit Almoſen, deren ſie nicht 
bedürften, die ſie ärmeren entziehen? Sinds keine kargen Hände, 
beſchmutzt mit ſchnödem Geiz, verſchloſſen für den Armen, verſchloſſen 
für den Herrn, der da ſpricht: was ihr nicht gethan habt dem Ge— 
ringſten unter meinen Brüdern, das habt ihr mir nicht gethan? 


Sieh, fo lang du das noch nicht verſtehſt, ſo lang dir noch irgend 


ein Erdengut zu lieb iſt, um es deinem Gott und Heiland zu opfern; 
ſo lang du nicht zu deinem letzten Thaler freudig ſprechen kannſt, 
wie Luther einſt zum letzten Joachimsthaler, den er im Kaſten hatte, 
da ein bettelnder Student vor der Thür ſtand: heraus, Joachim, 
der Herr begehret dein! — ſo lang ſprich noch nicht zu laut von 
deiner Bekehrung, ſo lang biſt du noch kein freies Kind Gottes, keine 
neue Kreatur in Chriſto: der alte Adam ſteckt dir noch in den Glie— 
dern, die Welt hat dich noch im Bann, der Satan hat dich noch am 
Strick; — ein Fünklein des neuen Geiſtes mag ſich regen, Lebenszeichen 
des neuen Menſchen mögen ſich melden, aber da iſt er noch nicht, ans 
Licht herausgeboren muß er erſt noch werden; denn ſo lang er nicht alle 
deine Glieder durchdringt, Herz, Mund und Hände, ſolang er nicht 
alles heiligt, reinigt und umſchafft, dein Denken, Reden und Thun, ſo 
lang iſt all deine Frömmigkeit Stückwerk und Flickwerk, ſo lang ſteckt 
noch in dir der alte Menſch, der durch Lüſte in Irrthum ſich verderbet, 

und es fehlen die erſten Kennzeichen des neuen, der nach Gott ge— 
ſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 

Aber was iſt da zu thun? Wie gelangen wir zu dieſem neuen 
| Menſchen? Nun, liebe Seelen, wir alle fennen den neuen Menjchen 
ber nach Gott gejchaffen, ja vielmehr der aus Gott geboren iſt in 

rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit: Jeſum Chriftum, über 
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den der ewige Vater ſpricht: das iſt mein Fieber Sohn, an welchem ich 
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Wohlgefallen habe. An ihm fehet das Herz ohne Gift und Galle, janft= 
müthig und von Herzen demüthig; an ihm erfennet die Zunge ohne 
Zug und Trug, denn e3 ift fein Betrug in feinem Munde erfunden 


worden; an ihm fchauet die Hände ohne Schmug und Flecken, die 


Heilandshände, rein und ſchuldlos, mild und ſegnend, biz fie ang 
blutige Kreuz genagelt wurden. Ihn wollen wir anjehen mit An- 
dacht und Liebe, ihn wollen wir anziehen in Glauben und neuem 
Gehorſam, ihn wollen wir anrufen heut und immerdar: heile ung, 
du großer Arzt der Kranken; fiehe du unſre böjen Herzen, unjre 
unreinen Lippen, unſre befleckten Hände; reinige fie durch dein Blut, 
erneuere fie durch deinen Geift, Ihaff uns von Grund aus um und 
mad) ung zu neuen Kreaturen, darin du eine Geftalt gewinnit ! 


Heiligſter Jeſu, Heilgungsquelle, 
Mehr als Kryſtall rein, klar und helle, 
Du lautrer Strom der Heiligkeit! 
Der Glanz der hohen Cherubinen, 
Die Heiligkeit der Seraphinen, 
Iſt gegen dich nur Dunkelheit. 
Ein Vorbild biſt du mir; 

Ach bilde mich nach dir, 

Du mein alles! 

Jeſu, hilf du, Hilf mir dazu, 
Daß ich auch heilig ſei wie du! 


Amen. 
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(1858.) 
1. Tim. 2, 1-6. 


Co ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen zuerft thue Bitte, 


‚Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Menfchen, für die Könige, und für 


alle Obrigfeit, auf daß wir ein geruhlich und jtilles Keben führen mögen in 
aller Gottjeligfeit und Ehrbarkeit. Denn jolches ift qut, har — — 
vor Gott, unſrem Heilande, welcher will, daß allen — geholfen werde 
und zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Denn es iſt ein Gott und ein 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, nemlich der Menjch Chriſtus Jeſus, 
der fich jelbjt gegeben hat für alle zur Erlöfung, daß jolches zu —* Zeit 
geprediget würde. 


Auf die Frage: was iſt das Rührendſte aus dem Menſchen⸗ 


leben, was ein Maler malen kann? antwortete jemand: „eine betende 
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Mutter. — „Gite Mutter, betenb an der ige — ale 
den Säuglinge, oder betend am Bett ihres Franken Kindes, oder 
betend für das Wohl ihres fernen Sohnes, oder betend am Grab 
ihres entjchlafenen Lieblings — ja das ift ein Bild, fo rührend und 
ergreifend, daß man denken follte: der mwildefte Barbar müßte bei 
diejem Anblick ehrfurchtsvoll fein bluttriefendes Schwert zu Boden 
jenen, und dem großen Gott im Himmel jelber müßte bei ſolchem 
Anblick das Herz brechen, daß er feine Engel endete, die Beterin 
zu tröften, ihre Bitten zu erhören. 

Und was iſts denn, da3 Gott und Menjchen rührt bei ſolch 
einem Bild? Es iſt die betende Liebe. Die Liebe ift immer jchön, 
auch wenn fie arbeitet und duldet, auch wenn fie genießt und ich 
freuet; aber am ſchönſten ift fie, wenn fie betet, wenn fie in ihrem 
Genuß und ihrer Freude mit Dankjagung aufblict zum Bater im 
Himmel, dem Geber aller guten Gaben; oder wenn fie bei ihrer Sorge 
und Mühe flehend emporjchaut zu dem, ohne den all ihre Arbeit ver= 


geblich, an deſſen Segen alles gelegen ift. Das Gebet hinmwiederum | 


it immer ſchön und angenehm vor Gott, auch wenn eine Seele für 
jich ſelber etwas erbittet, wie die Wittwe im heutigen Evangelium 
den Richter bat: Kette mich von meinem Widerfacher! Aber am 
ſchönſten doch und am gottmohlgefälligften ift das Gebet, das aus 
liebender Seele, au3 priefterlichem Herzen aufjteigt für andere. Die 
Fürbitte iſt die Krone des Gebet3. 

Zu ſolcher Fürbitte mahnt uns auch der Apoftel in unjrem 
Texte. Wenn dag Morgenevangelium und erinnerte: Betet ohne 
Unterlaß! fo ruft die Abendlektion uns zu: Betet für einander! Die 
zweite Mahnung thut una Noth wie die erjte und noch mehr als die. 
Laſſet ung denn drauf hören und mit einander den Zuruf beherzigen: 

„WMenſchen, betet für einander!“ 
1) die Menſchheit brauchts; 
2) ver Bater will3; 
3) der Heiland lehrts! 


Das ſind die drei Beweggründe, die wir aus unſrem Terte ziehen. 


Herr, höre, Herr erhöre, 

Breit deines Namen? Ehre 

An allen Orten aus; 

Behüte alle Stände, 

Durch deiner Allmacht Hände 

Beſchütze Kirche, Land und Haus! Amen. 
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Menſchen, betet für einander! Diefe nun, bie — 
Chriſten, auch wirkliche Beter, viel zu wenig beherzigen, ſie ergeht 
mit großem Ernſt aus unſrer Epiſtel an uns alle. Menſchen, bett 

für einander! Denn 

1) die Menſchheit brauchts, daß ihr für ſie betet. Die 
Welt iſt weit und des Jammers darin viel. — Unſre Kraft iſt ſchwach 
und kurz unſer Arm. — Aber mit Armen des Gebets dürfen wir 
die ganze Menſchheit umſchlingen. en ein wenig dieje Ge— 
danfen. 

Die Welt ift weit und des Jammers darin viel. Auf 
den großen Schauplag der weiten Welt und auf die mancherlei An- 
liegen und Nothſtände der Menjchheit richtet auch der Apoftel unfre 
Blide, wenn er ung zuruft: „So ermahne ich nun, daß man vor 

allen Dingen zuerft thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für 
alle Menichen, für die Könige, und für alle Obrigkeit, auf daß wir 
ein geruhlich und ftilles Leben führen mögen in aller Gottfeligfeit 
und Ehrbarfeit." Jene erjten Chrijtengemeinden waren zwar jtille 
GHäuflein, ſchüchterne Heerden, die wenig fragten nach der großen 
Welt und froh fein mußten, wenn die Welt nad) ihnen nicht fragte, 
und fie im Frieden ihrem Gotte dienen ließ: Und doch damit fie im 
Frieden ihrem Gotte dienen konnten, mußten fie auch um den Welt- 
lauf ji Fümmern; doch wendet der Apojtel auch ihre Blide hin- 
aus ind Große und Weite; doch jollten auch fie nicht engherzig und 
lieblos von der Welt. fich abjchließen; jollten fich fühlen als Bürger 
des Staats darin fie lebten, als Glieder der ganzen Menjchheit der 
fie angehörten; jollten beten für alle Menjchen, daß der Herr fein 
Heil aufgehen Laffe, bis an der Welt Enden, jollten bitten injonder- 
heit für ihre heidniſchen Obrigkeiten, daß der Herr aller Herren und 
König aller Könige ihre Rathichläge zum Beiten Ienfe, zum Heil 
und Frieden der Gemeinde, damit fie ein geruhiges und ftilleg Leben 
führen möge in aller Gottfeligfeit und Ehrbarfeit. 

Auch wir, meine Lieben, — und wir noch) viel mehr als jene 
erſten Ehriften — können und Dürfen uns nicht Lieblos abjchließen 
von der Welt in der wir leben, von dem Staate deſſen Bürger, von 
der Menjchheit deren Glieder, von der Erde deren Bewohner wir 
find. Wird ja der Verkehr auf der Erde immer vieljeitiger zwiſchen 
Nahen und —— Sinds ja ſo tauſendfache Fäden, wodurch der 
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Einzelne mit dem Ganzen, der Kleine mit dem — der Nahe 
mit dem Fernen, die Kirche mit dem Staat, der Chriſt mit der Welt 
verſchlungen iſt. Wer nur Vater oder Mutter, Bruder oder Schweſter, 
Sohn oder Tochter Hat — o deſſen Herz reicht ja mit ſeinen Liebeg- 
faſern über die vier Wände feines Haufes hinaus in die Ferne, viel- 
leicht über Land und Meer. Wer nur des Morgens jein Brot fauft 
und des Abends feine Zeitung liest, der ift ja mitbetheiligt beim all- 
gemeinen Beiten, und es läßt ihn nicht unberührt, 063 wohlfeile oder 
there Zeit ift, ob eine SFreudenfunde oder eine Hiob3poft aus der 
Ferne fommt. Und wer vollends als Bürger ein Herz hat für fein 
Baterland, als Chriſt Antheil nimmt am Reich Gottes, als Menjchen- 
freund ein Intereſſe hat fürs Wohl der Menjchheit, o für den ift 
die Welt groß, für den ift ver Weltlauf wichtig, für den giebts 
viel Brüder und Schmweitern, viel Sorgen und Freuden auf dem 
meiten Erdenrund. 

Und ach der Sorgen mehr als der Freuden. Iſts auch nicht 
mehr jo böje Zeit heut in der Chriftenheit, wie damals, als Paulus 
feinem Timotheus befahl, man jollte beten in der Gemeinde um ein 
ftille8 und geruhiges Leben, weil blutige Verfolgung drohte von 
Juden und Heiden; man jollte in den Verſammlungen vor allen 
Dingen beten für Könige und Obrigfeiten, weil Nero, der Chriften- 
hafjer, der Muttermörder, der Mann mit dem Tigerherzen auf dem 
Kaiſerthrone ſaß; dennoch giebt3 auch heut zu Tag viel zu forgen 
und zu Hagen für den Menjchenfreund beim Blick in die Nähe und 
Ferne, in Staat und Kirche, im Weltlichen und Geiſtlichen. Scheint 
auch jetzt eine freundliche Herbitjonne vom blauen Himmel und tum- 
melt fich ein fröhliches Leben in unjern gejegneten Weinbergen, — 
ach e3 ift eben doch viel Sammer unter der Sonne — und das Un 
glück ſchreitet ſchnell. 

Ich ſage nicht: denket an das, was ihr in den letzten Tagen 
aus den Zeitungen laſet vom atlantischen Dcean herüber. Ich jelber 
darf jest nicht daran denken, denn wenn ich recht dran dächte, jo 
müßte ich von diefer Kanzel fteigen und weinend niederfnieen im 
fernften Winkel der Kirche und fprechen: betet für mich und die 
Meinen!*) Aber ich jage nur: wer unter euch, dem ein menjchliches 
Herz im Buſen fchlägt, wird nicht auch oft jchmerzlich berührt von 

*) Der — der Auſtria, bei dem der Verfaſſer einen Bruder verlor. 


J 





der tauf endfachen Trauer der Welt? Wer unter euch, der auch nur Eine 
liebe Seele hat auf dem weiten Erdenrunde, heiße fie Vater oder 
Mutter, Sohn. oder Tochter, Gatte oder Gattin, Bruder oder 
Schweſter, Bräutigam oder Braut, Freund oder Freundin — mer 
fühlt nicht auch oft die Sorgen der Liebe, muß nicht auch oft zittern 
für das was er lieb hat, zittern weil er weiß: die Welt ift weit und 
des Jammers tft viel darin; aber meine Kraft ift ſchwach 

und mein Arm ift kurz. 
Ja wie ſchwach iſt menjchliche Liebe! Wenn fie alles thut, mas 


s - fie kann — mit unſrer Macht ijt nichts gethan, wir find gar bald 


verloren! Wenn fie Tag und Nacht forgt: wo der Herr das Haus 
nicht bauet, fo arbeiten umſonſt die dran bauen; tvo der Herr nicht 
die Stadt behütet, jo wachet der Wächter umſonſt! 


Du Mutter Fannit dein Kind auf den Händen tragen vom 
Morgen bis zum Abend und es dann weich und warm in feiner 
Wiege betten. Aber wenn du auch an feiner Seite jchläfit, ja an 
feiner Seite wachjt die ganze Nacht — ob nicht bei Nacht die Krank— 
heit an fein Bett jchleicht, ob es nicht Morgens aufwacht mit fieber- 
haften Wangen und dich anfieht mit umflorten Augen: das fannft 
du nicht willen und nicht wehren. 


Du Vater kannſt deinen Sohn ausstatten auf die Wanderjchaft 
mit allem was Leib und Seel bedarf, aber dann, wenn du ihm den 
Segen aufs Haupt gegeben und den Abjchiedsfuß auf den Mund ge- 
drückt — dann mußt du im Glauben jprechen: Fahre wohl, mein 
Sohn, Gott behüte dich, ich kann es nicht Hinfort! 

Ihr Eltern könnet euer Sind treulich aufziehen in der Zucht und 
Vermahnung zum Heren und den Samen jeder guten Lehre aus— 
ſtreuen in jein Herz; aber daß der gute Same auch aufgehe und 
Früchte bringe, daß nicht die Vögel der loſen Verführung fommen 
/ und nehmen ihn vom Herzen weg, weil ihr euer Auge gejchlofjen 
oder noch eh ihrs gejchlofjen, das fteht nicht in eurer Hand. 

Du Bürger fannft deine Schuldigfeit thun auf deinem Poften 
und der Stadt Bejtes ſuchen, darin du lebſt; aber daß deine guten 
Abfichten auch durchdringen, daß andere es redlich meinen an ihrem 
Platz wie du auf dem deinen, das fannft du mit dem beiten Willen 


nicht erzwingen. | 
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Du Chriſt kannſt deinem Gott und Heilande dienen fir deine 
Perjon, kannſt wenns gut geht chriftliche Zucht und Ordnung halten 
in deinem Haufe, bei Kind und Gefinde; aber daß auch andre um 
dich her es fo machen, daß Gottesfurcht und Chriftenthum auch um 
dich her blühe in Stadt und Land, daß dem Böfen geſteuert werde 
in aller Welt — nicht wahr, da3 bleibt eben dein frommer Wunsch, 
dazu kannſt du nicht? thun als jenfzen: Ach Gott im Himmel fieh 
darein und laß dich deß erbarmen! nichts thun als beten: Herr, dein 
Neich komme! 
Nichts thun als beten und feufzen, aber doch dag. Ja mit 
Armen des Gebet3 dürfen wir die Menjchheit umfchlingen. Wo 





unſre Hände nicht hinreichen, da können wir doch unsre Gebete Hin- 


jenden al3 geflügelte Boten. Wo mit unfrer Kraft nichts gethan 
it, da dürfen wir am Himmel anflopfen um göttliche Hilfe. Menfchen, 
betet für einander, viel fleißiger, viel brünftiger betet, als ihrs thut. 


Das Gebet des Gerechten vermag viel, wenn es ernftlich ift. Kein 


Weltweijer und Naturforicher hat noch die geheimen Sympathien 
erforjcht und die unfichtbaren Fäden ergründet, die durchs Gebet 
bon einer Seele zur andern geleitet werden, die über Land und Meere 
gehen, haltbarer als der unterjeeijche Telegraph, ja die von der Erde 
hinaufreichen gen Himmel und Kräfte der zukünftigen Welt von dort 
herunterleiten in den Jammer diejes Lebens. 

Das Gebet des Gerechten vermag viel, wenn es ernſtlich ft. 
Mit unſern Armen können wir nicht die Menſchheit umſpannen, 
aber in unſere Gebete können wir die ganze Welt einſchließen. Zu 


den fernen Heiden dringt unſre Stimme nicht, aber wir können für z 


fie beten: Herr, dein Reich fomme! Zu eines Königs Ohr findet nicht 
jeder den Weg, aber jeder Ehrift kann beten für feinen König, daß 
der Herr jein Herz lenfe und fein Haupt jchirme. Einem lieben 
Kind in der Ferne können wir nicht rufen, aber unſre Gebete fünnen 
wir ihm nachjenden als eine Engelwache auf allen feinen Wegen. 
Einen theuren Kranken fünnen wir nicht geſund machen mit unjern 
Arzneien, aber unjre Gebete können wir für ihn emporjenden zum 
himmlischen Arzt. Das Herz eines boshaften Feindes iſt uns ver- 
tiegelt, aber unjern Gebeten fann er, nicht mehren, die wir für ihn 
darbringen vor dem der der Menfchen Herzen wie Wafjerbäche Ienft. 
Einen verlornen Sohn fünnen wir nicht einholen mit unjern Bitten 
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und gen; aber — Gebeten und Shränen eh er. viel. E 


3 leicht doch einft wiedergefchenft, wie der verlorene Sohn Auguſtinus 


gejchenft ward den Gebeten und Thränen jeiner frommen Mutter 
Monika. 

Das Gebet des Gerechten vermag viel, wenn e3 ernitlich ift. 
Und wenn e3 auch nicht alles vermag, wenn es auch nicht jede Noth 
abmwendet, nicht immer vom Tode errettet: o, fromme Fürbitte ift 
doch nicht umfonft; noch in der Todesftunde können deine Gebete den, 
melchen du Lieb haft, wie mit Engelöflügeln ummehen und ihn janfter 
hinwegtragen über den legten Kampf. Noch in der Ewigkeit vielleicht 
fagt dirs die liebe Seele: dein Gebet war nicht vergeblich, es hat mir 
wohl gethan in der legten Noth, e3 hat mir hinübergeholfen zum 
ewigen Frieden. 

Menjchen, betet für einander; das Gebet des Gerechten vermag 


= viel, wenn e3 ernjtlich iſt. Und wenn es auch nicht? vermöchte über 


den alleingewaltigen Gott, nichtS vermöchte für deinen leidenden 
Bruder, o jo vermöchte es doch etwas für dich jelber und deine Seele. 
Iſts ja doch der heilige, unübermwindliche Drang und der lebte ſüßeſte 


Troſt für ein armes, liebendes Menjchenherz, feine [ch wachen Hände, 


die jo wenig zu thun vermögen, wenigſtens betend gen Himmel zu 
ſtrecken; jeine Schmerzen und Sorgen, die fein Menjch ihm abnehmen 
fann, in Gebet und Ylehen niederzulegen vor dem Thron des All— 
erbarmers, und ſich auszuſchütten und auszumeinen vor dem Vater 
der Barmherzigkeit und Gott alles Troftes. 

Menfchen, betet für einander! Die Menfchheit braucht — 
die arme Menſchheit um uns und in uns. Und ſeid getroſt, ſolche 
Fürbitte iſt nicht nur Menſchenwahn, Nothbehelf, Selbitbeirug; 
nein ſie ift göttliche Ordnung. 

2) Der Vater wills, daß mir für einander beten. „Denn 
jolches ift gut, dazır auch angenehm vor Gott unfrem Heilande, 
melcher will daß allen Menſchen geholfen werde und zur Erkenntniß 
der Wahrheit kommen.“ 

Spreche feines: was hilft meine Fürbitte; — im 
Regimente ſitzt ja der alleingewaltige Gott, der Allmächtige, gegen 
den ich nichts vermag, der Unerbittliche, deifen Rathſchluß ich nicht 
beugen kann; der Ewige, der von Anbeginn der Welt unſre Geſchicke 


wi; 
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Gerichte umbegreitich find. — So mag ein Heide feinen Gott ſich 
denken, aber nimmermehr ein Chriſt. Nein, der Gott, zu dem wir 
beten, das iſt nicht ein Gott, der die Welt im ehernen Gleiſe rollen 
läßt wie eine Maſchine, während er auf ſeinem Throne ſitzt in ſtarrer 
Ruhe; ſondern ein lebendiger Gott, deſſen allwirkſamer Arm jeden 
Tag und jede Stunde helfend, ſchaffend, ſchützend, ſegnend eingreift 
ins Weltgetrieb und Menſchenleben; es iſt nicht ein ferner Gott, der 
unerreichbar über den Wolken thront, ſondern ein naher Gott, der 
nicht ferne iſt von einem jeglichen unter uns, in dem wir leben, weben 
und ſind; es iſt nicht ein unbarmherziger Deſpot, der mit eiſernem 
Arme Menſchenglückzertrümmertund mit ehernem Fußtritt Menſchen— 
leben zermalmt, Menſchenherzen zerquetſcht; ſondern ein heiliger, 
barmherziger Vater, ein treuer Heiland und Erlöſer, „welcher will 
daß allen Menſchen geholfen werde und alle zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen.“ Es iſt nicht ein verborgener und verſchloſſener 
Gott, der uns als ſeine Schlachtopfer mit verbundenen Augen dem 
Tod entgegenführt, ſondern ein in Chriſto offenbarer Gott, deſſen 
Herz uns offen ſteht in dem ſüßen Evangelium: Alſo hat Gott die 
Welt geliebt, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. 

Wohl uns des guten Herren. Wohl uns, wenn wir dieſen 
Gott und Heiland aller Menſchen im Glauben feſthalten, und aus 
allem Sturm und Jammer der Welt, und aus allen Zweifeln und 
Bekümmerniſſen unſres eigenen Herzens uns immer wieder hindurch 
ringen zu dem Glauben, ohne den die Welt ein unlösbares Räthſel, 
die Erde ein troſtloſes Jammerthal, der Tod ein bodenloſer Abgrund, 
das Leben ein verworrener Traum, die Bibel ein dickes Lügenbuch, 
die Weltgeſchichte ein gräßliches Trauerſpiel oder ein ſinnloſes Poffen- 
ipiel wäre; zu dem Glauben; es ift ein Gott, ein lebendiger Gott, 
ohne deſſen Willen fein Haar von unſrem Haupte fällt, ein barm» > 
herziger Gott, der da will daß allen Menjchen geholfen werde und 
alfe zur Erkenntniß der Wahrheit kommen, ein heiliger und weiſer 
Gott, der auch) Leid und Trübjal, Noth und Tod nur als Mittel 
zum Arved, nur ala Wege zum Ziel, nur als Durchgangspforten 
zum ewigen Licht und Heile braucht. 

Wohl ung des guten Herren! Wer an diefen Gott glaubt, o 

der weiß auch: zu diefem Gott darf ich beten, wie für in jo für 
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die Meinen und für alle Menfchen. Iſt fein Herz lauter Liebe: 
ſollte nicht auch das meine vor ihm brennen dürfen in Liebe? Will 
er, daß alfen Menjchen geholfen werde: follte nicht auch ich e3 dürfen 
wünſchen und meine Wünfche für meine Brüder ala Gebete nieder- 
legen vor feinem Gnadenthron? Nimmt er die Bitten gnädig an, 
die ich für mich jelbft in Freud und Leid gen Himmel fende: jollte 
er. nicht ein zwiefaches Wohlgefallen haben an den Fürbitten, Die ich 
in herzlichee Bruderliebe, für — und Feind vor ſein Angeſicht 
bringe? 

O gewiß, „ſolches iſt gut, dazu auch angenehm vor Gott unſrem 
Heilande.“ Darum ſeit uralter Zeit ſind die Heiligen Gottes als 
prieſterliche Beter mit ihren Fürbitten geſtanden vor dem Angeſichte 
des Herrn. So hat Abraham für das ſündige Sodom, ſo hat Iſaak 
für ſeine Rebekka, fo hat Moſes für fein Volk Israel, jo hat David 
für feinen Sohn Salomo, jo hat Hiob für feine Kinder, jo hat 
Daniel für Serufalem, fo hat Sejus für feine Ölaubigen und für 
feine Mörder, jo hat Stephanus für feine Feinde, jo hat Baulus 
für feine Öemeinden gebetet. — Darum feit uralter Zeit hat die 
Fürbitte in der chriftlichen Kirche ihre heilige Stätte auf Kanzel 
und Altar, und allfonntäglich bitten wir Hier in verjammelter Ge— 
meinde für die Könige und Obrigfeiten, für die Kranken und Armen, 
für Stadt und Land, für Kirche und Schule, für den Hausitand 
und die Kinderzucht, für die Chriftenheit und die Heidenmwelt. Und wer 
will ihn wägen und mefjen, all den verborgenen Segen der Fürbitte, 
der vom Haufe Gottes, von den Herzen der verfammelten Gemeinde 
ſchon ausgefloffen ift auf Stadt und Land, in Häufer und Herzen, 
auf Kranfenlager und Sterbebetten! — Und wie hier an heiliger 
Stätte die Opfer fürbittender Liebe gen Himmel Iodern, Gott zu 
einem ſüßen Geruch, jo auch in jedem Kämmerlein foll ein unfichtbarer 
Detaltar jtehen, wo man liebend vor Gott der Brüder gedenft; ja 
jedes Herz joll ein Betaltar fein, drauf täglich das heilige Opfer: 
feuer priejterlicher Liebe brennt. Chriften, betet für einander! Betet 
ihr Gatten für eure Gatten, ihr Eltern für eure Kinder, und ihr 
Kinder für eure Eltern und Gefchtwifter! Betet ihr Bürger für Stadt _ 
und Land, und ihr Chriſten für Kirche und Gemeinde, und ihr 
Menſchen für alle eure Brüder. 

Betet für einander: der Vater wills! 
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Nur, meine Lieben, laſſet uns allezeit jo für einander beten, 
wie Gott will, und unjern Menjchentillen demüthig in feinen 
otteswillen, unjern Kindeswillen getroft in feinen Vaterwillen legen. 

Gott will, daß allen Menjchen geholfen werde; er jelber wills, 
der Alleingewaltige und Alleinweife — o jo dürfen wir ja Zeit und 
Stunde wann er helfen will, Mittel und Wege wie er helfen will, 
getroft ihm überlafjen, und all unjre Gebete auch für unfre Liebiten 
und Theuerſten jchliegen mit einem demüthigen: „Doc nicht wie 
ic) will, Vater, ſondern wie du willſt.“ 

„Gott will daß allen Menfchen geholfen werde und alle zur 
Erkenntniß der Wahrheit kommen.“ Alfo fiehe, nur durch Erfennt- 
niß der Wahrheit fommt wahre Hilfe und rechtes Heil für alle 
Menjchenjeelen; der Weg zur Wahrheit aber geht durch eine ernfte 
Schule. Darum Fann der heilige Gott nicht immer unsre Fürbitten 
To jchnell und leicht erhören wie wir meinen. Darum muß er oft 
jo rauhe und dunkle Wege gehen mit uns und den Unfern. Darum 
führt er fo oft nur durch Nacht zum Licht, nur durch Kampf zum 
Frieden, nur durch zeitlichen Verluft zum ewigen Gewinn, und be: 
kommt die weinende Liebe auf all ihre Bitten und Thränen oft nur 
den Troſt: „Vielleicht iſt er darum eine Zeit lang von dir gefommen, 
daß du ihn ewig wieder hätteſt.“ (Philemon 15.) Aber wenns nur 
zum ewigen Gewinn ausjchlägt, wenns nur zum himmlischen Lichte 
führt, wenn ich nur weiß: Gott will daß allen Menfchen geholfen 
werde, aljo auch mir und den Meinen und diefem und jenem und 
allen die ich Yieb habe, jo darf ich ja mich und die Meinen und diejen 
und jenen und alle die ich lieb habe, getrojt ihm überlafjen und ihm 
anbefehlen in Leid und Freud, in Noth und Tod, und bin gewiß, 
daß nichts, weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürſtenthum 
noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes 
noch Tiefes, noch Feine andere Kreatur mag uns jcheiden von der 
Liebe Gottes die in Chrifto Jeſu ift unfrem Herrn. — „su 
Chrifto Jeſu unfrem Herrn." In Chrifto Jeſu, meine Lieben, 
in feinem Namen, in feinem Geiſt, in jeiner Kraft lafjet uns 
denn auch für einander beten. Die Menjchheit brauchts; der Vater 
wills; und 

3) der Heiland lehrt3. „Denn es iſt Ein Gott und Ein 
Mittler zwifchen Gott und Menjchen, nämlich der Menſch Chriftus 
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Jeſus, der fich felbft gegeben hat F alle zur Erlöſung, daß bihe 
zu ſeiner Zeit geprediget würde.“ 

Sebhet, da ſtellt der Apoſtel vor uns hin den großen Beter und 
Fürſprecher, den ewigen Mittler und Hohenpriefter der Welt. An 
ihm ſchauen wir das fchönfte Vorbild fürbittender Liebe und in 
ihm haben wir die ſeligſte Bürgſchaft, daß unfre Bitten nicht ver= 
geblich find. — Von ihm Yaffet uns lernen als ein priefterlich Volk 
vor Gott zu treten in heiliger Liebe. 

Willſt du den heiligen Liebesjinn lernen, der zur einer 
‚gottwohlgefälligen Fürbitte gehört; den priefterlichen Geiſt, da man, 
die eigne Noth vergefjend, fremde Noth auf dem Herzen trägt, und 
des eignen Verdienſtes vergefjend, um fremder Schulden willen vor 
Gott fich beugt: o fo ſchau ihn an, den einigen Mittler zwischen 
Gott und Menjchen, den Tiebreichen Menſchenſohn Jeſus Chriftus, 
ferne von ihm, wie er betet für feine Glaubigen im hohepriefterlichen 
Gebet und betet für feine Mörder am blutigen Kreuz, fiehe wie er 
in Gethſemaneh zu Boden ſinkt unter der Laſt fremder Schuld und 
fremden Jammers, und wie er auf Öolgatha nicht nur feine Wünſche 
und Gebete, jondern fein Herzblut und fein Leben zum Opfer bringt 
fürs Heil der Welt. Vor ihm wirf dich in den Staub, o Chriften- 
jeele, und fprich: Wer hat geliebt tie du! Und wer hat aus Liebe 
gebetet, aus Liebe gelitten wie du! der du Gebet und Flehen mit 
ſtarkem Gefchrei und Thränen, ja der du dein Blut und deine Seele 
geopfert haft für Freund und Feind! Einiger Mittler und ewiger 
Priejter, lehr ung lieben, lehr uns beten, lehr ung leiden wie du 
für die, welche du ung gegeben haft! 

Und fieh, o Seele, in feinem großen Opfer, dadurch er die 
Menſchheit mit Gott verföhnt hat, Haft du nun auch die Bürgſchaft, 
daß die Opfer deiner Gebete, deiner Thränen wohlgefällig ſind vor 
Gott; an ihm, dem ewigen Hoheprieſter, der eingegangen iſt ins 
Allerheiligſte des Himmels, haſt du nun den beſten Fürſprecher beim 
Vater für dich und die Deinen; in ſeinem Namen darfſt du getroſt 
und freudig alle Anliegen frommer Liebe vor Gott bringen, und 
durch ſein barmherziges Hoheprieſterherz hindurch geht der ſichre 
Weg zum großen Vaterherzen des ewigen Gottes für dich und alle 
Menſchen! 

Glaubeſt du das? O wenn wir ſo, entzündet von der Liebe ; 
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Chriftt und .geftärkt im. Glauben an fein Mittlerthum, ala ein 
prieſterlich Volk um ihn ung jchaarten, und unſre Seelen und die 
‚Seelen der Unfern und den Jammer der ganzen Menjchheit betend 
auf den Händen trügen — nur zehn jolcher echten Priefterherzen 
voll Glaubens und Liebe — welcher Segen für eine Gemeinde! 
Meine Lieben, es ift Kirchweih heutin Stadt und Land, ach frei= 
fich ein Feſt des Fleiſches ſtatt des ©eiftes, eine Kirchweih, dienur durch 
feerere Kirchen, durch vollere Wirthshäufer, durch größere Sonntag 
‚ entweihung fich Fund giebt! Aber wenn wir die Kirche nicht reinigen 
fönnen, wollen wir nicht wenigſtens unjre Kämmerlein auf neue 
zu rechten Betkammern, unjre Herzen zu rechten Betaltären dem 
Herrn weihen, darauf die Opfer Heiliger Fürbitte brennen fir ung 
und die Unjern und die ganze arme Welt? Ya großer Gott, wir 
bitten zu dir, weil es wohlgefällig ift vor dir; im Namen Jeſu bitten 
wir für uns und die Unfern, für König und Obrigfeit, für Stadt 
und Land, für Arme und Reiche, für Gejunde und Kranke, für Nahe 
und Ferne, für Fromme und Gottlofe, für Glaubige und Unglaubige, 
für Lebende und Sterbende, für alle Menjchen; ja treuer Heiland, 
wir hoffen auf dich ! 
Wir danken dir für alle Gnaden, 
Die du bisher der Welt erzeigt; 
Ach eile Herr die zu entladen, 
Die noch der Sammer niederbeugt; 
Sa aller, aller Menfchen Seelen 
Laß uns, o Heiland Jeſu Chrift, 


Aufs neue deiner Huld empfehlen, 
MWeil du doch aller Heiland bift! 


Amen. 


—- 
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(1860.) 
Ephef. 6, 10-20. 


Zulegt, meine Brüder, ſeid ftarf in dem Herrn und in der Macht 
feiner Stärke. Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr bejtehen könnt gegen 
die Liftigen Anläufe des Teufels. Denn wir haben nicht mit Fleiſch umd 
Blut zu fämpfen, jondern mit Fürjten und Gewaltigen, nemlich mit den 

- Herren der Welt, die in der Finſterniß diefer Welt herrjchen, mit den böfen 
- Geiftern unter dem Himmel. Um des willen fo ergreifet den Harnifch Gottes, 
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i enn das böfe Stündlein kommt, Widerſtand thun aha 
ir A möget. So es nun, umgürtet 

eure enden mit Wahrheit, und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigfeit, 
und an Beinen geitiefelt, als fertig zu treiben das Evangelium des Friedens, 
damit ihr bereitet feid. Bor allen Dingen aber ergreifet den Schild des 
Glaubens, mit welchem ihr auglöfchen könnt alle feurige Pfeile des Böſe— 
wichtes. Und nehmet den Helm des Heil und das Schwert des Geiſtes, 
welches ift das Wort Gottes. Und betet jtet3 in allem Anliegen mit Bitten 
und — im Geiſt, und wachet dazu mit allem Anhalten und Flehen für 
alle Heiligen und für mich, auf daß mir gegeben werde das Wort mit freu— 
digem — 2 meines Mundes, daß ich möge kund machen das Geheimniß 
des Evangelii, welches Bote ich bin in der Kette, auf daß ich darinnen freudig 
handeln möge und reden wie ſichs gebührt. 

Eines der edelſten Güter, das der Mensch Hienieden fich wün— 
ſchen kann, ift die goldene Gabe de3 Friedens. Nach einem ewigen 
Frieden fenfzen die Völker als dem Ziel der Weltgejchichte, dem 
Ideal aller Menfchenfreunde. Um Erhaltung des Frieden beten mir 
für unjer Vaterland, daß wir im Frieden wie bisher durch Gottes 
Gnade auch fernerhin unſre Garben ernten, unſre Trauben leſen, 
unjre Künfte und Gewerbe blühen jehen. Nach Frieden jehnt fich 
jeder Erdenbürger für fein eigenes Haus und Leben. Im Frieden 
möchte er jeines Berufes warten, feines Daſeins ich freuen und end» 
lich ferne Tage befchließen. Nach Frieden jeufzt im Grund jede 
Menjchenfeele; aus dem Getümmel ihrer Zerftreuungen, aus dem 
Sturm ihrer Leidenfchaften, aus der Unruh ihres Gewiſſens feufzt 
fie nad innerem Frieden, und auch der leichtfinnigite Weltmenſch 
hat Stunden, wo er einftimmt in die ſehnſuchtsvolle Klage des Dich- 
terd: Der du von dem Himmel bift, Alles Leid und Schmerzen 
ftilleft, Den, der doppelt elend ift, Doppelt mit Erquickung fülleft: 
Ach ich bin des Treibens müde, Was foll all der Schmerz und Luft? 
Süßer Friede, Komm, o fomm in meine Bruft! — 

Und diejer Friede, — er foll fommen in des Menfchen Bruft, 
er joll der ganzen Menfchheit zu Theil werden durch Jeſum Chriſtum, 
den großen Fürſten de3 Friedens. Friede auf Erden! fo fangen die 
himmliſchen Heerſchaaren bei ſeiner Geburt. Meinen Frieden laß 
ich euch, ſo ſprach er, der Auferſtandene, zu den Seinen vor ſeinem 
Scheiben. Sein Evangelium ift eine Botſchaft des Friedens, und 
die Güter feines Reiches heißen Gerechtigkeit, Friede und Freude 
im heiligen Geift. | 

Und doch ſagt auch derſelbige Friedefürſt: Ich bin nicht ge— 
kommen, Friede zu bringen, ſondern das Schwert! Doch iſt es eine 


va 
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allgemeine Erfahrung auch der friedfertigiten Seelen, auch der ge- 
veiftejten Chriften hienieden; man kommt nicht ohne Kampf durch 
diejes Leben, fommt nicht ohne innern umd äußern Kampf auch nur 
durch Einen Erdentag. Doch vernahmen wir foeben aug dem Munde 
des großen Apoftels einen Aufruf zu ven Waffen an alle Chriften, 
indem er ung zuruft: Ergreifet den Harniſch Gottes, auf daß ihr, 
wenn das böje Stündlein kommt, Widerſtand thun und alles mohl 
ausrichten und das Feld behalten möget. 

Wundert euch darüber nicht, als wäre e3 ein Widerfpruch. Ia 
wenn einmal das Neich Ehrifti vollendet ift, dann wird Friede fein 
auf Erden. Ja wenn einmal das Werk des heiligen Geiſtes voll- 
bracht iſt in einer Seele, dann hat fie den bleibenden Frieden. In— 
zwiſchen aber muß um den Frieden immer wieder gefämpft werden 
im innern wie im äußern Leben, im Großen wie im Kleinen. Und 
wie e3 eine befannte Weltregel iſt: „Damit du Frieden haft, jei auf 
den Krieg gefaßt,” jo gilt es auch im geiftlichen Leben: Damit du 
zum Frieden gelangeft, zum wahren, tiefen, etvigen Frieden in Gott, 
darfit du den Kampf nicht fcheuen mit allem ungöttlichen Wefen in 
dir und außer dir. So laſſet uns denn wohl beherzigen aus unſe— 
rem Texte: 

Ein Aufgebot an alle Chriſtenmenſchen zum geiftlichen Kampf 
und Streit. | 
1) Rein Ehriftenleben ohne Kampf. 
2) Rein Ehriftenfampf ohne Waffen. 
3) Reine Ehriftenwaffen ohne Sieg. 
Dieſe drei Sätze wollen wir dabei betrachten. 


Jeſu Hilf fiegen, du Fürfte des Lebens, 
Sieh wie die Finfterniß dringet herein! 
* Wie fie ihr drohendes Heer nicht vergebens 
Mächtig aufführet, mir jchädlich zu fein! 
Schau wie fie finnet auf allerlei Ränke, 
Daß fie mich fichte, verftöre und Fränfe. Amen, 
Ein Aufgebot an alle Chriſtenmenſchen zum geijt- 
lien Kampf und Streit ergeht in unſrer Abendlektion aus 


dem Munde des Apofteld. Denn, 
1) Kein Ehriftenleben ohne Kampf. 
Es könnte eins von ung denken, diefer Kriegsruf des Apoſtels 
da galt nur den Chriften feiner Zeit. Damals, als das Chriſteu— 
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thum mit dem Heidenthum noch im blutigen Kampf lag auf Leben 
und Tod; als die Chriften geachtet waren wie Schlachtichafe und 

drauf gefaßt fein mußten, heute gegriffen und in Ketten gelegt und 
morgen auf den Scheiterhaufen gebunden oder den wilden Thieren 


vorgeworfen zu werden; oder etiva auch vor zwei- und dreihundert 


Jahren zur Zeit der Reformation und des dreißigjährigen Striegs, 


ol unſre evangelifche Kirche mit Vergießung von viel Blut, Schweiß 
und Thränen um ihr Dafein kämpfen mußte gegen eine alte Welt 


in Waffen, — da wohl habe e3 gegolten: „Zuletzt meine Brüder jeid 
ftark in dem Herren und in dee Macht feiner Stärfe, ziehet an den 
Harniſch Gottes;“ jebt aber in unjern ruhigen Zeiten, wo der 
Chrift im Frieden feines Glaubens [eben darf, gehe uns dieſes Auf- 
gebot zu den Waffen nicht? mehr an. Oder fünnte eines meinen, 
auch heutzutag jei wenigstens nicht jeder Chriſtenmenſch zu ſolchem 
Kampfe berufen. Die Wächter Zions, die Diener des Evangeliums, 
nun ja, die jollen fich für den Chrijtenglauben wehren wie einft 
Paulus gethan, aber die Andern in der Gemeinde gehen dieje Streitig- 


keiten nicht an. Oder den Männern etwa könne e3 auch heute noch 


gelten: ziehet an den Harnifch Gottes, aber unfre Frauen und 
Jungfrauen da — die fünnen nichts anfangen mit Harniſch und 
Helm, mit Schild und Schwert. Und doch meine Lieben — fäße 
hier unter ung ein zarte Mägdlein, das noch fein Schwert, oder 
ein abgelebtes Miütterlein, das kaum Spindel und Stridzeug mehr 
halten kann, Doch gilt3 auch ihnen, doch gilts ung allen, wer wir 
find: Fein Chriftenleben ohne Kampf. Denn wir alle, Manı oder 
Weib, Alt oder Jung, geiftlich oder weltlich, wer zum Heere Chrifti 
gehört, haben einen gemeinfamen Neichsfeind zu befämpfen. 
Welches ift dieſer Feind, gegen den jeder Chriſt zu ftreiten hat 
lebenslang? Es ift nicht blos die Noth des Lebens, mit der wir alle- 
mehr oder weniger zu Fämpfen haben: der Arme mit Nahrungs 
ſorgen, der Kränfliche mit Krankgeit, der Unglückliche mit allerlei 
Mißgeſchick. Gewiß wenige find unter ung, die nicht auch von folchen 
Kämpfen zu jagen hätten, ihre Furchen auf der Stirn, ihre Thränen: 
Ipuren auf den Wangen, ihre Narben im Herzen aufzeigen fönnten 
von ſolchem ihnen verordneten Kampf. Der Chrift fennt noch einen - 


ee ſchlimmern Feind als das äußere Uebel dieſer Welt. Auch nicht an 
die Feinde dürfen wir jetzt bloß denken, die wir unter den Menſchen 
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— — vielleicht manchem Der oder Die jetzt — einfällt; 
wenn der Gute mit der Bosheit der Böſen, der Verſtändige mit der 
Thorheit der Thoren, der Fromme mit dem Spotte der Spötter, der 
Glückliche mit dem Neid feiner Nebenmenfchen zu kämpfen hat, oder 
wenn, wie es im Menfchenleben zugeht, Meinung mit Meinung, 
Intereſſe mit Interefje ftreitet; jo daß mir bei jo manchem Bittern, 
was una von Menjchen mwiderfährt, mit David feufzen möchten: 
„> hätte ich Flügel wie Tauben, daß ich flöge und etwa bliebe; 
fiehe jo wollte ich mich ferne weg machen und in der Wüſte bleiben; 
denn ich jehe Frevel und Hader in der Stadt. Solches gehet Tag 
und Nacht um und um in ihren Mauern; Schadenthun regieret 
drinnen und Trügen läßt nicht von ihrer Gaſſe.“ — Aber der 
Chriſt kennt noch einen jchlimmeren Feind als einen boshaften 
Kebenmenjchen. Auch nicht von dem Feind redet hier der Apoftel, 
der dem Chriftenmenjchen noch mehr zu jchaffen macht ala jeder 
äußere, von jeinem eigenen Fleiſch und Blut; wenn der eine mitjeinen 
Leidenschaften und Lieblingsfünden, der andere mit feinen Zweifeln 
und Berjtandesbedenfen, der dritte mit feinem Kleinmuth und feinen 
innern Anfechtungen zu fämpfen hat; wiewohl auch dieß fein Fleiſch 
und Blut einem David recht ſchmerzliche Bußbefenntnifje, einem 
Petrus bittre Neuethränen, einem Paulus recht fehnliche Seufzer 
ausprejjen kann nach Erlöfung vom Leibe diejes Todes! 

Aber noch ein andrer, noch ein ärgerer Feind iſts, gegen den 
Paulus uns hier zu den Waffen ruft: „Ziehet an den Harnijch Gottes, 
daß ihr beitehen könnt gegen die liſtigen Anläufe des Teufels, denn 
wir habennicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen, ſondern mit Fürften 
und Gemaltigen, nämlich mit den Herren der Welt, die in der Zinfter- 
niß diefer Welt herrſchen, mit den böfen Geiftern unter dem Himmel.“ 

Das ift freilich ein Feind, meine Lieben, auf den wenige ge— 
faßt find, an den die meiften heutzutage gar nicht mehr glauben. 
Wie? „böje Geifter unter dem Himmel?” Unter Gottes ſchönem, 
klarem, fonnigem, blauem Himmel follten böfe Geifter ihren Spud 
treiben? Wie? „Fürften und Gemaltige, die in der Finſterniß diejer 
Welt herrſchen?“ Im diefer hellen, aufgeflärten, gebildeten Welt 
follte noch der Teufel herrſchen, diefe Ausgeburt des Aberglaubens? 


4 Gehet doch mit folchen veralteten Grillen des finftern Mittelalters, — 
& ‚mit bisihen. rohen Vorſtellungen des alten Judenvolks! Von einem 
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Gott mögt ihr uns predigen, einem allmächtigen, alfweifen und all- 
gütigen Weſen über den Sternen, aber den Teufel laßt aus dem 
Spiel, ſonſt jehet ihr ung nicht mehr in der Kirche, font gebt ihr 
euch zum Voraus als Finfterlinge zu erkennen. So etwa urtheilt 
die Heutige Welt über dieſe Lehre. 

Wir wollen zugeben: e3 kann auch Mißbrauch getrieben werden 
und ist jchon viel Mißbrauch getrieben worden vom Aberglauben, 
von der Dummheit, ja von der Bosheit, mit dem was die Schrift 
vom Teufel jagt. Wir wollen zugeben: es ift diefe Region unſres 
Glaubens ein finftres Nachtgebiet, deijen geheimnißvolle Abgründe 
ein einfältiger Chriftenmenjch weder ergründen kann noch ergrüns 
den ſoll. | 

Aber wir müſſen auch jagen: mit bloſem oberflächlichem Spott 
fommt man darüber nicht weg, mit dem blojen leichtfertigen Leugnen 
und vornehmen Ignoriren ift der Teufel noch nicht aus dem Felde 
geichlagen. Wir müſſen jagen: wem die Bibel noch etwas gilt, ver 
kann ihn nicht wegbringen jenen alt böfen Feind, den uns das Wort 
Gottes warnend zeigt im Hintergrund der ganzen Weltgejchichte, 
vom Sündenfall der erjten Menjchen im 1. Buch Moſis bis zum 
Kampf der Heiligen mit dem alten Drachen in der Offenbarung 
Johannis. Wir müſſen jagen: mer eine gründliche Herzens- und 
Welterfahrung hat, und einen tieferen Blick in das verborgene Ge— 
webe des Böjen, den lehrt es die Erfahrung: „wir haben nicht mit 
Fleiſch und Blut blos zu kämpfen," es find nicht blos menschliche, 
jondern unmenſchliche, nicht blos natürliche, fondern unnatürliche, 
nicht blos irdiſche, ſondern Hölfifche Gedanken, Mächte und Gemalten, 
die ihre Hand Haben in dem finftern Sündengemwebe der Welt. Saget 
ſelbſt, meine Lieben, iſts nicht oft wirklich ein fatanifcher Geift, der 
uns aus der Frechen Gottesleugnerei und Gottezläfterung unſrer 
Tage entgegengrinst? Sinds nicht oft wirklich faft hölliſche Zauber: 
bande, in denen die Sünde diefen oder jenen Menfchen gefangen hält, 
daß fein Ruf der Buße, ja felbft Feine Anftrengung des eigenen 
Willens fie zu zerreißen vermag? Sinds nicht oft recht liſtige An- 
läufe des Teufels, durch Die mancher wirklich Fromme Chriftenmenjch 
zu Fall fommt zurböfen Stunde, wie Petrus in jener Verleugnungs⸗ 
naht? Sinds nicht oft eigentlich feurige Pfeile des Böſewichts, 


Brandrafeten aus der Hölle herauf, wenn ohne unfer Zuthun ſelbſt 
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im Gebet böſe Gedanken des Unglaubens und der Läſterung, 
oder der Unreinigkeit und Thorheit in unſer Herz geſchleudert wer— 
den, wir wiſſen nicht wie und woher? 

Darum Geliebte, hat es für jeden Chriſtenmenſchen ſeine ernſte 
Bedeutung: Ziehet an den Harniſch Gottes, daß ihr beſtehen könnt 
gegen die liftigen Anläufe des Teufels, denn wir haben nicht mit 
Fleiſch und Blut blos zu kämpfen. Hinter all den Anfechtungen, 
die aus unſrem Fleiſch und Blut kommen; Hinter all dem Böen, das 
in der Menſchenwelt um uns her ung zu fchaffen macht; Hinter all 
dem taujendfachen Uebel, das diefe Erde aus einem Garten Gottes 
jo oft zum Jammerthal macht, — ift eine finftre hölliſche Macht 
verborgen, der alte böſe Feind Gottes und der Menschen, der Lügner 
und Mörder von Anfang an. Vor ihm feid auf der Hut, gegen ihn 
jtehet in Waffen, ihr Chriftenmenjchen alle, und wenn er auch nicht 
fichtbar euch entgegentritt, weder als fchleichende Schlange, noch ala 
brüllender Löwe, weder in Lichtengel3geftalt noch mit Hörnern und 
Klauen — jo ahnet ihn, fürchtet ihn, befämpfet ihn in den Werf- 
zeugen, die er braucht; in den böfen Gedanken und Begierden, dieer 
aufichäumen läßt aus eurem eigenen Fleisch und Blut; in den menſch-⸗ 
lichen Verführern und Berfuchern, die euch in den Weg treten; in 
den Anfechtungen und Verſuchungen, welche das Erdenleben mit fich 
bringt in Leid und Freude. — Sehet das Böfe nicht ala etwas blos 
menschliches, aljo am End natürliches und verzeihliches an, fondern 
als etwas unnatürliches, Höllisches, das vom Teufel fommt und zum 
Teufel führt. Sehets nicht als etwas Vereinzeltes und Unbedeuten- 
de3 an, das da und dort fich zeigt und äußert, jondern als eine ge= 
ichloffene Macht, ala ein gewaltiges Reich der Finſterniß, vor deſſen 
böſen Einflüffen feine Menfchenfeele ficher ift, gegen das mit ver- 
einten Kräften zufammenftehen müffen alle, die eg mit dem Reich 
Gottes Halten, die als Kinder des Lichts unter Chrifti Fahne ftehen. 
Glaubets, e3 gilt noch heut, was unfer Luther gejungen, der wahr: 
haftig weder ein Finfterling noch ein Feigling war: Der alt böfe 
Feind — Mit Ernft ers jetzt meint, Groß Macht und viel Lift Sein 
graufam Nüftung ift, Auf Erd ift nicht ſeins Gleichen. 

Hat aber diefer böfe Feind folch graufame Nüftung, fo fehlts 
auch dem Chriſten nicht an einer guten Rüſtung. Kein Chriſtenleben 

ohne Kampf. Aber auch 
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2) fein Chriſtenkampf ohne Waffen. Die alten Grie 
chen und Römer fabelten von herrlichen Waffen, die ihre Helden aus 
Götterhänden empfangen haben und darin ſie unverwundbar geweſen 
ſeien. Bei den Kämpfern Chriſti wird dieſe Fabel zur Wahrheit. 
Iſt der Feind, gegen den ſie kämpfen, nicht von Fleiſch und Blut, 
ſo ſind auch die Waffen, mit denen ſie ſtreiten, nicht irdiſcher Art, 
ſondern aus himmliſchem Metall, geſchmiedet im Feuer des heiligen 
Geiſtes, genommen aus der Rüſtkammer des allmächtigen Gottes. 

„Ziehet an den Harniſch Gottes,“ ruft uns der Apoſtel zu. 
Alſo ſieh, lieber Chriſt, Gott ſelber reicht dir die Waffen dar zu 
dem Kampfe, der dir verordnet iſt. Nicht wehrlos biſt du preisge— 


geben den hölliſchen Gewalten; nicht angſtvoll darfſt du zagen und 


fragen: wie ſoll ich aufkommen, ich armes Fleiſch und Blut, gegen 
die Macht des Böſen? jondern getroft darfjt du mit jenem Glaubens— 
helden ſprechen: Und wenn die Welt voll Teufel wär und mollt 
uns gar verjchlingen, jo fürchten wir uns nicht fo jehr, es foll ung 
doch gelingen. Es ſoll ung gelingen durch die Waffenrüſtung Gottes. 
Höret was ung der Apoftel davon jagt. 

„Sp ftehet num, umgürtet eure Lenden mit Wahrheit und an— 


gezogen mit dem Kreb3 der Gerechtigkeit.” 


Alſo Wahrheit ſei der Gurt unfrer Lenden, Gerechtigkeit der 
Panzer vor unjrer Bruft. Wahrheit vor allem! Fehlt dir die, bift 
du nicht feſt gegründet in der göttlichen Wahrheit, ift dein Glaube 
nur ein oberflächliches Meinen oder dein Chriftenthum garnur Schein 
und Heuchelei, dann, mein Freund, kannſt du nicht beftehen-in der 
Stunde der Anfechtung; ein Luftzug deckt deine innere Blöße auf, 
ein Windſtoß wirft deine geheuchelte Tugend, deine ſchwachen Grund- 
ſätze zu Boden. Wenn du aber in der Wahrheit ftehft, aufrichtig 
und ehrlich gegen Gott, gegen die Welt und dein eignes Gewiſſen, 


dann kannſt du aufrecht bleiben unter allen Anfechtungen der Lüge 


und herzhaft dem Feind ins Auge fehen. Darum, hinweg, Geliebte, 
mit aller Lüge und Heuchelei, womit wir zum Voraus dem Vater der 
Lügen verfallen. So ftehet nun, umgürtet eure Lenden mit Wahrheit. 

„And angezogen mit dem Krebs (Bruftharnifch) der Gerechtig⸗ 
keit.“ Wem der fehlt, wer ein böſes Gewiſſen hat, wen ſein eignes 


HGHerz verdammt, wer in feiner eigenen Bruſt feine Ruhe hat vor 


den Gedanken, die ſich unter einander — und — 
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ve wird b üßefSefteben im Kampf mit dem äußeren Feind; fein Muth 
ift zum Voraus gebrochen, feine Kraft von innen heraus gelähmt. 
Aber wenn ich in der Gerechtigkeit ftehe, in der Gerechtigfeit des 
Glaubens, daß ich weiß: um Jeſu Chrifti willen find mie meine 
Sünden vergeben, und in der Gerechtigkeit des Lebens, daß ich ernit= 
lich bejtrebt bin zu verleugnen das ungöttliche Wejen und die welt— 
lichen Lüfte und züchtig, gerecht und gottjelig zu leben in dieſer 
Welt: dann habe ich ein Herz in jedem Kampf, danı kann ich getroft 
die Bruft dem Feind entgegenbieten; die Pfeile der Verleumdung 
und die Lockungen der Verführung, die Schredniffe des Verklägers 
— feines haftet im Herzen, fie alle prallen machtlos ab am Panzer 
der Gerechtigkeit. 

„Und an Beinen geftiefelt als fertig zu treiben das Evangelium 
des Friedens.” Siehe da ein weiteres Waffenftüc, damit der Wandel 
ficher ſei und wir fefte ftehen auf dem bald dornigen, bald ſchlüpf— 
rigen Kampfplatz der Welt, — daS ift der Gedanfe an unjern edlen 
ChHriftenberuf, daß wir berufen find vom Heren in den feligen Dienft 
feines Neiches, berufen zu einem de3 Evangelii würdigen Wandel. 
Wer das vergißt, wozu ihn Gott berufen hat durch jein Evangelium, 
der ift eine leichte Beute der Anſechtung und Verſuchung. Aber 
wenn wir dejjen immer eingedenE bleiben: auch ich joll das Evan— 
gelium Chrifti zieren und feinem Reiche dienen durch einen frommen 
Wandel, dann werden wir feit und ruhig unjern Weg dahingehen unter 

‚den Anfechtungen der Welt und nicht links noch rechts von Gottes 
Wegen weichen. 
„Bor allen Dingen aber ergreifet den Schild des Glaubens, 
mit welchen ihr auslöſchen fönnt alle feurige Pfeile des Böſewichts.“ 
Fa jelig wer im Glauben fteht, im feften, unerjchütterlichen Glauben 
an Gotte3 Gnade in Chrifto Jeſu. Diejer Glaube ift jein diaman— 
tener Schild gegen alle feurigen Pfeile des Böſewichts. Kommen 
die Pfeile der Trübjal geflogen, — hinter dieſem Schilde ſpricht er mit 
David: Wer unter dem Schirme des Höchſten ſitzet und unter dem 
Schatten des Allmächtigen bleibet, der ſpricht zu dem Herrn: Meine 
Zuverſicht und meine Burg, mein Gott auf den ich hoffe! Fliegen 
die Pfeile der Gewiſſensangſt daher, — hinter dieſem Schilde ruft er 
mit Paulus: Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein? Drohen 
die Pfeile des Todes und der Hölle, — unter dieſem Schilde frohlockt 
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er: Tod mo iſt dein Stachel, Hölle wo iſt dein Sieg? Gott aber ſei ; 


Danf, der ung den Sieg gegeben hat in Chrifto Jeſu unfrem Herrn. 
Selig der Chriftenmensch, der diefen Schild faßt mit ftarfer Hand 
und nicht mehr Läßt im Leben, Leiden und Sterben und auf diejem 
Schild, wie ein tapfrer Krieger des Alterthums, todt noch als auf 
feiner Bahre liegt! 

„And nehmet den Helm des Heils,“ d.h. eingedenf eurer ewigen 
Erlöſung, in fröhlicher Zuverſicht eures zukünftigen Heils hebet 
muthig eure Häupter in die Höhe, gleichſam wie unter einem feſten, 
ſtrahlenden Helm, voll jener Hoffnung die mit hohem Haupte, wenn 
die Welt ihr alles raubte, hinblickt wo ſie wonnevoll alles wieder— 
finden ſoll. 

„In die Hand aber das Schwert des Geiſtes, welches iſt das 
Wort Gottes.“ Mit dieſem zweiſchneidigen Schwerte des Worts 
Gottes hat einſt unſer großer Vorgänger Jeſus Chriſtus den Ver— 
ſucher in der Wüſte aus dem Feld geſchlagen; mit dieſem Schwert 
können auch wir die Netze der Verſuchung und die Geſpinnſte der 


Lüge wie Spinnweben zerreißen und ung jeden Feind unſrer Selig— 


keit vom Leibe halten. Schon tauſendmal hat ein Bibelſpruch, ein 
Liedervers, der einem warnend zu rechter Zeit einfiel, eine Seele 


vor großer Sünde bewahrt; ſchon manchmal hat mit einem ſchlichten 


Schriftwort ein einfältiger Chriſt, ja ein frommes Kind einen hoch— 
gebildeten Spötter aus dem Felde geſchlagen. Nur Eins laſſet uns 
nicht vergeſſen: 

„Und betet ſtets in allem Anliegen.“ Das Gebet rechne ich 
auch noch zur Waffenrüſtung des Chriſten: es iſt gleichſam die 
Kriegstrompete und Feldpoſaune, die dem Streiter Muth ins Herz 
ſchmettert und himmliſche Heerſchaaren ihm zu Hilfe ruft in der 
böſen Stunde. Und wie ein Paulus die Fürbitte ſeiner Gemeinde 
verlangt in dem ihm verordneten Kampf, ſo ſind auch für uns, eure 
Prediger, eure Gebete wie ein ſchützender Wall hinter dem wir 
freudiger kämpfen, ſo iſt überhaupt das Gebet eine wunderthätige 
Waffe des Chriſten, womit er ſich durchſchlägt durch ein Heer von 
Feinden. 

Iſt das nicht eine ſchöne Waffenrüſtung für ung alle? O glau= 


bets: Fein Chriftenfampf ohne Waffen; auch ihr — welche Kämpfe 


euch mögen beſchieden fein, ihr jeid nicht wehrlos, wenn ihr eure 
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— nur holet am rechten Ort, im Zeughaus des heiligen Geiſtes. 
Gottes Kraft iſt in den Schwachen mächtig. Iſt Gott für mich, ſo 
trete Gleich alles wider mich; So oft ich ruf und bete, Weicht alles 
hinter ſich; Hab ich das Haupt zum Freunde Und bin geliebt bei 
Gott: Was kann mir thun der Feinde Und Widerſacher Rott? 
Nichts kann ſie mir thun, denn: 

3) keine Chriſtenwaffen ohne Sieg. Ergreifet den 
Harniſch Gottes, „auf daß ihr, wenn das böſe Stündlein kommt, 
derſtand thun und alles wohl ausrichten und das Feld behalten 
möget.“ Ja in der Waffenrüſtung des heiligen Geiſtes, in der Kraft 
Gottes kann man alles wohl ausrichten und das Feld behalten und 
manchen edlen Sieg ſchon hienieden erringen. In dieſem Harniſch 
Gottes hat unſer Paulus, obwohl ein Bote des Evangeliums an 
der Kette, ein Gefangener zu Rom, dennoch freudig gehandelt, muthig 
geredet, ſtandhaft gelitten, ſiegreich geſtritten für ſeinen Gott und 
Herrn, bis er triumphirend ſprechen konnte: Ich habe einen guten 
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben ge— 
halten, hinfort iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit. In 
dieſem Harniſch Gottes hat ſein Waffenbruder Petrus dem hohen 
Rath Widerſtand gethan mit ſeinem kühnen: Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menſchen. In dieſem Harniſch Gottes hat Luther 
als ein wehrloſes Mönchlein das Feld behalten gegen Kaiſer und 
Reich im Rathsſaal zu Worms mit ſeinem frommen: Hier ſteh ich, 
ich kann nicht anders, Gott helfe mir. Amen. In dieſem Harniſch 
Gottes hat ſchon mancher fromme junge Chriſt den Verführer aus 
dem Feld geſchlagen und mit Joſef geſprochen: Wie ſollte ich ein ſo 
groß Uebel thun und wider Gott ſündigen? Und in dieſem Harniſch 
Gottes hat ſchon mancher abgelebte Greis und mancher abgezehrte 
Kranke auch den letzten Feind, den Tod überwunden und fröhlich 
geſprochen: Chriſtus der iſt mein Leben und Sterben mein Gewinn. 

Und o ſeliger Sieg droben, wenn nun auch das letzte „böſe 
Stündlein,“ das Todesſtündlein in der Kraft Gottes ſiegreich über— 
ſtanden iſt; wenn man nun dem erblaßten Kämpfer hienieden den 
Ehrenkranz auf den Sarg legen darf und ſprechen: Es iſt vollbracht, 
Gottlob, es iſt vollbracht! und wenn droben dem erlösten Geiſt die 
Krone des Ueberwinders aufs Haupt gejegt wird von der Hand 
deſſen, der da verheißt: Sei getreu bis in den Tod, jo will ich dir 
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die Krone des Lebens geben. O meine Lieben, wem unter uns wird 
ſie denn einſt zu theil werden, dieſe Krone des Ueberwinders? Wie 
_ viele unter ung werden denn einſt droben ſtehen unter jener großen 
Siegerſchaar, mit weißen Kleidern angethan und Palmen in ihren 
Händen? Ach an Kronen droben für die Sieger fehlts nicht, auch 
an Waffen hienieden für die Kämpfer fehlts nicht. Wenns nur an 
uns nicht fehlte, an unſrem Kämpfen, an unſrem Wachen, an unſrem 
Beten. Wenn nur wirs nicht vergäßen: Wer ausharrt bis ans 
Ende wird endlich ſelig ſein; aber wer nicht gekämpft, trägt auch 
die Kron des Ueberwinders nicht davon! 


Herr, du kennſt meine Schwäche, 
Nur deiner harre ich, 

Nicht das was ich verſpreche, 
Was du ſprichſt, tröftet mich. 
Richt' auf die laſſen Hände 
Und ſtärk' die müden Knie, 
Und jage mir am Ende: 

Die Seligfeit ijt Hie! 


9, 65 — Predigt am 22. So— 


Amen. 
64. 
Predigt am 22. Sonntag nach Trinitatis. 


2. or. 4, HM. 


Denn wir, die wir leben, werden immerdar in den Tod gegeben um 
Jeſus willen, auf daß auch das Leben Jeſu offenbar werde an unſrem ſterb— 
lichen Fleiſche. Darum jo ift nun der Tod mächtig in uns, aber das Leben 
in euch. Dieweil wir aber denjelbigen Geijt des Glaubens haben (nachdem 
gejchrieben jtehet: „ich glaube, darum rede ich”) jo glauben wir auch, darum 
jo reden wir auch und willen, daß der jo den Herrn Jeſum hat auferwedt, 
wird uns auch auferwecken durch Jeſum und wird uns darftellen ſamt euch. 
Denn e3 gejchieht alles um eurettwillen, auf daß die überjchwengliche Gnade 
durch vieler Dankjagen Gott reichlich preife. Darum werden wir nicht müde, 
fondern, ob unfer äußerlicher Menſch verweſet, jo wird doch der innerliche 
don Zage zu Tage verneuert. Denn unfere Trübjal, die zeitlich und Leicht 
it, Ichaffet eine ewige und über alle Maße wichtige Herrlichkeit, ung die 
wir nicht jehen auf das Gichtbare, jondern auf dag Unfichtbare. Denn was 
fichtbar iſt, das iſt zeitlich; was aber unfichtbar ift, das iſt ewig. 


Anſre Stadt hat heut eine beſonders ernſte, an ſchmerzlichen 
Erfahrungen und wehmüthigen Eindrücken reiche Woche Hinter fich. 
Sit ſonſt die Herbitzeit in unjrem Thal eine Zeit des Jubels und 
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Freude, wo unter fröhlichem Getümmel der Segen der Wein⸗ 
berge eingethan wird, fo ging es heuer gar ſtille zu in unſern Bergen; 
keine Herbſtglocke hat geläutet, keine Kelter ward aufgethan, kein 
Fuhrwerk klang durch die Straßen, die ſpärliche Frucht der Reben 
konnte auf den Schultern hereingetragen werden. Der fleißige Wein— 
gärtner mußte ſich einmal wieder in Geduld faſſen und auf die Zu— 
kunft vertröſten, nach der alten Regel: Hilft er nicht zu jeder Friſt, 
Hilft er doch wenns nöthig iſt. 

Und hat die Herbſtzeit überhaupt etwas Wehmüthiges für ein 
nüchternes Gemüth, indem das Welken der Natur, der müde Glanz 
der Sonne, die öde Stille der Felder, das leiſe Fallen des Laubes 
uns zeigt: die Welt vergehet mit ihrer Luſt, und uns mahnt: Was 
iſt der Menſch? ein fallend Laub, und bald, ach bald des Todes 
Raub! — ſo hat uns die vergangene Woche von dieſer Hinfälligkeit 
des Menſchen beſonders ſchmerzliche Eindrücke gegeben. Unter ſo 
manchen theuren Opfern, die der Tod ſeit vorigem Sonntag aus 
unſerer Gemeinde abgefordert hat, iſt ja beſonders Eines, das unſre 
ganze Stadt angeht und das auch von unſrer ganzen Stadt gefühlt 
wird: jener ehrwürdige, hochverdiente und vielgeliebte Vorſteher 
unſrer Gemeinde*), der durch ſeine Biederkeit und Redlichkeit, durch 
ſeine Herzensgüte und Menſchenfreundlichkeit, durch ſeinen uner— 
müdlichen Eifer für alles Wahre, Gute und Schöne recht ein Vater 
unſrer Bürgerſchaft, ein Segen für unſre Stadt war, und auf deſſen 
Grabe gewiß mancher von den Tauſenden, die ihm die letzte Ehre 
erwieſen haben, das ſtille Bekenntniß niederlegte: „Ach ſie haben 
einen guten Mann begraben — und mir war er mehr!“ 

Solche ernſte Eindrücke, wie wir ſie in der letzten Woche be— 
kommen, o möchten ſie auch eine geſegnete Frucht ſchaffen in vielen 
Herzen! Solche Trauerſtunden, die uns allen ſchon geſchlagen haben, 
uns allen auch noch ſchlagen werden, — denn früher oder ſpäter, ſo 
oder anders kehrt ja in jedem Familienkreis, in jedem Menſchen— 
leben auch die Trübſal ein, — möchten wir fie erkennen, möchten wir 
fie benützen als da3, was fie fein follen nach Gottes heiligem Liebes: 
willen, als Gnadenftunden! Trauerftunden, Onadenftunden! Dieje 
Wahrheit vernehmen wir in unfrer Epiftel aus dem Munde eines 
Mannes, der mehr gearbeitet und mehr gelitten hat als wir alle, 


*) Stadtſchultheiß Gutbrod in Stuttgart. 


3 Gexok, Hirtenftimmen. 42 
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an dem aber auch unter Arbeit und Leiden die Gnade Gottes ſich 
reichlicher verherrlicht hat als an ung allen, aus dem Munde des 
großen Apoſtels Paulus. Laſſet ung weiter drüber denfen: 


Trauerftunden — Gnadenftunden! 


1) ala Sterbeftunden für den alten Menſchen; 

2) ala Geburtsſtunden für den neuen Menſchen; 

3) als Ruheſtunden vom eitlen Geräusch der Zeit; 
4) als Lehritunden fürs große Hallelujah der Ewigkeit. 


Gefreuzigter, laß mir dein Kreuze 
Je länger deſto Tieber fein, \ 
Daß mic) die Ungeduld nicht reize, 
. &o pflanz ein folches Herz mir ein, 
Das Glaube, Lieb und Hoffnung hegt, 
Bis dort mein Kreuz die Krone trägt. Amen. 


Trauerftunden — Gnadenftunden; 


1) al8 Sterbeftunden für den alten Menſchen. Denn, 
um jeden unver Hauptgedanten an einen Vers unfreg edlen, ſchönen 
Liedes *) anzufnüpfen: 


„Leiden bringt empörte Glieder 

Endlich zum Gehorfam wieder, u 
Macht fie Chriſto unterthan, 

Daß er die gebrochnen Kräfte 

Zu dem Heiligungsgeichäfte 

Sanft und ftill erneuern kann.“ 


Wenn der Apoftel im Text an feine Korinthier jchreibt: „rote 
werden immerdar in den Tod gegeben, — der Tod iſt mächtig in 
und, — der äußere Menfch verweſet“ — jo meist er damit aller- 
dings zunächit auf die äußeren Todesgefahren Hin, von denen er täg- 
lich umringt war, und auf die leiblichen Trübjale, unter denen jeine 
Lebenskraft fich aufrieb. „Wir werden immerdar in den Tod ge- 

geben,“ jo konnte ein Apoſtel wohl jagen, der in täglicher Todeöge- 
fahr ſchwebte unter Juden und Heiden, der am Morgen nicht wußte 
wenn er aufjtand, ob er nicht Abends jein Haupt auf Kerkerſtroh 
niederlegen werde; der bet feinem Ausgang ficher war, ob nicht Häfcher 
ihn auf der Straße greifen oder ein empörter Pöbel ihn unterwegs 
jteinigen werde. „Unjer äußerer Menſch verweſet,“ jo konnte der 
unter Strapazen aller Art früh gealterte Knecht Gottes wohl jagen 
beim Bli auf feine grauen Haare und feine abgezehrte Geftalt. 


*) Endlich bricht der heiße Tiegel. . St. : 
Rauffen. ao heiße Ziegel. Von K. Ir. Hartmann, F Delan ir 
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Abber unter folchen äußerlichen Todesgefahren, in jolchem Ieib- - 
lichen Hinwelfen gieng noch ein andres Sterben beim Apoftel vor 
lich, an das wir wohl auch denfen dürfen bei unfern Textesworten: 
da3 tägliche und immer gründlichere Sterben de3 alten, natürlichen 
Menjchen mit feinen Lüften und Begierden, mit feinem Stolz und 
jeiner Ungeduld; der alte Saulus, jener feurige Braufefopf, der einft 
jo trogig daherfuhr, fo zornig ſchnaubte, und der auch dem mwieder- 
gebornen Paulus noch je und je zu Ichaffen machte, wern er be= 
fennt: ich weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleiſch, mohnet 
nicht3 Gutes, — diejer Saulus mit all jeinen Härten und Schladen 
wurde im Feuer der Trübjal immer mürber, immer weicher, immer 
fleiner, immer mehr in den Tod gegeben, jo daß es auch bei unjrem 
Apoftel hieß: Leiden bringt empörte Glieder endlich zum Gehorfam 
toieder, macht ſie Chriſto unterthan! 

Und nun, meine Lieben, ift da3 nicht die Gnadenabſicht, ift 
das nicht die Gnadenwirkung des Herrn auch an uns, daß er in der 
Schule des Kreuzes die empörten Glieder zum Gehorfam bringen, 
daß er im Feuer der Trübjal den alten Menjchen, den Naturmen= 
jchen, den Zleifchesmenschen, den Sündenmenſchen in ung abthun will? 

Auf wie manchem Kranfenbett ſchon hat ſichs wörtlich erfüllt: 
Leiden bringt empörte Glieder endlich zum Gehorſam wieder! Da 
hat man Zeit nachzudenken über fich jelbft und jein Leben; da fommen 
in ſchlafloſen Nächten die Gedanken, die fich unter einander ver— 
Elagen und entichuldigen; da wird unter dem Druck der gewaltigen 
Hand Gottes das harte Herz mürb und der wilde Sinn zahm. Die 
trotzige Zunge, die jonft nur befehlen, ſchelten und fluchen Tonnte, 
fie lernt ſchweigen und beten. Das üppige Auge, das jonft mır nad) 
Weltluft umherſpähte, es lernt fich himmelan wenden in ernten Ge— 
danken. Die begehrlichen Hände, die fonft immer weiter griffen in 
unerfättlicher Habfucht, fie lernen ich falten zu brünſtigem Gebet, 
und den Füßen vergeht es endlich, auf verbotenen Wegen zu wan— 
deln; man hält Gericht über fich felber und fommt zu dem Entichluß: 
es muß ander? mit mir werden. Der alte Menſch ift in den Tod 
gegeben, ift verwest und ein neuer auferftanden. Sind da die Trauer— 

ſtunden nicht Onadenftunden geweſen? Und das ſollen fie uns allen 
werden. Leiden bringt empörte Glieder endlich zum Gehorſam mie- 
‚der, das gilt nicht nur großen Sündern, wie jenem König Manafle, 


7 
TE N, 





* N r} fi ee) > N 
. De Ta SE Ze * In a 2 ERE 
—* AL % a > 
R Y) RE, 





; 660 £ $ Predigt am 22. Sonntag nach Trinitatis. — “ — k = 
als er im Kerker fich befehrte und fein Thränenlied fang, oder dem 
verlornen Sohne, als er auf dem öden Feld, in Hunger und Kummer 
in fich ſchlug und fprach: ich will mid) aufmachen und zu meinem 
Bater gehen. Nein, das find Gottes Vaterwege bei allen feinen 
Kindern, auch bei denen, die fich folgjam unter feine Zucht geben: 
er braucht immer wieder je und je ftatt dem Zuderbrot die Ruthe 
und zum Stab Sanft den Stab Wehe; ſonſt jchlagen wir ihm aus 
der Art, ſonſt wächst dem alten Menjchen wieder der Kopf umd die 
angebornen Tücken brechen wieder hervor: Troß und Eigenfinn; 
Stolz und Uebermuth; Leichtjinn und Sicherheit; Weltliebe und 
Veppigfeit. Und irgend eine ernjte Prüfung Gottes muß ung erft 
wieder zeigen, wie unbefeitigt noch unjer Herz ift, auf wie ſchwachen 

Füßen noch unſer Chriſtenthum jteht. 

Darım, o Menſch, weigere dich der Züchtigung des Allmächtigen 
nicht; murre nicht wider Gott wenn jeine Hand dich ftraft, fondern 
murre wider dich jelbft und deine Sünde; frage dich bei jeder Heim— 
fuchung des Herrn: was will er mir damit jagen, befinne dich: was 
ſoll ich jebt wieder abthHun? Dann wird dir dein Leiden zu einer 
heilfamen Schule werden, aus der dur hervorgeht weijer und befjer, 
demüthiger und milder; dann werden dir die Trauerftunden zu 
Gnadenftunden, zu Sterbeftunden des alten Menfchen, und auch an 
dir gehts in Erfüllung zu Oottes Ehre und zu deinem eigenen Heil: 
Leiden bringt empörte Glieder Endlich zum Gehorfam wieder, Macht 
fie Ehrifto unterthan, Daßerdiegebrochnen Kräfte Zudem Heiligungs- 
geſchäfte Sanft und ftill erneuern kann. 

Edendarum werden dann die Trauerftunden dem Chriften auch 

2) zu Öeburtsftunden des neuen Menfchen, der nad 
Gott geſchaffen ift in vechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
denn es erfüllt ſich da das andre ſchöne Liedeswort: 

„Unter Leiden prägt der Meifter 
In die Herzen, in die Geijter, 

Sein allgeltend Bildniß ein; 

ern Fe 1 bes Hintkan Sp fer 
Auf dem Weg der Leiden fein.“ ' 

„Wir werden immerdar in den Tod gegeben," fchreibt Paulus, 
„um Jeſu willen, auf daß auch das Leben Jeſu offenbar werde an 
unſrem ſterblichen Fleiſche. — Und ob unfer äußerlicher Menſch 


verweſet, jo wird doch der innerliche von Tag zu Tag verneuert.* 
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Damit meister hin auf ein neues, befjeres Leben, das unter Kreuz 
und Trübjal duch Chrifti Gnade im Menfchenherzen fich entwickeln 
joll, auf ein edles, Himmlisches Gepräge, das unfer göttlicher Er- 
zieher unſrer Seele aufdrüden will, wenn er fie erweicht und ge- 
jchmelzt hat im heißen Tiegel der Trübfal. 

„Unter Leiden prägt der Meifter In die Herzen in die Geifter 
Sein allgeltend Bildniß ein.“ O mie ſchön hat fich das an unfrem 
Apoitel erfüllt! Was ift aus jenem Brauskopf Saulus geworden in 
der Kreuzſchule des Heren! Aus dem fchnaubenden Eiferer ein Seelen: 
hirte voll Geduld und Liebe, jener Liebe, die alles träget, alles 
glaubet, alles hoffet, alles duldet! Aus dem stolzen Phariſäer ein 
demüthiges Kind der Gnade, das nicht müde wird zu rühmen: es 
iſt je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriftus 
Jeſus ijt in die Welt gekommen die Sünder felig zu machen, unter 
welchen ich der vornehmſte bin! Aus dem ungebrochenen Weltmen- 
chen ein durchgeläuterter Gottesmenfch, ein ausgereifter Jünger 
Chrifti, der nicht nur die Malzeichen des Todes Jeſu an feinem ab=. 
gezehrten narbenvollen Leibe trug, fondern auch die Lebenszeichen 
Jeſu, das geiftliche Abbild feines Herri. und Meifterd an feinem 
inwendigen Menfchen trug, alfo daß er jagen konnte: nicht ich Lebe, 
jondern Chriftus lebet in mir. 

Und alles da3 ift er geworden in der Schule des Leidens, in 
jener harten Schule, die für ihn anfieng, als der Herr in Damaskus 
ſprach: ich will ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Na— 
mens willen — und die nicht eher endete, ala bis er am Biele feiner 
Laufbahn an Timotheus fchrieb: Ich Habe einen guten Kampf ge- 
kämpft. | ib 
„Unter Zeiden prägt der Meifter In die Herzen in die Geifter 
Sein alfgeltend Bildniß ein." — So iſts noch heute. Es märe 
wohl ſchön und füß, meine Lieben, wenn man ein rechter Gottes⸗ 
menſch und Jeſusjünger fo auf ſanftem, ebenem Weg werden könnte 
ohne viel Kampf und Streit. Und allerdings kann man auch in 
ruhigen Tagen und glüclichen Stunden den Einflüffen der Gnade 
ftillfe Halten und den Geift des Herrn in fich wirfen laſſen, wie es in 
jenem Liede heißt: Wie die zarten Blumen Willig fich entfalten 
Und der Sonne ftille halten, Möcht ich jo, Still und froh, Deine 
u faffen Und dich wirfen laſſen! Aber wie felten find diefe 
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frommen, zarten Blumenſeelen, die der himmliſchen Gnadenſonne 
folgſam den Kelch offen halten, ſtatt ſich erdwärts zu neigen oder 
vom Winde der Weltluſt ſich wiegen zu laſſen! Ein rechter Ruck 
vorwärts in unſrem inwendigen Leben, der geſchieht doch, wie die 
Erfahrung lehrt, meiſt nur unter den Stößen der Trübſal; ein 
durchgebildeter chriſtlicher Karakter; ein ganzer Chriſt, ein Kern— 
chriſt der kommt doch nicht wohl anders zu Stande als unter den 
Hammerjchlägen der Anfechtung. 

Braucht ja auch der Bildhauer den fcharfen Meifel und den 
ſchweren Hammer, um aus dem jpröden Marmorblod ein jchönes 
Menschenbild herauszuhauen. 

Braucht ja auch der Goldſchmid Feuer und Schmelztiegel, den 
rohen Goldflumpen zu reinigen und zu erweichen und in jchöne 
Formen zu prägen, zu edlen Gefäflen zu bilden. 

Kun denn, jo geht? auch beim himmlischen Schmelzer nicht 
ohne Feuer, beim göttlichen Menfchenbildner nicht ohne Hammer 
ab, Unter Leiden prägt der Meifter In die Herzen in die Geifter 
Sein allgeltend Bildniß ein. Da wird das Herz meich und 
empfänglic) für die Eindrüde des göttlicden Worts, bildjam 
und folgfam nnter den Händen deſſen, der da fpricht: es ſei denn 
daß jemand von neuem geboren werde, jo kann er nicht ing — 
Gottes kommen. 


Wie ſchön iſts, wenn an einer Seele wirklich unter dem Feuer 
der Trübſal dieſer neue Menſch allmählig zum Vorſchein kommt, 
der nach Gott geſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heilig- 
keit. Was iſt es etwas Ehrwürdiges um ſo einen vielgeprüften aber 
auch ſchönbewährten Chriſten, dem man in Antlitz und Geſtalt zwar 
die Spuren tiefer Leiden und ſchwerer Stürme anſieht, aber dem 
auch der Friede Gottes aus den Augen leuchtet, dem mans nun auch 
anmerkt an ſeiner Herzensmilde und Seelenruhe: Ich habe nun den 
Grund gefunden, der meinen Anker ewig hält! — Wie wohl thuts 
uns Seelſorgern, wenn wirs bei unſern Beſuchen je und je an einem 
lieben Kranken ſehen dürfen: Unter Leiden prägt der Meiſter In 
die Herzen, in die Geiſter Sein allgeltend Bildniß ein; wenn da 
im heißen Feuer der Trübſal von Tag zu Tag das Heiligungswerk 
fortſchreitet, von Tag zu Tag die Seele zunimmt an ehnd und 
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Ergebung, an Sanftmuth und Demuth, an Glaube und Hoffnung, 
an Friede und Freude im heiligen Geift; wenn da auf dem Wege 
des Kreuzes der innere Menjch immer chriftusähnlicher und jejug- 
bafter wird, jo daß in dem blafjen Antlit etwas von der Schönheit 
de3 Dulders in der Dornenfrone fich jpiegelt und aus den tiefen 
Augen ſchon eine Ahnung der zukünftigen Welt uns entgegenftrahlt. 
— Da heißts fürwahr: Trauerftunden — Gnadenftunden! Aber 
ach, das find jeltene Erfahrungen — und wie stehts da bei uns 
ſelbſt, meine Lieben? Iſt bei dir, liebe Seele, der innerliche Menſch 
auch jchon erneuert worden im Feuer der Trübjal? Haft du etwas 
gelernt in der Schule der Leiden? Biſt du nad) dem Bilde deſſen, 
der und ein Vorbild gelafjen hat, daß wir follen nachfolgen feinen 
Fußſtapfen befonders auf dem Leidensweg, ftiller und ergebener, 
janftmüthiger und demüthiger, glaubensftärfer und fterbensmuthiger 
geworden unter den Heimfuchungen deines Gottes? 

Haft du deinem Gott ftille gehalten, wenn er dich aljo in die 
Arbeit nahm, daß dir deine Trauerftunden Önadenftunden werden 
fonnten, Geburtzftunden des neuen Menjchen, der nach Gott ge— 
ſchaffen ift im rechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit? — Oder 
1jt3 nur zu flüchtigen Anfaſſungen gefommen ohne nachhaltigen Ein- 
druck? — Oder hat dich die Trübfal nur ſpröder gemacht und härter, 
ſtatt mich und weich für die Einflüffe von oben; nur mürriſch und 
ungeduldig ſtatt folgſam und bildfam deinem himmliſchen Erzieher? 
— Gieh, dann haft du umfonft gelitten; dann hat der Herr nichts 
ausgerichtet und haft du nichts gewonnen durch alles, was du durch— 
gemacht. — O halt ihm fill, du wirft ja doch nicht Meifter gegen: 
iiber dem Allmächtigen. Laß ihn machen auch wenn er dir wehthut; 
er will etwas Rechtes aus dir machen zum Lobe feiner herrlichen 
Gnade. Lafjet uns laufen in Geduld in dem Kampf, der und ver- 
orönet ift, und aufſehen auf Jeſu, den Anfänger und Vollender 
unſres Glaubens. Trauerftunden — Onadenjtunden! Unter Leiden 


prägt der Meifter In die Herzen, in die Geifter Sein allgeltend 


Bildniß ein. Wie er diejes Leibes Töpfer, So will er des künftgen 
Schöpfer Auf dem Weg des Leidenz fein. 

Trauerftunden — Gnadenftunden aud) 
3yals Ruheftunden vom eitlen Geräuſch der De 
Wie wi Lied jagt: - 
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„Keiden ſammelt unjre Sinne, 

Daß die Seele nicht zerrinne 

Sin den Bildern diefer Welt; 

St wie eine Engelwache, 

Die im innerften Gemache 

Des Gemüthes Ordnung hält.“ 


„Unſre Trübſal,“ fchreibt der Apoſtel, „Ichaffet eine ewige 
und über alle Maßen wichtige Herrlichkeit uns die wir nicht jehen 
auf das Sichtbare, jondern auf das Unjichtbare, denn was fichtbar 
ift das ift zeitlich, mag aber unfichtbar ift das ift ewig.“ 

„Uns die wir nicht jehen auf das Sichtbare, jondern auf das 
Unſichtbare.“ Ja jo durfte unſer Paulus wohl von fich jagen. Wie 
viel hat dieſer Apojtel gejehen von den Dingen diejer Welt in feinem 
vielbewegten Leben, auf feinen wmwechjelvollen Reifen — und doch, 
was fein Auge feijelte, was jein Herz erfüllte, es war nicht das 
Sicchtbare, fondern das Unfichtbare: Gott, Chriſtus, die Ewigkeit. 
Er jah die entzücendften Gegenden der Erde, die paradiefifchen 
Gefilde Griechenlands und Italiens, aber in feinem feiner Briefe 
- finden wir ein Wort über ſolche Schönheit der Natur, denn fein 
Baterland war im Himmel. Er fah die geprieſenſten Wundermwerfe 
menschlicher Kunft in Athen und Korinth, Ephejus und Rom, und 
doch zürnend wandte er fein Auge ab von all den Marmorbildern 
und Göttertempeln, denn jein Herz war voll von dem unfichtbaren 
Gott in welchem wir leben, weben und find. Er ftand vor den 
Mächtigen der Erde, vor einem Lardpfleger Felix, einem König 
Agrippa, ja jelbft vor dem großmächtigen Kaifer zu Rom — und 
doch: ihr Glanz blendete ihn nicht, ihre Gunft lockte ihn nicht, ihr 
Born ſchreckte ihn nicht, denn im Geift ftand er allezeit vor dem 
Herren, vor dem König aller Könige, vor dem Mann, in welchem 
Gott richten wird den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigfeit, vor 
jeinem Herren Jeſus Chriftug. 

Das tft der ernſte Bilgerfinn, der nicht fieht auf das Sichtbare, 
jondern auf das Unfichtbare. Und diefen Bilgerfinn will der Herr 
durchs Leiden in uns pflanzen und nähren. „Leiden fammelt unsre 
Sinne, Daß die Seele nicht zerrinne In den Bildern diefer Welt.“ 

Wie gerne zerrinnt unſre Seele in den Bildern diefer Welt, 
jo lang ihr die Welt lacht, jo lang es ihr nach Wunsch geht, fo lang 
fie im Sonnenſchein des Glücks wie ein Schmetterling umbergaufelt- 
von Blume zu Blume, von Genuß zu Genuß. Da iſt jo vieles, was 
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dad Auge blendet, das Ohr beraujcht, das Herz beitricdt; da iſt 
Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Wefen, und tie leicht ver- 
liert man da dag Eine was noth ift aus dem Aug und aus dem 
Herzen, geht unter in den Sorgen und Wollüften dieſes Lebens, 
verjpielt in den taufenderlei Zerftreuungen der Außenwelt feine 
Seele und jeine Seligfeit, wo nicht der barmherzige Gott mit feiner 
ftarfen Hand hereingreift in unjer Leben und durch irgend eine 
Heimſuchung den Menjchen wieder zu fich felber bringt und uns 
Trauerjtunden jchieft als Gnadenjtunden, „daß die Seele nicht zer- 
rinne In den Bildern diefer Welt.“ 

Da legt er ung etwa auf ein tilles Kranfenlager, damit wir 
wieder zur Befinnung kommen und nachdenken über Gott und ung 
jelbjt, über Zeit und Ewigfeit. Oder er führt ung an ein Grab, 
um und zu mahnen: wir haben hie feine bleibende Stadt. Oder er 
verhängt über uns irgend einen Berluft an Gut und Ehre, um ung 
zu zeigen: Was find diefer Erde Güter? Eine Hand Boller Sand, 
Kummer der Gemüther! 

Ya, meine Lieben, in der Trübjal da wird man nüchtern, in 
der Stille eines Kranfenzimmers, zwiſchen den Grabfteinen eines 
Friedhofs da ſchaut man die Dinge diefer Welt mit andern Augen 
an. Was ung jonjt wichtig war, das erjcheint ung num jo gering; 
was ung jonft nahe lag, das liegt una nun fo fern; nur Eins erfüllt 
da3 Herz: Gott und Emigfeit. 

Ihr Mädchen und Frauen, verſetzet euch im Geiſt auf euer 


Sterbebett: wird euch dann noch But und Staat befümmern, diejer 


En 
Beh tr, 


Kleiderſtoff, jene Hutform, wenn man euer letztes Kleid, das Sterb- 
fleid für euch rüftet? Werdet ihr noch an eure Gefellichaften und 
Ruftparthien denken, wenns gilt, die legte große Reiſe anzutreten, 
den Weg indie Emigfeit? 

Ihr Sünglinge und Männer, was euer Herz beichäftigt, was 
eure Tage ausfüllt, diefe Zeitungsneuigfeiten und Tagesbegeben— 
heiten, diefe Gewinnſte und Berlufte an Geld und Geldeswerth, 
dieſes Nennen und Jagen nad) Ehren und Würden, mas iſts im 
Lichte der Emigfeit! wie nichtig und unwichtig wird und alles das, 
wenn Trübjal fommt, wenn Krankheit ung nüchtern macht, wenn 
der Tod an die Thüre Elopft. 

O darum laſſet una nicht jehen auf das Sichtbare, jondern auf 
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das Unfihtbore, denn was ſichtbar iſt das iſt ——— was 

unſichtbar iſt das iſt ewig. Und jede Trauerſtunde die der Herr 
uns ſchickt, ſei uns eine Gnadenſtunde, eine Stunde der Ruhe und 
Sammlung für unſre Seele unter dem Geräuſch der Zeit, und jedes 
Leiden das uns Gott ſendet, ſei uns ein Gnadenbote der uns gen 
Himmel weist, und ſolche Trauerglocken, wie ſie in dieſen Tagen 
über unſre Stadt hinklangen, ſeien uns Stimmen von oben die uns 
zurufen: denk, o Menſch, an deinen Tod, Säume nicht, denn Eins iſt 
noth! — das iſt Gottes gnädige Liebesabſicht: „Leiden ſammelt 
unſre Sinne, Daß die Seele nicht zerrinne In den Bildern dieſer 
Welt, Iſt wie eine Engelwache, Die im innerſten Gemache Des 
Gemüthes Ordnung hält.“ 


Und ſo werden uns dann unſre Trauerſtunden auch 
4) Lehrſtunden für den großen Pſalm der Ewigkeit. 
Wie unſer Lied ſagt: 


„Leiden ſtimmt des Herzens Saiten 
Für den Pſalm der Ewigkeiten, 
Lehrt mit Sehnſucht dorthin jehn, 
Wo die felgen Palmenträger 
Mit dem Chor der Harfenjchläger 
Preifend vor dem Throne jtehn.“ 


„Dieweil wir aber denjelben Geift des Glaubens haben,” rühmt 
der Apojtel, „jo glauben wir auch und reden und wiſſen, daß der fo 
den Herrn Jeſum hat auferwect, wird und auch auferweden durch 
Jeſum und wird ung darftellen famt euch. Darum werden wir auch 
nicht müde, denn unſre Trübjal, die zeitlich und Leicht ift, ſchaffet 
eine ewige und über alle Maße wichtige Herrlichkeit, ung die wir 
nicht jehen auf das Sichtbare, ſondern auf das Unfichtbare.“ 

Solche Hoffnung war in der Seele unfres Apoftel3 gereift in 
der Schule der Leiden. Mit folcher Hoffnung gieng er aufrecht Hin 
durch alle Leiden diefer Zeit, als ein Trauriger und dod) allezeit 
fröhlich, ala der nichts hatte und der doch alles hatte; im folcher 
Hoffnung legte er, als die Stunde feines Abjcheidens Fam, ruhig 
jein Haupt auf den Blod, felig in dem Gedanken: Chriftus ift mein 
Leben und Sterben mein Gewinn. 

Leiden ſtimmt des Herzens Saiten Für den Pſalm der Ewig— 
feiten, Lehrt mit Sehnfucht aufwärts fehn. Ja, meine Lieben, fo ifte. 
So lang man gute Tage hat auf Erden, ad) da ift das Herz nicht 
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et geſtimmt für den Pſalm der Emigfeiten, da fingt man — lieber: 
Ach wenn es nur immer ſo blieb! und: Freut euch des Lebens, weil 
noch das Lämpchen glüht! — da gehört ſchon ein tiefes Gemüth, 
eine feinbeſaitete Seele dazu, um auch mitten im Erdenglück an die 
Ewigkeit zu denken, nach dem Himmel ſich zu ſehnen. 

Aber wenn die Trübſal kommt, wenns dunkel wird auf Erden, 
dann bekommt man ein Ohr für die Verheißungen des göttlichen 
Worts, dann bekommt man ein Auge für die zukünftige Herrlichkeit, 
dann bekommt man eine Zunge die da ſeufzt: mach End, o Herr, 
mach Ende, und die ſich ſehnt, einzuſtimmen ins himmliſche Halle— 
lujah. O wie manches Herz, das im Glück nichts hören wollte von 
den Verheißungen der beſſern Welt, hat ſich im Unglück getröſtet 
und erquickt an ſo einem ſüßen Spruch: „Unſre Trübſal, die zeitlich 
und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und über alle Maße wichtige Herr— 


lichkeit, uns die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das 


Unſichtbare.“ Wie manches Auge, das ſonſt verſchloſſen war für den 
Himmel, lernte im Leiden erſt mit Sehnſucht dorthin ſehn, Wo die 
ſelgen Palmenträger Mit dem Chor der Harfenſchläger Preiſend 
vor dem Throne ſtehn! 

Und wer ſind denn die, welche dort zunächſt am Throne Gottes 
ſtehen, mit weißen Kleidern angethan und Palmen in ihren Händen? 
Sinds die Glücklichen der Erde, die hienieden alle Tage herrlich und 
in Freuden lebten, die nichts von Kreuz und Sorge wußten? Nein, 
dieſe finds, die gekommen find aus großer Trübſal und haben ihre 
Kleider gewaschen und haben ihre Kleider helle gemacht im Blute 
des Lammes; darum — ſie vor dem Stuhle Gottes und dienen 
ihm Tag und Nadti in feinem Tempel. — Nun, meine Lieben, wenns 
denn jo ist, wenn nur dag Leiden ung die Augen öffnet und die Zunge 
löfet und da3 Herz reinigt und den Weg bahnt für den Pſalm der 
Ewigkeiten, — wollen wir dann noch murren über unfre Trübjal 
die doch zeitlich und leicht ift gegen jene ewige Herrlichkeit? Wollen 
wir nicht unſre Trauerftunden annehmen als Gnadenftunden, al? 
Lehrftunden für die jelige Emigfeit? Ja Herr Jeſu, du großer 
Vorgänger auf. der Leidensbahn, jegne una unjre Trauerjtunden zu 
Gnadenftunden da der alte Menſch in ung ftirbt und dein Bild in 
ung erwacht und die Welt ung untergeht und der Alan ung 
aufgeht. . 


” 
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Jeſu, aß zu jenen Höhen 
on ftet3 hinauf ung an 

Bis die legte Stunde | * 

Da auch und nach treuem Ringen 

u dir auf lichten Schwingen 

ine Schaar der Engel trägt. 


Amen. 


65. 
Predigt am 23. Sonntag nad) Trinitalis. 


(1860.) 
phil. 3, 17-2. 


Folget mir, lieben Brüder, und fehet auf die die aljo wandeln, wie ihr 
una habt zum Vorbilde. Denn viel wandeln, von welchen ich euch oft gejagt 
habe, nun aber fage id) auch mit Weinen, die Feinde des Kreuzes Ehrifti, 
welcher Ende ift das Verdammniß, welchen der Bauch ihr Gott ijt, und Dre‘ 
Ehre zu Schanden wird, derer die irdiſch gefinnet find. Unfer Wandel aber 
it im Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes Jeſu Chrijti, des 
Herrn, welcher unſern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde 

feinem verflärten Leibe, nach der Wirkung, da er mit kann auch alle Dinge 
ihm unterthänig machen. 

Folge mir nach! in diefem großen königlichen Wort, das unfer 
Heiland während feines Erdenwallens zu diefem und jenem feiner 
berufenen Jünger ſprach, ift daS ganze Geheimniß des Chriften- 
wandels enthalten. Er, der nie feine Sünde gethan, ift auch fein 
Betrug in jeinem Munde erfunden worden, er, der uns ein Vor— 
bild gelafjen Hat, daß wir jollten nachfolgen feinen Fußftapfen, er 
darf zu einer Seele ſprechen und fpricht heute noch zu jeder Seele, 
die da fragt : was muß ich thun daß ich jelig werde ?— Folge mir nach, 
folge meinem Vorbild, wandle in meinen Zußftapfen, und du wirft 
des rechten Wegs nicht verfehlen. | 

Und ganz gewiß, je ernfter es uns iſt mit dem Vorſatz: Jeſu, 
geh voran auf-der Lebenzbahn, und wir wollen nicht vermeilen, Dit 
getreulich nachzueilen; — gewiß, je mehr wir das zum Ziel all 
unſrer Arbeit an uns ſelber machen, daß wir geſinnet werden wie 
Jeſus Chriſtus auch geſinnet war, um fo ſicherer find wir auf dem 
rechten Weg, um fo näher kommen wir dem Ziel menſchlicher Voll— 
kommenheit. Jeſus Chriftus, der Liebe Sohn, an welchem der Vater 
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Wohlgefallen hatte, ift und bleibt das Vorbild und das Urbild für 
uns alle, die Gottes Kinder werden wollen. | 
Iſt aber er die Centralfonne der Geifter, fo giebt es nun au 
Sterne, die von feinem Glanz erleuchtet wieder andere leiten als 
Mufter und Vorbilder zweiten Rangs. Es find die, von denen das 
Wort Gottes jagt: die Lehrer werden leuchten wie des Himmels 
Glanz, und die jo viele zur Gerechtigkeit geführt Haben, wie die 
Sterne Gottes immer und ewiglich. Es find die, aus deren Chor 
wir in unjrer Abendleftion einen vernehmen: den Apoftel Paulus, 
der ung zuruft: Folget mir, lieben Brüder, und fehet auf die, die 
aljo wandeln wie ihr uns habt zum Vorbilde. Alſo unter Chrifto, 
dem einen höchſten Vorbild, find auch menjchliche Vorbilder nicht 


zu verachten, wenn fie nur vom Ölanze feines Geiftes jelber erleuchtet 


find, wenn man nur von ihnen immer wieder zurücfehrt zu Chrifto, 
dem Lichte der Welt. Jenes „Folge mir nach!" aus des Meifters 
Mund, und dieſes „Folget mir!” aus des Apostel Mund, beides 
ftimmt gar wohl zufammen und dient eins zur Ergänzung des an— 
dern. Wenns nur die rechten hriftlichen Vorbilder find, denen wir 
folgen, und wenns nur der rechte chriftliche Sinn ift, womit wir 
ihnen folgen, fo liegt ein großer Segen in einem chriftlichen Vorbilde, 
iſts auch nur das eines menjchlichen Knechts und nicht immer blos 
das des göttlichen Meifters. 


Ueber den Segen eines chriſtlichen Vorbilds 


wollen wir denn jeßt weiter nachdenken und Hauptfächlich einen drei= 
fachen Segen deſſelben ins Auge fallen. 


1) Es mahnt uns au unjern eignen Beruf. 
2) Es warnt una vor böſem Exempel. 
3) & weist uns aufs Himmlijche Biel. 
Jeſu gieb, daß meine Seele, 
Auch nad) deinem Bild erwacht: 
Du biſt ja, den ich erwähle, 
Mir zur Heiligung gemacht! 
Was dienet zum göttlichen Wandel und Leben, 
Sit in div, mein Heiland, mir alles gegeben; 
Entreiße mich aller vergänglichen Luft; 
Dein Leben ſei, Jeſu, mir einzig bewußt! 


Der Segen eines Kriftlihden Vorbilds befteht vor 
allem darin: 





hoc am 2 , 


1) Es —— uns an unfren eigenen —— auf be⸗ 
ſchämende wohl, aber auch auf ermunternde Weile. 
Von Alexander dem Großen, einem der berühmteſten Männer 


des Alterthums, wird erzählt, er habe, da er als Füngling die Thaten 


des tapfern Helden Achilles gelejen, heiße Thränen eines brennen— 
den Ehrgeizes vergoffen, aus Scham und Schmerz, daß jener in 
feinen Jahren fchon die größten Thaten verrichtet, während ex jelber 
noch nichts gethan habe, das der Unfterblichfeit werth jei. Ein ähn— 
Yicher Schmerz, nur ein edlerer, kann auch und das Herz erfüllen; 
ähnliche Thränen, nur heiligere, können auch ung ins Auge jteigen, 
wenn wir das Leben eines Apoſtels Paulus lejen, und bedenken: 
was hat diefer Mann geleiftet und gearbeitet, gebetet und gepredigt, 
gelitten und geftritten, geopfert und verleugnet im Dienjte feines 
Heren, und wenn wir dann ung dagegen anjehen, unjre Schwachheit 
im Glauben, unsre Lauigfeit in der Liebe, unjre Trägheit im Gebet, 
unsre VBerzagtheit gegenüber der Welt, unjre Ungeduld im Kreuz, 
furz unjer ganzes lahmes Chrijtenthum und laues Jüngerthum. 
Wie beſchämend fteht das Vorbild dieſes großen Apoſtels vor 
uns, jeinen Nachfolgern im Predigtamt des Evangeliums, und tie 
jtrafend flingt aus feinem Munde der Zuruf an die ganze heutige 
‚Chriftenheit: Folget mir, lieben Brüder, und fehet auf die, die alfo 
wandeln wie ihr ung habt zum Vorbilde. 

Und der Apoſtel Paulus ift nicht das einzige folche beſchämende 
Vorbild, ſondern wenn er felber jagt: wie ihr unS habt zum Vor- 
bilde, jo ſchließt ex damit fich jelber nur ein in die große Wolfe non 
Zeugen, die im Leben, Leiden und Sterben uns ein Mufter gegeben 
haben von dem, was ein Menjch vermag im Dienft Gottes und in 
der Kraft ſeines heiligen Geiltes. Wenn wir uns 3. B. erinnern, 
daß wir heute den 11. November haben, ven Tag Martini, jo wird 
uns als evangeliichen Chriften alsbald ein andrer Gottesmann ein- 
fallen, der nad) Paulus wohl faſt am meisten gearbeitet und ge— 
kämpft hat im Dienste des Evangeliums, und der ſamt feinen Mit- 
arbeitern und Mitkämpfern uns auch zuruft aus einer ehrwürdigen 
Vorzeit herüber: Folget uns, lieben Brüder, wie ihr ung habt zum 
Borbilde, und ung bejchämt durch jeinen Glaubensmuth und Tiebes- 
eifer im Dienste des Herrn. 

Und auch diejen Vorbildern reihen noch viel andere fich an aus 
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alter und neuer Zeit. Wenn wir als evangelifche Chriften-von einer 
Heiligenverehrung nichts wiſſen wollen, jo iſt damit nicht gejagt, 
daß wir nicht jo manchen frommen Glaubenszeugen feit Stephanus 
und Jakobus, jo manche edle Ehriftenfrau fett Maria und Martha, 
Lydia und Tabea uns dürften zum Vorbild nehmen in dem was 
etwa eine Tugend, etwa ein Lob iſt; ja es wäre zu wünfchen, daß 
wir viel mehr wüßten von dem und ung viel mehr befümmerten um 
das, was edle Männer und Frauen in der Nachfolge Ehrifti geleistet 
haben von Alters her bis auf diejen Tag. Wenn wir als glaubige 
Chrijten e3 nicht mithalten dürfen bei der maßlojen Bewunderung 
und abgöttiichen Verehrung, wie fie heutigen Tags oft auzgezeich- 
neten Geijtern, Künſtlern, Gelehrten, Hefden und Staatgmännern 
erwiejen wird, jo ift damit nicht gejagt, daß wir nichts an ihnen zu 
loben, nicht3 von ihnen zu lernen hätten; vielmehr wäre es für Jung 
und Alt ſchön und heilfam, wenn wir an dem Vorbild jo manches tüch- 
tigen Mannes, jo manches edlen Geiftes und Karakters ung erbauten ; 
— jolche Lebensläufe ausgezeichneter, fernhafter Menjchen wären 
fräftigere Nahrung für Geift und Gemüth als jene leichten Romane, 
deren Helden nie gelebt haben und nie leben werden; jolches Auf- 
blicken zu Menjchen, die beſſer find al wır, wäre fruchtbarer für 
unjer Herz und Leben, als wenn wir nur immer mit ſolchen ung 
vergleichen, die im Guten hinter ung stehen. Ja, mein lieber Freund, 
willjt du etwas werden zum Lobe Gottes und jeiner herrlichen Gnade, 
fiehe, dann darfſt du nicht immer nur jelbjtzufrieden herunterbliden 
auf die Mafje der Schlechten und Gemeinen, und Gott danfen, daß 
du beſſer bift als andere; nein, zu denen mußt du aufbliden, die dir 
voran find im Guten und höher ftehen als du im Reiche Oottes. 
Mit ihrem Glauben vergleiche den deinen; nach ihrer Arbeit jchäße 
die deine; an ihrem Kreuz miß das deine, — und du wirft beſchämt 
geitehen, daß du eigentlich noch nicht3 geleiftet, noch nichts gefämpft, 
noch nichts gelitten haft gegen fie, du wirft erfennen, wie viel dir 
noch fehlt, bis du dich einen rechten Jünger Jeſu nennen darfit. 





Und doch nicht nur beichämend, fondern aud) ermunternd 


ftehen folche hriftliche Vorbilder vor ung da, denn fie rufen uns zu: 
folget uns doch nach; was wir gefonnt, das könnet ihr auch in der 
Kraft Gottes und feines heiligen Geiftes! Bon einem großen italie- 
nijchen Maler wird erzählt, al3 er in feiner Jugend zum erftenmal 
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die Gemälde eines berühmten andern Meiſters — da kei er 
lang in ftiller Bewunderung dageftanden, dann aber habe er mit 
leuchtenden Augen ausgerufen: „Auch ich bin ein Maler!" Gerade 
im Anſchaun fremder Meifterwerfe fühlte er auch in feiner Bruft 
den göttlichen Funken der Kunft um fo heller auflodern. So, meine 
Freunde, dürfen auch wir beim Anſchaun deſſen, was ein Paulus, ein 
Luther und andere begnadigte Gottesmänner vollbracht haben in der 
Kraft des heiligen Geiftes, freudig ausrufen: auch ich bin ein Ehrift, 
auch mir gilt die Verheißung Gottes: meine Kraft ift in den Schwachen 
mächtig; und bin ich auch nicht fo Hochbegnadigt, nicht jo veichbegabt, 
wie jene großen Gotteshelden und Glaubenzzeugen: wenn ich nur 
Gottes Geift in mir wirken laſſe, wenn ich nur meine Kraft freudig 
dranſtrecke, dann kann auch ich meine Aufgabe hienieden erfüllen und 
meinen guten Kampf kämpfen und meinen Lauf im Glauben voll- 
enden; find ja fie doch auch Fleiſch geweſen von meinem Fleiſch und 
Bein von meinem Bein, Menfchen jo gut als ich, Sünder jo gut als 
ich, wie ja der große Paulus, derjelbe der hier ung zuruft: Folget 
mir! ein andermal fich felber den Vornehmiten unter allen Sündern 
nennt und ein paar Verſe vor unſrem Text gefteht, ex ſchätze jich 
jelber nicht, daß ers fchon ergriffen hätte. Das ift gerade jo tröftlich 
an edlen menschlichen Vorbildern, daß fie ung zeigen, was aus einem 
ſchwachen Menjchen werden kann durch Gottes Gnade, wenn er jelber 
jeine Kraft dranſtreckt und feinen Willen dazu hergiebt. Wenn Chriſtus 
uns zuruft, folge mir nach! — dann ach! könnten wir muthlos 
jenfzen: ja wie vermag ich das, ich armes, ſchwaches Fleijch und 
Blut? Wer ift wohl wie du, du Heiliger und Reiner, du hochge- 
lobter Gottesjohn? Aber wenn ein Paulus ung zuruft: folget mir, 
lieben Brüder, was ich ein armer fündiger Menſch vermocht habe in 
der Kraft meines Herrn, follte euch das jo ganz unmöglich fein? 
— dann, meine Lieben, dann können wir nicht mehr jagen: nein, das 
geht über Menjchenkraft. Wenn fo ein chriftlicher Lebenslauf, den 
wir leſen oder den wir jelber mit unfern Augen anjehen, una das 
Bild eines edlen Menfchen und echten Chriften vor Augen ftellt: 
jollte dann nicht auch etwas von muthiger Nacheiferung in una er- 
wachen, daß mir denken: wie du bift, jo möchte ich auch fein und fo 
mill ich mit Gottes Hilfe werden? Wenn in eurer Stube dag Bild 
ſolch eines vollendeten Gottesmannes, den ihr vielleicht jelber im Leben 
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gefannt, eines Dann, eines Hofacker, oder das Bild eines ehrwür⸗ 
digen Vaters, einer frommen Mutter hängt und von der Wand auf 
euch herniederblickt, iſts dann nicht, als ob dieſes ſtille Angeſicht mit 
ſeinen ernſten Augen zu euch ſpräche: Folget mir auch, lieben Brü— 
der, und ſehet auf die, die aljo wandeln wie ihr uns habt zum Vor- 
bilde? Ya meine Lieben, dieweil wir denn einen folchen Haufen 
Hgeugen vor uns haben, jo Lafjet uns laufen durch Geduld in dem 
Kampf, der uns verordnet ift, und wenn wir träg und matt werden 
wollen, jo laſſet uns unſre Seele wieder ermuntern im Blick auf fo 
viel edle Vorgänger und |prechen: Himmelan wallt neben dir Alles 
Bolf des Herrn, Trägt im Himmelsvorſchmack hier Seine Laften 
gern; D jchließ dich an; Kämpfe drauf wie ſichs gebührt, Denke: 
auch durch Leiden führt Die Himmelsbahn! 





Dieſer Aufblick zu ſolch chriftlichen Vorbildern wird ung dann | 


2) warnen vor böfem Erempel. 

„Denn viele wandeln, von welchen ich euch oft gejagt Habe, 
nun aber jage ich auch mit Weinen, die Feinde des Kreuzes Chrifti, 
welcher Ende it daS Verdammmiß, welchen der Bauch ihr Gott ift 
und ihre Ehre zu Schanden wird, derer die irdijch gejinnet find.“ 

Um jo nöthiger thut der Aufblid zu edlen Vorbildern, da fo 
viel böje3 Beijpiel ift in ver Welt. Viele, wie der Apoſtel jagt, 
ach! ja wohl viele, Unzählige wandeln ja durch diefe Welt dahin im 
irdiſchen Sinn, in fleifchlichen Lüften, alles göttlichen Lebens baar 
und ledig, ja allem göttlichen Leben feind und gram, weil es ihnen 
ein Vorwurf ift in ihrem jündlichen Treiben; Feinde des Kreuzes 
Chrifti, weil von diefem Kreuz herab der Ruf an fie ergeht: Lafjet 
euch verjöhnen mit Gott! — Feinde des Evangeliums, weil diefem 
Evangelium die Mahnung vorangeht: Thut Buße und befehret euch! 
Feinde ihrer eigenen Seele, weil fie fie verkommen und verſchmachten 
laſſen ohne himmlische Nahrung und göttliche Erquidung und in 
troßiger Berblendung einen Weg gehen, deſſen Ende ift die Ber- 
dammniß. 

Nur „mit Weinen” kann der Apoftel von dieſen Unglücjeligen 
reden; nur mit tiefem Jammer kann man auf diefe Fleijchlichge- 
finnten hinblicken, nicht nur um ihrer jelber willen, weil fie ihrem 
zeitlichen und ewigen Berderben entgegengehen, jondern auch um 
des böfen Erempel3 willen da3 fie andern geben, um de3 a 


& erof, Hirtenftimmen. 
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i ! | willen, das ſie ſtiften in der Gemeinde des Herrn, um der Verwüſtung 
willen, die ein einziger ſolcher Sündenmenſch durch fein Beiſpiel 


anrichten fann in Dubenden, ja in Hunderten von Seelen. 
Muß e3 nicht einem redlichen Lehrer das Herz ſchwer machen 


im Blick auf feine Schuljugend, wenn er denft: wie viel Mühe ich 


mir gegeben habe, guten Samen in dieſe Herzen zu ſäen: über ein 
Kleines, wenn fie in die Welt hinausgehen, kommt der böje Feind 
und fäet Unfraut unter den Weizen? 

Muß e3 nicht einem treuen Seeljorger jedesmal einen Seufzer 
auspreſſen, wenn ex feinen Konfirmanden zum lebtenmal die Hand 
drückt und denkt: zu der Heerde Chrifti ſeid ihr num gezählt, aber, 
‚aber — Siehe ich jende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe? 

Muß e3 nicht einem chriftlichen Elternpaar zur ſchweren Sorge 
werden, wenn fie ein Kind Hinausgeben in die Lehre oder in die 
Fremde, in den Dienft oder auf die hohe Schule, und denfen: es 

giebt jo viel Aergerniß und böſes Beijpiel, jo viel Verſuchung und 
- Berführung — wirft du auch bewahrt bleiben vor dem Argen, mein 
liebes Rind? 

Oder wenn der Vater, wenn die Mutter die Augen im Tode 

Ichließt und läßt ein Häuflein Waiſen zurück, junge, unbefejtigte 
Herzen, die nun aufwachjen jollen unter fremden Leuten und ihren 


Lebensweg gehen ohne Vaterhut und Mutterpflege: muß es ihnen 


nicht ein banges Anliegen fein: liebe Kinder, laſſet euch nicht ver— 
führen, Yaufet nicht auf der breiten Straße, bleibet auf dem fchmalen 
Pfad, damit wir ung ſelig wiederfinden vor Gottes Thron! 


Und nun jaget: in dieſer verſuchungsvollen Welt, wo jo viele 
rings um una her wandeln als Feinde Chrifti, als Knechte der 
Sünde: iſt es da nicht etwas werth, aufzublidlen zu einem edlen 
Vorbild, aufzubliden freilich vor allem zu Chrifto unfrem großen 


uund unvergleichlichen Vorgänger, aber auch aufzublicden zu einem 


edlen menjchlichen Vorbild, in defjen Gegenwart wir uns der Sünde 
Ihämen und da3 Böfe verabſcheuen? 


Erjt neulich hörte ich eine Tochter erzählen, wie fie als kleines 
Mädchen, da fie eine Zeitlang bei Verwandten in Koft war, oftmals 


bei der Verſuchung zu etwas Unrechtem, zum Nafchen zum Beifpiel 
oder Zügen, gewarnt und behütet worden jei durch dag in der Stube 
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hängende Bild ihres Vaters, der fie da mit ernſten Augen durch⸗ J 
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dringend angeſehen habe. So kann das Vorbild eines redlichen — 


Vaters, einer frommen Mutter, eines treuen Lehrers, eines edlen 
Menſchen das wir vor Augen und im Herzen haben, uns ein Warner, 
ein Wegweiſer, ein Schutzgeiſt werden auf unſrem Lebensweg durch 
die verſuchungsvolle Welt. Und wenn viele wandeln auf der breiten 
Simdenftraße, denen der Bauch ihr Gott und deren Ende die Br 
dammniß ift, dann tollen wir nicht denfen: weilviele drauf mwanden, 
muß ich auch mithalten und kann nicht anders, jondern wollen vonden 

vielen, welche die breite Straße wandern, hinbliden auf die wenigen, 


auf die Auzerwählten, die den ſchmalen Pfad gehen und uns dur 


ihr Beilpiel zeigen: ja man kann doch auch ander fein als die 
Welt; und wollen Hinbliden auf den Einen, der mit feinen lu 
tenden Fußſtapfen, mit jeinen heiligen Blut3tropfen der Menfchheit 
auf eroig den Weg bezeichnet hat der gen Himmel führt, und wollen 
iprechen: Ob viele zum größejten Haufen auch fallen, So will ich 
dir dennoch in Liebe nachwallen, Denn dein Wort, o Jeſu, ift Leben 
und eilt; Was ift wohl das man nicht in Jeſu geneußt? 

Dann, meine Lieben, erfahren wir auch den legten Segen chrift= 
lichen Vorbilds. | 

3) Es weist uns aufs himmlische Ziel. Dieſes Ziel 
jtellt und der Apoftel vor Augen, wenn er jagt: „Unjer Wandel — 
(eigentlich unjer Bürger- und Heimatrecht) — tft im Himmel, von 
dannen wir auch warten des Heilandes Jeſu Chriſti, welcher unfern _ 


nichtigen Leib verflären wird nad) der Wirkung, da er mit fm 


alle Dinge ihm unterthänig machen.“ 

So hat der Apoſtel gejchrieben, als er noch den Leib 
diejes Todes an ſich trug, als er noch hienieden auf dem 
Kampfplag ſtand; — ſchon da hat er in jeliger Hoffnung fein und 
der Seinigen Antlig emporgerichtet gen Himmel, auf das herrliche 
Biel der Verklärung und Vollendung. Aber nun, nachdem er längit 
jchon jeinen guten Kampf ausgefämpft und jeinen Glaubenzlauf 
vollendet und feine Önadenfrone empfangen hat: iſts und nicht, ala 
ob er jest vom Himmel herab, aus dem Lichte der Ewigkeit es 
uns zuriefe: „Unjer Wandel, unjer und meiner Mitfämpfer Bürger- 
recht und Heimatland ift nun im Himmel, wir find felig daheim bei 
dem Herrn, wir find vom Kampf zum Frieden, vom Glauben zum 
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Schauen hindurchgedrungen ; darum folget mir, — folget 
mir durchs Kreuz zur Krone! 

Und alle die vollendeten Gerechten, alle die verklärten Dulder, 
alle die gekrönten Sieger, die inzwiſchen hinübergegangen ſind im 
Glauben, von Stefanus und Paulus bis auf die, welche man etwa 
heute begraben, auch ſolche vielleicht, die wir von Angeſichte gekannt, 
denen wir durch Bande des Bluts oder der Freundſchaft verbunden 
waren, die wir ſelber leben, leiden und ſterben ſahen, verklärte Väter, 
Mütter, Lehrer, Gatten, Kinder — iſts nicht als ob ſie vom Himmel 
herab ihre Kronen uns zeigten, mit ihren Palmen uns winkten und 
uns zuriefen: Folget uns, ihr Lieben, unſer Wandel iſt jetzt im 
Himmel, weil wir auf Erden ſchon trachteten nach dem das droben 
iſt, o kommet nach und ererbet auch die Herrlichkeit, deren nicht werth 
ſind alle Leiden dieſer Zeit! Was ihr ſeid, das ſind auch wir einſt 
geweſen, arme, ſchwache Erdenpilger, und doch ſind wir durch Gottes 
Gnade ans Ziel gelangt. Was wir ſind, das ſollet auch ihr noch 
werden, ſelige Himmelsbürger; folget uns, lieben Brüder: Himmelan, 
nur himmelan ſoll der Wandel gehn! 

Saget, meine Lieben, iſt das nicht ein himmliſcher Segen eines 
edlen chriftlichen Vorbilds, daß es unſer Sinnen und Streben himmelan 
wendet, über die Verſuchungen der Welt, über die Leiden der Zeit, 
über den Kampf mit uns ſelbſt himmelan zum ſeligen Ziel, das ſchon 
ſo viele vor uns durch Gottes Gnade erreicht haben und zu dem auch 
wir alle, alle noch berufen ſind? O wenn der Vorhang ſich öffnete, 
der die unſichtbare Welt von der ſichtbaren trennt, wenn die Wöl— 
bungen da oben wichen und wir könnten hineinſchauen ins obere 
Heiligthum, wo die Schaar der Verklärten ſteht mit weißen Kleidern 
angethan und Palmen in den Händen: gewiß, keines unter uns wollte 
zurückbleiben, alle, alle würden wir im Blick auf dieſe Vorangegan— 
genen begeiſtert zuſammenrufen: Himmelan, nur himmelan ſoll der 
Wandel gehn! 

Nun dieweil wir einen ſolchen Haufen von Zeugen um uns 
haben, laſſet uns ablegen die Sünde, die uns immer anklebt und 
träge macht, laſſet uns laufen durch Geduld in dem Kampf der uns 
verordnet iſt. Selig wer ein Vorbild hat, einen edlen Freund 
hienieden oder droben, der ihm durch Wort und That den Weg zum 
Himmel weist; doppelt ſelig, wer dieſem Vorbild auch folgt 
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in danfbarer Liebe und edler Nacheiferung. Dreimal felig wer felber 
duch Wort und Wandel andern ein Vorbild wird und ein 
Führer gen Himmel! 

Dazır helfe ung der Herr in Gnaden, Er der felber unfer befter 
Freund, unfer einzig vollfommenes Vorbild, unſer ganz untrüglicher 
Führer gen Himmel ift. 


Ein Borbild bift du mir, 

Ach bilde mich nach dir, 

Du mein Alles; 

Jeſu, Jeſu, 

Hilf mir dazu, 

Daß ich auch heilig werd wie du! 


Amen. 


66. 
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(1861) 
Rebr. 11, 1—10. 


Es ijt aber der Glaube eine gemifje Zuverficht des das man Hoffet 
und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet. Durch den haben die Alten 
Zeugniß überfommen. Durch den Glauben merfen wir, daß die Welt durch 
Gottes Wort fertig ift, daß alles was man fiehet, aus nicht worden ift. 
Durh den Glauben hat Abel Gott ein größer Opfer gethan, denn Rain; 
ducch welchen er Zeugniß überfommen hat, daß er gerecht ſei, da Gott zeugete 
von feiner Gabe; und durch denjelbigen redet er noch, wiewohl er — 
iſt. Durch den Glauben ward Enod weggenommen, daß er den Tod nicht 
ſähe, und ward nicht erfunden darum daß ihn Gott wegnahm; denn bor 
feinem Wegnehmen hat er Zeugniß gehabt, daß er Gott gefallen habe. Aber 
ohne Glauben ijt3 unmöglich, Gott gefallen; denn wer zu Gott kommen will, 
der muß glauben, daß er fei, und denen die ihn fuchen, ein Vergelter fein 
werde. Durch den Glauben hat Noah Gott geehret und die Arche zubereitet 
zum Heil feines Haufes, da er einen göttlichen Befehl empfieng von dem das 
man noch nicht fahe; durch welchen er verdammte die Welt, und hat ererbet die 
Gerechtigkeit, die durch den Glauben fommt. Durch den Glauben ward ges 
horfam Abraham, da er berufen ward auszugehen in das Yand, da3 er ererben 
follte; und gieng aus und wußte nicht, wo er Hinfüme. Durch den Glauben 
it er ein Sremdling geweſen in dem verheißenen Lande, als in einem fremden, 
und wohnete in Hütten mit Iſaak und Jakob, den Miterben en Der: 
heißung. Denn er wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat, welcher 
Baumeifter und Schöpfer Gott ijt. 3 


Im Herbit, wenn die Bäume kahl werden, fchreibt ein frommer 
Mann, ziehet der Zugvogel übers Meer, hat über fich einen trüben 
Himmel, hat unter fich das braufende Waffer, und ob er auch zum 
erftenmal die weite Reife macht und das warme Land nicht fieht 
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mit ſeinen Sen, noch je gejehen hat, das jenſeits des Meeres liegt, 3 


— 


wird er doch nicht irre in feinem Flug, ſondern folgt dem Zug den 


ihm fein Schöpfer in die Bruft gegeben, und zweifelt nicht, daß er 
jenjeit® eine warme Luft, dazu grüne Auen, Blätter und Früchte 
finden werde. Solch feite Zuverficht deß das man Hoffet, und nicht 
zweifelt an dem das man nicht fiehet, ift auch uns Chriften gegeben 
in unſrem Glauben. 

Ja meine Lieben, der Glaube des Ehriften an Gott unfern 
Schöpfer und Erlöfer, an unſern göttlichen Urfprung und unfre 
himmliſche Beftimmung, ift er nicht in Wahrheit zu vergleichen dieſem 
Drang und Trieb in des Vogels Bruft nach einer milderen Heimat, 
die er nie gejehen und an der er doch nicht zweifelt? Iſt fie nicht zu 
vergleichen dem Flügelſchlag der Schwalbe, mit welchem fie kühn 
und getroft jich dahinjchwingt über Land und Meer, bis drüben in 
Afrika die lauen Lüfte des Südens fie anmwehen und die immergrünen 
Palmen ihr raufchen und fie ein Neft gefunden Hat, wo fie geborgen 
ift vor allen Stürmen des Winters? 

Unjer Glaube ift eine gewiſſe Yuverficht de das man Hoffet 
und nicht zweifelt an dem dag man nicht fiehet. „Der Glaube ift 


‚ein neuer Siun, Weit über die fünf Sinne Hin,” jagt deswegen ein 


hriftlicher Denker (Tholuck). Er ift der Sinn für das Ueberjinn- 
liche. Wie wir die finnliche Welt um ung her nur wahrnehmen mit 
unfern leiblichen fünf Sinnen: Aug, Ohr, Gefühl, Geruch und Ge— 
ſchmack, jo wiſſen wir von der unfichtbaren, überfinnlichen Welt 
nicht? ohne den geiftlichen Sinn des Glaubens. Und wie wir Mit- 
leid Haben mit dem Menfchen, dem einer der fünf Sinne fehlt, mit 
dem Blinden, dem die Welt des Lichts und der Farben verjchlofjen 
ift, der fein Himmelblau und fein Abendroth, feinen grünen Baum 
und fein menfchliches Angeſicht ſehen kann; oder mit dem Tauben, 
der ausgeichlofjen ift vom Neich der Töne, der feinen Vogelſang und 


feinen Glockenklang, feine Mufif und feine menjchliche Rede zu ver: 


nehmen vermag: jo und noch mehr müffen wir den Mann bedauern, 
dem der Sinn des Glaubens fehlt, dem die unfichtbare Welt ver- 
ſchloſſen ift mit ihren Lichtgefilden und Friedensklängen, weil er blind 


| iſt für die himmliſchen Dinge, taub für die Offenbarungen Gottes. 


O möchte zu diefen Unglüdlichen feing von ung gehören, 
möchte von den armen, glaubenslojen Seelen, die wir wahrhaftig 
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weit mehr bemitleiden als verdammen follten, noch mancher das 
Auge geöffnet und das Ohr aufgethan werden von jenem Anfänger 
und Bollender unjres Glaubens, der einft dem Blinden das Geficht: 
gab und dem Tauben fein Hephata ins Ohr rief! Der Herr fegne 
dazu auch diefe Andachtsftunde, in der wir weiter erwägen wollen 
‚jenen vorgenannten Denkſpruch: 


„Der Glaube ift ein neuer Sinn, 
Weit über die fünf Sinne hin.“ 
Mit diefem neuen Sinn bliden wir 
1) rüdwärts hinter alle Zeit zum unfichtbaren 
Schöpfer der Welt; 
2) aufwärts über allen Raum zum verborgenen. 
Lenker der Welt; Kor 
3) vorwärts über Tod und Grab zum fünftigen 
Richter der Welt. 


Mein Glaub it meines Lebens Ruh 

Und führt mich deinem Himmel zu, 

D du, an den ich glaube! 

Ach gieb mir, Herr, Beitändigfeit, 

Daß diefen Trojt der Sterblichkeit 

Nichts meiner Seele raube ! 

Tief präg e3 meinem Herzen ein, 

Welch Glück es ijt, ein Chrijt zu fein! Amen. 


Der Glaube ift ein neuer Sinn, weit über die fünf 
Sinne hin. Mit diefem neuen Sinn bliden wir 

1)rüdmwärts Hinter alle Zeit zum unſichtbaren 
Schöpfer der Welt. 

Woher fommen wir, woher fommt dieje Welt in der wir leben ? 
Wie ift alles das geworden was iſt? — Welchen denfenden Men- 
ſchen hätten folche Fragen nicht ſchon zu jchaffen gemacht! Das Thier 
lebt in ven Tag hinein, freut fich feiner Spanne Zeit und fragt 
nicht: moher oder wohin? Des Menfchen Geift aber forjcht nad) 
feinem Urjprung, ja er fragt nach einem Urjprung aller Dinge. 

Unfre Sinne und unſer auf die Wahrnehmungen der Sinne 
mweiterbauender Berjtand führen uns da wohl eine Strede weit rüd- 
wärts. Der Gejchichtsforjcher vergräbt fich in alte Bücher und 
Vergamente und heilt die Begebenheiten vergangener Zahrhunderte 
auf; der Alterthumskundige entziffert uralte, vermitterte Injchriften 
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an den Pyramiden Egyptens oder an den Tempeltrümmern von 
Ninive, die ihn zurücdführen bis weit hinter Moſes Zeiten; der 
Erdfundige unterfucht die Natur des Gefteind, die Schichten des 
Erdrunds, und findet in ihnen die Spuren untergegangener Welt- 

perioden, die Reſte verjchollener Thier- und Pflanzengeſchlechter, die 
zurückreichen weit hinter die Tage Noahs. Aber fein Naturforfcher. 
und fein Alterthumskundiger und fein Gejchichtichreiber führt ung 
zurücd zum Ursprung aller Dinge, giebt ung Aufſchluß auf die Frage: 
Woher kommen wir? Woher ftammt die Menjchheit? Wie ijt die 
Welt geworden ſamt allem was darinnen ijt? 

„Aller Anfang ift unbegreiflich,“ jo muß deswegen die Wiffen- 
ſchaft jelber, wenn fie ehrlich ift, gejtehen. Wo fie aber nicht ehrlich, 
wo fie zu hochmüthig ift, ihre Schranken zu gejtehen und vor einem 
Schöpfer fich zu beugen, da kommt jie auf thörichte Irrwege, läßt 
entweder die erſten Menjchen aus einem Urſchlamm entjtehen, wie 
Ungeziefer von der Sonne im Sumpf ausgebrütet, oder behauptet 
eine Welt, die von Ewigkeit durch fich jelber beitehe, jo daß man 
diejen gottesleugnerifchen Weilen wohl antworten möchte, wie vor 

zweihundert Jahren der gelehrte Naturforicher Athanaſius Kircher 
einem unglaubigen Befannten. Kircher hatte eines Tags eine neue 
jehr ſchön gearbeitete Weltkugel in feinem Arbeitszimmer aufgeftellt, 
worauf die Erde mit ihren Ländern und Meeren, Flüfjen und Bergen 
kunſtreich abgebildet war. Da bejuchte ihn jener Bekannte, der ihm 
ſchon oft im Gefpräch das Dafein Gottes abgeftritten hatte. Diefer 
erblickt da3 Kunſtwerk und fragt: woher haft du das; wer ift der 
Berfertiger? Kircher führt ruhig an feiner Arbeit fort und jagt: 
woher e3 komme, wiſſe er nicht, gemacht habe es niemand, es müffe 
von ſelbſt entjtanden und durch Zufall hergefommen fein. Verwun— 
dert fieht ihn der Freund an und weiß nicht, was dieje fonderbare 
Rede bedeuten joll. Als aber der Gelehrte bei feiner Behauptung 
bleibt und der Freund beleidigt ift über folchen finnlofen Scherz, da 
tritt Kiccher vor ihn und fpricht: einen ſinnloſen Scherz nennft dus, 
menn ich behaupte, dieje Kugel da aus Holz, Papier und Meifing 
jei von Niemand gemacht, fondern von ſelbſt entftanden? Aber was 
ift denn das, wenn du behaupteft, dieſe ungeheure lebendige Welt 
jelber, von der das todte Ding da nur ein elendes Abbild ift, ſei 
von Niemand gemacht, jondern von felbit entſtanden? 
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Sa meine Lieben, heißts da nicht in Wahrheit: die Thoren 
iprechen in ihrem Herzen: e3 ift fein Gott? Und ſteckt ung da nicht 
ein ganz anderes, heiliges, jeliges Licht unfer Glaube auf, unfer 
Eindlicher Chriftenglaube an einen allmächtigen Gott, Bater, Schöpfer 
Himmels und der Erden? „Durch den Glauben erkennen mir, daß 
die Welt durch Gottes Wort fertig ift, daß alles was man fiehet 
aus nichts worden ift.“ 

„Alles: aus nichts" — dieſes Weltall mit allen Millionen 
feiner Kreaturen aus nichts entitanden! Das ift und bleibt freilich 
ein Räthſel, das Fein Menjchenverftand faßt; „Die Welt fertig duch 
Gottes Wort," durch fein bloſes allmächtiges Wort, von dem e3 jo 
majeftätijch dort Heißt: Gott ſprach: es werde Licht, und es ward 
Licht! — das iſt und bleibt freilich ein Wunder aller Wunder, das 
feine Menfchenmweisheit begreifen fan. — Zu begreifen giebts da 
nicht3, jondern nur ftaunend anzubeten. Der glaubige Chrift nimmts 
in Demuth an, was die Schrift ihm jagt von einem Gott Vater, 
allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde, und ruht mit feinem 
forjchenden Gedanken, ruht mit jeinem Fragenden Herzen wie ein 
Kind in VBaterarmen in dem Glauben an einen allliebenden Schöpfer, 
der nicht einfam und allein feiner Herrlichkeit jich freuen, feiner 
Geligfeit genießen, jondern jein Leben in taufend Freudenbronnen 
ausſtrömen und feine Herrlichkeit abjpiegeln wollte in Millionen 
von Kreaturen und darum den Liebesrathichluß der Schöpfung faßte; 
in dem Ölauben an einen allmächtigen Schöpfer, der erhaben ift über 
die Schranfen menschlicher Ohnmacht, von dem es Heißt: So er ſpricht, 
fo geſchiehts, und jo er gebeut, fo ftehet e8 da, und der jo das All= 
machtswerf der Schöpfung vollbrachte. Aber, was Fein Berjtand 
der Berftändigen fieht, das ahnet in Einfalt ein Findlich Gemüth. 
Zu begreifen giebt3 da nichts. Und immer noch gilt, was unfer 
Doktor Luther einmal bei einer Kirchenvifitation zu einem armen 
ſächſiſchen Bäuerlein ſprach. Der Mann follte den Glauben auf- 
fagen und fieng an: Ich glaube an Gott den Vater, den allmäch— 
tigen Schöpfer Himmels und der Erden. Was heißt das: allmäch— 
tig? fragt Luther. Der gute Mann antwortet: ich weiß e3 nicht. 
„Ja mein Mann," ſpricht der Doktor, „ich und alle Gelehrten wiſſens 
auch nicht, was Gottes Kraft und Allmächtigkeit ift, glaub aber du 
nur inEinfalt, daß Gott dein lieber, treuer Vater ift, der will, fann 
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und weiß als der klügſte Herr dir, deinem Weib und Rindern in 
allen Nöthen zu helfen — und du verfteheft genug davon." Dabei 


laſſet auch ung bleiben. Wir wollen immerhin unſre fünf Sinne 


Brauchen und unſre Verjtandesfräfte nügen: fie find ja auch) eine 
edle Babe des Schöpfers. Wir wollen von Herzen ung freuen über 
jeden Fortſchritt der Wiſſenſchaft wodurch fie tiefer eindringt in 
die Wunder der Natur und in die Öejebe des Weltalls, denn das 
alles muß ja immer wieder ausschlagen zu Gottes Ehre. Aber wenn 
wir angefommen find an der Schranfe, wo unjre fünf Sinne nicht 
weiter können, dann foll uns aufgehen der neue Sinn, der Sinn des 


Glaubens; wo unfer Begreifen aufhört, da wollen wir und demüthi- 


gen vor der unbegreiflichen Allmacht, Majeität und Liebe des 
Schöpfers, den die Morgenfterne loben, den die Serafim preijen 
- and dor dem wahrhaftig auch der Menſch, das Kind des Staubes, 
ſich nicht ſchämen darf zu befennen: Ich glaube an einen Gott Vater, 
den allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erden; ich glaube daß 
mich Gott gefchaffen hat ſamt allen Kreaturen, mir Leib und Seele, 
Bernunft und alle Sinne gegeben hat und noch erhält. „Wie wohl 
it mir, wenn mein Öemüthe Empor zu diejer Quelle fteigt, Von 
welcher jich ein Strom der Güte Zu mir dur) alle Zeiten neigt, 
Daß jeder Tag jein Zeugniß giebt: Gott hat mich je und je geliebt!” 

Der Ölaube ift ein neuer Sinn, Weit über die fünf Sinne Hin. 
iejem neuen Sinn blicken wir rückwärts Hinter alle Zeit 
zum unfichtbaren Schöpfer der Welt. — Und mit diefem neuen 
Sinn bliden wir 

2) aufwärts? über allen Raum zum verborgenen 
Lenker der Welt. 

Weit hat3 der Menjch gebracht in Erforſchung des Raumes; 
bi3 an die Grenzen des Weltalls wagt er ich mit feiner Meßſchnur. 
Der Aſtronom erforjcht mit feinen Fernröhren die Thäler und Berge 
des Mondes und entdeckt alljährlich neue Sterne im ferniten blafjen 
Himmeldraum. Der Naturforjcher dehnt feine Entdeckungsreiſen 
aus bis an den Nordpol und dringt immer tiefer ein ind Innere 
unerforjchter Welttheile. Der Telegraph trägt mit Blißesschnelle 
jeine Botfchaften von Stadt zu Stadt, durch Land und Meer, über 
der Erde und unter der Erde. 

Uber, meine Lieben, es giebt eine —— im Weltall, über die 
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reicht fein ——— des Aſtronomen hinaus; es gehen Dinge vor 
auf diejer Erdfugel, die uns fein Naturforjcher berechnen und erflären 
fan. Wer iſts denn, der die Sterne droben in ihren Gleiſen Ienft, 
daß ihre Flammenpfade/fich nicht ftören, daß nicht längft die Welt im 
Feuer aufgegangen ift? Ift dies Weltſyſtem ein mechanifches Uhrwerk, 
dejjen Räder von felber ablaufen, nachdem die Feder einmal aufge 
zogen iſt? Und wer ift3, der diefe Erdfugel regiert mit allem was 

‚darauf vorgeht, mit diefem unaufhörlichen Wechjel und Wirbel von 
Tag und Nacht, von Sonnenschein und Regen, von Glück und Un: 
glüc, von Krieg und Frieden, von Leben und Tod? Iſts ein blinder 
Zufall, der in dem allem waltet ? — Und wer iſts, der meines Lebens 
Pfade lenkt; wenn mirs gejtern wohl gieng und heute bittres Weh 
über mich hereinbricht, wenn ich dunkle Wege geführt werde bei 
denen ich fragen möchte: warum, ac warum? — wenn mir ſchwere 
Aufgaben zufallen, gegen die mein Herz fich fträubt: ift in dem allem 
auch ein Plan, eine Bernunft? Oder ifts ein eifernes Schiejal, das 
erbarmungslos meine Wege kreuzt und unter feinen Rädern mein 
Liebites und mich jelber zermalmen darf? 

Das find Fragen, die fein denfender Menjch umgehen und die 
doch auch Fein denfender Menjch löſen kann mit feinen leiblichen 
Sinnen, mit feinem natürlichen Berftande. Das ift die Grenze im 
Weltall, über die fein Telegraph Frage und Antwort hinüber und 
herüber bringt, über die nur Gottes Wort Kunde herüber bringt 
und über die nur der Glaube, der neue Sinn, einen Blid hinüber 
thun darf, der Eindliche Glaube an einen heiligen und weiſen Lenfer 
der Welt, den wir nicht jehen und der doch nicht ferne ift von einem 
jeglichen unter una; dejjen Wege uns oft dunkel und unbegreiflich find 
und von dem wirs doch glauben: Was Gott thut, das ijt wohlgethan. 

Slaubeft du das? Glaubſt du, Lieber Menjch, mit findlichem 
Bertrauen an diefen lebendigen Gott, an dieſen himmlischen Lenfer 
der Welt, der hoch über der Welt und doch zugleich in der Welt lebt 
und wirft, der nicht nur den Sternen ihre Bahnen, jondern auch 
dir deine Wege vorgezeichnet hat; ohne deſſen Willen fein Sperling 
vom Dach und fein Haar von deinem Haupte fällt; der auch bei 
feinen dunfelften Führungen wohl weiß was er für Gedanken über 
una hat, nämlich Gedanken des Friedens und nicht des Leides? — 
Glaubeſt dur das ? 
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Und glaubeft du, lieber Menſch, an die share und 
Gnadenwege diejes Gottes auch in deinem inwendigen Leben? Glau- 
beit du an fein heiliges Wort, daß es dir den Weg zum Leben meist? 
Nimmſt du im Glauben feine Züchtigungen kindlich an als wohl— 
gemeinte Schläge einer heiligen Vaterhand? Erfennft du demüthig 
im Glauben deine Schwachheit und Armut vor ihm, dem Allein= 
gerechten? Vertraueſt du Findlich feiner ewigen Barmherzigkeit, daß 
fie auch dich nicht will verloren gehen laſſen, ſondern ewig jelig 
machen in Chrifto Jeſu? Und giebjt du in folchem Glauben ver- 
trauenspoll dein Herz ihm zum Opfer und dein Leben ihm zum 
Dienfte hin? Glaubeft du das? Mit Augen fehen läßt fich das alles 
nicht, mathematifch beweijen läßt ſichs auch nicht, es will geglaubt 
fein und muß geglaubt fein. Ohne folchen Glauben giebts fein Licht 
in den Finfternifjen diefer Welt, feinen Weg durch die Labyrinthe 
des Schiejals. Ohne Glauben iſts unmöglich Gott gefallen (und 
gottgefällig durch dieje Welt zu wallen), denn wer zu Gott fommen 
will (aus diefer Welt zu Gott), der muß glauben, daß er jet (leben— 
dig gegenmwärtig fei) und denen die ihn juchen ein Vergelter jein 
werde und ſich von ihnen finden laſſe. 

Aber, meine Lieben, welch jeliges Licht wirft ein folcher Glaube 
auf die Welt und welch veredelnden Einfluß Hat er auf unjer Leben! 
Wie wir Die Dinge betrachten, fo werden wir fie auch behandeln, denn 
es iſt falich, Daß der Glaube des Menſchen feinen Einfluß habe auf fein 
Leben. Wie wird da auch das Unbegreifliche begreiflich, auch das Un— 
erträgliche erträglich, wie verflärt fich da unjer oft jo rauher dunkler 
Lebensweg zu einem Pilgerpfad durch die Zeit zur Emigfeit! 

sm Lichte jolches Glaubens haben Gottes Kinder hienieden 
von Altersher das Schwerſte erduldet, das Größte vollbracht, das 
Lieblichite genofjen. Im Lichte folches Glaubens ftehen die Erzpäter 
da und leuchten als helle Vorbilder aus grauer Vorzeit herüber in 
unſre glaubensarme Zeit. 

In ſolchem Glauben hat der janfte Abel Gott fein Opfer 
gebracht und das Zeugniß überfommen, daß Gott feine Gabe gnädig 
angenommen, und redet noch zu uns, ruft ung heute noch zu: beuge 
auch du, Kind Gottes, im Glauben deine Kniee vor dem Vater im 
Himmel und mac) dein Herz zu einem Altar, darauf täglich brennt 
das Opferfeuer eines glaubigen Gebet3. 
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In ſolchem Glauben hat der fromme Henoch Gott geprieſen 
durch einen heiligen Wandel in ſeinen Geboten, durch ein göttliches 
Leben das er führte, und hat vor ſeinem Hingang Zeugniß gehabt, 
daß er Gott gefallen habe, und iſt auch uns ein lebendiges Beiſpiel 
zu dem Wort: Mein Glaub iſt meines Lebens Ruh Und führt mich 
deinem Himmel zu, O du, an den ich glaube. 

In ſolchem Glauben hat der edle Noah Gott geehret, ſeine 
Gerichte gefürchtet, ſeinen Verheißungen vertrauet, ſeinen Weiſungen 
gehorcht und ein Zeugniß ſeines Glaubens abgelegt vor der Welt, 
indem er ihre Sünden ftrafte und ihrem Unglauben zum Trotz feine 
Arche baute, und ruft uns heute noch mahnend zu: Ich glaube, 
darum rede ich. 

In ſolchem Glauben Hat der ehrwürdige Abraham, der 
Bater der Olaubigen, jeinen ſauren PBilgerlauf hienieden vollendet, 
ift ausgegangen von feinem Vaterland und feiner Freundichaft in 
ein Land, von dem er nicht3 wußte, und hat jein Liebftes auf den 
Opferaltar gelegt im Gehorjam des Glaubens und auf den Pfaden 
jeiner Bilgrimfchaft Hoffnungsvoll aufgeblictt zu den Sternen der 
göttlichen Verheißung. 

O daß doch auch wir wie dieſe frommen Väter fleißig aufwärts 
bliden wollten im Glauben, nicht nur im Sichtbaren und Vergäng— 
lichen leben, fondern mit unſern Sinnen und Gedanfen daheim ſein 
in der obern Welt, in der himmlischen Heimat! dann mern diejer 
nee Sinn in uns lebendig wäre), dann würde auch unjer irdiſches 
Leben je mehr und mehr ein göttliches Gepräge, eine himmlische 
Berflärung erhalten und ein rechtes Glaubensleben, ein Wandel zum 
Himmel und im Himmel werden. Dann würden wir wie Abel 
von dem Gott an den wir glauben und vor dem wir im Gebete 
knieen, alle Tage mehr im Herzensgrunde das Zeugniß vernehmen: 
du bift mein liebes Kind, an dem ich Wohlgefallen Habe in dem, deſſen 
Blut Fräftiger redet als Abels Blut, in Jeſu Chrifto meinem Sohne. 
Dann würden wir wie Noah nicht nur muthig unſren Glauben 
bezeugen unter einem ungejchlachten Gejchlecht, ſondern auch dem 
zufünftigen Zorn entrinnen und unverfehrt hinſchwimmen auf den 
Fluten der Trübjal. Dann würden wir mit Abraham im Ge— 
horſam des Glaubens auch ſchwere Proben fiegreich beftehen und für 
- jedes Opfer das wir dem Herrn zu Füßen legen, überjchwenglich 
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belohnt werden durch feine himmlischen Verheigungen. Und dann 
fönnten wir mit Henoch aitch unfrem Heimgang getroft entgegen- 
jehen und des Todes Bitterfeit überwinden mit dem Zeugniß im 
Herzen, daß mir Gnade gefunden vor Gott, und mit der jeligen 
Hoffnung eines ewigen Lebens im Auge. Die Hoffnung jchauet in 
die Ferne Durch alle Schatten diejer Zeit, Der Glaube ſchwingt 
fich duch die Sterne Und fieht ins Reich der Ewigkeit; Da zeigt 
mir Gottes milde Hand Mein Erbtheil und gelobtes Land. | 

Das ift aber der lebte und höchjte Blick des Glaubens: der. 
Glaube ift ein neuer Sinn weit über die fünf Sinne hin. Mit dieſem 
neuen Sinn blicen wir auch | 

3) vorwärts über Tod und Grab zum Fünftigen 
Richter der Welt. 

Wohl denkt und forgt der Menjch eine Strede weit vorwärts 
m die Zukunft auch mit dem natürlichen Lichte jener Sinne und 
ſeines Verſtandes. Wie wir jest, bevor noch das Jahr zu Ende iſt, 
bereit3 den neuen Kalender in die Hand befommen, darin alle Sonn— 
und Werktage, alle Mondswechſel und Sonnenfinfterniffe, alle Jahr: 
märfte und alle muthmaßlichen Witterungsverhältniffe des nächſten 
Jahrs zum voraus verzeichnet find, jo greift ver Menjch mit jeinen 
- Hoffnungen und Wünfchen, mit feinen Planen und Berechnungen 
gar gern in die Zukunft hinaus, als wäre er auch darüber Herr, 
als wäre auch fie jein Gebiet, in dem er zu fchalten und zu walten hat. 

Und doch, und Doch — tie enge Örenzen find da vorn unjrer 
Macht, wie enge Grenzen auch nur unſrem Willen geſteckt! Es kann 
vor Abend anders werden, al3 es am frühen Morgen war! wie oft 
befommen wir das immer twieder auf erjchütternde Weife zu erfahren ! 

Kennen wir ja doch alle den Feind, der jeden Tag, jede Stunde, 
jeden Augenblick hereingreifen kann in unfer Leben und allen unjern 
Berechnungen ein Ende machen, der auch in den lebten Tagen wieder 
in mehr al3 Ein Haus unfrer Stadt einen furchtbaren Riß gemacht, 
der gejtern hier im Gotteshaus eine gute Mutter an der Seite ihrer 
Tochter mit feiner falten Hand gefaßt hat: den Tod! Jet leb ich, 
ob ich morgen Lebe, ob diefen Abend, weiß ich nicht. E 
Und dann — was dann? Ja was dann? was liegt hinter Tod 
und Grab? Unfere fünf Sinne geben uns darüber fchlechte Auskunft, 
die jeden nur Moder und Todtengebeine. Unfer natürlicher Menfchen= 








—— weiß darüber wenig zu ſagen, er nur bange —— 
ſchwache Vermuthungen, ein ſchüchternes „Vielleicht!“ wo nicht gar 
ein faltes, jcharfes „Nein!“ Rathlos fteht unfre Weisheit, troſtlos 
ſteht unſre Liebe, ſchaudernd fteht unfer Gewiſſen an der Pforte des 
Grabes. Hierift die Grenze, die unerbittliche Grenze unfreg irdischen 
Wiſſens und Hoffens, hier verhält Nacht, undurchdringliche Nacht 
jeden weiteren Schritt vorwärts. 

Aber auch hier ift unſer Glaube der Sieg, der die Welt über- 


windet, das Licht, das unjre Finſterniß erleuchtet. „Es ift aber En. 


der Glaube eine gewiſſe Zuverficht des das man Hoffet und nicht 
zweifelt an dem das man nicht fiehet.“ Unſer Glaube ja der zeigt 
ung eine neue Welt über dem Örabe, von der fein Auge gejehen, Fein 
Ohr gehört und die Gott doch bereitet hat denen fo ihn Lieben; zeigt 
una hinter dem Tod ein Land der Vergeltung und eine Stadt des 
lebendigen Gottes, wo Aug und Herze ſchauet was es geglaubet hat. 

Wohl wehen Schauer de3 Gericht3 den ſündigen Menjchen an 
aus jenem Lande der Vergeltung und die reine Bergluft der Ewigkeit 
die von dort herüber fommt, will den Erdenmenſchen, die nur im 
GSichtbaren und Vergänglichen Leben, den Athem verjegen. Darum 
Ichließen fie gerne den Mund davor und wenden die Augen ab und 
wollen nicht davon reden oder gar nicht daran denfen oder gar nicht 
daran glauben, und jagen: mit dem Tod ift alles aus. Aber du 
thörichter Menſch, mweil du die Augen davor ſchließeſt, darum ifts 
nicht weg, und weil du nicht daran denkt, darum kommts doch, 
fommt nur um fo jchredlicher über dich. Wie ganz anders erjcheint 
diefe Emigfeit den Glaubigen, die hienieden ſchon im Unfichtbaren, 
in der Emwigfeit daheim find mit Herz und Gedanken. Sie jehen in 
der Ewigkeit nicht ein fremdes Land, ſondern eine liebe Heimat, nicht 
eine öde Wüfte, jondern eine neue Stadt, welcher Baumeifter und 
Schöpfer Gott ift und wo die Geifter der vollfommenen Gerechten, 
die Seelen vollendeter Lieben den Pilger Gottes erwarten; nicht 
einen furchtbaren Strafplab, jondern jelige Lichtgefilde mit Lebens— 
jtrömen und Friedensauen, wo Gott abwijchen wird alle Thränen 
don den Augen der Seinen. Ihnen iſt die Emwigfeit was dem Zug: 
vogel im Herbit das warme Land über dem Meer, was dem Wanperer 
in der Fremde das füße Vaterhaus daheim: ihres Laufes Ziel, ihres 
Lebeng Element. — Nun, meine Lieben, der Glaube ift ein neuer 


| 
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688 “> Predigt am 25. Sonntag nad Trinit 





Sinn, weit über die fünf Sinne Hin. Der Herr ſchenke und ihärfe 
ung immer mehr diefen neuen Sinn! Wir gehen jebt wieder hinaus 
in die fichtbare Welt der fünf Sinne, in das irdijche Leben. Laſſet 
ung über diefer ſichtbaren Sinnenwelt mit ihren Arbeiten und Pflich— 
ten, mit ihren Sorgen und Freuden die unfichtbare Geiſtes welt nicht 
vergeſſen, laſſet uns im Glauben fleißig rückwärts blicken zu dem 
Schöpfer der Welt, von dem wir kommen, und aufwärts blicken 
zu dem Lenker der Welt, vor dem wir wallen, und vorwärts blicken 
zu dem Richier, dem wir entgegengehen. Solche Ewigkeitsblicke ſind 
heilſam, ſie warnen vor dem Böſen, ermuntern zum Guten, machen 
mäßig in der Freude, geduldig im Leiden und getroſt im Sterben. 


Ja nur Geduld, es kommt die Stunde, 
Da mein durch dich erlöster Geiſt 

Sm höhern Chor mit frohem Munde 
Dich, Quell der Liebe, ſchöner preist; 
Drum eilt mein Herz aus diejer Zeit 
Und jehnt ſich nach der Ewigkeit. 


Amen. } 


67. 
Predigt am 25. Sonntag nach drinilatis. 


(1860.) 
1 Theſſ. 4, 13—18. 


Wir wollen euch aber, Lieben Brüder, nicht verhalten von denen die 
da Schlafen, auf daß ihr nicht traurig jeid, wie die andern die feine Hoffnung 
haben. Denn jo wir glauben, daß Jeſus geftorben und auferftanden iſt, aljo 
wird Gott auch, die da entjchlafen find durch Jeſum, mit ihm führen. Denn 
das jagen wir euch, ala ein Wort des Herrn, daß wir, die wir leben und 
überbleiben in der Zukunft des Herrn, werden denen nicht vorkommen die 
da Schlafen. Denn er jelbit, der Herr, wird mit einem Feldgejchrei und Stimmte 
des Erzengel3 und mit der Poſaune Gottes Hernieder fommen vom Simmel, 
und die Todten in Chrifto werden auferjtehen zuerſt. Darnac wir die wir 
leben und überbleiben, twerden zugleich mit denfelbigen hingerückt werden in 
den Wolken, dem Herrn entgegen in der Luft, und werden alſo bei dem Herrn 
fein allezeit. So tröftet euch nun mit diejen Worten unter einander. 


Das Kirchenjahr naht fich feinem Ende. Es ift etwas Ernſtes 
und Wehmüthiges um dieſe Neige eines Gnadenjahrs. Zum Ernſt 
und zur Wehmuth ftimint ung fchon die Jahreszeit in der äußeren 
Natur. Dieje trüben Novembertage mit den öden Feldern draußen, 


2 Se 
















heit ler: ner —— ſie en ia das. alte Won 
ins Gedächtniß: Alles Fleiſch ift wie Gras und alle Herrlichkeit d 
- Menjchen twie des Graſes Blume; das Gras ift verdorret und 
Blume abgefallen, denn des Sn Geiſt bläjet darein. 
Und noch wehmüthiger, meine Lieben, ſtimmt ung die Jahı 

zeit der Kicche, noch an ernſtere Dinge mahnt ung der Schluß 
Kirchenjahrs. Er jagt ung: nicht nur im Reich der Natur ift wi 
ein Jahr vorüber, jondern auch im Neich der Gnade. Er fragt 
uns: was nehmt ihr mit von geiftlichen Früchten aus diefem t 
flojjenen Gnadenjahr; eure Böden find voll Korn, eure Kamm 


3 ijt der Ton der fühlen: en der da von weitem an — 
klingt, wenn es heißt: „Er ſelbſt, der Herr, wird mit einem — 


nicht überhören. Der — unſres Nachdenkens ſoll —* 
Der Klang der letzten Poſaune, 


den wir bei der Neige des Kirchenjahrs von ferne 
vernehmen, Wi; 

1) als ein Siegedton für dem Herrn, der da tom, 
fein Reich einzunehmen ; Be 
2) ala eine Troftftiimme für die Betrübten, die da 
trauern über Tod und Grab; 

3) als ein Weckruf an die Schlafenden, Die ie 
Gnadenzeit bisher verträumten. — 


D Gott, laß mir die Ewigkeit 

Samt meiner Önadenzeit auf Erden 
Zum guten Kampf der niemand reut, 
ya Stets wichtiger und nn werden | 


EEE WED WE IE WELDE WERE EUR 
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21 Sie fei mein sit i in Kampf ind St 
Mein Antrieb zur. ( Gottfeligfeit, De NN 
Die Würze meiner : Lebenzfreuden, hrinbrad RB rIash — 
Der ai meiner PBilgerleiden, — 

Im dunkeln Thal mein Freudenlicht, char 
Sm Tode meine Zuberficht. Amen. 


— ER | — Klang der letzten Poſaune, den wir bei —— 
4 des Kirhenjahrs von ferne vernehmen, ift vor allem 4 
Hair: 9— ein Siegeston * den Herrn, der da kommt ſein 





S einem Teldgejchrei und Stimme des Erzengels ie mit * Poſaune 
Gottes herniederkommen vom Himmel.“ 
2 Jetzt, meine Lieben, in der Wartezeit des gegentoärtigen Welt- 







| nt fommt der Herr der Kirche noch nicht ſelbſt, noch nicht per— 
ſönlich in die Welt. Wohl kommt er unſichtbar, in ſeinem Wort 
— und Sakrament, in den inneren Rührungen ſeines Geiſtes und in 
den äußeren Führungen ſeiner Gnade alljährlich und alltäglich zu 
den Seinen. So iſt er auch im ablaufenden Kirchenjahr reichlich zu 
uns allen gefommen. So oft auf der Kanzel hier Gottes Wort ver- 
3 kündigt wurde: es war der. Herr, der euch da zurief durch den Mund 
ſeiner Boten: mer Ohren hat zu hören, der höre! So oft am Altare 
= dort das heilige Abendmahl geipendet wurde: eg war der Herr, der 
= ums einlud: jelig find die da Hungern und dürften nach) der Gerech- 
tigkeit, denn fie jollen jatt werden. So oftam Taufitein ein Kindlein 
getauft ward: e3 war der Herr, der e3 auf jeine Hirtenarme nahm 
und ſprach: Yafjet die Kindlein zu mir fommen umd wehret ihnen 
Et So oft ihr daheim im Kämmerlein andächtig ins Gebet oder 
- lernbegierig in Gottes Wort euch verjenftet: eg war der Herr, der3 
euch ſpüren ließ: fiehe ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt 
. Ende. Und wenn in eurem Herzen jene heilige Stimme fich ver- 
nehmen Tieß, lehrend, mahnend, jtrafend, tröftend, die nicht von ung 
gr fommt und die doch in uns allen jo deutlich Äpricht: eg war 
der Herr, der euch anfaßte durch feinen heiligen Geift. Und wenn < 
in eurem Haus ein Glück einfehrte oder eine Trübfal: es war 
i S wiederum der Herr, vor dem im Rückblick auch auf dieſes Jahr jedes 
S von uns befennen muß: Bald mit Lieben, bald mit Leiden lamſt du 
Herr, mein Gott, zu mir. A 


= 08a er iftgefommen, der Herr, ift auch im verfloffenen Kirchen- 
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ſiegreiches, ———— Kom en, das ——— 


Oder iſt es nicht ein wehmüthiges Gefühl, wenn man ſo zurück⸗ 


blickt auf ein verfloſſenes Kirchenjahr und fragt: was hats denn 


auch gefruchtet: was ift gewonnen im Großen bei der ganzen Kicche? R 
was iſt ausgerichtet im Kleinen bei den einzelnen Seelen? Iſt 8 


‚nicht beugend, im Blick aufs Ganze jagen zu müffen: es ift wohl 
manches Löbliche verſucht, manches Gute gepflegt und erhalten wor⸗ 
den in der Gemeinde, wie wir heute der geſegneten Einſetzung unſrer 
Aelteſten ins Amt uns erfreuen; aber gründlich gebeſſert, dauerhaft 
gewonnen ift doch wenig, der Sieg des Reichs Gottes ift noch fern, 


und die Kirche nimmt eine Menge unerfüllter Wünfche, ungefchliche “8 






teter Streitfragen, ungeheilter Schäden mit hinüber ins neue Kirchen: 
jahr. Iſt es nicht ſchmerzlich, im Bli auf die Einzelnen jagen 3 








müffen: der Herr hat wohl fein Volk immer noch auch in diefer 


Stadt, aber daß e3 gewachſen wäre in diefem Jahr nach inmen an 


Reinheit oder nach außen an Zahl, können wir nicht behaupten, und 


fiegt man gründficher nach, jo ſieht man wenig Frucht des gehörten 
Wort3, wenig Erfenntniß der Sünde, wenig Buße und Sinnes— 


änderung, wenig Wachsthum in der Wahrheit, wenig Beſſerung des 
Lebens, und die Summe der Sünde, der THorheit, des Elends in 
der Chrijtenheit Hat um fein Haar abgenommen jeit vorigem dahr 
um dieſe Zeit. — 
Ja ein müder Gottesknecht könnte da am Ende lleinglanbig 
ſeufzen: iſts denn auch der Mühe werth: fo viel Arbeit und jo wenig 
Frucht? Iſts denn nicht im Grund umfonft geſchafft, umjonft ges 
predigt, umſonſt gebetet, umſonſt berathen, umſonſt gefämpft? Wird 


\ 





- auf Erden auch jemals fiegen? 

Uber hebet die Häupter in die Höhe, diemweil eure Setöfung 
nahe ift: „denn er felbit, der Herr, wird mit einem Feldgefchrei und 
Stimme des Erzengel3 und mit der Poſaune Gottes hernieberfommen 

vom Himmel.“ — Dieje Verheikung Gottes Elingt wie der Ton 
5 einer Kriegsdrommete tröftend und ermuthigend herüber in den 


EEE WETTE 


denn das Reich Gottes auch jemals fommen? Wird dern das Gute 4 


Kampf der Gegenwart, in die Schmach und das Elend unjrer — “ | 


— ringen, oft wie es ſcheint gottverlaſſenen Tage. Es wird nicht i immer 
Be ie; es wird anders werden. 
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H &x fett, der a wird kommen. Richt ir 
nd umfresgleichen, feine jhnnachen Snechte, wird er ſend 











|  ausjeßen fanın, weil wir eben Menjchen find, die manches aus. 
SH Schwachheit berieben, manches aus Trägheit verfäumen, manches 
aus Thorheit verderben; jondern er jelbit, der Herr, wird wieder 


fieber Sohn, den jollt ihr hören; er, von dem einſt ſeine Jünger 
bekannten: wir jahen feine Herrlichkeit, die Herrlichkeit des einge- 
bornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit. Und wie 


wird er fommen? Er jelbjt, der Herr, wird mit einem Feldgeſchrei 
— Stimme des Erzengels und mit der Poſaune Gottes hernieder⸗ 
—7 vom Himmel; — alſo nicht aus der Krippe wird er kommen 














in Knechtsgeſtalt wie dereinft, um zu dulden und zu fterben, jondern 
x vom Himmelsthron herab in königlicher Herrlichkeit, um ſein Reich 
Bi einzunehmen und die Welt zu richten. Auch nicht unfichtbar wird 
= er fommen tie jebt in feinem Wort, dag Taufende nicht hören, durch 
ſeinen Geiſt, den Tauſende nicht ſpüren — ſondern ſichtbar, hörbar, 
— herzerſchütternd, weltüberwindend wird ſein letztes Kommen ſein. 
Wann das fein wird, das wiſſen wir nicht; wie das geſchehen 
R wird, das verſtehen wir nicht; aber daß es geſchehen wird, das glauben 
wir dem Wort Gottes, davon trägt die Chriſtenheit ſeit achtzehn- 
= hundert Jahren eine ren Ahnung in der Bruſt. Sie wird 
ein Wunder fein, dieje legte Entwicklungsperiode des Reichs Gottes 


freilich, ungeitraft verachten darf, ja an denen man mit Necht — * 


kommen, er, über den einſt der ewige Gott bezeugte: das iſt mein 


gi ee eiatn Sr. 


3 auf Erden, neu, überrafchend, unbegreiflich wie alleg Große in der 


Weltgeſchichte, und doch auch wieder nichts als eine Erfüllung längjt 
gehegter Hoffnungen, uralter Verheißungen, daß man wird jagen: 
ſtands nicht jo gejchrieben? Er jelbft, der Herr, wird herniederkom— 
men, das war vor bald zweitaujend Jahren jchon der Troft und die 
> EN Hoffnung j einer Gläubigen in den Drangjalen und Berfolgungen 
— ihrer böſen Zeit; und darauf wartet heute noch die Chriſtenheit mit 
— ungebrochenem Muth, mit unüberwindlichem Glauben. Wie groß 
noch die Macht des Böſen, wie unſcheinbar noch das Reich Gottes, 
wie taufendfach noch das Elend unter den Menfchen, wie ferne noch 





——— ſeine Poſaune wird erſchallen, — das glauben auch wir, an 
dieſe Verheißung halten auch wir ung; alle PBeiajogunaanp der. © Schri 


das Ziel der Vollendung: der Herr wird kommen, feine Sache wird. 










> Bern 


* Wünſche der Menſchenfreunde, alle Hoffnungen des Chriſten Kaufen 






hinaus auf dies große Ziel: der Herr wird fommen, das Reich 
Gottes wird fiegen! Und fo oft wieder ein Gratenjahe der Kirche 


verflofjen ift, jo tft fie diefem Ziel um einen Schritt näher gefom- | 
men; und jo oft wir wieder einem Adventfeſt hienieden entgegengehen, B 


fo ſoll⸗ uns eine Mahnung ſein an den letzten großen Advent unſres 
Herrn. Und auch heut wenn wir zum Schluß des Kirchenjahrs den 
Schall der legten Bofaune von ferne vernehmen, jo wollen wir aus 


dem Jammer der Gegenwart hoffnungsvoll die Häupter emporheben 
. der Zukunft entgegen und ſprechen: Wir warten dein, o Gottes 
Sohn Und Lieben dein Erſcheinen; Wir wifjen dich auf eier Tıron 


Und nennen uns die Deinen, Wer an dich glaubt Erhebt fein Haupt 
Und ftehet dir entgegen; Du kommſt ung ja zum Segen. 


Darum iſt ung der Klang der legten Poſaune, den wir De 


aus unfrer Epiftel heraus vernehmen, auch 


2) eine Troſtſtimme für die Betrübten, die da ann 


über Tod und Grab. Solche Betrübte hatte Paulus vor fich, wenn 
er hier an die Thefjalonicher jchreibt: „Wir wollen euch aber, lieben 
Brüder, nicht verhalten von denen die da fchlafen, auf daß ihr nicht 
traurig feid wie die andern die feine Hoffnung haben. Denn fo wir 
glauben, daß Jeſus geftorben und auferftanden ift, alfo wird Gott 


ngen der Geſchichte, alle —— Biker, alle \ 


— 














auch, die da entſchlafen find durch Jeſum, mit ihm führen. Denn 


das jagen wir euch, als ein Wort des Herrn, daß wir, die mir eben — 
und überbleiben in der Zukunft des Herrn, werden denen nicht vor— —— 
kommen die da ſchlafen.“ Die Chriſten zu Theſſalonich in ihrer 


feurigen Erwartung einer baldigen Zukunft des Herrn, waren be— 


mit ihm. Aber ſeid darum getroſt, will der Apoſtel ſagen, ſie, die 


SE 


kümmert um ihte entſchlafenen Lieben, ob denn die in ihren Gräbern = 
niicht vergefjen bleiben, mern num der Herr fomme und fein Lohn 


4 
NER 
= 
* * 


Entſchlafenen, kommen nicht zu kurz, und wir, die Lebenden, haben 


— 


nichts voraus. Und wenn der Herr morgen ſchon käme — die welche —* 


in ihm entſchlafen find, wird er auferwecken, und die welche er noh r 


lebend auf Erden findet, werden zugleich mit ihnen dem Herrn ent— 


gegengerückt werden, und fo werden wir alle, wir mit unjern Boran- 2 4 
gegangenen und fie mit uns, bei dem Herrn je allezeit. „So teöftet 
euch nun mit —— Worten unter einander.“ 


FIRE 
* * * 





; u de3 ewigen Lebens erfüllen? 


— * für ung etwas erh haben? Die * ſaunenkla 5 
nom großen Auferſtehungstag, ſollte er nicht auch heute manche 
trrauernde Seele über Tod und Grab erheben — ne Sof | 


— Uns zwar geht es nicht wie jenen Theſſaloniſchen Chriſten, die | 
em See der erſten Liebe die Wiederfunft Chriſti faum erwarten 


 Eonnten und ihre Entichlafenen bedauerten, daß fie diefen herrlichen 
Tag nicht mehr Hienieden erleben jollten. Die Chriftenheit hat in 
zwiſchen warten gelernt, und lebte fie damals zu viel in der zufünf- 









beſ⸗ onders den Trauernden unter euch die erhabenen Verheißungsworte 


on tröftet euch num mit diefen Worten unter einander! 
9m evangelifchen Norddeutichland feiert man an einem der 
letzten Trinitatisfonntage ein Todtenfeft zum Andenfen an die, welche 
im Lauf des Kirchenjahrs aus der unteren Gemeinde find abgerufen 
worden i in die obere. Und wenn auch wir diefe Ordnung nicht haben: 
muß nicht der heutige Sonntag dennoch etivas von einem Todtenfeft 
für uns haben? Denkt nicht manches von euch unwillkürlich heut an 
dieſe oder jene theure Seele, die der Herr im Lauf diejes Kirchen- 
jaahrs diefer Welt entrückt hat? Wie oft haben auch heiter die Trauter- 


tigen Welt, fo find wir mit unfern Gedanken zu fremd in den künf-⸗ 
tigen Dingen. Aber dennoch, meine Zieben, möchte ich auch euch, und 


RR des Apoſtels heute zur Veherzigung empfehlen und euch zurufen: 


= pofaunen von diefem Thurm da droben geffungen und haben einem 


Wanderer auf dem letzten Wege ven Abſchiedsgruß nachgerufen mit 
einem feierlichen: Ruhet wohl, ihr Todtenbeine! oder: Es ift voll⸗ 


> ‚bracht, gottlob es ift vollbracht! oder: Chriftus der ift mein Leben; 


oder: Himmelan, nur Himmelan! Wie manches Mitglied unter 
Gemeinde, das diejes Kirchenjahr noch mit ung hienieben begann in 
Fülle der Gefundheit, liegt nun beim Schluß desfelben ſchon unter der 
winterlichen Erde! Und wie manche auch von una ‚die wir dieſes 
Gnadenjahr noch hienieden befchlieken, werden bielfeicht am Schluß 
des nächſten nicht mehr da fein! Das findernfte, gemichtige Gedanfen, 
die fich wohl ziemen für den Schluß eines Kirchenjahrs. 

* Aber auch bei ſolchen Gedanken tönt heute die Stimme der 
letzten Poſaune tröſtlich in ein glaubiges Chriftenherz, „auf daß wir 


nicht traurig feien wie die andern die feine Hoffnung haben.“ Und 








| die aus den Worten des Apoſtels una entgegenleuchtet und ung 
erhebt über Tod und Grab, 


ſeligen Vollendung ? 


— por ar — & ift ei eine — —— | 


Es iſt die Hoffnung einer Auferftehung von den Todten, 9 a 4 
ung entgegentönt im Klange der letzten Poſaune, wenn es beine * 
„und die Todten in Chriſto werden auferſtehen zuerſt.“ Und dieje — 
Hoffnung, fällt fie nicht wie ein freundlicher Sonnenblick Heut aus 
den düftern Novemberwolken auf die Grabhügel unſrer ntfiafenen. — | 
draußen? 

Es ift ferner die Hoffnung eines Wiederjehens in der Ewigteit, PR 
die ung entgegenklingt aus den Worten: „mir die wir leben, werden 
denen nicht vorauskommen die da ſchlafen. Und wir die wir leben & 
und überbleiben, werden zugleich mit ihnen, den Vorangegangenen, 
hingerücdt werden dem Herrn entgegen." Und dieje Hoffnung, fällt 
ſie nicht wie ein tröſtlicher Lichtſtrahl heut in jedes Trauerhaus, 


wo etwa eine Witwe ihren theuren Gatten, wo Kinder ihren fieben 


Bater, wo Eltern ihr geliebtes Kind jchmerzlich jetzt vermiſſen? Br 

Es ift endlich die Hoffnung eines feligen Daheimfeins bei dem. 
Herrn, die wir herausleſen aus der troftvollen Verheigung: „Wir 
werden hingerückt werden dem Herrn entgegen in der Luft, und 
werden aljo bei dem Herrn fein allezeit.“ Und dieje Hoffnung, fällt 
fie nicht wie ein himmliſcher Freudenſchein heut in jedes müde Herz, 
da3 ein Heimmeh hat nad) dem Himmel, ein Verlangen nad). der. 
Emigfeit, eine Sehnjucht nach dem Herrn und nach der eigener; A 

„Sp tröftet euch nun mit diefen Worten — 

Trauert eins von euch um eine theure dahingefchiedene Seele, die der. | 
Herr zu frühe, wie du meinft, der Welt entrüct hat: Traure nicht | 
tie die jo feine Hoffnung haben; tröfte dich über fie; fie hat nichts a E 
verloren; ift fie nur entichlafen in dem Herrn, jo ift fie auch daheim 
bei dem Herrn; du ftehjt noch im Streit, fie hat überwunden. Es A 
vollbracht, gottlob, es iſt vollbracht! 

Oper fühlt fich eins vermwitwet und verwaist, vereinſamt Mn 
verlafjen duch den Hingang feiner. Theuerften: tröjte dich, liebe 





Seele, und traure nicht wie die, jo feine Hoffnung haben; was in 


1 — verbunden war, das kann auch der Tod nicht fürn, 


er Se 3 
a Fb u ne 





a — Seh N wo a — Bang: 0 re ER Se | 
Und ihr Leben hier ſchon ift. RE 


Oder ift eins erjchroden beim Hinblick Ber {binan eigene Tod; 


ſchauert did) vor dem engen dunflen Grab; ift dir bange vor der | 
weiten, großen Ewigkeit: traure nicht * die, jo keine Hoffnung 


* haben, tröſte dich im Glauben: „wir werden hingerückt werden” 


(über Tod und Grab) „in den Wolfen, dem Herrn entgegen in der 
Luft;“ in der Himmelsluft, in dem Himmelslicht einer bejjern Welt 





3) als ein Wedruf an die Schlafenden, die bisher ihre 


Gurnadenzeit verträumten. Wohl ift e8 wahr, was der Apoftel in 
unſrem Terte jagt, daß ung um die, welche leiblich entjchlafen find 


wird freudig der erlöste Geift die Flügel ſchwingen; „und werden 
bei dem Herrn fein allezeit,“ daheim in des Vaters Haus, in des 
Heilands Nähe, wohl aufgehoben und ewig geborgen. Der matte 
Leib ruht in der Erden, Er ſchläft bis Jeſus ihn erweckt, Da wird 
der Staub zur Sonne werden Den jet die finftre Gruft bedeckt; 
- Dann werden wir mit allen Frommen Beim großen Mahl zufammen 
kommen Und bei dem Herrn fein allezeit; Da werden wir ihn ewig 

ſehen; Wie wohl, wie wohl wird ung gejchehen; Herr Jeſu fomm, 
— — uns bereit! 
Ja mach uns bereit, ſo dürfen wir mo bitten. Denn der 
EB lang der lebten Poſaune dringt ung bei der Neige des Kirchenjahrs 
ins Ohr auch 


in dem Herrn, nicht bange fein darf beim Kommen an ſeinem großen 


Tag, als fümen fie zu furz. Aber wie joll3 mit denen werden, die da 
geiſtlich fchlafen und die im Schlaf der Sünde dahinleben und dahin- 
ſterben — wie ſolls mit ihnen werden, wenn die lebte Poſaune ruft? 
Wird ihnen diefer Ton auch ein Ton der Freude und des Troftes 
5x: fein, oder nicht vielmehr ein Ton des Schreckens und des Gerichtes? 


——Wohl ifts eine Troftepiftel die wir hier in Händen haben, aber 


nur ein Troftbrief für Chriften, die an Chriſtum glauben, in Ehrifto 


leben, auf Chriftum fterben. „Denn fo wir glauben,” heißt es, „daß 
Jeſus geftorben und auferftanden ift, alfo wird Gott auch die da 
entſchlafen find durch Jeſum, mit ihm führen.“ Aber die im Leben 
nichts von Jeju gewollt, werden die im Tode etwas von ihm Haben; 
die ohne ihn Hinüber gegangen find in die Ewigkeit, werden fie fih 
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verzehrendes Feuer werden? 


Und darum, meine lieben Freunde, vor Schluß des Kirchenjahrs 
eine herzliche Frage und eine herzliche Bitte an jedes unter euch. 
Die Frage heißt: Wachſt du, Seele, oder ſchläfſt vu? Lebſt du den 
Heren oder bijt du todt in Sünden? Alle die Einladungen der götte “ 
lichen Gnade, alle die Mahnungen der göttlichen Gerechtigkeit, die 
jeit deiner Lebenszeit, die auch in diefem Gnadenjahr, die auch in — 
dieſem Gotteshaus an dich ergangen find, von der Adventsbotſchaff:: 
Zion dein König fommt zu dir, bis zum Gleichniß vom unfruhte 
baren Yeigenbaum im heutigen Evangelium, haben fie auch etwas 
bei dir gefruchtet? Haben fie gefruchtet, daß du aufgemacht biftvom 
Schlaf deiner natürlichen Sicherheit, deiner fleichlichen Trägheit, 
deines ſündlichen Leichtfinng? Haben fie gefruchtet, daß dur dich jelbft 
erfannt haft und deinen Erlöfer gefucht? Haben fie gefruchtet, da 
du gefragt haft, ernftlich, mit Heiliger Angſt gefragt: was muß ih 
thun, daß ich felig werde? Und haben fie gefruchtet, daß dunınm 
auch herübergetreten bift, ganz und entjchieden und für immer, uf 
den Weg des Friedens, auf den ſchmalen Pfad der Zucht, Gereh- 
tigfeit und Gottjeligfeit, der zum ewigen Leben führt? Oder iftdem 
nicht fo, Liebe Seele? Schläfft du noch? ſchläfſt troß dem Hirteneuf 
der göttlichen Liebe, troß dem Poſaunenſchall der ewigen Gerehtige | 
feit? ſchläfſt ven Schlaf des fleifchlichen Leichtfinns, der nohnie 
gefragt hat: was wird aus mir werden in Emigfeit? Schläfit den 
- Schlaf der faljchen Selbftgerechtigfeit, dabei man fich anlügt: Mit 
mir hats keine Noth? Schläfft den Schlaf eines fchläfrigen Gemohne - 
heitschriſtenthums, da man Gott mit den Lippen ehret, aber das 
Herz ift fermvon ihm? Schläfft von einem Sonntag zum andern, 


aus einem Önadenjahr ins andere, und willſt jo hinüberjchlafen in 


den legten Schlaf — einem furchtbaren Erwachen entgegen, bis bie 


legte Poſaune dich erweckt, die Bojaune des Gericht? ? 


D nicht wahr, das willft du doch nicht? nicht wahr, der une 
fruchtbare Zeigenbaum will doch Keines von ung fein, der abgehauen 
wird und ins euer geworfen? Darum meine Bitte an did, an 
jedes hier: Wachet! Bleibe wach, der du erweckt bift durch Gottes 


Gnade und werde immer williger. Wache auf der du ſchläfſt und 
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ſtehe — dom — Toten, He wird: dich | 
jest, damit du nicht einft fühlen müffeft. je 
du nicht einft darben müfjeft. Nichte dich felber jeßt, ‚dam 
$ nicht einst gerichtet merdeit. Laß dich zur Seligfeit jebt erwecken 
durch das ſeligmachende Wort deines treuen Heilandes, damit 
du nicht zum Gericht einſt erweckt werdeſt durch den Schall ver 
Ber" letzten Poſaune. Ueberrechne heute die Summe deiner verfäumten 
Gnadenjahre und bedenke den kurzen, ach vielleicht ſehr kurzen Reit 
deiner. Zeit und mübe das neue Onadenjahr das dir noch anbricht, 
ER beſſer als die zuvor gewejen find. Und du Herr, unfer Heiland, | 
wecke dur jelber ung auf, daß du uns nicht fchlafend findeft, wann h 
du kommſt. Komm noch nicht zum Gericht, komm noch zu unjrem 
Seil durch dein Wort, durch deine Saframente, durch deinen heiligen | 

® Geiſt. Hau ihn noch nicht ab, den unfruchtbaren Feigenbaum, er 
dern laß ihn noch dies Jahr, grab um ihn mit der Haue deines 
Geſetzes, bedüng ihn mit deinem theuren Verſöhnungsblut, ob er 
= wollte Frucht bringen, nur auch noch eine Spätlingsfrucht der Buße 
= und der Bekehrung. Thue das, treuer, langmüthiger, geulpigerggi ei 
_ Herr und Heiland, thue e3 an una — in dieſer Gnadenzeit, en 
wir nicht erſchrecken vor deiner Zukunft, 



















tn Daß wir, wenn du Lebensfürft 5 
RER Herrlich wieder kommen wirft, — 
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x ihr jeid nicht fommen zu dem Berge den man Nun u om 3 
und mit euer brannte; noch zu dem Dunkel und Finfterniß und. Ungemitter; 
noch zu dem Hall der. Pofaune und zur Stimme der Worte; welcher. IE 
wegerken, die fie höreten, daß ihnen das Wort ja nicht gejagt würde. (Denn 
fie mochtens nicht ertragen was da gejagt ward. Und wenn ein Thier den 
Berg anrührete, jollte es gejteiniget oder mit einem Geſchoß erſchoſſen ee 
Und aljo erſchrecklich war das Gelichte, daß Moſes ſprach: ich bin erfchro voden 
und zittere!) Sondern ihr jeid kommen an dem Berge Zion, und BR | 











Jeſu, und zu dem Blut der Beiprengung, das da beffer redet denn Abels.. 


Es iſt ver letzte Sonntagnachmittagsgottesdienſt, den wir in" 
dieſem Kirchenjahr mit einander feiern. Zweiundfünfzig Sonntage 
find als Boten Gottes wieder an una vorübergegangen feit dem erften 
Advent; jeder hat uns das offene Evangelium vorgehalten mit der 
einen Hand, jeder Hat uns gen Himmel gewieſen mit der andern 
Hand, jeder hat und zugerufen, der eine mehr in ernftem, derandre 
‚mehr in freundlichem Ton, jenachdem es der Tert gab: Himmelan,mir 
himmelan foll der Wandel gehn! Heute geht der letzte dieſer Himmels /⸗⸗ 
boten an uns vorüber; möchte er und noch einen Segen zurüdfaflen. 


* £ BR * — Pr ud * ic Ei So} e E B ji 
6. Sonntag nad) Tri ER GE 


igen Gottes, zu dem himmlifchen Zerufalem, und zu der Menge 

ieler taujend Engel, und zu der Gemeine der Erjtgebornen die im Himmel 
ngefchrieben find, und zu Gott, vem Richter über alle, und zu den Öeiftern 

der vollkommenen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen Teitamentz, 


. 


En 


Es find verjchiedenartige Empfindungen und Gedanken, die jo 


ein Schluß des Kirchenjahrs in und erweckt. Wer den Segen deg 
‚göttlichen Worts und der heiligen Saframente ermißt, der abermal® 


der Welt angeboten worden ift, der wird dankbar befennen: Nein 


Vater fie find nicht zu zählen, die Gnaden dieſes Jahres, nein! — — 
Wer ein Heimweh in ſich trägt nach dem Himmel und ſich ſehnt 
nach dem Ziele der Bollendung, der wird mit froher Hoffnung Iprehen!: 
Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit ift abermals vollendet! Wer aber 


die Flüchtigfeit der Zeit und den Ernſt der Ewigkeit bedenft, der 


wird am Schluß eines ſolchen Gnadenjahrs auch einen prüfenden 
‚Blick werfen in fein eigenes Herz und Leben, und ernfter noch als 


ſonſt ich jelber Heute zurufen: Denk o Menſch an deinen Tod, Säume 


nicht, denn Eins ijt Noth! | 
| Solchen Gedanken kommt unſre Abendleftion zu Hilfe mit 
ihrem wunderbar⸗ſchönen, feierlich erhabenen Text. Wir werden da 
vom irdijchen Sonntag verjegt in den Sabbath der Ewigkeit. Wir 


dürfen aus diefer unteren Gemeinde einen Blick thun in die obere. 


Es ift, ala ob die Wölbungen dieſes Gotteshauſes über unjern Häup— 


‚tern fich öffneten und uns hineinfchauen ließen in die Herrlichkeit 


des himmlischen Zion, zu dem auch wir. berufen find, „Wo die 
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felgen Balmenträger Mit dem Chor der Harfenjcläger Breifend 
vor dem Throne ftehn.“ Laßt uns aus der Fülle diejes herrlichen 
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| einſt droben eingehen ſollen. — Dort im alten a 







in die obere Gemeinde. ENDRICHR 

nd der Herr jegne ung diejen Blick RI PR 

1) zu frommem Dant; er 
2) zu ernfter Buße; 

3) zu jeligem Trofte. 

Ich hab von ferne — 1 

Herr deinen Thron erblickt, 


Mein Herz eausgeſchickt 

Und haͤtte gern mein müdes Leben, 
Schöpfer der Geiſter, dir hingegeben. 
Doch bin ich ſündig, 

Der Erde noch geneigt, 


Dein heiliger Geiſt gezeigt, 
Ich bin noch nicht genug gereinigt, 


Noch nicht ganz innig mit dir vereinigt. | 22 
Ich bin zufrieden 


Daß ich die Stadt gejehn, 2 
Und ohn Ermüden 

Will ich ihr näher gehn, i 
Und ihre hellen, goldnen Gaſſen \ 
Lebenslang nicht aus den Augen laffen. Amen. 


Laſſet und zum Schluffe des Kirhenjahrs einen Blick 


— thun aus der untern in die obere Gemeinde. Und der Herr 
ſegne uns dieſen Blick | 


1) zu frommem Dant. | 
Zu frommen Dank für die Onaden des neuen Bundes, 


e ‚zu denen fie als Chrijten berufen jeien, gegenüber den Schrecken 
des alten Bundes, will der Apoſtel feine Leſer auffordern, wenn 
er ihnen zuruft: „Ihr jeid nicht gefommen zu dem Berge den man 


anrühren fonnte und der mit Teuer brannte u. ſ. w., jondern ihr i 


ſeid gefommen zu dem Berge Zion und zu der Stadt des [ebendigen 


Gottes‘ u. ſ. w. Da stellt der Schreiber unſres Briefs den Schreden 


des Sinai die Seligfeiten des neutejtamentlichen Zion, dem Ge— 


ſetzesbund Moſis den Gnadenbund Ehrifti gegenüber. Dort im alten 


Teſtament ein fichtbarer Berg Sinai, „den man anrühren konnte;“ 
hier im neuen Tejtament ein geiftliches Zion, eine unfichtbare Kirche, 


eine himmliſche Stadt des lebendigen Gottes, die wir nicht ſehen, 
aber deren Daſein wir doch glauben, an — Segnungen wir hie⸗ 
nieden ſchon theilnehmen dürfen, zu deren leuchtenden Thoren wir 










Blitz VER ver, 
anzudeuten für den fündigen Menfchen; hier im neuen Tejtament 


das Blut der Beiprengung, das da befjer redet denn Abels Blut, 


das für die Welt gen Himmel fchreit: „Barmberzigfeit! Barmherzig- 
keit!“ Dort im alten Teftament ein in Wolfendunfel verhüllter un— 


nahbarer Gott; hier in Jeſu Chrifto dem Mittler de3 neuen Tefta- 
ment? ein offenbarer Gott, ein verfühnter Vater, ein gnädiger Richter. 
Dort im alten Teftament alle Kreatur fliehend vor dem rauchenden 
Berg mit jeinem fchauerlichen Pofaunenhall; hier eine felige Ge 
meinde, eine unzählige Schaar Heiliger Engel und verflärter Ge- 


rechter in Freude und Wonne verfammelt um ihren Gott und Herrn. 


Zu diefer Schaar, jagt der Apoftel, feid auch ihr berufen, zu 
dieſem Berge Zion jeid auch) ihr gefommen; ſeid hienieden schon auf ee 
genommen in den Gnadenbund Gottes durch Jeſum Chriftum, jolt 
droben einft zugezählt werden der himmlischen Gemeinde vollfom- 3 


— Siineden des göttfihen Men 





mener Gerechten. Sehet, würde da Johannes Hinzufegen, welcheine 


Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes Kinder follen 
heißen. Dankjaget, würde Paulus beifügen, danfjaget dem Vater, 
welcher uns errettet hat von der Obrigkeit der Finſterniß und hat — 


uns tüchtig gemacht zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht. 
In der That, meine Lieben, kann man die Segnungen des 


neuen Bundes, die Lieblichkeit des Gnadenreichs Jeſu Chriſti, die —* 
Seligkeit einer neuteſtamentlichen Gemeinde uns lebendiger vor Augen 


malen als durch dieſe zwei Bilder, die unſer Apoſtel hier neben ein— 


ander ſtellt? Dort das Nachtſtück des Sinai, der rauchende Berg, N 


‚der zornige Gott, das fliehende Volk; jehet ihr ſündige Menjchen- 


finder, jo —— auch wir von Rechtswegen fliehen vor dem Anz 
geſichte des lebendigen Gottes, jo müßten wir heute noch, jo müßten 


‚wir. einft am Tage des Gerichts zittern und beben und vergehen vor 


dem Gotte, deſſen Heiligkeit ein verzehrend Feuer iſt für den Sün- _ 


der! — Aber nun jehet das Lichtbild an mit dem himmlischen Zion, 
mit der leuchtenden Gottesſtadt, deren Sonne Gott felber ift, deren 
Mauern wie Gold und Edelfteine jchimmern nach der profetifchen 


Ausmalung in der Offenbarung, deven jelige Bewohner Die Heiligen 
Engel find und die Geifter der vollendeten Gerechten, und die bee 


deln, ‚der Erftgebornen, unter welchen Die Ausleger theils wieder 











von. ee Set eägefngen —* ohne untenaß 


e =} das ift das Erbtheil der Heiligen im Licht, zu dem auch wir ee 


fe find durch die Gnade Jeſu Chrifti, und durch die Liebe Gottes, 2 


und durch die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes. 

Idhr jeid gekommen zu dem Berge Zion, heißt? im Sert, 
nicht: ihr ſol lt kommen; denn das Gnadenreich Chrifti,- in das wir 
hienieden berufen find, it ein Abbild und Vorhof des Reichs der 
Herrlichkeit droben; die irdifche Kirche, der wir angehören, ift der 
Vorhof der Kimi; der wir entgegengehen ; Die untere Gemeinde 
der glaubigen Gottesfinder reicht der oberen Gemeinde der jeligen 
Himmelserben jet ſchon im Geift die Bruderhand; es ijt Ein Volk 
Gottes im Himmel und auf Erden und ein rechter Geiſtesmenſch 
kann hienieden ſchon ſagen: Fahr hin, was heißet Stund und Zeit, 
Ich bin ſchon in der Ewigkeit, Weil ich in Jeſu lebe! 


— 


Ihr ſeid gekommen zu dem Berge Zion! ſo ruft das Wort g 


Gottes auch und zu und meist uns dabei Hin auf alle die Liebes⸗ 
ffenbarungen, auf alle die Heilsbotichaften, auf alle die Gnadenein=- 

ladungen, die in der Kirche Chrifti auch an ung fchon ergangen find 
bon der Stunde an, da wir in der heiligen Taufe der Gemeinde 
; Pain zugezählt wurden, bi3 auf den heutigen Tag. — 


nr 
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- Das mahnt und dann bejonders auch an die geijtlichen Seg- 2 


nungen des nun ablaufenden Kirchenjahrs. 


Ja meine Lieben, aud) in diefem Gnadenjahr hat ung der treue. 
Gott den Zugang weit aufgethan zu feinem Berge Zion, zu jeinem 


a BE ae 


himmliſchen Serufalem. Auch an diefen zweiundfünfzig Sonntagen 
ſind wir reichlich eingeladen worden ins Gnadenreich Jeſu Chrifti, 
‚der gefommen ift, auch heuer wieder gefommen, nicht daß er die Welt 


richte, ſondern daß er die Welt felig mache. Bezeugets, meine Tieben 
Zubörer, die ihr noch nicht verlaſſen habt unfre Verſammlungen, 

wie etliche pflegen: was für einen Gott habt ihr hier gefunden? 
se Sinds die Donner vom Sinai gewejen, die ihr aus unjern 


a eben a) 


Kirchenglocken vernahmet, wenn fie am Sonntagmorgen oder Sonn- 


tagabend erflangen, daß ihr davor hättet erſchrecken müſſen? Oder 


wars nicht vielmehr die gnadenreiche Einladung des Heilands: 
kommet her zu mir alle, die ihr mühjelig a: beladen ſeid, v 


euch erquicken? 









of Pe ’ War: 


r Hall * — sie von diefer — er⸗ 4— 
tönte und die Sünder davontrieb, oder wars nicht vielmehr Vie 
Hirtenſtimme der lockenden Liebe, die bei allem Ernſt, mit dem ſie 


oft ſtrafen und drohen mußte, doch nichts anders wollte, als bitten, 


flehen: Laſſet euch verſöhnen mit Gott? 


Wars ein Becher des Zorns, den ihr aufgeſtellt fandet — Sn 
jenem Tiſch des Herrn, wenn ihr famet hungernd und dürſtend nad) — 
der Gerechtigkeit, oder wars nicht vielmehr ein Gnadenkelch, die 
- armen, betrübten Gewifjen zu tröften, wars nicht ein Gnadentiih, 


von dem ihr weggehen durftet, in eurem Herzen gereinigt duch : y 


das Blut der Beiprengung, das da bejjer redet denn Abels? 


Wars eine jo traurige Gejellichaft, in der ihr euch Hier fandet, 7% 


daß einem nicht wohl darin fein kann, wie die Kirchenverächter jagen, 
feiens die Weltleute, denen es zu fromm, oder die Seftenleute, denen . 


e3 nicht Fromm genug augfieht in unfrer Kirche? Oder habt ihr nicht 
bei allen Mängeln und Fleden unjrer irdischen gemijchten Gemeinde 


euch doch hier wohl gefühlt und in guter Gejellichaft befunden, in 
der unfichtbaren Gefellichaft aller Glaubigen, von denen es Heißt: 
Meiſt find die Glieder fich unbekannt und doch einander gar nah 
‚verwandt; Einer ift ihr Heiland, ihr Vater Einer, Ein Geift regiert 


fie und ihrer feiner lebt mehr fich ſelbſt; in der geiftlichen Gefel- 
ſchaft der Kinder Gottes aus allen Zeiten, eines Abraham und David? 
und Jeſaias, eines Petrus und Johannes und Paulus, ja in der 
Nähe Jeſu Chrifti jelber, des Mittler des neuen Teftaments, df 
‚daß e3 euch oft war, als dürftet ihr Leibhaftig zu feinen Füßen fiten 
wie Nifodemus oder Maria, ja in der Gegenwart Gottes und feiner 


heiligen Engel, jo daß e3 euch manchmal mit jeligem Schauer durch— 

wehte: Gott ift gegenwärtig, Laſſet uns anbeten Und in Ehrfurcht 

vor ihn treten; Gott ift in der Mitte, Alles in ung ſchweige Und 
ſich innigft vor ihm beuge! 

So gilt3 einem lebendigen Gliede der Kirche hienieden jchon, 
ſo gilt3 auch im Hinblic auf die Gnadenſegnungen und Liebezoffen- 
barungen de3 abgelaufenen Kirchenjahrz, die uns als berufenen 
Gliedern der chriftlichen Gemeinde nicht nur bier im Gotteshaus, 


ſondern auchdraußenzu Theil wurdenaufunfernverjchiedenen Lebens⸗ 


ni wegen: „Ihr jeid kommen,“ wohin Mofes nicht fam mit dem Volk 
des open Bundes, wohin Fein jündiger Menſch kommen fonnte ohne 











ihr ſeid gefommen in den Genuß aller Önadengiiter | des Reichs 
Jeſu Chrifti. 


| Danket dem Herrn, denn er ift freundlich und feine Site währet % 
ewiglich! Danket ihm, wie ihr vor acht Tagen ihm gedankt Habt für 


die leiblichen, jo heute auch für die geiftlichen Segnungen diejes 


Gnadenjahrs, und prechet im Geift: Herr von unendlichem Erbarmen, 


Du unergründlich Liebesmeer, Sch danke dir mit andern Armen, 


Mit einem ganzen Sünderheer Für Deine Huld in Sein Chriſt, 


Die vor der Welt geweſen iſt 

Abber ein ſolcher Blick in die obere Gemeinde heut am Schluß 
des Kirchenjahres muß uns auch gejegnet fein 

; 2) zu erniter Buße. 


— 3 > 
se a Bu zu en Stadt des — Gottes u. * mw.," das heißt @ 
kurz gejagt: ihr jeid zugezählt der Gemeinde des neuen Teftamentg, — 
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Zeugniß de3 Hebräerbriefs an jene erften Chriften, die da voraus 


| geſetzt und angeredet werden ala Lebendige Glieder der Gemeinde. 


| «5 Aber dürfen wir denn diejes Zeugniß auch anwenden auf eine Heu- E 
tige Ehriftengemeinde? Dürfen wirs denn anwenden auch auf ung? 
Ihr jeid gefommen zu dem Berge Zion!” heißts, aber giebts denn 


nicht Taujende auch in unſrer Stadt, zu denen man vielmehr jagen 


muß;: ihr feid nicht gefommen? au) an den Sonntagen dieſes 


verfloſſenen Gnadenjahrs feid ihr nicht gefommen ! — Woam Sonn | 


tag irgend in der Stadt oder auf dem Land etwas Schönes zu jehen 


oder zu hören, etwas Gutes zu effen oder zu trinken angefindigt 


mar, da jeid ihr gefommen, da Habt ihr nicht gefehlt; aberin Gottes 
Haus, da hat man euch nicht gejehen, von Gottes Wort, da mochtet 


ihr nichts Hören, nach Gottes Tiſch da fühltet ihr Fein Verlangen; 


zu Gottes Volk hats euch niemals hingezogen! Ach meine Lieben, 
muß uns am Schluß eines Kicchenjahrs beim Anblick auf folche 
Verächter nicht ſchwer auf Herz fallen jene Klage des treuen Gottes 3 
übber fein Volk: Ich recke meine Hände aus den ganzen Tag — und 
das ganze Jahr — zu einem ungehorjamen Volk, das jeinen Ge 
danken nachwandelt auf einem Wege der nicht gut ift? Umd jene 
Klage de3 Tiebreichen Heilands über feine Stadt: Jerufalem, gern 
jalem, wie oft habe ich deine Kinder um mic) verſan —— 


* 
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wie eine Heine ihre Kichlein ſammelt unter ihre Flügel — und 
ihr Habt nicht gewollt! Ihr jeid nicht gefommen zu dem Berge, der 
mit Feuer brannte — noch zu dem Dunkel und Finfterniß und Un— 

gewitter — noch) zu der Stimme, die niemand erfragen fonnte, fo 

ruft unjer Tert der Gemeinde des neuen Teftamentz zu. Aber giebt e3 

nicht Taufende in dieſer Gemeinde de3 neuen Teftaments, die fo vor 

der Berührung mit Gott fich fürchten, als gälte e3, dem feuerflam-: 
menden Sinai zunahen; jo vor dem Wort Gottes fich ſcheuen, als gälte 

e3 da Dinge zu hören, die niemand ertragen kann; jo der Kirche aus— 

weichen, als ob da nur das Dunkel des Aberglaubens und die Finſter— 

niß einer trüben Weltanfchauung herrichte? Leute, die gegen Chriftum 

und das Chriftenthum die thörichtiten Borurtheile hegen, über Bibel 

und Kirche die wegwerfendjten Urtheile fällen, und haben doch faum 

hineingejehen, haben doch nie darüber nachgedacht, jo daß man fie 

mit dem mißhandelten Heiland auffordern möchte: Habe ich übel 

geredet, jo beweiſe es, habe ic} aber recht geredet, was ſchlägeſt du 

mich? und wie jener Nathanael bitten: Komm doch und fiehe! — 

e3 geht ja nicht an den Sinai, jondern zum Berge Zion, nicht Tod 
und Berdammmiß gilt e3, jondern Leben und Seligfeit. 

Aber nicht nur den Berächtern in der Gemeinde ift unjer Text 
eine Mahnung zur Buße, denen die nicht kommen wollen und meg= 
bleiben wie jene Geladenen im Gleichniß, mit oder ohne Entſchuldi— 
gung, nein auch für die welche fommen, auch für ung die wir da 
find, knüpft ich daran manch ernfte Frage der Selbitprüfung. 

Ihr jeid gefommen zu dem Berge Zion und zu der Stadt des 
lebendigen Gottes, ihre rechnet euch zu der Gemeinde des neuen 
Tejtaments. Aber jeid ihr denn auch recht gefommen? Seid 
ihr nicht gefommen wie jener Gaft beim königlichen Abendmahl, der 
fein hochzeitlich Kleid anhatte? 

Ihr jeid gekommen zum Berge Zion, feid zugezählt zur Ge— 
meinde des neuen Tejtament3 durch eure Taufe und Konfirmation; 
aber hat ji) denn zur Waſſertaufe auch die Geiftestaufe gejellt; 
it aus dem Befenntniß des Mundes auch ein Befenntniß des Her— 
zens und Lebens geworden? Ihr jeid gekommen, auch in diejem 
Kirchenjahr vielleicht fleißig gefommen, mo da3 Wort Gottes ver— 
fündigt ward: aber jeid ihr denn auch allemal weggegangen nicht 
al3 vergegliche Hörer jondern als rechtſchaffene — SS ihr 


Gerok, Hirtenflimmen. 
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Ba was ie gehört habt in — Zah 





ie Gottes? 2 
AIhr ſeid — — — des — Best fe, ihr auch 
einen als würdige Gäfte in Buße und Glauben? Seid ihr auch 


sit troile & 


= gegangen: ala .Gejegnete des Herrn, mit dem Zeugniß. der-Gnade 


im — und mit dem Vorſatz eines neuen Gehorſ ams im Herzen? 


Ihr ſeid gekommen zu der Menge vieler tauſend Engel, und 
| zu * Gemeine der Erſtgebornen die im Himmel angeſchrieben find 
und zu Gott, dem Richter über. alle, und zu. den Geiftern der voll- 


—* Tommenen Gerechten und zu dem Mittler des neuen Teſtaments Jeſu 
oe ihr. zählet euch zum Volke Gottes, zur Gemeinſchaft der Glau⸗ 


* bigen hienieden, und hoffet einmal einzutreten, in die felige Gejell- | 
EI Schaft i der Vollendeten droben. Aber jeid ihr denn auch würdig dieſer 3— 


heiligen Genof enschaft? Bedenfet ihr, auch, daß nichts Unreines 
eingehen. wird, in jenes himmlische Jeruſalem und daß ohne Heili⸗ 


ER gung niemand den Heren fehen wird? Seid ihr denn. wirklich ſchon 
gekommen zum Berge Zion und habt euern Beruf und Erwahlung 


F N feſtgemacht? Oder ſollte nicht mancher von uns vorher noch einmal 


; umkehren an dem Berg Sinai und da feine Sünde erfennen, Gottes 


| Zorn fürchten und Buße thun? Sollte nicht mancher vorher noch 


Ba einmal pilgern zum Hügel Golgatha und am Kreuz Jeſu Reinigung 


bon Sünden, Frieden mit Gott fuchen, eh er auf den Berg Sion 
ſich zu ftelfen gedenkt, zu der Menge vieler tauſend — ‚gu 
den Geiſtern der vollkommenen Gerechten ? 
a meine Lieben, ein Blick aus dieſer untern — in — 
—9* obere — — er fann nicht anders als zur tiefen Beſchämung augfchlagen 


i onen * dem — gm — ‚By en em m ie 4 





fur diefe untere Gemeinde, die noch ſo ein unreiner, gemiſchter Haufe 


iſt, in der Feiner ſich findet, der gerecht wäre, auch nicht einer Ein 
Blick auf jenen himmlischen Sabbath des Volks Gottes — ad er 


zeigt ung ja recht ſchmerzlich die Greuel unſrer fo vielfach enthei⸗ h 


ligten Sonntage hienieden, wo man oft vergeblich eine Gemeinde des 


Gerrn sucht, vergeblich auf den Tummelplätzen Händen ae Le & 


— vielleicht ſelbſt im leeren, öden Gotteshaus. ; 


Me Droben ein: himmliſches Jeruſalem, eine Stadt: dee Iebndigen 2 
"Gottes, ‚und hieniedenıeine Stadt des Mammons und andrer todten 
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Bitentesrhtien King bes offenen und — Sünden: | 
eu ihalsp sstisut ‚moi, veeghfrlertneig Rue = 
N Dtroben die Menge vieler tauſend Engel ud: bie eifter-d de. 
— Gerechten, und hienieden ein gemiſchter Haufe von 


offenbaren Sündentnechten und heuchleriſchen Az und jo 


wenig, ach ſo wenig: echten Jüngern! J 4 \ Srrtateg 
Den ein Heiliger Richter über alles, und gießen fo wenige, 





die vor feinem‘ Richterſtuhl ſich fürchten! Droben ein Mittler des 
neuen «ehe u ia jo DR bie N au) ale 


mit ende di 


DD průfe ſich doch *— im Lichte se Ewigkeit; frage So ' 


jedes am Schluß dieſes Gnadenjahrs: Hab ich die Gnade nicht ver⸗ Be 
geblich empfangen? Bitte doch jedes, ehe die Snadenzeit um iſt: 


‚Herr, veinige dir auch, unter ung ein Volk des Eigenthums, dag da 
fleißig let; zu guten Werken. Komm und räume alles aus Was du 


haſſeſt und mich reuet; Komm und reinige dein Haus, Das die 


Sünde hat. entweihet; Mae felbſt mit deinem Blut Alles wieder 
rein und gut!” * 


Dann erſt kann uns am Shhluſſe des Kirchenjahrs der Bit — 


aus der untern Gemeinde i in die obere auch) gejegnet werden De 
REN zum ſeligen Trofte. | 


Oder ‚giebt es bei der Flucht unſrer Gnadenzeit, bei den Mahen 


Erdenpilgrimſchaft, bei den Kämpfen mit unſrem Fleiſch und 
Blut — giebt es da einen ſüßeren und erhabeneren Troſt als den 
Blick auf jenes obere Zion, auf jene himmliſche Vollendungswelt, 


die zwar keine irdiſche und ſinnliche iſt, aber deswegen doch eine — 


wirkliche und wahrhaftige, nach der unſre innerſte Seele ſich ſehnt, 
und welche das Wort der Verheißung den Kindern Gottes ſo ſicher 
in Ausſicht ſtellt, daß es ihnen glückwünſchend zuruft, als hätten 
re erreicht: Ihr feid gekommen zu dem Berge Zion! bi 
AUnwillkürlich, meine Lieben, denken wir am Schluß eines Kir: 
— auch derer, die im Lauf: desſelben abgeſchieden ſind 


aus der irdiſchen Gemeinde, und die evangeliſche Kirche hat 


* 





deshalb in andern Ländern auf dieſe Zeit ein Todtenfeſt verordnet. 


O wie tröſtlich wird ung da der Gedanke an unſre Abgeſchiedenen, 


wenn wir auf Grund ihres Lebenz und Sterbeng ‚hoffen dürfen, fie 


* 
—— er 











* 






dem Blut der Beſprengung, das da beſſer redet denn Abels. Von 
2 dieſem Blute der Beſprengung gebe der Mittler auch heute einen 
Tropfen auf die Gräber unſrer Entſchlafenen; von dieſer Himmels⸗ 


Kr Hoffnung ‚gebe der Gott alles Troftes einen Strahl in die Herzen - 
N unfrer Zeidtragenden; dann dürfen wir nicht mehr trauern als folche 











— die keine Hoffnung haben. 





Wenn du müd biſt, lieber Erdenpilger, aufrauhem Lebensweg: richte 
auf die müden Kniee und die laſſen Hände, es iſt noch um ein Kleines, 
9— biſt du am Ziel, ſo ſtehſt auch du bei den Ueberwindern, von denen 


deine Pfade gehſt in einer liebloſen, oft feindlichen Welt: ſei getroſt, 


7% au) du follft kommen zu der Menge vieler taufend Engel, und zu 
den Geiſtern der vollfommenen Gerechten. Wenn du ſeufzeſt über 
das Geſetz in deinen Gliedern, über den langſamen Fortſchritt deiner 
freue dich auf deine Vollendung und ſprich: im Himmel 


N e3 bejjer werden, wenn ich bei Gottes Engeln bin. Wenn du 


— 


—— zum Licht, durch Tod zum Leben, von der Gräberjtabt des Kirchhofs 


uns der Here in Gnaden! Dorthin laſſe er mit neuem Ernſt uns 
; unſre Blicke erheben und unſre Schritte richten im neuen Gnaden— 


jahr, und einft, wenn unſre Gnadenjahre hienieden verronnen find 


” und unſre irdiſchen Sonntage vorbei ſind und von dieſer ganzen 
Gemeinde, die jetzt hier beiſammen iſt, keine Seele mehr hier unten 


= ih: zu der Stadt des —— zu je I biomliiden & Jeru⸗ — 
— ſalem, und zu der Menge vieler tauſend Engel, und zu der Gemeine 
der Erſtgebornen die im Himmel angeſchrieben find, und zu Gott, 
dem Richter über alle, und zu den Geiftern der vollfommenen Ge- 


rechten, und zu dem Mittler des neuen Teftaments, Jeſu, und zu 


Und liegt nit auch für ung die wir nod hier. unten = 
wallen, ein hoher Troft im Aufblid zu jener oberen Gemeinde? 


es heißt: Ihr ſeid gekommen zum Berge Zion. Wenn du einſam 


bebeſt vor Tod und Grab: fürchte dich nicht, es geht duch Nacht 


zur himmlischen Stadt des lebendigen Gottes! — Dorthin helfe 


* 
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R weilt, dann führe er ung felig zuſammen am Ku ie E 


Si Bl BRINGEN. 
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_ Wo die Patriarchen wohnen, 
Die Profeten allzumal, 
Wo auf ihren a 
Sibet der zwölf Boten Zahl, 
Wo in jodiel taufend Jahren 
Ale Frommen hingefahren, 
Wo dem Lamm, das ung verjöhnt, 
Ewig Hallelujah tönt! 


Amen. 


69. 
Prediat am 27. Sonntag nad) Orinitalis. 


(1854.) 
Rom. 7, 18 bis 8, 4. *) 


Denn ich weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleifche, wohnet nicht3 
gutes. Wollen habe ich wohl, aber Vollbringen das Gute finde ich nicht; 
denn das Gute daS ich will, das thue ich nicht; fondern das Böſe das ic) 
nicht will, das thu ih. So ich aber thue das ich nicht will, jo thue ich das— 
felbige nicht, fondern die Sünde die in mir wohne. So finde ich mir nun 
ein Geſetz, der ich will daS Gute thun, daß mir das Böfe anhanget. Denn 
ich habe Luſt an Gottes Gejeg nach dem inmendigen Menjchen. Sch jehe 
aber ein ander Geſetz in meinen Gliedern, daS da widerjtreitet dem * in 
meinem Gemüthe und nimmt mich gefangen in der Sünden Geſetz, welches 
iſt in meinen Gliedern. Ich elender Menſch! Wer wird mich erlöſen von 
dem Leibe dieſes Todes? Ich danke Gott durch Jeſum Chriſt, unſern Herrn. 
So diene ich nun mit dem Gemüthe dem Geſetz Gottes, aber mit dem Fleiſche 
dem Geſetze der Sünden. So iſt num nichtS verdammlich ar denen die in 
Chriſto Jeſu find, die nicht nach dem Fleiſch wandeln, fondern nach dem Geift. 
Denn das Gejeb des Geijtes, der da lebendig machet in Chriſto Jeſu, hat 
mich frei gemacht von dem Gejeß der Sünde und des Todes. Denn das 
dem Geſetz unmöglich war, jintemal es duch das Fleisch geſchwächet ward, 
das that Öott, und fandte feinen Sohn in der Geſtalt des fündlichen Fleiſches, 
und dverdammete die Sünde im Fleiſch duch Sünde, auf daß die Gerechtigkeit 
vom Geſetz ‚erfordert, in und exfüllet wiirde, die wir nun nicht nad) dem Fleiſche 
wandeln, jondern nach) dem Geiſt. 


„Don dem Dienjt der Eitelfeiten, Der ung noch jo hart bedrüdkt, 
Ob, auch ſchon der Geift in Zeiten Sich auf etwas beßres ſchickt,“ — 
ja Öeliebte, wer unter uns hätte nicht davon zu jagen und zu Flagen 
mit unſrem vorhin gejungenen Lied, wenn er einen Blick hineinthut ın 
jein eigenes Herz und Leben, wie da Eitelfeiten und Ewigfeitögedanfen, 
Licht und Finfterniß, Geiſt und Fleisch, Hummel und Hölle ſich immer: 
dar befämpfen! Man hat nicht mit Unrecht gejagt, ein jeder Menſch 
trage die Anlage zu beidem in fih, zum Engel und zum Teufel; und 


*) Abendlektion II. Zahrgangs auf 12. Sonntag nad) Trinitatis. Eine Predigt 
über die Epiftel des Tages lag nicht vor. 
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ſtreitet um jede 


eele ſi 
Das fd andr ſtillere ni minder wichtige Kriege, als 


ER bie von denen man in den Zeitungen Kiest. Das Schlachtfeld" drauf 
‚fie gefüihet werden, das ift die innere Welt des Menſchenherzens die 
| Sein Ehen da einander gegeniiber ftehen, das die Gedanten En 





— der. Sale Sieg in gut —* 5 Si oft — 


ar hf‘ tolche SA deutet der Serri in funſt rem le 







Me der Sohn Gottes frei gegen Ber iſt recht * Von foren 
enkampfen meldet uns AR der — in anter Abendlettin 


— aus dem eh feines inneren Sehens. die er * vor 


unſern Augen entfaltet. Und indem er uns in ſeĩnem Herzen leſen 
läßt, Tehrt er una zugleich unfer eigenes Herz verſtehen Die Kämpfe 
über ‚bie ex Flagt, geben uns Licht über die Kämpfe in unſrer eigenen 
Bruſt Der Sieg deſſen er ſich freut, zeigt ung den Weg, wie auch 
wir zum ‚Sieg und zum "Frieden gelangen’ können. Bir wollen 
% Be zu unter ee a —— 





















2 Angenden ee“ 
ig 1) Bas erfte Blatt meldet und von Hera pi. Pt 


Beh m ba3 zweite von jeligem Sieg im Inern der See 
Jeſu Hilf ſiegen und lege gefangen 
mir die Lüſte des Fleiſches und ieh N —* — 
‚Daß in mir lebe des Geiftes Verlangen 
"Aufwärts fi) ſchwingend durch Heiligen‘ Trieb 
1% a mich eindringen: ins göttliche Weſen 
Ye So wird mein Geiſt, Leib und. Seele genelen. Amen. * 
* mei Blätter aus dem Tagebud ‘einer kn 3 
| gung tingenden Seele ägt ber a in vinfeet 2 bend 
‚dor una N * —— 
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uUredint am 27, vonnen nad Ze Fein UL 
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— J— Blatt iſt ein dunkles, voll Flecen und Riſſe und a 





— Spuren von Thranen die darauf gefallen | find. &: meld en 
von einem heißen. Kriegi im Innern der Seele, von. einem. Krieg 
vol ſchwerer Kämpfe und voll bitterer Niederlagen. 
Schwere Seelenkämpfe deutet der Apojtel ung ‚an, wenn 3 
er. En ‚hinweist auf die, zwei Feinde, die i in ſeiner Bruft — — und i in, 
jedes Menſchen Bruſt — ſich bekämpfen: Fleiſch und Geiſt. „So de. 


ich mir nun ein Geſetz, der ich will das Gute thun, daß mir das | 











Böſe anhanget. Denn ich habe Luſt an Gottes Geſetz nad) | dem i in⸗ s 2 
wendigen Menſchen; ich ſehe aber.ein ander Gefeg in meinen. Glied en, —— 





das da widerſtreitet dem Geſetz in meinem Gemüthe und, nimmt 
mich gefangen in der Sünden Geſetz das da iſti in meinen Sliedern." an: 


Dieſes doppelte Geſeh, das Geſeh Gottes, das uns emporweist 
zum Himmel, und das Gejeh der Sünde, das und herabzieht zum 


Staube des Niedrigen und Gemeinen; dieſes doppelte Ich in der 
Menſchenbruſt, das beſſere Ich des inwendigen Menſchen, der Luſt 
hat an Gottes Geſetz, der Ja ſagen muß zu allem was gut und ſchon 
und göttlich iſt, und Amen ſagen muß zu jedem Gebote des heiligen 
Gottes — und das ſchlechte Ich des natürlichen Menfchen, dag jeinen 
dunklen Sit hat in Fleiſch und Blut und bald Laut, ‚bald leiſe der 


Stimme von oben widerſpricht; das zu den Offenbarungen Gottes — 


ſagt: ich glaub es nicht, und zu den Geboten Gottes: ich mag es 


nicht, und: zu den Forderungen. des eigenen Gewiſſens: ich fann es * 


nicht; — dieſes doppelte Geſetz und dieſes doppelte Ich, das. der 
Apoſtel i in ſich fand, der alte Menſch Saulus und der neue Menſch * 
Paulus — ſehet, meine Lieben, der findet ſich auch heute noch. in jedes We 
Menſchen Bruft, und gewiß ihr alle habt in euch ſelber ſchon mit 


Staunen und Verwunderung, mit Schmerz und mit Beſchamung 


dieſes Doppelweſen entdeckt! — Kein Menſch iſt fo verſunken in der 
Sünde, daß nicht dann und wann wenigſtens noch in Geſtalt eines 
Finleins, einer Thräne, eines Seufzers das beſſere Ich fich in ifm 
regte. Aber aud) fein Menſch iſt ſo fromm und heilig, daß er nicht 
auch zu ſagen ‚wüßte, theils aus ſchmerzlicher Erinnerung, theils 
aus täglicher Erfahrung, von dem alten Adam in der eignen Bruſt; 
daß er auch nur einen Tag lang ſich überheben bürfte der Mahnung 
de⸗ Herrn; wachet und betet, denn der Geiſt iſt willig, aber das 
— iſt forma! — Laſſet euch beides mit ein paar Worten näßer 
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‚zeigen, Es it wahr, es giebt Taufen 
| noch), ‚mit Schmerzen ausrufer was 











Knecht." u Sündenfnechte, die if — ſind Be Erd | 
ſeelen, die ſo verrannt ſind ins Irdiſche, Fleifesmenfhen, die, ſo 2 
eingefleiſcht find ins fleischliche Treiben, daß von einem. beſſern Ich J 
= faum eine Spur mehr auf ihrem Angefichte zu fejen, i in ‚ihrem Thun 
Hi umd Treiben zu erfennen iſt. Und doch — wie tief es auch, verſteckt 
\ fein. mag, das beſſere Ich, im Wuft und Gruft weltlichen Treibens 


im * 


unter der Rinde ſntne Cemängeiten; wie ſchwach es auch 


— tegen mag und vielleicht Boden, Yahre {ang fein Behensgeiihen 
bon a: geben, der Geiſt aus Gott: er iſt noch da, dir sum ur ist 







s Br, —— rn eine ‚Stimme — ja io. ifts; * it 5 
etwas dran! Sag ſelbſt, du Läſterer der Gemeinde, mußt du nicht J 
— —J— ſlen Neid auf die J— Ba AD im 






fo geduldig feiden, jo se jterben zu können Be ein ‚Shrift? 
R ‚Sag ſelbſt, du verlorener Sohn, du verirrte Tochter: denkſt du nicht 
9 mitten in deiner Sündenluft oft mit Wehmuth zurüd an deine befjeren i 
— Tage, ‚an die Tage deiner frommen Kindheit, da du noch glauben 
— konnteſt, da du noch beten konnteſt, da du noch ein reines Herz hatteſt, 
‚da du noch, Frieden beſaßeſt, da du noch im Baterhaus warſt? — 
Sag ſelbſt, du armer Sündenknecht, iſt dirs nicht wohler, wenn du 
‚einmal, ausnahmameis ein Löblich Werk, gethan, wenn du einmal h. 
‚wider deine Gewohnheit einen Tag in Fleiß und Ordnung hinge- 
bracht, als wenn du ihn mit Sünden verlebt und vergeudet. haft? J 
ü ‚Siehe, das ift der inwendige Menfch in dir, der Luft hat an Gottes 
.ejeb. ‚Das ift der. Geift aus Gott, der da fümpft, bis. auf den 
% letzten Blutstropfen und Athemzug lampft wider das Seil! Dir 5 
F iſt er vielleicht läſtig, dieſer himmliſche Mahner, umd du ſuchſt mit 
Ru Sa ihn vollende zu tödten: — o thu s nicht; das der Are J 


— 


— 
























HR ift das Gnadenzeichen auch auf der Kai 


03 uns fat: verderbs nicht, es it ein ‚Segen Yan Ü 
; | sen 
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| if ı Dh 
| Aber fchodre auch bei feiner Menfchenf ſeele; fie f 
| ir Boden a a, neben diefem beſſeren 3, das I 





* —5 b 
ur go Und feiner ift jo le und fh 9 ai iefet * 
ich zu ſchaffen 2 Mein ober minder, Ich rufe euch A 


und ich weiß gewiß, * die redlichf ſten eden am jchmer, 
befennen: u m wenn ich mich anſehe wie Hi bin, au 


a 4, 





dei wenn Fi mich, je OHR twollte, was mich Radfit le 
mit fremden Fehlern, was mich wieder in die Buße tre 


| Seien wär meine Luft, Aber Süfte töiberftekben Dem Gefeb i in. 

x meiner Bruſt; Ach die Unart meines Herzens Iſt noch oft ein Quell 
des Schmerzens Schwer drückt mich der Sinde Joch, Bas id 
4 nicht will, thu ich doch! | 
E - De u leider A nur von n fchweren Kämpfen Su da zu 


B> a ui 


rar 


— Ban — u will, u eg — — Hülle — — ia 
ao du redlicher Apoftel, du lautere Baulnsferle, vr Heft Bu vs 
F uns recht aus dem Herzen geſprochen; das ſind die Klagen die aff 
= 3 manch thränenbenetztem Blatte zu In ſehen⸗ in den Tagebůchern J 
IR ale redlich ringenden ‚Seelen. : In | 


— Kluft ft ‚groifchen unſrem Wollen: und Vollbringen! Unfer: Wille, 
der hat Adlersflügel an den Schultern, aber unſre That, was dat; — 
die: für bleierne Schuhe! Wie viel; ſchöne Vorſätze bleiben liegen, — 
wie viel fromme Entſchlüſſe fallen ab wie taube Blüten, mweil.das. 
Feuer wieder verraucht iſt bis es zur Ausführung } kommt; weil 
unerwartete Schwierigkeiten ſich uns in den Weg ſtellen, wenns ans E 
WVollbringen geht; weil wir uns wieder irre machen laſſen durch die 
Einwürfe und Spöttereien der Welt; weil die Trägheit des eigenen 


s er in fein Buch geſchrieben: der allwiſſende Gott! sa & 


* wenn man immer ſo große Reſte ſetzt vor Gott, wenn man ſo am “= 


wie der reiche Jüngling dort, der auch gewollt, aber, das. Vollbringen; 





——— 





„Das Gute das ich: will, das tue, ich —— ga, — „ 





Fleiſches, die Schwachheit des eigenen Herzens: wieder Die Oberhand, 3 


bekommt über die beſſeren Regungen. O meine Lieben, was müßte 
ſchon alles geſchehen ſein zur Ehre Gottes, zum Beſten der leidenden J 
WMaenſchheit, zur Beſſerung unſres eigenen Herzens; was müßten, J 
ſchon für Leute geworden ſein aus uns allen, die wir hier Ind, 
wenn die frommen Gelübde wären in Erfüllung gegangen; die aus $ 
dieſen Herzen hier ſchon aufgeftiegen find. Aber wo find, fie, wo, J 
Find ſie hin, ſo viele Konfirmationsgelöbniſſe und Abendmah 
verſprechen, ſo viel Bußentſchlüſſe und: Danfgelübde, ſo viel Sonn, 
tagsrührungen und Neujahrsvorſätze, ſo viel Brãutigamsſchwüre J 
und Amtseide, die einſt auch über eure Lippen ſchon gegangen find! 
Ach fie ſind vom Winde verweht, ſie find den Bach hinabgeſchwom⸗ 





men ins Meer, ſie ſind vergeſſen von uns ſelber, udn nur: ‚Einer, hat; - 5 





"Das find Niederlagen; bittere. Niederlagen bes ir innern me 


Morgen mit vollen Segeln, guter Vorſatze ausfuhr und; kommt am 
Abend heim mit zerbrochenem Maſt und Steuerruder, kommt heim & 


en she — Seh das — * a war, ui Hr 
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bittere Niederlagen, wenn ſelbſt jo ein’ eiſenfeſter Karakter wie Band . 2 


Ing bekennen Wollen‘ "habe ich wohl aber Vollbringen das 
Güte Finde‘ ich nicht. Denn das Gute das ich will, das thue ichinicht, 
Und das Boſe das ich richt will, das thue ich!“ Geſtehs, liebe 


Seele, nicht nur um Unterlaſſungsſünden handelt ſichs bei foldene 2 


Niederlagen; nein auch ſo manche Begehungsſünde ſteht als ein dunk⸗ 


ler Fleck i im Buch unſres Lebens Bald iſts eine alte Siehingefibe," er e: 


die wir jelberi im tiefften Herzensgrund verachten, die wir tauſendmal 
mit — bereut und nn ‚die wir —— — — 


—— Hit 


bricht doch zur ofen Stande: —** Eh * — “es zu Sal — 


Bald iſts eine neue, bisher ungewohnte Verſuchung, eine Prüfung, 
auf die wir nicht gefaßt waren: die findet ung“ ungerüſtet, bringt 


ung aus der Faſſung, wirft uns aus dem Geleiſe, verwickelt ung) 


in eine "Sünde die wir eine Stunde vorher noch nicht für möglich” 


gehakten, die wir einen Augenblick nachheribitter bereuen, ımdidie‘ 
wir doch mit all unſern Reuethränen nicht mehr abrdgifheie können —* 


aus dem Buch unſres Lebens Bald ſinds Menſchen die uns — 
Fall bringen, bald iſts die Verkettung der Umſtände die wir anklagen/ 





bald iſts das Glück was uns ſorglos macht, bald die Trübſal Bier. e ’ 
uns ſchwach findet. Aber immer ifts unſre eigne Schuld diewirgzud 


beklagen und zu⸗ beweinen haben." Immer ſinds ſchwere Niederlagen, 


Ku: 


wenn man dann dajteht in bittern Reuethränen wie Betrug inder 


finſtern Nacht, als er auch das Boͤſe gethan hatte das er nicht ge⸗ 
wollt, nämlich ſeinen Herrn verleugnet.) Immer iſts ein hartes 
Sindenjoch unter dem ſelbſt ein ſtarker Paulus’ bekennen muß ft 
bin gefängen in der Sünden Geſetz, welches ift in meinen Gliedern 
Ja wie ein Geſetz iſts, tie ein bittres Muß; über das ich, wicht 
hinauskomme ‚mit all meiner Kraft; wie eine Gefangenſchaft iſts, 
aus welcher der edle Geiſt vergebens die Flügel dehnt wie der 
Vogel im Käfig, und ſeufzend ausbricht i in den Jammerruf: Ich elen 
der Menſch/ wer wird mich erretten vom Leibe dieſes Todes! Sieh,‘ 


in dieſen Jammerruf läufts zuletzt hinaus bei einer tedlichen, nach‘ | 


Heiligung ringenden Seele! Dieſen kläglichen Seufzer ſchickt Paulus 


| gen’ Himmel i im Namen der ei ee entae ——— ——— 
— in Fri aller Namen. br | R sgnsinit 1ad apor 
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—* nie — * den — des in Kaffe, — * — wertet “u 
mit Furcht und Zittern; die laſſen ſich wenig anfechten von ſolchen 
Kämpfen und find gleich bei der Hand mit der Entſchuldigung: wir 
® - find eben allzumal Sünder. Es giebt Schwache Seelen und halbe 3 
Chriſten, die bei allem guten Willen doch nicht ernſtlich ringen nach 
dem vorgeſteckten Ziel, die ſich endlich ergeben in dieſes klägliche 2 
zwiſchen Willigkeit des Geiſtes und Schwachheit des 





— 


— ——— zwiſchen Fallen und Wiederaufſtehen, Sündigen und J 






Bereuen. Mit all ihrem Predigthören und Nachtmahlgehen, mit 
all: ihren Bußgelübden und Reuethränen find fie am Ende des Jahres 4 
= nicht meiter gefommen im ihrem Herzen als am Anfang, ja an ihrem & 
Grabe noch weiß man nicht, ſoll man für fie hoffen oder fürchten. 
5 = Iſts bei ihnen auch jemals zu einer Entſcheidung gekommen zwiſchen 
gut und bös, zwiſchen Geift und Fleiſch; haben fie in ihren vierzig, Ei 
ö Sechzig, ſiebzig Jahren auch nur einen Anfang gemacht des Lebens _ 
in Gott? Uber wen es. ein Ernft iſt mit feiner Seele Seligfeit, ver 
— kann dabei nicht zur Ruhe kommen, der kann ſein Leben nicht jo 
hinſchleppen im halben Weſen, der kanns nicht aushalten in dieſer 
> Knechtichaft der Sünde, der muß nad) einem Anker juchen für fein 
2 auf den Wellen der Leidenfchaften umhergetriebenes Herzensjchifflern, 
nach einer Netterhand ſchreien für feine zwiſchen Himmel und Hölle 
kerhensiefene Seele; der muß einftimmen in den Nothruf des 
Apoſtels: Ich elender Menſch, wer wird mich erretten von dem 
Leibe diejes Todes; wer wird mir heraushelfen ans diefem Labye 
rinth von Seelenfämpfen und Herzensnöthen; wer wird mich frei 
machen von diefem Siündenjoch und diejer — muß 
einſtimmen in den Seufzer unfres Liedes: Herr, fo ſchau doch unſre E: 
Ketten, Da wir mit der Kreatur Seufzen, ringen, schreien, beten 
x - Um Erlöjung von Natur, Von dem Dienft der Eitelfeiten, Der 
uns noch fo hart bedrückt, ob auch) —— der — in Seien Si J 
— etwas Beßres ſchickt! 
ſt dirs Ernft, liebe Seele, mit diefede Seufzer; ni: vo 1 
& Pe nad) einem Erlöjer, recht aus innerftem — 
— dl ich dir Rath; dann bee du leſen auch : BER 
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ıge eg. 
bar ke * macht; der iſt recht: — "fo haben wir 
den Heiland rufen hören im heutigen Evangelium. Und in der Abend⸗ & 
lektion hörem wir den Widerhall jener Gottesftimme in einem from⸗ BR: 
men Shriftenherzen: Ich danke Gott durch Bern Ehrift unfern 
Ber iS an er 
on ar durcch Sefum Sheiftum, under — Gott ſei Dank — 
ft ns} eine Erlöjung gezeigt von den Ketten der, Sünde, iſt uns 
der Sieg gewonnen in den Kämpfen des Herzens. le 
om ‚&rhat für ung. gefiegt durch fein Blut, das er uns zulieb — 5 
vergoſſen, das uns, rein macht: von der, Schuld, — Er hilft auch uns “ 
ſiegen durch feinen Geift, der uns frei macht von dem Joh — unfrer 
Sünden. ‚Er hat für ung gefiegt durch fein Blut, das ung vein macht: Br 
von unſrer Sündenjchuld. So ift num nichts Verdammliches an 
denen die in Chrifto Jeſu find — denn das dem Geſetz unmöglich. = 
war, jintemal es durch das Fleisch geſchwächet ward (jintemal der. — 
Menſch in der Schwachheit feines Fleiſches es doch nicht erfüllen 
konnte), das that Gott und ſandte ſeinen Sohn in der Geſtalt des 
fündlichen Fleiſches (in menschlichen Knechtsgeftalt) und verdammet 
die Sünde im Fleifch durch die Sünde (ließ den ſündloſen Menjchen 
ſohn durch fündige Menjchenfinder am Kreuze sterben), auf daß die 5 
Gerechtigkeit vom Geſetz erfordert in uns erfüllet würde (aufda 
wir nun in. Chrifto gerecht erfunden würden vor Gott), — 
Mit dieſen inhaltſchweren Worten weist uns der Apoſtel den 
- Ausweg aus allen Seelenfämpfen einer um ihr Heil ringenden Seele, A 
und bringt seinen Strahl himmlischen Lichtes in die Nacht unver 
Gewifjensnoth. Diefer Rettungsweg heißt: Geh zum Heiland und 
umfafje demüthig das Kreuz an dem er auch für dich jein heilig Blut — e 
vergofien, bis auch dir dag Gnadenwort in die Seele Klingt: Sa . 
getroft, deine Sünden find. dir. vergeben! Wirf dich indie Arme der a 
herzlichen Barmherzigfeit Gottes, die auf ſich nehmen will was du “ & 
verſchuldet haft, die dir jchenfen will was du die nicht geben fannft: 
Erlöſung vom Fluch der Sünde, Friede mit die jelbjt und Ruhe — 
des Gewiſſens, daß auch dirs wieder leicht wird ums Herz und du 
F deiner, Siündenlaft, ledig aufſeufzen, —— aufjauchzen darfit: 
| danke Aush aslee Chriſt, unſern Sarın O felig, wer 
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| dies Siegesmort nodechtas farm eigener lebendige— 
rung! Selig, wer ind! Tagebuch, feines innern Lebens das au 


einzeichnen darf, mas unſer Paulus dort an Timotheus ſchrieb im 
Ruückblick auf die Irrwege und Herzenskämpfe ſeiner früheren Jahre: 
Ich war zuvor ein Läſterer und ein Verfolger und ein Schmäher: 
abber mir iſt Barmherzigkeit widerfahren, denn das iſt je gewißlich 
wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus Jeſus kommen iſt 


* in’ die Welt, die Sünder ſelig zu machen unter welchen ich der vor= 


R nehmſte bin! Einen andern Ausweg aus: den: Nöthen des Herzens, 


5 einen andern Weg zum Frieden giebt es nicht für ein redliches Herz, 
als die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu. Chriſtus oder: Verzweiflung, 


= auf diefe Wahl kommts hinaus, wie wir heute Morgemgehört.: Wer 


& dieſe Gnade demüthig:gefucht, glaubig ergriffen, lebendig erfahren 
hat an ſich ſelbſt, der erſt hat den Sieg gefunden in allen: Herzens⸗ 


—* nöthen und — a Tages ein neues a im: Se — 





ſeines Lebens. us mud 
— re feht er tufeb ihnen — in (den Ya 
= | —— 5 5 Beni die, Berföhnung: i für, irre —*— 
Welt Sünde. Wohl weiß er: ich Farin in Ewigkeit nicht gut machen, 


wooas ich verſchuldet habe mit der Schwachheit meines Fleiſches und 
mit der Bosheit meines Herzens, aber er fühlts: größer als mein 
Herz iſt Gottes Herz, und iſt die Sünde mächtig, ſo iſt doch noch 

mächtiger die Gnade: Wohl preßt die eigene Schwachheit noch 


muanchen Seufzer ſeinem Herzen und manche Thräne ſeinem Auge 


| aus, aber in all; dieſen Nöthen flüchtet:er ſich an das Baterherz feines 
Gottes, zu den Füßen feines Erlöſers, und fühlt wie Balfamıin 
ſein wundes Herz das Troftwort fließen: Aus Gnaden ſollſt du felig 


x werden, und trocknet immer wieder feine Thränen mit dem demüthigen 
Al „Sch danke Bo — Jeſ um SHE meinen — 





Hin; möchte * mit —— Einen ein: — im 


Tagebuch eures Lebens! Möchtet ihr, liebe Abendmahlsgäſte, Heut 
am Tiſch der Gnade aufs neue einen recht tiefen Eindruck bekommen 
haben von: der Verfühnungskraft des Blutes Chriſti und von der 


- Barmherzigkeit eure Vaters im Himmel! Möchte euch: allen, Ge- 
— Hungen, Anden Kämpfen "eures Lebens, in. den: —— eures 
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nichts kann mich) verdammen, Nichts macht hinfort mir. Schmerz, 


Die Höll und ihre Flammen Sie ängften nicht mein’ Herz. Keiu e 
Anfall michi erfchredfet, Kein’ Unheil mich betrübt, Beil — mt 


Be decket Mein Heiland der mich Liebt. ©. dact 


nd wie er uns mit ſeinen Flügeln decket, fo giebt er uns fer 
Flügel aufzufahren in ſeiner Kraft wie Adler. Inden ul 
90 Und wie er: für uns geſiegt hat, ſo lernen dann auch wir: je —— 

Hecht und mehr jiegen durd feinen Geift, der uns frei macht 
"von unſrem Sündenjoch. „Die in Chrifto find, wandeln nach dem 
Geiſt und nicht nad) dem Fleisch." „Das Gefe des Geiſtes mahet 


lebendig im Chriſto Jeſu, machet Frei von Sünde und Tod.“ Mit 


ſolchen Worten deutet der Apoftel hin aufiein neues Leben, dad 
durch Chriſtum in uns gepflanzet wird, aufeine göttliche Heiligungs ⸗ 
kraft, die von Ehrifto in uns herniederfließt. Ja von Chrifto, von 


‚einem Wort, von feinem Kreuz, von feinem Thron geht: ein neuer 
Geiſt/ ein Fräftiger, Heiliger Geift aus in die Herzen der Seinen, 


ein Geiſt ‘der frei macht, von Tag zu Tag mehr frei von den Ketten 
ver Sünde und von den Feſſeln des Fleiſches, jo daß man warden 
lernt nicht mehr nach dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt, und was 

man zuvor von ſich ſelbſt nicht — das vermag man mehr 
und mehr durch ihn, und was das Geſetz nicht vermochte, Das bringt 


"die Gnade zu Stande, und was der Kuecht nicht konnte, das wird dem 


| "Kind Gottes ein Leichtes, und was die Furcht nicht bewirkte, da8 
‚richtet die Liebe in ung ’aus. Da regt fich zwar auch noch jeundje 


das Fleiſch, aber der Geist befommt immer mehr das Regiment im 
- Menschen; da fühlt man auch noch alle Tage feine Schtwachheit, aber 
"man erfährts auch alle Tage jeliger: der Geift Gottes Hilft unſrer 


Schwachheit auf; dagiebts zwar auch noch Kämpfe im eigenen Herzen, 


aber die Niederlagen werden immer feltener, die Siegeimmer leichter, 
ſpo daß man allemal wieder jagen: darf: ich danke Gott durch Jeſum 


Chriſt unfern Herrn, bis am Ende der müde Streiter triumphirend : 
ſprechen kann: ich habe einen guten Kampf gekämpft, Po 1 mir 


beigelegt die Krone der Gerechtigkeit. 








| das rechte ar — Gnade — Se — 
| Mandeaydaksihe, den ſeligen Siegesruf anſtimmen dürft? So ift num 
michts Verdammliches an denen, die in Chriſto Jeſu find. Nichts, 


sn Das, meine Lieben, find ein paar Blätter aus dem — 


Du aber, o Durchbrecher aller Bande, ſchreibe mit dem Griffel des 
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einer nach Heiligung ringenden ‚Geele.' Und nun blicke, jedes. ins 
Buch ſeines eigenen innern Lebens und frage ſich: was iſt da zu 
leſen? Steht da auch ſchon das Siegeswort geſchrieben: Ich danke 


Gott durch Jeſum Chriſt? — Oder ſteh ich noch im heißen Kampf 


bei dem Seufzer: Ich elender Menſch, wer wird mich erlöſen vom 


Leibe dieſes Todes? Oder iſts noch nicht einmal bis zum Kampfe 
gekommen: bin ich noch ganz gefangen unter der Sünden Geſetz? 


heiligen Geiſtes es uns ins Herz: Wen der Sohn frei macht, der 


iſt recht frei. Führe die Trägen in den Kampf, führe bie Kämpfen 


den sum Sieg! 


Herricher, herrſche, Sieger, fiege; 
König, brauch dein. Re EN ‘ 
Führe deines Reiches Kriege, 
Mach der Sklaverei ein End; 
Heb uns aus dem Staub der Sünden, 
Wirf die Schlangenbrut hinaus, 
Laß, die Kinder Freiheit finden, 

f Freiheit in des Vaters Haus! 


men, 
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: 70, 
Predigt am Feiertag Petri und Pauli. 


(1855.) 
Matth. 16, 13-19. 


Da fam Jeſus in die Gegend der Stadt Cäfaren Philippi und fragte 
feine Sünger und fprach: wer jagen die Leute, daß des Menfchen Sohn fei? 
Sie jprahen: etliche jagen, du ſeieſt Johannes der Täufer; die andern, du 
feiejt Elias; etliche, du ſeieſt Jeremias, oder der Propheten einer. Er fprad) 
zu ihnen: wer jaget denn ihr, daß ich ſei? Da antwortete Simon Petrus 
und ſprach: du biſt Chrijtus, des lebendigen Gottes Sohn. Und Jeſus ant- 
wortete und fprach zu ihm: jelig bilt du, Simon, Jonas Sohn, denn Fleisch 
und Blut hat dir das nicht offenbart, jondern mein Vater im Himmel! 
Und ich ſage dir auch: du biſt Petrus, und auf dieſen Felſen will ich bauen 
meine Gemeine, und die Pforten der DIE follen fie nicht übermältigen. Und 
ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben; alles wa3 du auf Erden binden 
wirſt, joll — im Himmel gebunden ſein, und alles was du auf Erden löſen 
wirſt, ſoll auch im Himmel los ſein. 

Anſer Reformationsfeſt, das wir durch Gottes Gnade über— 
morgen wieder feiern, iſt ein Feſt des evangeliſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes. Zum Andenken an das evangeliſche Glaubensbekenntniß, das 
auf dem Reichstag zu Augsburg am 25. Juni 1530 von den Vätern 
unſrer Kirche vor Kaiſer und Reich abgelegt und vorgetragen wurde, 
feiern wir gerade in diefen Sommertagen diejes Feſt. Diejes Augs— 
burgische Glaubensbekenntniß, das die evangelijche Heilälehre kurz 
und Far zujammenfaßt und aus der Schrift begründet, iſt in der 
That eines feftlichen Gedächtniffes werth; es ift die Urkunde, wo— 
durch unsre Kirche fich als eine echt apoftolifche auf dem Schriftgrund 
ftehende ausmweigt, und worauf ihr die freie Ausübung ihres Glaubens | 
jelbft von ihren Feinden am Ende zugeftanden werden mußte; es ift 
das gemeinſame Panier, unter dem die zerftreute evangelijch-Tuthe- 
riſche Kirche aus allen Landen fich gefammelt Hat und immer 
wieder zufammenfindet; es ift dag Kleinod, worin der beſte Reichthum 


unferer an äußerem Glanz fonft armen Kirche befteht. Wohl unfrer 
Gerok, Hirtenſtimmen. 46 
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| evangelifchen Kirche, wenn fie dieſes Kleinod bewahrt und fich von 
feinem Feind es rauben läßt; wohl jedem evangelifchen Chriften, 
der auf diefem Bekenntniſſe fteht und nach diefem Befenntnifje lebt 
in lebendigem Glauben. 


Daß e3 etwas Köſtliches ift um ein echtevangelijches Glaubens⸗ 
befenntniß, aber auch daß es etwas Seltenes ift um ein folches Bes 


fenntniß, da3 jehen wir aus unſrem heutigen Evangelium. Da ver= 
nehmen wir da3 erſte evangelische Olaubensbefenntniß aus dem Mund 
eines edlen Bekenners, des Apoſtels Petrus; wir vernehmen das 
hohe Lob, das ihm um diejes Bekenntniſſes willen ausgejtellt wird 
- von feinem Heren und Meifter und die große Verheißung, die ihm 
deshalb auf die Schultern gelegt wird. Der andere Apoftelfürft, 
deſſen Namenstag wir heute mitfeiern, Paulus, hat zwar ein jolches 
Bekenntniß vor dem Angefichte Jeſu Chrifti in den Tagen feines 


Fleiſches nicht abgelegt, aber auch er hat im Grunde dasjelbe Be— 


fenntniß zehnmal und Hundertmal befannt vor der Welt, vor Königen 
und Gemwaltigen, vor Juden und Heiden; er hat es niedergelegt und 
ausgelegt in allen feinen koſtbaren Briefen und hat es endlich mit 
feinem edlen Märtyrerblute befiegelt. 

Und jo können wir zur feier des heutigen Tages nach feiner 


dreifachen Bedeutung zum Gedächtniß der zwei großen Apoftelfürjten - 


Betrug und Paulus, zur Vorbereitung auf das nahe Reformationg- 
fejt und zur Begehung des heutigen Bußtags nichts befjeres thun, 
als nad) Anleitung unſres Tertes betrachten: 


Das rechte Glaubensbekenntniß von Jeſu Chrifto, 

1) wie es lauten joll; 

2) woher es fommen muß; 

3) was ihm verheißen ift. 
„Sch glaube, daß Jeſus Chriftus wahrhaftiger Gott, vom Vater 
in Ewigfeit geboren, und auch) wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau 
Maria geboren, jei mein Herr, der mich verlornen und verdammten 
Menſchen erlöjet bat, erworben und gewonnen, von allen Sünden, 
vom Tod und von der Gewalt des Teufels, nicht mit Gold oder 


Cilber, fondern mit jeinem heiligen theuren Blut und mit feinem _ : 


unſchuldigen Leiden und Sterben, auf daß ich fein eigen jei und in 


jeinem Reich unter ihm lebe und ihm.diene in ewiger Unschuld, Ge- 4 
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vedhtigfet und Seligfeit, gleichwie er auferftanden iſt vom Tod, lebet 
und regieret in Ewigfeit; das ift gewißlich wahr. Amen.“ 

So, Geliebte, lautet das ſchöne Glaubensbekenntniß von Jeſu 
Chriſto in unſrem Katechismus. Laſſet ung fehen, ob es das rechte 
iſt; lafjet ung hören aus unfrem Texte das Glaubenzbefenntniß von 
Jeſu Chrifto; 

1) wie es lauten ſoll? 

„Da kam Jeſus in die Gegend der Stadt Cäſarea Philippi 
und fragte feine Jünger und fprach: wer jagen die Leute daß des 
Menſchen Sohn jei?" Das war fein eitles Fragen nach der Leute 
Meinung, fein jelbitgefälliges Hajchen nach der Welt Lob, jondern 
dieje Frage hatte in Jeſu Mund gerade zu dieſer Zeit umd an diefem 
Drt eine jehr ernfte Bedeutung. Das gnädige Jahr der Heimfuchung 
Israels durch das Lehramt Jeſu war nun bald zu Ende; viel hatte 
der Herr unter feinem Volke geredet und gethan; die Stunde feines 
Abjcheidens rückte herbei; nachdem er vor den Nachitellungen feiner 
Feinde, der Phariſäer, eine Zeitlang ſich in die Stille zurückgezogen 
hatte, an die äußerjte Nordgrenze des Landes, nach Cäſarea Philippi, 
fo jchiefte er jich nun an, feinen legten Gang nach Jeruſalem anzu- 
treten und jein Liebeswerk auf Erden mit feinem Blute zu befiegeln. 
Da lag ihm wohl die Frage nahe: was hab ich nun ausgerichtet unter 
meinem Volk jo lang ich bei ihm war? was habt inZbejondere ihr, 
meine Jünger, die ihr num bald meine Zeugen werden jollt vor der 
Welt, was habt ihr in meiner Schule gelernt, wofür haltet ihr mich? 

Der jagen die Leute daß des Menjchen Sohn ſei? Sie ſprachen: 
etliche jagen, du feiejt Johannes der Täufer, verwechjeln dich mit 
dem Vorläufer und lafjen dich gelten als einen gewaltigen Bußprediger; 
die andern, du jeiejt Elias und Staunen dich an al einen großen Wun— 
derthäter; etliche du ſeieſt Jeremias, haben dich lieb als einen milden 
Tröfter in Trübjal, gleich jenem Elagenden Brofeten auf den Trüm— 
mern von Serufalem; oder der Profeten einer, wiſſen nicht viel von dir 
und fragen nicht viel nach dir, haben fich feine bejtimmte Meinung von 
dir gebildet, aber al3 einen Mann Gottes, als einen Lehrer von Gott 
gejandt, laſſen fie dich immerhin gelten. So verworren und unklar 
lautete damals das Urtheil der Welt über den großen Nenjchenjohn, 
fo wenig war der Herr nad) einem fait dreijährigen Lehramt, nach 
allen den Predigten die fie von ihm gehört, nad) allen den Thaten 
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die fie von ihm gefehen, nach allen den Wohlthaten die fie von ihm 
genofjen, jo wenig war er in feinem eigenen Volke erkannt in feiner 
unfcheinbaren Knechtsgeſtalt. 

Und nun, wenn man heute, nachdem nicht nur drei Jahre, 
fondern achtzehn Jahrhunderte fein Wort erſchallt und fein Reich 
beiteht und fein Segen wirft in der Welt, wenn man heut unter 
denen die ſich Chriften nennen, die auf feinen Namen getauft, in 
feinem Evangelium unterrichtet und auf fein Wort verpflichtet find, 
wenn man heute Umfrage hielte: wer jagen die Leute daß des Menjchen 
Sohn fei? würde er viel beſſere Glaubensbefenntnifje hören als dort 
zu Cäſarea Philippi? 

Sch will nicht von denen reden, die mitten in Chriftenlanden 
hinleben und hinfterben in grober Unwiſſenheit, von jenen armen 
verwahrlosten Seelen, wie fie im Schmutz großer Städte wild auf- 
wachjen in Stadtvierteln und Winfelgafjen, in die feines Predigers 
- Fuß zu dringen vermag, oder tie fie oft in der Einjamfeit des Feldes 
beim Viehhüten an Leib und Seele verfommen, oder von gewiſſen— 
fofen Eltern wohl zum Betteln und Stehlen, nicht aber zur Schule 
und zur Kirche angehalten werden, oder die einen geiftlichen Unterricht 
empfangen von blinden Blindenleitern und in och blöden Aber- 
glaubens geflifjentlich gefpannt werden; nicht von diefen armen, un— 
wifjenden Seelen will ich reden, die wenn man endlich einen Einblick 
in ihre Herzensfinſterniß befommt und nach ihrem Glauben fragt, 
vom Heiland nicht? und vom Vater im Himmel ſoviel als nichts 


wiſſen. Gottlob, ihrer find in unfern Städten und Dörfern wenige 


ſtens nicht viele zu finden. 

Auch von denen will ich jetzt ſchweigen, die von Chriftus nichts 
wiſſen wollen, die ihren Unglauben offen zur Schau tragen, die auf 
die Frage: was dünket euch von Chrifto? Feine Antwort haben ala 
ein vornehmes Kopfjchütteln oder ein offenes Hohngelächter — wie 
wohl diefer Nichtswiffer und Nichtswiſſenwoller Yeider Legion ift in 
der Chriftenheit, unter Beamten und Handwerfäleuten, unter Vor— 
nehmen und Geringen, unter Gebildeten und Ungebildeten. 

Nein, auch unter denen die nicht ganz ferne ftehen vom Reiche 
Gottes, die fi Sünden fürchten würden, Chriftum und fein Evan _ 
gelium Frechen Muthes zu verwerfen, die einen Zug des Vaters zum 
Sohne fühlen und ihm folgen, — wie trüb ift doch oftihre Erkennt— 


wo. 
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ip, wie unklar find ihre Begriffe, wie ſchwankend ift ihr Urtheil i in 
chriſtlichen Dingen! Da iſt vielen unſrer lieben Zuhörer Chriſtus 
auch nur eine Art von Täufer Johannes, ein finſtrer Bußprediger, 
und das Chriſtenthum eine Anftalt des Geſetzes, und fie ſtehen lebens⸗ 
lang auf dem Boden des Alten Teſtaments; den andern ift Chriftug 
ein Held und Wundermann wie Elias, fie ftaunen feine Thaten an 
und mwaiden ihre Phantaſie an feiner herrlichen Lichtgeftalt; noch) 
andern ijt er ein Jeremias, ein milder Tröjter für trübe Stunden, 
und jein Evangelium ein Nothbehelf für böje Zeiten, ein Iebtes 
Mittel, dad man aufjpart fürs Sterbebett; und endlich gar viele 
niemen, fie haben ihm alle Ehre angethan, wenn ſie jagen er fei ein 
Profet, wenn fie dem Weifen von Nazareth einiges Schöne jagen 
wegen jeiner nüblichen Lehre, wegen jeinez fleckenloſen Wandels, 
wegen jeiner reinen Moral, und ihm einen Ehrenplaß einräumen 
neben Sofrates und Senefa und andern Weltweiſen. 

Und was ſaget denn ihr, daß er jet, ihr evangelischen Chriften, 
ihr die ihr von Kind auf die heilige Schrift wiljet, welche euch kann 
unterweijen zur Seligfeit durch den Glauben an Chriftum Jeſum; 
ihr Jünger und Jüngerinnen Jeſu, die ihr jo manchmal zu feinen 
Füßen figet und chriftlich gejchult jeid nicht nur in der Schule vor 
der Konfirmation, fondern auch in der Schule nach der Konfirmation, 
in ver Schule des Lebens, de3 Leidens, der chriftlichen Erfahrung? 
Wer jaget ihr daß Ehriftus ſei? Iſt euch das genug was jene jagen? 
genug für feine göttliche Perfon? genug für euer menfchliches Herz 
und feine Bedürfnifje? genug um fromm zu leben, um geduldig zu 
leiden, um felig zu jterben ? 

Nein gewiß er ift das alles, was jene jagen, aber er ift mehr. 
Er ift ein Profet, aber er ift ein Lehrer dem Fein Lehrer glei. Er 
ijt ein Tröfter, aber mehr ald Jeremias. Er ift ein Wunderthäter, 
aber mehr al3 Elias. Er ift ein Prediger der Buße und der Ge- 
rechtigfeit, aber mehr als der Täufer. Darum noch einmal fragt 
er: wer faget denn ihr daß ich ſei? 

„Da antwortete Simon Petrus und ſprach: Du bift Chriſtus, 
de3 Tebendigen Gottes Sohn.” Und fein großer Amtzbruder Paulus 
tritt auch dazu heut an feinem Namenstag und läßt fi das Wort 
nicht ganz nehmen und ftimmt mit ein und fegt zum feurigen Zeug⸗ 
niß des rafchen Betrug das ernite Befenntniß einer tiefen Olauben3- 
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überzeugung, einer jeligen Herzenzerfahrung hinzu: Es ift je 
gewißlich wahr und ein thener werthes Wort, daß Chrijtus Jeſus 

iſt in die Welt gekommen, die Sünder ſelig zu machen. 

Und wohl jedem unter ung, der von Herzen einftimmt in dieſes 
edle Glaubensbekenntniß: du biſt Chriſtus, des [ebendigen Gottes 
Sohn! | 

Ja du biſt Chriftus! Das heißt, du bijt mehr als ein weiſer 

Lehrer und frommer Dulder, du bift der von Gott gejalbte, zum 

Heil der Welt gejandte, auch zu meinem Heil erjchienene Meſſias 

“und Heiland, mein Brofet und Lehrer, deſſen Worte Geift und Leben _ 


find, mein Hohepriefter und Verſöhner, unter deſſen Kreuz ich Frieden - 


finde für mein armes Sünderherz, mein König und Seligmacher, 
der mich als ein guter Hirte führt und regiert, waidet und leitet 
bie zeitlich und dort ewiglich. — Du bift Chriſtus, des lebendigen _ 
Gottes Sohn! 

Das Zweite hängt am Erften. Iſt er Chriftus, der Welterlöfer, 
mein und dein Seligmacher und Heiland, o jo kann er nicht Unfres- 
gleichen fein, nein dann ift er des lebendigen Gottes lebendiger Sohn. 
Sein Wort ift nicht Menfchenwort, fondern göttliche Kraft und 
‚göttliche Weisheit. Das fühl ich, jo oft ich in Andacht zu jeinen 
Füßen fie. Die Erlöfung, die er geftiftet, die hat fein fündiger 
Menſch erfunden, das jpüre ich, jo oft mir unter feinem Kreuz auf 
Golgatha, oder an feinem Tiſch im Heiligen Abendmahl, oder am 
Bußtag beim jchmerzlichen Bekenntniß meiner Miſſethat das Wort 
durch die Seele klingt: ſei getroft, deine Sünden find dir vergeben! 
Das Heil das von ihm ausfließt, der Friede den er den Seinen 
ſchenkt, der ift nicht von dieſer Welt, er ift eine Gnadengabe deſſen, 
der aus göttlicher Machtvollkommenheit Spricht: Kommet her zu mir 
alle die ihr mühjelig und beladen feid, ich will euch erquicken! Das 
jpüre ich, jo oft ich aus dem Getümmel der Welt zu ihm fliehe und 
an jeinen Knieen ruhe. 

Du bijt Chriftus, des (cberfbinbn Gottes Sohn! jo joll es lauten 
das rechte Glaubensbekenntniß von Jeſu Chrifto. O daß e3 fo lautete 
bei ung allen, daß das nicht nur ein Katechismusbekenntniß bei ung 
wäre, jondern eine lebendige Herzenserfahrung, unfer bejter Troft 
-im Leben, Leiden und Sterben, und daß wir das was wir von Herzen 
‚glauben, dann auch muthig und ftandhaft vor der Welt befennen 
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—— wie Petrus, da er vor dem hohen Rath in Jeruſalem be- 
zeugte: Es iſt in keinem Andern Heil, iſt auch kein anderer Name 
den Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden, denn allein 
der Name Jeſu Chriſti; und wie Paulus, da er an die Korinthier 
ſchrieb: Wir aber predigen den gekreuzigten Chriſtum, den Juden 
ein Aergerniß und den Griechen eine Thorheit. Ja Herr, Gieb 
uns der Apoſtel hohen Ungebeugten Zeugenmuth, Aller Welt trotz 
Spott und Drohen Zu verkünden Chriſti Blut; Laß die Wahrheit 
ung befennen, Die uns froh und frei gemacht; Gieb daß wirs nicht 
lafjen fönnen, Habe du die Uebermacht; — Ihn müfjen wir drum 
bitten; denn höret, Geliebte, 

2) woher e3 fommen muß, das rechte Olaubensbefenntnig 
von Jeſu Chrifto. Höret3 aus dem Munde des Herrn jelbft. 

„Selig bilt du Simon, Jonas Sohn, denn Fleisch und Blut 
haben dir das nicht offenbaret, fondern mein Bater im Himmel.“ 
Ja da ward erfüllet das Wort des Herrn: Es kann niemand zu mir 

kommen, es ziehe ihn dern der Vater; und der Spruch des Apoſtels: 
Niemand kann Jeſum einen Heren —— ohne durch den heitzn 
Geiſt! 

Kein Meiſter in Israel hatte das den Petrus gelehrt; auch in 
ſeinem eigenen ſchwachen Herzen war dieſes kühne Bekenntniß nicht 
gewachſen, es war ein Lichtblick von oben, eine Offenbarung des 
himmliſchen Vaters, eine Einſtrahlung des heiligen Geiſtes. 

Und als Saulus ein Paulus ward, der Schmäher und Läſterer 
und Verfolger ein Knecht Chriſti und ein Rüſtzeug des Herrn: kam 
das aus ſeinem eigenen Herzen? war das ſein Entſchluß? oder hat 
ers von Menſchen gelernt? Nein, ein Licht von oben wars, das ihn 

umleuchtete, eine Stimme von oben, die ihm durchs Herz gieng, ein 
Geiſt von oben, der ihn verwandelte daß er zufuhr und beſprach 
ſich nicht mit Fleiſch und Blut, denn Gottes Gnade war in ſeiner 
Schwachheit mächtig. 

Und willſt du heute, mein lieber Bruder und meine liebe 
Schweſter, zur ſeligen Glaubenserkenntniß gelangen, zum fröhlichen 
Glaubensbekenntniß es bringen: Fleiſch und Blut richtets nicht aus. 
Du ſelber kannſt dir den Glauben nicht geben; du kannſt wohl hören 
das Wort und ſuchen in der Schrift, und wohl dir wenn du's thuſt. 
Du kannſt dich wohl ſehnen in deinem Herzen nad) einem Heiland 
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und nach einem Heil, und ſelig biſt du wenns einmal ſo ſteht; ſelig 
ſind die da hungern und dürſten nach der Gerechtigkeit, denn ſie ſollen 
ſatt werden. Aber ſatt machen im Glauben, aus dem Zweifel zur 
Gewißheit, aus der Unruh zum Frieden führen, das kann nur Einer, 
der Anfänger und Vollender unſres Glaubens. 

Auch wir, Geliebte, eure Lehrer und Prediger, können euch 
den Glauben nicht einpredigen mit all unſrer Predigt. Wir können 
euch hinweiſen auf ihn wie Johannes der Täufer: ſiehe das iſt Gottes 
Lamm, das der Welt Sünde trägt! Wir können euch bitten wie 
Paulus: laſſet euch verſöhnen mit Gott! Wir können euch erinnern 
wie Petrus: wiſſet daß ihr nicht mit vergänglichem Silber oder 
Gold erlöſet ſeid von eurem eitlen Wandel nach väterlicher Weiſe, 
ſondern mit dem theuren Blut Chriſti als eines unſchuldigen und 
unbefleckten Lammes. Wir können euch zeigen wie Luther den evan- 
gelifchen Heilsweg, der durch den lebendigen Glauben geht und nicht 
‚durch die todten Werfe. 

Aber bei dem allem und nad) dem allem müſſen wir bitten: 
Herr, thue du ihnen das Herz auf und offenbare ihnen deine Gnade 
und Wahrheit! Bei dem allem müfjen wir bitten und wollen wir 
bitten jedes für die Brüder und für fich ſelbſt: Herr ftärf ung den 
Glauben; führe du die Irrenden zur Wahrheit, die Zweifelnden 
zur Gewißheit, die Angefochtenen zum Frieden, die Blinden zur 
jeligen Erfenntniß und die Erleuchteten zum fröhlichen Bekenntniß 
deined Namens! 

Ich glaube, Herr, Hilf mir zum Glauben, Daß du der große 
Jeſus bift, Der, unſrem Feind den Raub zu rauben, Vom hohen 
Himmel fommen ift; O mad) in diefem Glauben ſtark Mein Herz 
und all mein Lebensmark! — Bedenfet, Geliebte, den Segen folches 
Glaubens! bedenket 

3) was ihm verheißen iſt, diefem Glaubensbefenntniß von 

Jeſu Chriſto! 

Solcher Glaube giebt den Frieden Gottes ins Herz. „Selig 
biſt du Simon, Jona Sohn!“ Selig biſt auch du, armes, ſchwaches 
Menſchenkind, in ſolchem Glauben. Selig ſchon hienieden. Es iſt 
etwas des Heilands ſein. Es iſt etwas, zu wiſſen: mir ſind meine 
Sünden vergeben, zu wiſſen: ich habe einen Freund meiner Seele, 
den mir niemand rauben, einen Frieden im Herzen, den mir keine 
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Menſchenmacht nehmen, eine Heimat im Himmel, die mir kein Tod 

. und Teufel ſtreitig machen kann. DO das hat ja wohl auch unter 
euch ſchon da und dort eines felig erfahren. 

Und folcher Glaube giebt einen feiten Boden unter die Füße. 
„Und ich jage dir auch, du bift Petrus und auf diefen Felſen will 
ich bauen meine Gemeinde und die Pforten der Hölle follen fie nicht 
überwältigen.“ 

Das iſt freilich eine Verheißung, die zunächſt einem Petrus 
und Paulus und jenen erſten Bekennern in beſondrem Sinne gilt. 
Aber auch uns und jedem glaubigen Gotteskind bleibt ein Theil davon 
übrig: man ſteht auf Felſengrund, das iſt der Segen des Glaubens. 

Willſt du einen unerſchütterlichen Grund für dein Herz und 
Leben, darauf du feſt ſteheſt in allem Wechſel der Zeiten, bei allem 
Wind der Lehre, bei aller Anfechtung von innen und außen; einen 
Felſengrund, der dir noch bleibt im Schwindel der letzten Todes— 
jtunde, wenn die Erde unter deinen Füßen vergeht: das ift der 
Ölaube, wie ein Meerfels unbewegt, wenn an ihn die Woge chlägt. 

Sieh, auf diefem Feljengrund ftanden fie, die alten Glaubens— 
männer, Petrus, da er ſchrieb: Alles Fleiſch ift wie Gras, aber des 
Herrn Wort bleibet in Ewigkeit; und Paulus, da er ſprach: Sit 
Gott für uns, wer mag wider un? fein? und Luther, da er jang: 
Ein feſte Burg ift unfer Gott. 

Auf diefem Feljengrund ftehet noch heut unſre evangelijche 
Kirche unerfchüttert, ob auch der Aberglaube zur Rechten und der 
Unglaube zur Linken gegen fie Sturm läuft und Breſche fchießt. 
Und fo Yang fie auf diefem Glauben fteht, wird fie auch ftehen bleiben 
und die Pforten der Hölle ſollen fie nicht übermältigen. 

Und was von der ganzen Gemeinde gilt, dag gilt auch von 

der einzelnen Seele; wer auf dem Feljengrund des göttlichen Wortes 
im Glauben fich erbaut, der darf es auch erfahren: Mein Glaub ift 
meines Lebens Ruh Und führt mich deinem Himmel zu, O du an 
den ich glaube. 
| Und führt mich deinem Himmel zu. Der Glaube ſchließt auch 
den Himmel auf. „Und will dir des Himmelreichs Schlüfjel geben.“ 
Ja, meine Lieben, auch von diejer großen Verheißung fällt etwas 
für ung ab. Wo der Glaube an Chriftum ift, da find aud) die 
Schlüſſel des Himmelreichs, da fteht der Himmel offen. 
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Im Glauben werden die gebundenen Seelen los vom Fluch 
‘der Sünde und von der Angſt des Gewiſſens; im Glauben ſehen 
wir den Himmel offen, einen Himmel von Troſt und Frieden mitten 
in der Noth diefeg armen Lebens, und einen Himmel voll eiwiger 
Herrlichkeit, wenns vom Glauben zum Schauen geht und dag Ende 
des Glaubens erfcheint, der Seelen Seligfeit. 
Der Glaube ſchließt den Himmel auf. O wie viele haben das 
erfahren, feit ein Petrus ſchrieb: ihr werdet das Ende des Glaubens 
davon bringen, nämlich der Seelen Geligfeit; jeit ein Paulus 
feinem Timotheus bezeugte: ich habe Glauben gehalten, hinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit. D daß auch wird einjt möchten 
erfahren; daß auch unfre Seelen einjt auf Slügeln des Glaubens 
himmelan möchten ſchweben zum jeligen Schauen! 


Sch glaube, Herr, hilf meinem Glauben 

And — ihn von der beſten Art, 

Daß mir fein Feind ihn könne rauben 

Und daß ich bleibe drin bewahrt, 

Bis ich nach meiner Glaubenszeit 

Dich ſchauen darf in Ewigkeit. | 


Amen. | 
| 11. 
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Matth. 4, 18—22. 


Als nun Jeſus an dem galilätichen Meer gieng, fahe er zween Brüder, 
Simon, der da heißt Petrus, und Andream, feinen Bruder, die warfen ihre 
Nebe ins Meer, denn fie waren Fiſcher. Und er Sprach zu ihnen: folget mir 
nach, ich will euch zu Menjchenfifchern machen. Bald verließen fie ihre Netze 
und folgeten ihm nach. Und da er von dannen fürbaß gieng, Jahe er ziveen 
andere Brüder, Jakobum, den Sohn Zebedäi, und Johannem, feinen Bruder, 
im Schiff mit ihrem Vater Zebedäo, daß fie ihre Netze flidten; und er rief 
ihnen. Bald verließen fie dag Schiff und ihren Vater und folgeten ihın nach. 
Es war eine herrliche Standeserhöhung, die einft dem Sohne 
Iſais wiederfuhr, als ihn der Herr von der Schafherde zum Bölfer- 
hirten berief. Die Gaben und Kräfte, die er bisher im niedrigiten 
Berufe gezeigt, die jollte er num im höchften irdiſchen Amte verwen- 
den. Wie er als Hirte feines Vaters Herde gewaidet, jo follteer 
ala König das Volk Gottes waiden. Wie er ala Knabe dem Löwen 
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vi Bären feine Beute abjagte, jo ſollte er als Mann kämpfen gegen 
die Feinde des Volkes Gottes, Moabiter und Philiſter. Wie er auf 
der Waide mit Saitenſpiel und Flöte ſich die Zeit vertrieb, ſo ſollte 
er auf dem Throne die königliche Harfe ſchlagen Gott zur Ehre, 
allem Volk zur Erbauung. So weiß Gott, der Herzenskündiger, 
edle Gaben zu entdecken auch unterm ärmlichen Schäferrock, und 
vom niedern Tagewerk die Seinen zu hohem Beruf zu erheben und 
auszurüſten. Noch herrlicher aber als die Standeserhöhung, die 
dem Hirtenknaben einſt widerfuhr auf dem Gebirge Juda, war die 
Standeserhöhung, die den Fiſcherleuten dort zu Theil ward am 
See Genezareth, als an die Brüderpaare Petrus und Andreas, 
Jakobus und Johannes der Ruf des Weltheilands ergieng: Folget 
mir nach, ich will euch zu Menſchenfiſchern machen. Groß war die 
Forderung: Folget mir nach, verlaſſet alles um meinetwillen, gebet 
euch mir hin mit Leib und Seel, auf Leben und Sterben, für Zeit 
und Ewigkeit. Aber groß war auch der Beruf: Ihr ſollt Menſchen— 
fiicher werden; wie ihr bisher hinausgefahren jeid auf diejen lieb— 
lichen See Tiberias, jo jollt ihr künftig Hinausfahren auf die hohe 
See der weiten Welt; wie ihr inzwijchen euer Filcherneb ausge— 
worfen, jo jollt ihr von num an das Neb de3 Evangeliums ausſpannen 
in der Welt. Wie ihr jeither Fiſche gefangen, jo jollt ihr mir fünftig 
Seelen fahen, unfterbliche Menfchenfeelen gewinnen. 

Ich will euch zu Menſchenfiſchern machen. Ja wohl ein herr— 
licher Beruf; ein Beruf, an deſſen Herrlichkeit auch wir, die ge= 
ringen Nachfolger jener eriten Apoftel, uns oft aufrichten und be= 
geiftern bei ven Mühen und Bejchwerden unſres Amts. Und doch, 
diejer hohe und Herrliche Beruf eines Diener® am Evangelium 
Jeſu Chrifti, ein Menjchenfischer zu fein — wird er nicht oft 
auch ſchnöde verfannt? Verkannt manchmal von den Menjchen- 
fiſchern ſelbſt, daß fie ihren Beruf gar anders betreiben als der Herr 
es gemeint und gewollt? Berfannt noch viel öfter von der Welt, daß 


“ fie ung fchelten und verjpotten, haffen und verachten, fliehen und 


meiden gerade deswegen, weil wir Menfchenfiicher fein jollen und 


wollen? Grund genug, meine Lieben, für euch und für mic), über 
dieſen Beruf eines Menfchenfifchers weiter nachzudenfen. Grund 


genug, an diejem Apofteltag mir zur Mahnung, euch zur Beruhigung 


| darüber zu reden: 
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Was wir, eure Prediger, als Menſchenſiſcher wollen up: 
nit wollen. 


1) Wir wollen Menſchen fahen, 

aber nicht dur Trug, fondern durch Wahrheit. 
2) Wir wollen Beute maden, 

aber nicht für uns, fondern für den Herrn. 
3) Wir wollen Seelen fangen, 

aber nicht zum Tode, fondern zum ewigen Leben. 


Das walte Gott, der helfen Tann, 

Mit Gott fang ich die Arbeit an, 

Auf fein Wort werf ich aus mein Netz 
Und jag in meiner Arbeit ſtets: 

Das walte Gott! Amen. 


Höret freundlich an, meine Lieben, was wiral3 Menſchen— 
fiſcher wollen und was wir nicht wollen. 





1) Wir wollen Menſchen fahen, abernihtdurhTrug, 


ſondern durch Wahrheit. 

Der gewöhnliche Fiſcher freilich der braucht Trug und Liſt, 
um ſeine Fiſche zu fahen, wie die Waſſerfrau beim Dichter zum 
Fiſcher ſagt: „Was lockſt du meine Brut Mit Menſchenwitz und 
Menſchenliſt Hinauf in Todesglut?“ Trüglich ſpannt er ſein Netz 
aus im See, und wenn die ſchwimmenden Wanderer ſich drin ge— 
fangen haben, ſo rafft ers zuſammen und ziehts in den Nachen. Oder 
liſtig ſteckt er ſeine Lockſpeiſe an die Angel, und wenn das arme 
Fiſchlein darnach ſchnappt, ſo bleibts blutend hängen und wird 
zappelnd ans Ufer geworfen. 

Wenn wir Maenſchenfiſcher unſer Handwerk auch jo trieben, 
wenn wir auch durch Lift unſre Netze füllen, wenn wir auch durch 
eine trügeriſche Lockſpeiſe eure Seelen fangen wollten, dann wollte | 
ichs keinem verdenfen, der uns aus dem Wege geht, der unsre Kanzeln 
meidet und unfrer Predigt den Rüden fehrt. — Aber glaubet ihr, 
jo jei e3 gemeint geweſen, als der Weltheiland zu feinen erften 
Jüngern ſprach: ich will euch zu Menfchenfiichern machen? Nein 
gewiß das trauet ihr ihm nicht zu, dem Heiligen und Wahrhaftigen, 
in deſſen Munde fein Betrug erfunden worden, defjen Evangelium 
lauter Gnade und Wahrheit ift, und der zu den Seinigen ſpricht: 
jo ihr bleiben werdet in meiner Rede, jo werdet ihr die Wahrheit 
erkennen und die Wahrheit wird euch frei machen; nicht die Lüge 
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wird euch “gefangen nehmen, fondern die Wahrheit wird euch frei 
machen. Nein das trauet ihr jenen erſten Menſchenfiſchern nicht zu, 

dieſen ehrlichen Seelen, diefen ſchlichten Galiläern, die wahrlich nicht 
mit hohen Worten menjchlicher Redekunſt auftraten, fondern mit 
dem jchlichten Ton der Ueberzeugung ſprachen, der vom Herzen 
fommt und zum Herzen geht. Jene gewaltige Pfingftpredigt, mit 
der Petrus als Menjchenfifcher feinen erften großen Fiſchzug that 
und dreitaufend Seelen fieng — war da3 ein Fünftlich geflochtenes 
Ne? Jenes zweiſchneidige Strafwort, das feinen Zuhörern durchs 
Herz gieng: diefen Jeſum, den ihr gefreuzigt habt, hat Gott zum 
Heren und Ehrift gemacht; thut Buße und befehret euch! — ſah das 
einer trüglichen Lockſpeiſe gleich? 

Aber iſts vielleicht bei ung jegt anders? Sind eure evangelischen 
Prediger heutzutag folche Betrüger, die mit Lift die Seelen fahen? 
O ich weiß, es giebt Leute, giebt auch hier Leute, die das meinen, 
die ung das nachjagen. ES giebt Leute: wenn ein treuer Prediger 
mit ernfter Vertiefung in Gottes Wort, mit heißem Gebet, ja oft 
unter Seufzen und Thränen feine Predigt ftudirt, und fie am 
Samftag Abend fein Studirlämpchen noch durch die Nacht ſchimmern 
ſehen, jagen fie höhniſch: jo jetzt ftrickt er wieder an feinem Fiſcher— 
garn auf morgen, um ſchwache Seelen drin zu fangen, und wenn 
ein treuer Zeuge Chrifti am Sonntag auf der Kanzel jteht und auf 
feine verfammelte Gemeinde niederblickt mit dem herzlichen Wunfch, 
fie alle, wo es möglich wäre, felig zu machen, fprechen fie ſpöttiſch 
zu einander: fieh, jebt ſchaut er fich wieder um, bei men er feine 
Fabeln heut anbringen darf. — Ich würde das nicht jagen, wenn 
man es nicht faft wörtlich fo ſchon auf der Gaſſe Hätte hören können 
über einen unſrer gejegnetften Brediger hier. Und wenns auch nicht 
jo grob und giftig immer lautet: es giebt Taufende heutzutage, ©e= - 
bildete und Ungebildete, fie halten die Kirche mit all ihren Gnaden— 
mitteln und Gnadenordnungen, Wort und Saframent, Predigt und 
Kinderlehre für nichts als für ein großes trügliches Neb, ausgejpannt 
um ſchwache Seelen drin zu fangen durch erlogene Lehren, erlogene 
Geſchichten, erlogene Drohungen und erlogene Berheißungen. Was 
follen mir dazu jagen, meine Lieben? 

Sch fage: ja es ift wahr, wir werfen ein Netz aus und möchten 
euch alle drin fahen, ein Netz, wer fich einmal drin gefangen hat, 
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der kanns nicht mehr zerreißen und zerbeißen: aber fürwahr, dieß 
Netz iſt nicht ein Netz des Lugs und Betrugs, der Täuſchung und 
Ueberredung, ſondern es iſt ein Netz göttlicher Wahrheiten, es iſt 
ein Syſtem ewiger Heilsgedanken — es iſt das Netz des göttlichen 
Evangeliums, in welchem Petrus ſelbſt einſt gefangen war, da er 
ſprach: Herr, wohin ſollen wir gehen, du haſt Worte des ewigen 
Lebens; in welchem Baulus gefangen war als die himmliſche Stimme 
ihm zurief: e3 wird dir ſchwer werden, wider den Stachel zu Löden; 
in welchem viel tauſend Seelen bis heute find gefangen worden, daß 
fie mit Freuden befannten: dir ergeb ich mich, Jeſu, ewiglich! 

Ich jage: ja es ift wahr, wir möchten euch alle, wenn e3 fein 
fönnte, für Gott und fein Neich gewinnen, aber nicht indem wir 

euch das Herz beitriden, fondern indem wir euch los machen von 
den Striden der Welt, der Sünde, de3 Todes damit ihr gefangen 
jeid; nicht indem wir euch die Augen verblenden, jondern indem 
wir euch die Augen öffnen, fie euch öffnen über euer natürliches Elend, 
fie euch öffnen für die Herrlichkeit des Evangeliums, ſie euch öffnen 
für die jeligmachende Wahrheit; nicht indem wir euch überreden, 
jondern indem wir euch überzeugen; nicht indem wir euch zwingen, 
jondern indem wir euch bitten mit herzlicher Liebe und heiligem 

Erbarmen: bedenfet was zu eurem Frieden dient, laſſet euch ver- 
jühnen mit Gott! 

Das find unsre Filcherregeln, das ift unfre ——— 
von dem Herrn. Iſts irgendwo und irgendwann ſchon anders ge— 
halten worden in der Chriſtenheit; hat man ſchon da und dort 
die Gewiſſen zu fangen geſucht unter Menſchenſatzungen ſtatt unter 
Gottes Wort; hat man die Geiſter im Glauben zu feſſeln geſucht 
durch die Ketten von Gefängniſſen und durch die Riegel von In— 
quiſitionskerkern, ſtatt durch die Macht der göttlichen Wahrheit; hat 
man die Herzen zu berücken geſucht durch den Schein und Schim— 
mer äußerer Ceremonien ſtatt ſie zu erleuchten mit dem Lichte des 
göttlichen Worts; hat man nach Seelen geangelt mit der Lockſpeiſe 
irdiſcher Vortheile ſtatt ihnen die Wahrheit zu ſagen, ſei ſie auch 

herb und bitter: Chriſtus hat das nicht zu verantworten und ſeine 
wahre Kirche will davon nichts, die evangeliſche am allerwenigſten. 

Und ſollte auch in unſre evangeliſche Predigt aus menſchlicher 
Schwachheit ſich je und je etwas einmiſchen, was einem trügeriſchen 
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Netze gleichfieht, ein jelbitgewirkter Faden der nur fcheint und. 
Ichimmert, und nicht echt ift und dauerhaft; ein Yladern ungött- 
licher - Kunst und Wiffenjchaft, was nur rührt und blendet, und nicht 
beſſert und erleuchtet, das wolle der Herr jelber zu Schanden machen, 
da3 zerreißet ihr immerhin wie Spinnengewebe. Denn in unſrer 
. evangelischen Kirche heißts: prüfet alles und das Beftebehaltet; Forjchet 
ur der Schrift, denn ihr meinet ihr Habet da3 ewige Leben darinnen, 
und ihr thut Necht daran. — Das echte Neb aber, jenes uralte, 
das einst Petrus und Andreas ſchon ausgeworfen, das werdet ihr 
nicht zerreißen, denn feine Maſchen hat Gott jelbit gefnüpft. Acht: 
zehnhundert Jahre hats jet gehalten ; mancher Leviathan, manches 
Meerungethüm, mancher gewaltige Geift ift drin gefangen worden 
feit Saulus Tagen, und er hats nicht zerriſſen. Mancher Zweifler 
und Spötter hatdran genagt mit ſcharfem giftigem Zahn, ſeit Pilatus 
ſpöttiſch fragte: was ift Wahrheit? und fie habens nicht zerbiſſen. 
Denn e3 it Gottes Wort, das Gotteswort, von dem der Herr ge- 
jagt: e3 werden Himmel und Erde vergehen, eh daß nur ein Jota 
von meinem Worte vergeht. — In diefem Neb, im Nebe der ewi- 
gen Wahrheit — o würdet ihr noch) alle drin gefangen, daß feines 
mehr neben hinaus könnte, daß jedes aus innerfter, jeliger Ueber— 
zeugung ſprechen müßte: Liebe die mich hat gebunden An ihr Joch 
mit Leib und Sinn; Liebe die mich überwunden Und mein Herz hat 
ganz dahin, Liebe, dir ergeb ich mich, Dein zu bleiben emwiglich! 
Damit ift ſchon eigentlich auch das andre gejagt von una Men— 
ſchenfiſchern: 
2) Wir wollen Beute machen, aber nicht für uns, ſon— 
dern für den Herrn. 
Der Fiſcher allerdings, der muß leben von feinem Handwerk. 
Wenn er ftundenlang geduldig an der Angel ſitzt bis ihm etwas an— 
beißt; wenn er manchmal heimkommt unverrichteter Dinge und muß 
mit Simon Petrns jagen: wir haben die ganze Nacht gefijcht und 
nicht3 gefangen; wenn er jahraus jahrein hinaus muß bei Wind 
und Wetter und fein Leben oft wagt bei ſtürmiſcher See — da iſts 
ihm wohl zu gönnen, daß er auch einmal einen reichen Fiſchzug thut 
und einen guten Fang heimbringt und zu Markte trägt für Weib 
und Kind; die Beute ift fein. 
Der Menſchenfiſcher im Dienjte Ehrifti muß 055 mehr daran 
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wagen und doch iſt die Beute nicht ſein. „Meiſter, ſiehe, wir haben 
alles verlaſſen und find dir nachgefolgt: was wird ung dafür?" 
io fragte einft Petrus im Beginn feiner Lehrjahre. Aber er mußte 
warten. Seinen Fiſcherlohn befam er im Himmel. Was ihm auf 
Erden dafür wurde, das könnet ihr in der Apoftelgejchichte leſen: 
Anklage vor Gericht; Bedrohung mit dem Tode; Authenhiebe vor 
dem hohen Rath; Ketten im Gefängniß; ein Leben vol Mühe und _ 
Entbehrung — und zulebt der Kreuzeztod zu Rom. — Was einem 
Paulus zum Lohn ward in feinem Fifcherberuf, das könnet ihr nach- 
leſen 2 Kor. Kap. 11, wo er jelber fein apoftolifches Einfommen 
fatirt, das mit Schlägen und Gefangenjchaft anfängt, mit Froſt 
und Blöſe endigt. — Was unſrem Andreas fein Filcherdienft ein— 
getragen, davon erzählt die alte Sage: nachdem er unter die Heiden 
gegangen, da3 Evangelium namentlich wilden Scythen, den Vor— 
fahren der heutigen Ruſſen gepredigt, ſoll er in Griechenland ge— 
freuzigt worden fein und ſechs Tage lebendig am Kreuze hängend 
613 zum lebten Athemzuge Gott gepriejen haben. 

Das war der Apoftel Tagelohn und Filchergewinn. Aber fie 
waren zufrieden dabei und glücklich. Denn von jenem Tag an, da 
fie Ne und Schiff, Vater und Vaterhaus verließen, um dem Herrn 
nachzufolgen, von dem Tag an, mußten fie wohl, gehörte ihm ihr 
Leib und ihre Seele, ihm ihre Kraft und ihr Ruhm, ihm ihre Mühe 
und Arbeit, ihm ihr Blut und Leben. — Ihm Seelen zuzuführen, 
für fein Reich zu arbeiten, für jeine Ehre zu eifern, feiner Gnade 
ſich zu getröften, das war ihre Luft, ihr Lohn, ihr Ruhm und 
ihr Troſt. In dem allem, fpricht Paulus, überwinden wir meit, 
um deßwillen der ung geliebet hat. 

Bor ſolcher Selbitverleugnung freilich muß aud) die giftigfte 
Läfterung ſchweigen, ſolchen Männern wie Petrus und Andreas, 
wie Jakobus und Johannes, wie Stephanug und Paulus wird auch) 
der wüthendſte Kirchenfeind von Heute ihre Bejoldung nicht vor— 
werfen und ihr Einkommen nicht beneiden. 

Aber wir, meine Freunde, wir Menſchenfiſcher von Heutzu- 
tag, follen wir nicht vielleicht fchtweigen, wenn man ung Miethlinge: 
und Söldlinge jchilt; wenn man unfer Wort dadurch zu ver= 
dächtigen, unfer Wirken dadurch zu lähmen jucht, daß man jagt: 
fie find eben dafür bezahlt; fie tyung ums Geld oder um die Ehre; 









genen Gewinn; fie kämpfen 1» ie egne Ging: — 


Er Bas fen wir dazu jagen? 


9 ‚jenen unjern großen Amtsvorfahren, denen unfer feiner werth ift, 
die Schuhriemen aufzulöfen; fie haben freilich mehr gearbeitet al 


iſſt eine heflere Krone aufbehalten droben, al3 unfereinem, und wenn 
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Wir jagen fürs Erfte: tief beugen wir ung in gen: Staub vor F 


wir; ihnen war ein heißerer Kampf hienieden verordnet und ihnen a 
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und zuweilen die Laft des Amtes drüdt und der Haß der Welt 
ſchmerzt, dann ermuntern wir ung wieder im Aufblick zu jener leuch⸗ 
tenden Schaar von Zeugen und rufen uns ſelber zu: Ihr habt — 
nicht bis aufs Blut widerſtanden! : 

Wir jagen fürs Zweite: Ja es Hat Miethlinge gegeben * 
unter den Dienern des göttlichen Worts, von Judas Iſcharioth an 
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Bis auf diefen Tag, Miethlinge, die im heiligen Amte das Ihre 
juchten, jei’3 Geld und Gut, ſei's Ruhe und Behagen, ſei's Macht 
und Gewalt, ſei's Ruhm und Ehre. Ja e3 hat Zeiten gegeben in 
der Chriftenheit, wo die Diener Chrifti Herren der Welt fein wollten, — 
wo man ftatt die Seelen Chrifto zuzuführen fie felbft beherrihen 
wollte, wo man Vergebung der Sünden verfaufte, um den Kirchen 
ſchatz zu füllen, wo die Knechte Chrifti, ftatt brüderlich im Fiſcher⸗ 
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dienſt mitzuarbeiten für Einen Herrn, nur drauf ausgiengen, ein⸗ — 
ander Seelen wegzufiſchen und Beute abzujagen. = 
Aber wir jagen zum Dritten: Das fällt nicht Chriſto und * — 
Chriſtenthum, das fällt nicht dem Predigtamt und ſeinen veolEN * 
Dienern zur Laſt. 


Ich ſuche nicht das Eure, ſondern Euch, ſo ſpricht heute — A 


ein treuer. Knecht Chrifti jo gut als einft ein Paulus zu feinen Ge— B 


meindegenofjen. — Und die Beute für den irdifchen Sinn fürwahr 

die ift auch heute nicht groß beim Amte das die Verſöhnung predigt. 
Wer Geld und Gut fucht, wahrlich, der muß Heutzutag in 

einen andern Dienst treten als in den Dienft der Kirche, die ihren 

Dienern nichts bieten kann als ein bejcheidenes Brot und vielleiht 

dabei ein hartes Tagewerf, dabei Körper und Geift fich vor der Zeit 

aufreibt. | 
Wer Ruhm und. Ehre fucht vor der Welt, der muß einen 


andern Rock tragen, als den mit Schmach bedeckten — 
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$ ſelben Verachtung herunterblicken wie einft auf die Fiſcher vom 
galiläiſchen See. 


Mer Chrifto dienen will ala ein rechter Menſchenfiſcher, der 


muß um ſeinetwillen auch heute noch alles verlafjen Fönnen; der darf 


® für ſich felber feinen Lohn fuchen, dem muß es fein a Lohn, 
% ſein höchfter Ruhm, feine füßefte Freude und fein jeligjter Troft jein, 


dem Herrn Seelen zuzuführen — dem Herrn fie zuzuführen; denn 
auch diefe edelfte Beute, die Seelen die er gewinnt, darf er nicht für 
ſich behalten. Auch euch, Geliebte, eure Liebe, euer Zutrauen, eure 


Herzen und Seelen, wenn wir fie gewonnen hätten mit unſrer Predigt, 


wir dürften fie nicht für ung behalten: nicht an ung follt ihr euch 
halten, nicht auf uns hören, nicht auf ung ſchwören, nicht zu ung 
euch befehren, — jondern von uns gehet zum Herrn, duch ung Yernet 
fennen den Herrn, mit ung fommet zum Seren; nicht Herrjcher 


wollen wir fein über eure Seelen, fondern nur Gehilfen zu eurer 


» Freude, nur Diener eurer Geligfeit, nur eure Wegweiſer, Mitpilger, 


— Reiſegenoſſen auf dem Weg zur ewigen Heimat. Dazu kann auch 
der Schwächſte unter uns euch dienen, wenn ihr ſein ſchwaches Wort 


— mit Sanftmuth annehmt. Und Höheres darf auch der Beſte unter 


uns ſich nicht anmaßen mit all ſeinen Gaben und Kräften. Dazu 


ſegne der Herr jelber das Amt das er auf unjre Schultern und das 


$ Wort das er in unjern Mund gelegt hat. Ja jegne unjern Dienft, 


o Gott, an diefen Seelen, Laß deiner Heerd e3 nie an guter Waide 
fehlen; Durchdring mit deinem Wort, Bis einſtens Heerd und Hirt 
Im Glauben, Herr, an dich Zufammen jelig wird. 

„Zuſammen felig." Das führt uns noch aufs Lebte. 

3) Wir wollen als Menjchenfifcher Seelen fangen, 
aber nicht zum Tod, jondern zum ewigen Leben. 

Das arme Sifchtein im See das wird freilich gefangen zum 
Tode. Aus feinem Lebenselemente, dem Waller, kommt es an die 
Luft, darin e3 nicht leben kann, und wenns an der Luft nicht ver- 


ſchmachtet und an der Angel nicht verblutet, fo zerjchlägt man ihm ; 
den Kopf am Stein und jebt es ans Feuer. Wie ift auch darin der 


Beruf eines Menjchenfiichers um foviel freundlicher und Lieblicher, 


um foviel edler und erhabener! Zu fuchen und felig zu machen das 


verloren tft, dazu fam einjt unſer Herr und Heiland vom Himmel 












Liebesnetze, ihre Rettungsfeile ausmwerfen in die wilden Wogen der 


Welt. — Ach, die Kirche hat freilich auch diefen ihren Beruf hen 
je und je vergefien. Es ift freilich auch ſchon Blut vergoffen worden 
im Namen Jeſu Chrifti. Aber die das thaten in thörichter Verblen- 

dung und fleijchlichem Eifer, das waren nicht feine rechten Knechte, SER 
zu denen hat er von jeher zürnend gejprochen: Wiſſet ihr nicht, weß * 


—* Geiſtes Kinder ihr ſeid? 


J Man ſagts den Predigern des Evangeliums freilich auch heute 

noch nach, fie wollens den Menschen machen wie der Fiſcher dem Fiſch, 
ſie wollen den Menſchen aus feinem rechten Lebenselement nehmen 
wo ihm wohl fei wie dem Fiſch im Waffer, und in eine Luft verr 


jegen die ihm zu dünn fei; fie wollen ihm das beſte Herzblut ent— 


ziehen mit ihrem ftrengen Geſetz; jie wollen ihm feine Vernunft 
abtödten und gleichſam den Kopf zerichlagen und betäuben mit u — 


Predigt der Buße und des Glaubens. 


Aber die das ſagen, die haben noch keine Predigt des Gone 4 3 
liums andächtig gehört. Kein Einziger noch jeit achtzehnhundet 
Jahren, der das Wort Chrifti recht gehört und zu Herzen genom- 


men und darnach gethan hat, Fein Einziger noch ift nachher gefommen 


und. hat gejagt: diefe Predigt Hat mich unglücklich gemacht, Hat mich 





ſollen auch feine ——— the auf die ee a iore Er 


um mein Lebensglück, um meine Lebensfreude, oder um meinen 


Maäanſchenverſtand und meine Menſchenwürde gebracht. Aber Taufende A 
habens mit Dank und Freude befannt: diefer Predigt verdanfe id 
mein Leben, mein wahres Leben hier und jo Gott will mein ewige 
Leben dort: Taujende habens befannt: Wie ein Schiffbrüchiger rang 
ich mit den Wellen der Verführung, mit ven Wogen der Verzweif- 


Yung, — da zog mich die göttliche Gnade ind Neb und nun gottlob 


bin ich geborgen, nun bin ich in meinem Element, in meinem rechten 
Friedens- und Freuden- und Lebenselement, in Gott; ich habe nun 
den Grumd gefunden, der meinen Anker ervig Hält! — Dazu verhelfe 
der Herr noch euch allen; dazu jegne er auch meinen und meiner 
Mitknechte Schwachen Dienst; dazu ſegne er auch diefen Gevächtnißtag 


, - eines treuen Menſchenfiſchers; dazu fegne er auch diejes neue Kirchen— 
jahr, daß recht Viele fich retten Lafjen zum ewigen Leben und mit 


R Freuden — 


re en 
En: — 


J 













n BE F — 
OL Aus des Jammers wilden Wogen 
Hat auch mich herausgegogen — 


— Seiner Allmacht treue nd 


. Seid gejegnet, Gottes Knechte, 


Die mic) zog ans feite Land 
| Amen. 


12. RR 
Predigt am Geburlsfeſt des Königs. 


(1871.) 


pf. 116, 12. 


Noch nie hat wohl ein württembergiſcher Regent, noch ſelten 


| r ii Fürft überhaupt ein ſchöneres und rührenderes Geburtsfeit be= 
gangen, al3 unſer in Ehrfurcht geliebter König heut es durch — 
ae — feiern darf. 


„Sei gefeanet, ef Neihte = NM Pa RD 


J 
>» 


- 


N Mie ſoll ich dem Herrn — alle I Mohlthat, die er an 
mir thut? 


4 he nn 


i 


Zurückgekehrt foeben vom Beſuch feiner oßert Bundesgenoſſen E 


Se A feiner tapferen Truppen, denen er nad) fiegreich beendigtem 
Feldzug in ihr Heerlager vor den Thoren der niedergemworfenen 


[ 
L 
j 


; 3 feindlichen Hauptjtadt feinen Föniglichen Dank überbracht hat, und E 


deren jubelnde Grüße ihm noch im Herzen nachklingen, ſieht er jich 


heute inmitten feines glücklichen Volkes, feiner fejtlich geſchmückten 


4 
K 


Reſidenzſtadt, in welcher und mit welcher er morgen das Friedensfeſt 3 
begehen will, das in diefen Tagen durch alle deutjchen Gaue hin die | 
Glocken tönen, die Flaggen wallen, die Lichter glänzen, die Augen 


Teuchten, die Herzen fchlagen macht. Und mitten innen zwischen jenem 


| Beſuch bei feinem fiegreichen Heer und zwiſchen der bevorjtehenden 
Friedensfeier feines glücklichen Volkes, im Rückblick auf die Groß— 


| thaten eines ruhmvollen Krieges und im Hinblick auf die Segnungen { 


— 


eines erſehnten Friedens feiert unſer König heute die Wiederkehr 


ſeines Geburtsfeſtes, den Antritt eines neuen Lebensjahrs. 
Mit höher gehobenem Herzen, mit doppelt warmer Anhäng- 

| lichkeit bringt unſer Volk in jolcher Zeit dem geliebten. Sanbesherrn 
i lei nz dar. Tief ergriffen blickt er SE * rückr 
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if BR ee Ihr) vorwärts in die Zukunft und — E 


zu dem, welcher der Fürften und Völker. ll lenkt und Großes 
gethan hat an ihm und uns allen. 


„Wie joll ich dein Herrn vergelten alle feine Wohlthat, die er 


an mir thut?“ Mit diefem ſchönen Pſalmwort drückt er ſeine und ö 


feines Volfes Empfindungen aus auf diefen feftlichen Tag. 


„Siebe, wie vergelt ih dir 
Was du Guts gethan an mir?" 


dos it heute der Dankpſalm unfres Königs und feines Volkes. Er x ; 


ſoll auch in unſrer Mitte jet einen Widerhall finden, indem wit 
ung vorhalten: — 


1) das Gute, das Gottes Liebean und gethan hat, 5 
2) den Dank, womit wirs ihm vergeltenfollen. 
Liebe, wie vergeltich dir, was du Guts gethfanan 


mir? So heißt es im Einklang mit unſern Textesworten in einem % 
feſtlichen Geburtstagslied. Liebe, wie vergelt ich dir, was du Gut 


‚gethan an mir? So lautet mit Recht heute der Dankpſalm une — 
Königs und ſeines Volkes, wenn wir bedenken “ 


1) das Gute, das Gottes Liebean ihm und una ge = 


than hat, feit wir zum letztenmal verfammelt waren zur Zeier 
des Föniglichen Geburtsfeſts. 


Es iſt ja wohl ein ernſtes Lebens- und Regierungsjahr, auf — 


das unſer Herr und König heute zurückblickt. Es hat ihm und feiner 
Regierung ſchwere Aufgaben geſtellt. Es hat von ihm tie von feinem 
Volke große Opfer gefordert. Und ganz abgejehen von feiner Perfon 
trägt ja.ein wohlwollender Regent auch die Schmerzen des Geringften 
im Lande mit auf theilnehmendem Herzen und befommt die Leiden 

von Hunderttaufenden, die ihm von Gott aufs Gewiſſen ———— 


find, in ihrem Geſamtgewicht zu empfinden. | 
Dieſer ſchweren Aufgaben und großen Opfer joll nicht — BR 


werden auch in der Siegs- und Friedensfreude. Sie haben die get 
- aus der wir herfommen zu einer ernften, großen, heiligen gemacht. 


Sie jollen auch unſre Freude jest heiligen und unſern Feſten die he 


rechte Weihe geben, damit das Wort des alten Weijen in Kraft bleibe: 
88 ift ein ernftes Ding um die rechte Freude, und die Mahnung des 






 Mpoftels, Geltung behalte: Freuet euch in dem Herrn! 





| Aber Be bleibt es boch ein ir Dis Gnade und des Segens — 
wie wir noch keines erlebt, auf das wir heute zurückblicken mit unfrem 
König, ein Jahr das ihm und uns das preiſende Bekenntniß aufdrängt: 
- Herr, ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, die du an 
deinem Knechte, die du an deinem Volke gethan Haft! | 
Sit e3 überhaupt Menjchenpflicht, über manchem Trüben mag 
das Leben mit fich bringt, noch viel mehr Gutes nicht zu vergeffen 
was der gütige Gott an uns thut Jahr um Jahr, nad) Leib und 


Seel, ohn unfer Berdienft und Würdigfeit — und ift es Chriften- 


pflicht, auch in den Prüfungen und Züchtigungen des irdischen Pilger- 
laufs die fegnende Baterhand eines heiligen Gottes dankbar zu ver= 
ehren — und ift es Fürftenpflicht, vom Einzelnen ab aufs Große, 
von ſich ſelbſt hinweg auf? Ganze zu bliden und im Wohl feines 

Volkes fein eigenes Glück zu finden: o fo kann ja gerade heut ein 
deutſcher Landesvater, der menjchlich fühlt, cHriftlich denkt, fürſtlich 


n empfindet, nicht anders als mit freudig gerührtem Herzen einftimmen 


in den Dankpſalm unfres Königs: Wie joll ich dem Herrn vergelten 
alle feine Wohlthat die er an mir und an feinem Volke thut ? 

Wir haben feit jenem erften Sieg der deutichen Waffen heute 
vor fieben Monaten am denkwürdigen jechsten Auguft 1870 Hier an 


heiliger Stätte mit unſrem König und feinem Haus oftmals dem 


großen Gott gedankt für die gnädigen Segnungen und mächtigen . 


Bewahrungen, für die herrlichen Siege und Triumphe, die in faft 
ununterbrochener glänzender Neihe Monat für Monat uns brachte. 


Heute überbliden wir fie danfend im Zuſammenhang, jehen fie gefrönt 
durch einen glüclichen Schluß und ſprechen: Ende gut, alles gut. 
x Daß unfer König das ſchöne Land feiner Bäter, zu deſſen Hüter 
ihn Gott geſetzt, unverſehrt und unangetaftet hervorgehen fieht aus 
den Gefahren eines ſchweren Kriegs, ohne daß ein feindlicher Fuß 
‚den Weg über feine Grenzen fand von den Engpäffen des Schwarz— 


walds bis zu den Ufern des Schtwabenmeers; daß er fein Heer, das 


er mit feinem Segen entließ, ftegreich wieder begrüßen darf, würdig 
Der tapferen Väter, ebenbürtig den deutfchen Waffenbrüdern, mit 
neuen Lorbeeren um feine ehrwürdigen Fahnen und Standarten, 
und nad) langem, ſchwerem Feldzug bereit zur fröhlichen Heimkehr; 

daß er mit feinem Volk fich einig weiß in den großen Fragen der 
aa und gerade durch die — —— und Siege, durch die pn * 3— 


* F Ra 
a ee * 





P. re. bes ER Jahrs mit ſeinem Volkn nur Be 

inniger verwachjen ift; daß er feine Regierung befejtigt und die Luft 
im Land von manchen unfaubern Dünften und gefährlichen Elementen 
gereinigt ſieht durch die Getitterjchläge des vorigen Sommers ; — 


dag er mit feinen fürftlichen Genoffen im großen Vaterland fi 
verbunden weiß zu einem ftarfen, heiligen Bruderbund, er ſelbſt 
einer der erſten Kronenträger im glorreichen deutjchen Reich; und 
daß zu dem allem ihm und ung nun noch das Beſte bejcheert ift, der 


- goldene Friede, den der gütige Gott feinem milden Herzen für diefes 


Feſt aufgejpart hat ala das ſchönſte Geburtstagsgejchenf und dener 
aus Feindesland jeinem Volk mit Heimbringt als die Eoftbarfte 


Trophäe, — fürwahr, das find ja Fönigliche Freuden, zu denen wir 


unſrem geliebten Zandesherrn von Herzen heute Glück wünjchen und 


die ihm und uns den Dankpſalm auf die Lippen legen: Liebe, wie x 


vergelt ich dir, was du Guts gethan an mir! 17 
Oder hats nicht Er gethan, verdient nicht Er’ den Dank, der 

allmächtige, barmherzige Gott, der die Liebe ift? Auch Menjden 

haben jetzt Großes gethan , auch Menfchen haben wir heut viel zu 


danken. Aber alles was Menfchen gethan, alle Entfchloffenheit der Mr: 
Fürſten und alle Hingebung des Volkes, alle Tapferfeit des Heeres 


und alle Einficht feiner Führer, alles Blut unſrer Gefallenen und 
alle Liebesarbeit edler Frauen, alle Weisheit der Staatsmänner und 
alle Thorheiten des Feindes — das alles hätte die herrlichen Erfolge 


3 uns nicht verichafft, hätte Schweres Unheil von ung nicht abgewendet 
ohne die Wunderhilfe des allmächtigen, barmderzigen Gottes, der 


zu dem allem feinen Segen gab und zu dem allem das Beſte that. Pa 
Herr, deine rechte Hand thut große Wunder, Herr, deine rechte Hand 


2 hat die Feinde zerjchlagen! Das Hat fich ſeit Pharaos Untergang 


und Davids Heldenthaten nie jo handgreiflich gezeigt wie in dieſem 
Krieg, der von feinem Ausbruch an big zur endlichen Friedensbot— 
ſchaft des Unerwarteten, Ueberraſchenden, alle menschliche Berechnung 
Ueberfliegenden fo viel gebracht hat, daß wir heute wie beim erften 


Sieg demüthig befennen müſſen: Nicht ung, Herr, nicht ung, fondern 
deinem Namen die bye! Liebe, wie vergelt ich dir, was du Guts 
‚gethan an mir? — a wie vergelt ichs dir? | 


2) Worin befteht denn der Danf, womit wir dem: | 


Herrn vergelten jollen was er an ung getban bat? 








— 4 Besahlen: fönnen wir ihm ja nimmermehr feine Wohlthate 127 
— Wir heben der feines verdient, fondern müſſens demüthig hinnehmen 4 

als freie Gaben feiner grundlojen Barmberzigkeit. Wir können dem 
ewig reichen Gott auch nichts vergelten, jondern müſſen ſeine —— J 


ner bleiben ewiglich 


‚Aber daß wir nicht ——— Schuldner — Siehe, nicht 
* unwürdige Empfänger ſeiner Gnade ſeien, daran mahnt uns ein 
Tag wie der heutige. An jede göttliche Gabe knüpft ſich auch eine 


x menfchliche Aufgabe und jeder rechte Dank will auch zur That werden 
vor Gott und Menfchen. Darum ift es eine menjchentvürdige und 


2 gottwohlgefällige Frage an dieſem Freudenfeſt für Fürſt und Volk: 
Wie ſoll id) dem Herrn vergelten alle ſeine Wohlthat die er an mir 


thut? Die Antwort giebt der Pſalmiſt fich ſelber, indem er fortfährt 
in unſrem Pfalm: Ich will den heilfamen Kelch nehmen und des 


Herrn Namen predigen. Ich will meine Gelübde Bi Herrn be- 
Int ‚anblen vor all feinem Volk. 
= Daß wir zu dem Gott, der fich zu ung fo — bekannt hat 


vor aller Welt, nun auch uns bekennen vor den Menſchen, mit Wort 


— un That; 
0 daß wir die Gelübde, die wir dem Herrn dargebracht haben 
— — Noth, nun auch bezahlen, nachdem die Noth vorüber iſt; 
daß wir die Segnungen, deren wir theilhaftig worden find 
durch Gottes Güte, nun auch in ſeiner Furcht genießen und zu 
* feinem Wohfgefallen gebrauchen; 

‚daß wir die Aufgaben, die ung von num an zufallen, treulich 


je in feinem Theil auf uns nehmen, — darin, meine Lieben, 


beſteht der Dank den wir unjerem Gott und Heiland für jeine Wohl- 
thaten jchuldig find, und dazu wollen wir uns heut vor feinem Ans 
geficht ermuntern. 
Der heilige Name Gottes al deſſen der allein Wunder tut, 
ift wieder zu Ehren gefommen in diefen Zeiten im Munde von 
Fürſten und im Bewußtſein von Taujenden im Volf, und das Kreuz 
Jeſu Chrifti, als ein Zeichen der rettenden Liebe, wehte auf taufend 
Fahnen und Banieren. Ein Hunger nach dem Lebensbrot des gütt- 
lichen Worts, ein Durſt nach dem Heilgfelch des Saframents iſt 


e: wieder da und dort rege geworden bei Hohen und Niedern in dieſen 3 
er Tagen. — Wohlan, jo möge Gottes Name und BR Ser £ 


— 





= ſo möge das — Bart ı er der ER Tiſch des 
Herrn in Ehren bleiben im Lande, im Palaſt und in der Hütte; 
das wird unſrem Gott ein Viebes Danfopfer fein für das waser 
an uns gethan. ei 
2 Heiße Gelübde find in den Tagen der Noth anfgeitirgen — B, 
Allmächtigen und Allbarmhderzigen. Krieger haben für den Tal 
ihrer glücklichen Heimkehr ing Vaterland, Eltern haben aufden Tag 
eines fröhlichen Wiederſehens ihrer Söhne dem allmächtigen Gott 
ihre Gelöbniffe dargebracht. Unſer ganzes Volk hat heilige Buß— — 
gelübde niedergelegt vor dem Throne feines Gottes; auch diefeg 
F Gotteshaus ift Zeuge geweſen von Thränen, Gebeten, Gelübden, 33 
geopfert in ſchweren Tagen und heiligen Stunden zu den Füßen 
decs Königs aller Könige und Herrn aller Herren: wohlan denn, 
liebe Gemeinde, der Tag der Freude iſt erlebt, die Hilfe des Herin 
iſt erfchienen: opfere Gott Dank und bezahle dem Höchſten deine F 
Gelübde in rechtſchaffener Buße, in neuem Gehorſam, in kindlicher 
Treue; was du ihm verſprochen haſt in der Noth, das halte ihm 
auch im Glück; das wird ihm die beite Vergeltung fein. :F > 
| Große reichen Segen hat der Herr ausgejchüttet über 
unjrem lieben Land; hohe Ehren und über alles num den Frieden 3 
hat der mächtige Sr Zebaoth dem deutschen Volke gejchenft und 
unſer theures Haus und Land Württemberg hat jein reichlich Theil 
daran. Wohlan, fo lafjet uns dieje Segnungen dankbar nügen, diefe 
Gaben redlich brauchen. Hat una die böſe Zeit zu Gott geführt, — 
fo foll ung die gute nicht wieder von ihm abführen. Hat ung der 
- Herr zu Ehren gebracht vor der Welt, jo wollen wir ihm feine 
 — Schande machen, jondern al3 ein chriſtlich Volk Halten was wir 
haben, daß niemand unjre Krone und nehme. Hat und der Herr 
nad) blutigem Krieg den erfehnten Frieden gejchenft, jo wollen wir 
folchen feinen Segen dankbar nügen und im Sonnenjchein freunde 
licher Tage ein ftilles und geruhiges Leben führen in aller Gotte 
fefigfeit und Ehrbarfeit wie es Chriften geziemt; das ift umfer 
beſter Gegendienſt für den allmächtigen, geundgütigen Gott. 

Neue Aufgaben bringt eine neue Zeit. Heilige Pflichten Haben _ 
wir übernommen, Fürft und Regierung und Volk gegen das große 
WVaterland. Laffet uns dazu ftehen furchtlos und treu. Laſſet ung 
= unſere jchöne ſchwäbiſche Mitgift an Naturproduften und Geijtes- 









© gaben, an Gemüthswärme und Berftanbestice, ee und ä 
Gewerbſfleiß, an frommer Sitte und hriftlichem Leben ehrlich. mit 





einlegen in den großen Reichsſchatz des deutfchen Vaterlandes, Gott 


zur Ehre, dem Reich zum Nuben und ung felber zum Beiten.. 

Als ein chriftlich Volk fleißig fein zu guten Werfen, — das iſt 
unſrem Gott der liebjte Dank für alle Wohlthat die er ung gethan. 

Dazu ſchenke er jelber, der Geber aller guten Gaben, ung allen vom 
Göchſten bi3 zum Geringiten das Wollen und Bollbringen. Er ſegne 
unſern König jamt feinem Haus und laſſe ihn fein Schönes Land und 


trreues Volk, das er liebt und das ihn liebt, noch lange mit mildem 


Scepter regieren in Frieden und Glück. Er ſegne unſer Land und 
faffe e3 frifch aufblühen im Sonnenfchein des Friedens, feinem König 
zur Freude, jedem Vaterlandsfreunde zur Luft. Er jegne das deutjche 
Reich und mache es zu einer Pflanzjtätte des Reiches Chrifti auf 


Erden. Er fegne alle Bölfer und verbinde fie zu heilfamer Eintracht, 


damit es in Wahrheit heiße: Ehre fei Gott in der Höhe und Srigde 
— Anden und den Menjchen ein Wohlgefallen! 
Amen. 


13. 
Predigt am Geburtsfeft der Rönigin. 


(1868.) 
Jeſ. 40, 31. 


Aber die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren 
mit Flügeln wie Adler, daß ſie laufen und Et matt werden, daß fie wan— 
deln und nicht müde werden. 

Heugeftärkt und friſchverjüngt ift in Ehrfurcht geliebte 
—— in dieſen Tagen aus den kräftigenden Meereswellen des 
Seebads zurückgekehrt ins Vaterland. In guter Geſundheit und 
erfreulichem Wohlſein wünſchen wir, möge ſie ihr neues Lebensjahr 
antreten und der eilende Lauf der Zeit noch lange ſchonend vor⸗ 
übergehen an ihrer anmuthigen Majeftät. Aber welcher Sterblihe 


fühlt ihn nicht allmählig doch an ſich, dieſen Wechſel der Jahre, 
dieſen — der Zeit! Welches Erdenkind hat ai ſchon bei der 


m! 
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en Sucht a — as — — ich — 
3 doch j jung bleiben oder könnt ich wieder jung werden! Welche Unzahl 
von Verjüngungsmitteln wird der leichtgläubigen Welt angeboten 
- für die Fülle der Haare, für die Rofen der Wangen, für den ganzen 
Manſchen, bald in duftenden Salbenbüchien, bald in lauen Heil- 
quellen und ftärfenden Bädern! ’ 
‚Und doch, die Zeit läßt fi ihre Macht nicht nehmen umd Ei — 
Natur läßt ſich nicht aufhalten in ihrem gottgeordneten Lauf; der 
Geſundbrunnen ift noch nicht entdeckt, der die Spuren der eilenden 
Jahre von uns abwäſche und der Zauberquell fließt nur in Kinder 
märchen, in den man alt untertaucht, um jung wieder herauzzufteigen. 
Aber doch giebt es eine unvermwüftliche Jugend, über welche 
die Jahre feine Macht Haben; doch giebt e$ einen Wunderborn, in 
welchem der müde Pilger wieder frijche Kraft Ihöpft zum muthigen 
Erdenlauf, ja zum freudigen Himmelsflug; unfer herrliches Textes ⸗ 
wort weist uns drauf hin. Was fünnten wir unfrer Königin zu Be 
ihrem Geburtstag, was fünnten wir und allen bei dem Flug unireer 
Jahre Beſſeres wünschen, als einen Trunk aus diefem Gnadenquell? 
Laſſet ung weiter reden: — 


Zn u Sn 


a ee Are — 
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— A 


1) worin fie befteht; 
I 2) wo man ſie holt; 
en, 3) wozu man fie braudt. 
Herr, mein Gott: 


| Du hebſt mein frohes Haupt empor, 

3 Mer ift eg, der mir jchade? 

| Tichts fieht mein Aug, nichts hört mein Ohr 

1 ALS allenthalben Gnade; 

f 5 weiß mich mit dir ausgejühnt, 

| N rn wie ein Palmbaum grünt, bi 
’ Itev noch gerade! Amen. 


| Bon — unverwüſtlichen Jugend der Kinder ——— 
redet unſer Text, und da fragt ſichs: 

1) worin fie besteht. „Die auf den Herrn harren, friend Be 
neue Kraft, daß fie auffahren ntit Flügeln wie die Adler, daßfie 
laufen und nicht matt werden, daß fie wandeln und nicht mude 
werden.“ So ruft Jeſaias feinem hartgedemüthigten, tiefgejunfenen 
Volke zu, das in der Gefangenschaft zu Babel ſchmachtete wie ein 


- 
| 
Bon der unverwüſtlichen Jugend der Kinder Gottes. 
| 











a — abler, und dem er einen neuen n Aufſchwi ng, 


Schwingen bob; tie ift fie eingetreten diefe Erneuerung des Volfes 
nach dem Worte des Herrn und nach der Verheißung feines Profeten? | 
Wars bei der Rückkehr aus der babylonifchen Gefangenjchaft, ale 
: fie wieder Heimzogen ins Land ihrer Väter und die Mauern Ieru- 


eine fröhliche Befreiung verheißt durch die Macht und Gnade feines h 
Gottes, wie denn diefes herrliche Kapitel, deſſen legter Verd unjern 
Tett bildet, mit den ſchönen Worten beginnt: „Tröſtet, tröftet mein 
WVolk; redet mit Jeruſalem freundlich) und prediget ihr, daß ihre 
Ritterſchaft ein Ende hat.” Nun und want ift er denn gekommen 
diieſer Aufſchwung Iſraels, da e3 mie ein junger Adler wieder jeine 


J 


ſalems wieder aufrichteten und den Tempel wieder aufbauten aus 
‚feinen Trümmern? Das war wohl eine äußere Wiederherſtellung, 


De aber feine innerliche Verjüngung; es war ein flüchtiges Wieder— 


aufleben, aber feine gründliche Erneuerung. Vielmehr folgte ja 


darauf bald eine traurige Erjtarrung des Volkes in geiftlichem Tod, 


Mo 


eine Berfnöcherung des inneren Lebens in trodenem Sagungswejen 


amd todtem Geremoniendienft. Nein, der Meſſias mußte erjt Tom= 
men, um durch fein lebendiges Wort das Volf von innen heraus 


zu erneuern. Der Geift des Herren mußte belebend und verjüngend 


Schwingen. 


Sehet da, meine Lieben, ein Vorbild der geiftlichen Verjüngung 


hinfahren über das Gefilde voll Todtengebein, damit ein neues Leben ; 
ſiich rege in der erftorbenen Menfchheit, ein neuer Frühling anbreche 
auf Erden, ein verjüngtes Israel, das Volk des neuen Bundes da= E 
ſtehe vor dem Herrn, mit fiegreicher Sugendfraft die Welt zu durch⸗ 
laufen und mit Adlersflügeln des Glaubens gen Himmel fi) zu 


zu der wir alfeRimt als Kinder Gottes berufen find. Allerdings auch 3 
im leiblichen Leben und äußeren Dafein kann der große und barm- 
herzige Gott jeine Wundermacht und Wundergnade beweijen. Ein 
lange gefnechtetes, tiefgedemüthigtes Volk kann wieder auffahren 


mit Flügeln wie die Adler — wie unjer deutjches Volk vor fünf- 


undfünfzig Sahren mit mächtigen Flügelfchlägen feine Ketten fprengte 


di; 


und jeinen Unterdrüder niederwarf. Ein todtkranfer Menjch fann 
durch Gottes Gnade wieder geneſen, kann neugeftärft von. feinem. r 
Kranfenlager wieder aufjtehen, kann wie verjüngt von feinem Ges 3 


jundbrunnen zurückkehren; weil er auf den Herrn — F » FE 








F Hr * wich nicht matt, er wandelt und wird nicht müde. - 


Ä Kraft, und mörtti, ecfülft ſichs: er — wieder Kaufen 





Auch von ſolch leiblicher Verjüngung und äußerer Errettung u 
it e3 ja wohl: Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, 


was er dir Gutes gethan hat; der dein Leben vom Verderben erlöfet, 
‚der dich Frönet mit Gnade und Barmderzigfeit, der deinen Mund 
fröhlich macht, daß du wieder jung wirft wie ein Adler. Aber eine 
unverwüſtliche Jugend darf eben auch der glücklich Genejene darum 
doch nicht- erwarten; die Zeit behauptet ihr Necht, die Jahre gehen 
dahin und das Alter Ichleicht heran auch für den Bi Marten und F 


Geſündeſten. 
Darum glücklich, wer ein Leben in ſich fühlt, über dag bie 


Zeit feine Gewalt hat, und eine Jugend in fich-trägt, welcher die 
Jahre nichts anhaben können! Und diefer Glücliche ift das Kind 
Gottes; diefe unverwüſtliche Jugend das ift das neue geiftliche Leben 
das Chriftus in den Seinigen pflanzt, jo daß fie mit dem Apoftel 
Iprechen fünnen: das Alte ift vergangen, fiehe es ift alles neu worden, 


und mit jenem Liede triumphiren: Fahr Hin, was heißet Stund 
und Zeit, Ich bin ſchon in der Ewigfeit, Weil ih in Jeſu lebe! 

Diejem inneren, wahrhaftigen Leben können die Jahre nichts u‘ 
anhaben, vielmehr wächst es mit der Zeit. Mag aud) der äußere 


Manſch vermwelfen und dem Grab entgegenreifen, jo wird doch 
‚der innere von Tag zu Tag verneuert und wächst dem ewigen 
Leben entgegen. Mögen die Rofen der Wangen verblühen: es giebt 
‚eine unverwelkliche Schönheit des inneren Menjchen, das it die, 
wenn Chriſtus eine Gejtalt in und gewinnt, und von feiner Sanfte 


BEE muth und Demuth, von feiner Hoheit und Majeftät etwas aus dem 


Antlitz feiner echten Jünger blickt. Mögen meine Augen fchwächer 
werden für die Außenwelt: wenn nur mein Geiftesauge hell und 


— ungetrübt bleibt zum Blick in die Ewigkeit hinüber. Mögen meine 





Füße nicht mehr fo leicht und flüchtig tie einſt mich tragen über 


Berg und Thal: wenn ich nur gewille Tritte thue auf dem Weg der 

Heiligung und vorwärts fomme auf dem Pfade der gen Himmel führt. 
Mag mein Gedächtniß abnehmen für die Dinge diejer Welt: wenn 
mr die großen Heilsgedanfen unverrüct vor meiner Seele ftehen 
von Gott und Emigfeit und von dem was zu meinem Frieden dient. 
Mag mein Gaumen abgeftumpft werden für die Genüfje diejer Erde: 


er 


wenn * nur meinen Geſchmat — an Gottes Wort un 





laben kann im Genuſſe ſeiner Gnade. Mag mein Lebenspfad ein 
ſamer werden von Jahr zu Jahr, weil die mit denen ich jung war 
verſchwinden einer nach dem andern: wenn nur mein bejter Freund 


mir zur Geite bleibt und immer näher tritt, der von welchem David. 3 
ſingt: Ob ich ſchon wanderte im finftern Thal, fürchte ich Fein Un 


glück, denn du bift bei mir, dein Steden und Stab tröften mi; 


wenn nur die drei himmlischen Begleiter nicht von mir weichen, die 


der Vater des Lichts feinen Kindern zugejellt hat auf ihren Pilger— 


wegen: der Glaube und die Liebe und die Hoffnung die mit hohem 4 
.  Haupte, Wenn die Welt ihr alles raubte, Hinblict wo fie wonnevoll 


Alles wieder finden ſoll. 
Glücklich der Erdenpilger, nicht wahr, der von diejer unver— 


E wüſtlichen Jugend der Kinder Gottes etwas in ſich trägt; er darf 
nicht klagen über die Flucht jeiner Jahre, er kann mit heitrem Antlit 
hingehen durch den Wechſel der Zeit. Ja, ſagſt du, ich möchte auch 


fo glüdlich jein; aber 
2) wo ift jie zu holen, diefe unverwüftliche Jugend 


der Kinder Gottes? 


Der Profet antwortet: „Die auf den Herrn harren“ kriegen 


neue Kraft. 


Die Welt, meine Lieben, erhält ein Herz nicht jung und macht 


es nicht jung mit allen den rauſchenden Bronnen ihrer Vergnügungen, 
mit allen den ſchäumenden Bechern ihrer Genüſſe. Im Gegentheil, 


die Welt macht ihre Kinder ſchnell alt und reibt ihre Knechte früh 


auf an Leib und Seel, wie die tiefſinnige altdeutſche Sage erzählt 


von dem blühenden Jüngling, der dem treuen Warner zum Trotz 


irn einen Zauberwald ſich wagt und dort im üppigen Schloß eine 
Nacht in Sünden durchichwelgt; des andern Morgens wacht er in 


der Wiloniß auf und jchleppt ſich mühſam aus dem Wald, und wie 


er in einen Teich am Wege jchaut, blickt ihm ein welkes Geficht, ein 


graues Haupt entgegen: er it ein Greis geworden über Nacht, er 
Bi jchnell gelebt, er hat Jahre ſtatt Stunden durchichivelgt. Die 
Welt vergehet mit ihrer Luft. 


Auch in deiner eigenen Bruft quillt er nicht, diefer Quell erwiger _ 


Juugend, unverwüftlichen Lebens. Wohl kann durch Nüchternheit 
und Mäßigfeit, durch vernünftige Schonung und zweckmäßige Hebung 













feiner Kräfte ein Menſch Ab eine Zeit — friſch und en er 
halten an Leib und Seel, daß er noch) fräftig wirft und genießt in 
‚den Jahren, mo ein anderer, der Kraft und Zeit vergeudete, ſchon 
mid und lebensjatt in die Welt ſchaut. Aber auch der Fräftigfte 
- Wille vermag nicht? gegen die Geſetze der Natur, und auch über 


den Gewaltigſten kann ein Gewaltigerer fommen, der Tod. Ach 


wie nichtig, Ach wie flüchtig Iſt der Menfchen Stärke: Der al® | 


Löwe fich erwieſen, Geſtern noch gefämpft mit Riejen, Den fan 


heut ein Grab umfchließen ! — 
Aber die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft. Von ihn, 
dem Urquell alles Lebens, mußt du, o Menjch, du Sohn des Staubes, 


das rechte Leben dir erbitten. Nicht nur dag Leibliche Leben fann 


er denen, die auf ihn Harren und zu ihm beten, gnädig erhalten und 
jtärfen, wie wir ja deshalb auch um feibliche Gejundheit und lange 


Leben für unfre Königin zu ihm flehen, fondern was mehr ift, er 
kann durch jeines Geiſtes Kraft unjern inwendigen Menfchen erneuern 


und verjüngen, Fräftigen und ftärfen, und jenes neue Leben in und 


pflanzen, das feine Zeit verwüſten, fein Tod vernichten darf. 


Wiedergeburt aus Gott, Erneuerung durch den heiligen Geift, % 


das iſt für die Kinder Gottes die Duelle ihrer unvermwüftlichen Jugend. 
Wenn du von Gott ein neues Herz dir ſchenken läſſeſt, dann bift du, 
wie alt du auch an Jahren jeiejt, mwiedergeboren zu einem unver: 


J gänglichen Leben, und kannſt auch in grauen Haaren ein fröhliches 


Kind Gottes ſein und bleiben. Und an Heilquellen und Gnaden— EN | 
mitteln, dieſes innere Leben in uns zu erhalten und zu ftärken, läßt 
es der Herr den Seinen nicht fehlen. 


Das Wort Gottes ift ein jolcher Gejundbrunnen; alle Tage 
ein frifcher Trunf aus dieſem lautern Quell — o das erquict und 
ftärft und macht das Auge wieder Hell und das Herz wieder munter 
und die Füße wieder wacker zu wandeln den Weg des Friedens. 

Das Gebet ift ein folcher Labequell für den inwendigen Men- 


ſchen; wenn man darein ſich andächtig verjenkt und untertaucht — 


o da fühlt die müde Seele ich göttlich geftärkt, daß fie auffährt mit 





- Flügeln wieder Adler und hoch über alle Trübjalsthäler und Sorgen 


berge diejer Erde zur Sonne fleugt. 
Das Abendmahl ift eine jolche jtärfende Arznei für die Sede. 


\ Da i im Mahle der Berföhnung Hat ſchon mancher milde Pilger ih 






— ba er — faufen fonnte ohne ir 
ohne müde zu tverden. Da im Meer der göttlichen Erbarmung ift 
Schon mancher Herzenzichaden geheilt, ſchon manche Gemilfenswunde 
ausgewajchen, manche ichmachtende Seele neubelebt worden durch 


“ den Troſt: deine Sünden ſind dir vergeben, gehe hin im Frieden! 


Man pflegt im Sommer auf die Berge zu gehen, um ſich zu 
ſtärken in reiner Luft. Die rechten Höhen aber für den inwendigen 
Menſchen, wo der Ddem Gottes ihn anmeht reinigend und jtärfend, h 
das find jene heiligen Berge von denen unſre Hilfe fommt: Sinai 
und Golgatha, Tabor und Delberg, Horeb und Zion; dorthin wandfe 
fleißig im Geift und dur wirft dich verjüngt fühlen durch die Nähe 


; Gottes, Lebensluft wird dich anmwehen vom offenen Himmel herab. 


In den Gebirgen von Norwegen foll es ein Thal geben, Guld- 


3 brandsthal geheißen, fo lieblich grün, fo ſonnig warm, jo friedlich 
uund geſund, daß die Menſchen dort wunderalt werden, ja daß die 


Sage geht im Volk, wenn einer endlich des Lebens müde ſei und 
ſterben möchte, jo müſſe er aus dem Thal wegziehen, denn dort könne 
man nicht fterben. Nun, meine Lieben, das rechte Guldbrandsthal 
wo man immer jung bleibt, wo der Tod feine Macht verliert, das 


Alt das Thal der Gottesfindfchaft, das Leben aus Gott, das Leben 


in Gott, das Leben im Ölauben, von dem Chriſtus jagt: wer da i 


en lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr fterben. Ta ift 


Freude, da ift Waide, da iſt Manna und ein ewig Hofiannah. Aus 
diejer Bebenzquelle einen friſchen Trunk lafjet uns für unfre geliebte 
Königin zum Geburtstag und laſſet uns für uns ſelber erflehen; 
daß mir auffahren mit Flügeln wie die Adler, daß wir laufen und 
nicht matt werden, wandeln und nicht müde werden. Das ifts, 

3) wozu man jie braucht, die unverwüftlihe Jugend 


der Kinder Gottes: um Kraft zu haben, auf Erden zu laufen, 


und Flügel, fich gen Himmel zu Schwingen. d 
Ein Weltfind möchte jung bleiben, um immerfort zu gefallen, 
immerfort zu genießen, ja manchmal gar um immer fortzufchtwelgen 
und fortzujündigen. Anders die Kinder Gottes. 

‚Daß fie laufen und nicht matt werden in dem ihnen verordneten 
Kampf; daß jie wandeln und nicht müde werden in den Wegen ihres 
Berufs, dazu erbitten fie jich und dazu befommen fie immer neue e 
Kraft von dem Herrn. 
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Er ihre sh Ci und rende it, dazu Hi he den —— 

Pflichten ihrer erhabenen Stellung auch ferner mit Muth und Ge 
duld fich freudig widme, dazu erflehen wir auch unfrer geliebten se 
Königin Heut aufs neue Kraft von oben, tote wir uns felber für 
unſre ſtilleren Lebenswege und engeren Berufäfreife den Segen des 
Höchſten erflehen wollen, daß wir laufen und nicht matt werden, 
daß wir wandeln und nicht müde werden. Und weil wir nicht nur 
einen irdijchen, fondern auch einen himmlischen Beruf haben, ff 
wollen twir über diefe Erde mit ihren Pflichten und Sorgen, mit 
ihren Leiden und Freuden recht oft auffahren mie die Adler, auf 
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Flügeln des Glaubens und der Hoffnung der himmlischen Heimat 


entgegen, eingedenk unſrer Beitimmung: Himmelan, nur Himmelan 
ſoll der Wandel gehn! Daß wir hienieden feine bleibende Stadt 
haben, fondern die zukünftige fuchen ſollen, daran mahnt ja die Kinder Es 
Gottes jedes enteilende Jahr ihrer irdifchen Walffahrt. Zum Flug 
in die Ewigkeit follen unfrer Seele die Schwingen wachjen fchon hier 
in den Banden de3 Erdenleibs; für fein himmliſches Reich uns 
tüchtig zu machen, dazu arbeitet der Herr hienieden fchon an ung 
durch feinen heiligen Geift und durch feine Gnadenmittel alle. Dort 
erft, wo die Erde unter una liegt mit all ihren Wolfen und Neben, 
dort in den reinen Lüften der Ewigkeit werden wir auffahren mit 





Flügeln wie die Adler und ung fonnen im Glanze feines Angefichte. 


Führ mich einft zu jenem Lichte ” 
Deiner höchſten Majeſtät, 

Wo vor deinem Angeſichte 

Die verklärte Seele 

Heller als der Sonnenſchein, 

Schön, unſterblich, engelrein; 

Laß ſie ſein mit dir vereinet, 

Wann mein letzter Tag aſcheinet. 


Amen. 


Berot, Hirtenftimmen . 43 f 
br ’ in L { " x ’ ’ 


‚Dort beginnt die rechte unnerwüftliche Jugend, dort das wahrhaft 
ewige Leben. Dorthin zu fommen, das ift das Letzte und Höchjfte, 
was wir unfrer Königin und ung allen erflehen können, wenn einft 
unfer Erdenlauf beſchloſſen ift. Und jo bitten wir für fie und und: — 
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Predigt an Quafimodogeniti, 


zur 300jährigen Sedächtnißfeier von Phiipp Aelanchthons Todestag. 


(1860.) 
| 1 Joh. 5, 4-13. 
Denn alles was von Gott geboren it, überwindet die Welt, und unfer 


# Glaube ijt der Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer ift aber, der die 


Welt überwindet, ohne der da glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt? Diejer 


ifts, der da fommt mit Waffer und Blut, Jeſus Chriftus, nicht mit Wafler 


allein, jondern mit Wafjer und Blut. Und der Geift iſts, der da zeuget, daß 


: Geiſt Wahrheit ift. Denn drei find die da zeugen im Himmel: der Bater, 


fr 
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er 
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das Wort und der Heilige Geift, und dieſe drei find eins. Und drei find die 
da zeugen auf Erden: der Geilt und das Waſſer und dag Blut, und die drei 


‚ find beifanmen. So wir der Menfchen Zeugniß annehmen, fo ijt Gottes 


Zeugniß größer; denn Gottes Zeugniß ijt dag das er gezeuget hat von jeinem 
Sohn. Wer da glaubet an den Sohn Gottes, der hat jolches Zeugniß bei 


SER ihm. Wer Gott nicht glaubet, der macht ihn zum Lügner, denn er glaubet 


nicht dem Zeugniß das Gott zeuget von jeinem Sohn. Und dag 1jt das 
Zeugniß, daß uns Gott das ewige Leben hat gegeben, und Tolches Leben ift 
“in jeinem Sohn. Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer den 


- Sohn Gottes nicht hat, der hat dag Leben nicht. Solches Hab ich euch ges. 


ſchrieben, die ihr glaubet an den Namen des Sohn: Gottes; auf daß ihr 


wifjet, daß ihr daS ewige Leben habt, und daß ihr glaubet an den Namen 


des Sohns Gottes. 


Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gejagt 
haben, welcher Ende jchauet an und folget ihrem Glauben nad). 


Dieſe fromme Mahnung geht in diefen Tagen. wieder durch unfre 


evpwangeliſche Kirche. Wie wir vor vierzehn Jahren im Geift an 


Martin Luthers Grab gejtanden find, weil dreihundert Jahre um 
waren, daß diefer treue Glaubenszeuge feinen guten Kampf ausge- 


kämpft und feinen ſchweren Lauf vollendet hatte, jo werden wir in 
diejer Woche an das Sterbebett eines andern Reformators geführt, 


der in rührender Liebe als der treue Jonathan jenem hefdenmüthigen 


David, al3 der janfte Elia jenem gewaltigen Elias, als der milde 
Sohannes jenem Felſenmann Petrus zur Seite geftanden war, — 


an das Sterbebett Bhilipp Melanchthons, der vor nun drei- 
Hundert Jahren am 19. April 1560 als ein müder Knecht Gottes 


—* 
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m 2 lter von dreiundſechzig dahren ſein edles Haupt zur Be a 
geneigt hat. | | 
Sit auch dieſer beſcheidene Melanchthon feine Heldengeftalt von 
fo Scharfem Geiftesgepräge, von fo bewegtem Lebenslauf und von jo 
gewaltiger Wirkſamkeit wie fein großer Freund und Vorfämpfer 
Luther, jo findet doch auch auf ihn mit vollem Rechte das Wort 


feine Anwendung: Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort ; 


Gottes gejagt haben. 


„Ein Lehrer" war er recht eigentlich nach feiner inneren Be * 


gabung wie nach ſeinem äußeren Beruf, ein Lehrer nicht nur der E 


Jugend, jondern auch der Erwachjenen, nicht nur jeiner Zeitgenoſſen, 


| jondern auch der Nachwelt, jo daß er von Alters Her jchon, obwohl Be 
- er die Würde eines Doktors der heiligen Schrift, wie Luther fie 


— —— 


führte, beſcheiden ablehnte und ein bloſer Magiſter bleiben wollte, — * 


dennoch den Ehrentitel eines Præceptor Germaniæ, eines Lehrers Er 


von ganz Deutichland erhielt. 


Und daß er ein Lehrer geweſen, „der uns das Wort Gottes Er 


gejagt," obgleich er zu jchüchtern war, die Kanzel zur Predigt au 


bejteigen, wer will daS beitreiten, der auch nicht3 von ihm kennt als 
die Augsburgiſche Konfeſſion, diejes Elare und Fräftige Zeugniß 


evangelijcher Wahrheit tie fte in der heiligen Schrift gegründet iſt⸗ * E 


So gilt denn auch von ihm jetst mit Necht bei der dreihundert- $; 
jährigen Wiederfehr feines Todestags: „welcher Ende jchauet an | 
und folget ihrem Glauben nach.“ Und wenn jebt die dankbare Nach⸗ 
welt bejchäftigt ift, jeine milde Friedensgejtalt durch Standbider 


zu verewigen, deren eins in jeinem Geburtsort, dem benachbarten 
Bretten, ein anderes in der Stadt, wo er zweiundvierzig Jahrelang 


gewirkt hat, in Wittenberg neben dem Lutherdenfmal ihm errichtet 
werden ſoll, — jo darf wohl auch in jedem evangelijchen Chriſten— 


herzen diejem edlen Geift ein Denfmal errichtet werden, und die ” 
ſchönſte Melanchthongfeier der evangelijchen Kirche wäre die, wenn 


etwas von feinem Geift, wenn ein Hauch Melanchthonischer Klarheit 


und Beſonnenheit, Melanchthonischer Sanftmuth und Demuth herüber 


wehete in die Glaubenszänfereien und Kirchenftreitigfeiten unſrer 


Tage. | 
„Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat," 


E jo lautet das majeftätiiche Eingangswort unſrer Abendleftion ‚und 
if —— = £ | x 








® Vätern unſrer Kirche, in einem jeglichen nach feiner Art, eine Ge— 
ſtalt geivonnen hat und deſſen Züge gerade auch am Bild unſres 


in Melanchthon recht Kieblich zu erkennen find. So wollen. wir denn 3 
Au unter Gottes Beistand weiter davon reden: | 


s 5 Bi muß unjer Glaube beſchaffen jein, daß er die Welt überwinde? 


Mein Glaub ijt meines Lebens Ruh 

Und führt mich a ae au, 

O du, an den ich glaube! 

Ad gieb mir, a Beftändigfeit, 

Daß dieſen Troit der Sterblichkeit 

Nichts meiner Seele raube! 

Tief präg e8 meinem Herzen ein 

Welch Glüd es ift, ein Chriſt zu fein! Amen. 


— Wie muß unſer Glaube beſchaffen jein, DaB er die 
Belt überwinde? 
F 1) er muß gegründet ſein in Gottes Wort; 

2) er muß erfahren fein im Herzen; 
8) er muß wirfjam fein in der Liebe; 

4) er muß bewährt fein im Kreuz. 
1) Vor allem muß er gegründet jein in Öottes Wort. 
—— „Wer iſt aber der die Welt überwindet,“ fragt Johannes in 
ke Text, „ohn der da glaubet, dag Jeſus Gottes Sohn iſt?“ 


® — Und worauf gründet fich diefer Glaube, fragen wir, an Jeſum 
En. den Sohn Gottes? Antwort: auf das Zeugniß Gottes selbfti injeinem 
Wort; von diefem gilt, was unſer Text jagt: „So wir der Menjchen 


Zeugniß annehmen, jo ift Gottes Zeugniß größer, denn Gottes 
Zeugniß ift das er gezeuget Hat von feinem Sohn.“ 
nd worauf num, meine Lieben, gründete fich der Glaube unſrer 
Neformatoren ? Was gab ihrer Ueberzeugung dieje Freudigfeit, was 
gab ihrem Worte diefe Schneide, mas gab ihrer Wirkſamkeit diefe 


weltüberwindende Kraft, da alle Macht und Kunft der Gegner nicht 
- dagegen auffommen konnte? Es war eben jenes Zeugniß Gottes jelbit, 


darauf ihr Zeugniß fich gründete, es war der Feljengrund des gött- 


lichen Worts, darauf ihr Glaube ftand. Das jehen wir insbejondere 
auch an unjerm Melanchthon, der niemals zu einem jo gefegneten E 






, Being — hof, er — Welt er = a mir anttoorten: 
8 ift der Ölaube, der wie einft in den Apofteln, jo auch in den 
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| üftzeng Gottes gemasten® wäre ohne fein gläubiges Wurzeln i mn 
Gottes Wort. Melanchthon war fein Feljenmann, fondern ein 
- fanftes Gemüth, dem Frieden viel geneigter ala dem Streit, eine 
weiche Seele, empfänglich für Eindrücke von verfchiedenen Seiten, 


anchthons Todestag. 22 x % 






und leicht Hätte ihn die Welt mögen überwinden durch Lift oder BE 


Gewalt: aber was jeinem Karakter den feiten Stern gab, der uner⸗ S 
fchütterlich blieb in allen äußeren Anfechtungen, was feiner Nahe 


giebigfeit immer zuletzt eine Grenze feßte, daß e& hieß: bis hiefer 


und nicht- weiter! das war Gottes Wort in dem fein Glaube wurzelte. & 

Meiſter Bhilippus war fein blinder Verächter von Kunjt ud 
Wiſſenſchaft, fein finfterer Eiferer gegen das was auch) vor dem Auf 
gang des Evangeliums mit dem Reſte des anerjchaffenen Geiſteslichts —— 
edle Menſchen Wahres erforſcht, Gutes gethan, Schönes gejagt hatten; 
er war wohlbewandert in der Wiſſenſchaft der Griechen und Römer 
und mußte Beicheid in einem Plato und Ariftoteles wie in Pauli 
Brief und Johannis Evangelium. Aber der Kern und Stern jeines 


Willens, das Heiligthum, dem er mit all jeiner Oelehrjamfeit diente, 
der Maßitab, wonach er alles maß was der Menjchengeift erdaht 
und vollbracht, das war und blieb ihm Gottes Wort, von dem au 
er von Herzensgrumd jagen fonnte: Herr, dein Wort ift meines Fußes 


Leuchte und ein Licht auf meinen Wegen. 


Melanchthon war aud) fein Hochmüthiger Gelehrter und jetbfte 
genügjamer Meifter, der jedem Fortſchritt abhold fich Hinter ein 
abgejchlofjenes Lehrſyſtem verſchanzt hätte, fondern ein unermüdlicher 


Forſcher, ein lernbegieriger Jünger der Wahrheit, der, während 


Hunderte und Taufende von Schülern aus allen Ländern Europa 
zu feinen Füßen jaßen, lebenslang felber nicht aufhörte, zu lernen 

und zu forjchen. Aber feines Forſchens Ausgang und Endziel blieb 
Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes, von dem er noch auf dem Sterbe- 


bett befannte, daß er ung von Gott gemacht fei zur Weisheit und 
zur Öerechtigfeit und zur Heiligung und zur Erlöfung. Ihn immer 
mehr zu ergreifen, gleichiwie er von ihm ergriffen war, das war die 


Arbeit feines Lebens; in die Schrift, die von ihm zeugete, fich immer 


tiefer Hineinzuleben, fie zu erfalfen nicht nur im Buchſtaben, jondern 
im Geift, nicht nur nach einzelnen Sprüchen und Worten, jondern 
- im Zufammenhang — da$ war jein Studium bis ans Ende. 
nd ein ſolcher Ölaube, meine Lieben, gegründet in Gottes Wort, 








— Wort gegenüber wurde Luthers Löwentrotz zur ——— und 
auf Grund dieſes göttlichen Wortes wurde Melanchthons Lammes— 


ſinn zum Löwenmuth. Dieſes unvergängliche und unerſchöpfliche 


Gotteswort war der Schacht aus welchem der kühne Bergmannsſohn 


. von Eisleben das lautre Erz evangelifcher Wahrheit wieder zu Tag. 
förderte. Und diefes edle Erz evangelifcher Wahrheit war das Metall, 


au dem ber fleißige, gefchiskte Waffenſchmiedsſohn von Bretten fe 


2 fefte und blanke Waffen jchmiedete zu Schuß und Truß, wie jene 
ER Augsburgifche Konfeifion ausmweist, dieſe Rüſtkammer evangelifcher 


Wahrheit, davon Heute noch nach dreihundert Jahren fein Stüd 


— roſtig und ſchartig worden iſt, und die ſchon auf jenem Reichstag 


wo ſie verleſen wurde, einem der feindlichgeſinnten Fürſten, Herzog 


= Wilhelm von Bluse) als ihm Doftor Eck auf die Frage, ob er fid) 


das zu widerlegen getrane? erwidert hatte: aus den Kirchenpätern 


ja, aber aus der Schrift nein — das Geftändniß abzwang: „Alfo 


= : ſiben die Lutheriſchen in der Schrift und wir daneben.“ 


*— Aber ſaget, meine Lieben, ſitzen denn auch heute wir Evange—⸗ 4 
Yifegen alle mit unſrem Ölauben jo in der Schrift als in einer fejten 


Burg? Saget, fehlt? ung nicht in unfrer Kirche, die fich doc die 
evangelische nennt, jo taufendfach am evangelijchen Glauben, an der 


. gründlichen Kenntniß des göttlichen Wort3? Wenn fo viele fich wiegen 


= und wägen laſſen von allerlei Wind der Lehre: möchte man ihnen 


dann nicht zurufen: zur Duelle, zur Quelle, zurück zu Gottes Wort! 


Wenn ſo manche Heutzutag Bildung und Wiſſenſchaft für unvereinbar 
haalten mit Glauben und Chriftenthum, darf man fie dann nicht zum 
mindeſten hinweiſen auf dieje jo hochgebildeten und doch fo tief from— 
men Geiſtesmänner wie Melanchthon einer war? Wenn wir ſo oft 
auch bei unſrem Bibelleſen und Schriftgebrauch nur oberflächlich dahin— 
fahren über Gottes Wort, ſtatt uns liebreich zu verſenken in feine 


Schätze und gründlich zu forjchen in feinen Tiefen: dürften wir uns 


‚dann nicht zur Beſchämung vorhalten die rührende Gewiſſenhaftigkeit 


eines Luther und Melanchthon beim Werk der Bibelüberſetzung, wo 8 


— die dem Bote — — a, und 
Erde vergehen, aber meine Worte vergehen nicht. Auf diefem un» ⸗ 
erſchütterlichen Felfengrund des göttlichen Worts nahmen Luther 
und Melanchthon ihre unüberwindliche Stellung ein; dieſem göttlichen 











Luther ſchreibt: — uns N oft — daß wir —— Tag 


irn einziges Wort geſucht und gefragt. Im Hiob arbeiteten wir, 


Magifter Philippug und ich, daß wir in vier Tagen zuweilen faum 
drei Zeilen konnten fertigen. Lieber, nun es verdeutjcht und bereit 
iſt, kanns ein Jeder leſen und meiſtern.“ — 

Wenn ſo manche auch unter unſern Glaubigen eben ac in der 


Schrift nur ihre eigenen Gedanken wieder finden wollen und mit 
jeparatiftijchem zähem Eigenfinn an irgend einer aus dem Zuſammen⸗ Eis 


hang geriffenen Bibelſtelle, an irgend einer jelbftgemachten Auslegung x 
feithalten, ohne fich lehren und weifen zu lafjen: möchte man ifnen 


dann nicht etwas wünſchen von der demüthigen Lernbegierde jener. : i 
ehrwürdigen Väter und von jener Weisheit von oben, die da keuſch 


ift, friedfam, gelinde, läſſet ihr jagen, voll Barmherzigkeit und guter a 
Früchte, unparteiiich, ohne Heuchelei? Jak. 3, 18. — 
Wenn wir allzumal im Streit ——— Meinungen ſo oft * 


das rechte Licht, im Sturm der Anfechtung fo oft den rechten Halt, 
bei den Verfuchungen der Welt jo oft den rechten Weg, in dem 
Vielerlei unfrer Beftrebungen fo oft das rechte Ziel verlieren -ınd 
ung übertoinden laſſen von der Welt, ftatt die Welt zu überwinden: = 


thuts nicht da uns allen noth, daß wir im Glauben ung feiter grüne 
den auf den Felſengrund des göttlichen Worts und ung fefter halten 


an den welcher der Weg ift und die Wahrheit und das Leben und 
der heute noch zu den Seinen fpricht: In der Welt Habt ihre Angft, 


aber ſeid getroft, ich habe die Welt überwunden? Wollen wir nicht 


allefamt recht fleißig bitten wie für Die Kirche im Ganzen, fo fir 
unſre eigenen Seelen um folchen weltübertwindenden Glauben: Ih 


glaube, Herr, hilf meinem Glauben, Daß du der große Jeſus bift, 
Der, unſrem Feind den Raub zu rauben, Bom hohen Himmel fom- 
men ift. DO mach in diejem Glauben ftarf Mein Herz und all mein 
Lebensmarf! 

Soll aber unjer Glaube die Welt überwinden, jo muß er nicht 
nur gegründet fein in der Schrift, fondern auch 

2) erfahren jein im Herzen. — „Der Geift iſts,“ heißts 
in unfrer Ahendleftion, „der da zeuget, daß Geift Wahrheit ift.“ 
Das heißt: willſt du die Wahrheit erfennen in Gottes Wort, jo 
muß der Geiſt Gottes dir das Wort aufjchließen, daß du feine Gottes- Ä 
kraft inne wirft, daß e3 lebendig wird in deiriem Herzen und Leben. 









5 Nr, — Iebenige, erapringsmäfige Glaue fa 
* überwinden. 


Es giebt auch heutzutag — uns niet gap Glauben, der 


; * Leben hat und kein Leben ſchafft, und der den Namen Glauben 


5 überhaupt in Verruf gebracht hat bei der Welt, die nad) Früchten | 


fragt, wenn man ihr etwas preist. 
— Wenn eins unter uns zwar glaubet, daß Jeſus Gottes Sohn 


— iſt, glaubet an die Erlöſung durch ſein Blut, glaubet an die Gnaden⸗ 


mittel des Worts und Saframents, aber e3 ift eben ein angelernter 


u Katechismusglaube ohne Verjtand, ein leerer Maulglaubeohne Frucht: 
kann ein folcher Glaube die Welt überwinden? Ach nicht einmal die 
i = Welt in deinem eigenen Herzen: da treibt der alte Adam jein Weſen 
2 neben dem todten Ölauben; gejchweige denn die Welt um dich. her: 


a die fpottet eines jolchen todten Glaubens ohne Werfe. 


Oder wenn heutzutag Etliche unſrer evangelifchen Kirche auf= 


2 zubelfen meinen hauptfächlich dadurch, daß man alle alten Ordnungen 


ai und Sabungen wieder aus dem Staub ziehe, auf den Buchjtaben der 
alten Befenntnifje recht ftrenge halte, auf die Namen der alten Meiſter 
recht blindlings ſchwöre, kurz in einer ftarren Nechtgläubigfeit das 


N ‚Heil der Kirche jehen: möchte man da nicht auch oft fragen: was 
ſuchet ihr den Lebendigen bei den Todten? Wahrlich, mit ſolch todtem 


Glauben werdet ihr die Welt nicht überwinden, werdet der Kirche 
2 nicht aufhelfen, ihre todten Glieder nicht — ihre Widerſacher 
nicht widerlegen; mit bloſen Namen und Buchftaben und Formeln 
werdet ihr feine lebendigen Chriften ziehen, fondern höchftens Schein 
md Maulchriften. Der Buchftabe tödtet, der Geift ifts, der Iebendig 
macht. 


Ri: Solch todtem Glauben war auch unfer Melanchthon feind. ‚So 
ſehr ex ein Gelehrter war mit Leib und Seel, jo ſehr die Studir- 
ſtube und der Hörfaal das Element war in dem er lebte: dennoch) 


a aa 


woar er fein trodener Büchermenjch: lebendigen Glauben nicht nur 3 
ſelbſt zu haben, fondern auch zu werfen und zu fördern, praftifches 


E Chriftenthum nicht nur felbft zu üben, fondern auch zu pflanzen 


uund zu pflegen, das war das Ziel, auf das er hinarbeitete mit all 


ſeinem Studiren und Dociren, wie er ausdrücklich von fich fehreibt: 
Ich bin mir bewußt, niemals zu einem anderen Zweck Theologie ges 


na trieben zu haben, ala zur Beſſerung des Lebens. Darum ii er 












langte er mit allem fittlichen Exnft, der Menſch äffe feinen Willen 


hergeben zur göttlichen Gnade, und trat mit aller Entjchiedenheit 






eftftand in dem — hen Srumdiah von ber Dee . 
machenden Gnade und vom rechtfertigenden Glauben, dennoch ver- ⸗ 


F 


auf gegen die unſinnige Behauptung überlutheriſcher Eiferer, „gute 


Werke ſeien der Seligkeit nicht nur nicht nützlich, ſondern ſchädlich“ ; 
Darum achtete er auch in der Lehre vom heiligen Abendmahl, die 
jo viel bittern Zank und Streit unter den Evangelijchen hervorrief, 
nicht die Lehrform für die Hauptfache, fondern die innige Vereinie 


gung der Seele mit dem Herrn durch glaubigen Genuß des gejeg- 


neten Brot3 und des gejegneten Kelchs und hielt fich am Tiebften an — 
das Pauluswort 1 Kor. 10, 16: Der geſegnete Kelch welchen wir 
jegnen, ift der nicht die Gemeinfchaft des Bluts Chrifti; das Brot 


das wir brechen, ift das nicht die Gemeinfchaft des Leib Chrifi? 

Ja meine Lieben, der Geift ifts, der-da zeuget, daß Geift Wahr- 
heit ift. Nur ein lebendiger Glaube, im Geifte verftanden, im Herzen — 
erfahren, im Leben bewährt, nur der iſt der Sieg, der die Wet 
überwindet; nur der kann die Welt überwinden in ung, diefe Welt 


von Sünde, die wir alle noch in unjrem Herzen tragen, und nur 


der kann die Welt überwinden um uns; Tann die Widerjacher des 


göttlichen Worts beichämen, die Macht der Sünde brechen, dem i 
Elend der Menjchheit fteuern und Liebliche Früchte der Gerechtigkeit, 
des Friedens und der Freude zur Reife bringen auf dem dürren 
Acer der heutigen, jo vielfach erjtorbenen Chrijtenheit. Be 
Darum wie wir jebt für die harrende Natur draußen um . 
warme Lüfte bitten, daß endlich die ſtockenden Blüten fich entfalten 


und dag lang zurücgehaltene Grün aus den Knoſpen quellen kann, 
jo lafjet uns für die Chrijtenheit, jo laſſet uns für unjre eignen 


Herzen bitten um ein warmes Frühlingswehen des heiligen Geijtes, 


daß der Ader Chrifti wieder grüne und blühe, daß es in den Todten- 
gebeinen wieder rauſche und Chriſtus wieder lebendig werde in feiner 


Gemeinde. Lafjet uns aufftehen von allen todten Werfen und von 
allem todten Glauben und den heiligen Geiſt bitten, den großen Er— 
neurer and Lebendigmacher: Du Odem aus der ewgen Stille, Durch— 
wehe janft der Seele Grund, Füll uns mit aller Öottesfülle, Und 
- da wo Sünd und Greuel ftund, Laß Glaube, Lieb und Ehrfurcht | 
| — In und Wahrheit Gott zu dienen! 






FREE Eu — Glauben, Lieb und chrfurchtor geinen. nn So unfer 
die Welt überwinden, jo muß er auch 


| 3) wirkſam fein in der Liebe. - — dieſer Siehe, die vom eG | 
Glauben unzertrennlich ift, Spricht Johannes unmittelbar vorunjern 


- Tertesmworten, too e3 heißt: Und dieß Gebot haben wir von ihm, 


können wir ja nicht anders als von der brüderlichen Liebe reden. 
Denn das iſt jo recht eigentlich die Signatur dieſes edlen Geiſtes, 
das iſt ſeine Stärke und zuweilen ſogar ſeine Schwäche, das iſt ſein 


oob und bei vielen feine Schande, — dieſe weitherzige Liebe, die 
ihm auch beim Widerſacher das Gute anerkennen läßt, dieſe nach— 


= daß mer Gott liebet, daß der auch feinen Bruder liebe. Und an 
einem Tag, wo Melanchthons Gedächtni gefeiert werden joll, da 3 


giebige Sanftmuth, die ihn auch da noch die Hand zum Frieden 
bieten heißt, two Andere längjt an einer Verſöhnung verzmeifelten, Ä 
x dieſe herzliche Friedfertigkeit, die auch bei verjchiedenen Gaben fleißig 
iſt zu halten die Einigkeit des Geiſts durch das Band des Friedens. 


Mag immerhin dieje Friedensliebe bei ihm oft zu weit gegangen, 
dieje Nachgiebigfeit je und je in Schwäche ausgeartet fein; iſt es 


geführt hätte: — jo bleibt Doch auch das Andre wahr, daß diejer 
friedfertige Melanchthonzgeift ein Segen war fir unjre Kirche. Wie 


2 fein umd lieblich ftegt er durch Gottes Gnade neben dem jchroffen 4 


immerhin gewiß, daß ein friedfertiger Melanchthon allein nie und 3 
nimmermehr das Reformationswerk weder begonnen noch hinaus 


Felſenmann und allezeit ftreitfertigen Feuergeiſt Luther, der jelber 


einmal fchreibt: „Sch bin dazu geboren, daß ich mit Rotten und 


Teufeln muß kriegen und zu Feld liegen, darum meine Bücher viel 
ſtürmiſcher und Friegerifcher find. Ich muß die Klöge und Stämme 
ausreuten, Dornen und Heden weghauen, die Bfügen ausfüllen und 


bin der grobe Waldrichter, der die Bahn brechen muß. Aber Magifter 


wäh 


Philippus fähret fäuberlich und ſtill daher, bauet und pflanzet, jüet 
und begeußt mit Luft, nachdem ihm Gott hat gegeben feine Gaben 
reichlich." Wie Schön und rührend fteht die Johannesgeſtalt diefesg 


Mannes unter den blinden Eiferern und wüſten Zänkern, die nach 


A Luthers Heimgang das große Wort an fich rigen in der evangelifchen @ 
Kirche und die junge Olaubenspflanzung verwüſteten. Wie manche J 


ärgerliche Spaltung und wie manches unfruchtbare Glaubensgezänk | 
wäre unſrer evangeliihen Kirche auf Jahrhunderte hinein eripart 


* 










worden, wenn —— Friebensheiſt Ste ——— — 
mit feinem Johanneswort: Kindlein, liebet einander! — Und dieſe 
Frriedensſtimme, iſt fie nicht auch heut noch am Platz? Es hat ja 
von jeher einen Glauben ohne Liebe gegeben, und er ift noch heut 


| nicht ausgeftorben und erhebt auch in unſrer evangelifchen Kirche da e Be 
und dort feine Stimme, der meint die Welt nicht anders zu über 


winden als mit Gewalt. Das ijt der unduldjame Glaube, der einft 
gegen die Ketzer gewütet hat mit Feuer und Schwert, mit Inqui— 


fition und Scheiterhaufen, und der heute noch das Reich Gottes = 
meint ausbreiten zu müſſen mit VBerdammen und Verketzern, mit 


Schmähen und Lältern der Andersdentenden. 


Aber faget, ijt daS der Glaube, der die Welt überwindet? Iſt 9— 


durch dieſen liebloſen Glauben auch nur Ein dauernder Sieg der 


Wahrheit errungen, auch nur Eine Seele wirklich bekehrt und er⸗ 
rettet, auch nur Eine bleibende Frucht fürs Reich Gottes geſchaffff 
worden? Nein, ein jolcher Glaube kann wohl niederreißen, aber nicht 


auferbauen, tödten, aber nicht lebendig machen. 
Aber jelig find die Sanftmüthigen, denn fie werden das Erd⸗ 


reich beſitzen; ſelig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden Gottes R X 
Kinder heißen; und daran wird man erkennen, daß ihr meine Zünger 


jeid, jo ihr Liebe unter einander habt, — dieje Worte Chrifti bleiben 


in Kraft bis ans Ende der Welt. Darum auch bei foviel Glaubens ⸗ös 


zZank und Kicchenftreit unfrer Tage möchten wir winfchen, daß der 
edle Geift Melanchthong wieder verjöhnend durch die enangeliihe 
Chriftenheit hinſchwebe mit feinem Mahnruf: Kindlein, liebet em 
ander! Er wird freilich auch Heut noch nicht durchdringen: die 
Chriſtenheit ift noch nicht reif zum Frieden; aber daß die Zeit 
kommen fol, da Eine Heerde fein wird unter Einem Hirten, das 
ift unſre Hoffnung, und daß e3 jchon jebt eine Gemeinjchaft der 
Glaubigen giebt, mitten im Streit der Kirchen und Sekten, das 
iſt unfer Troft, und daß der Herr fomme und feinen Friedens— 
geiſt jchenfe in die Kirchen, in die Häuſer und in die Herzen, das 
iſt unſer Gebet heut wo wir den Liebesgruß des Auferjtandenen 
vernommen haben: Friede ſei mit euch! und ihn erwidern mit der 
- Bitte: Deinen Frieden gieb Aus fo großer Lieb Allen denen die 
dich kennen Und nad) dir fich Chriften nennen; Denrn du biſt lieb, 
Sa Frieden — 










* überwinden, ſo muß er auch | ; 
4) bewährt fein im Kreuz. Wer ei Sohn Gottes — 
der hat das Leben," ſagt unſer Apoſtel. Aber dieſes Leben, das 
durch den Sohn Gottes der glaubigen Seele geſchenkt wird, —* fann 
erſt recht zum Vorſchein fommen im Tod des alten Menjchen unter 
Kreuz und Leiden. Darum find alle auserwählten Rüftzeuge Gottes 
von jeher im euer der Trübjal geläutert und gejchmiedet worden. 
Auch unſrem Öottesmann Melanchthon iſts nicht anders gegangen. 
- Mühe und Arbeit war fein Leben. Der Schmerz über die Nöthen 
der Kirche wie über fo viel ungerechten Haß, womit er jelber über- 
ſcchüttet ward, ſchlug feinem weichen Herzen manche tiefe Wunde und 
preßte feinem zarten Gemüth manchen ſchweren Seufzer und manche 
bittre Thräne aus. Aber in folchen Anfechtungen wurde fein Glaube 


nd mu nun noch Eins zum n Stu. eu N ſer Gl 


geläutert gleich dem Gold im Feuer, wie Luther ſelbſt einmal von 


ihm rühmt: Philippus hat in Kreuz und Anfechtung beten gelernt 
und es iſt ihm ernſt mit ſeiner Theologie. Im Kampf mit der Welt 
wurde ſeine Sehnſucht nach dem Himmel immer lebendiger, ſeine 
Hoffnung de3 ewigen Lebend immer freudiger und gewiffer. Und 
wenn er auf jeinem Sterbebett noch fich tröftete mit feinem Wahl- 
Spruch: Iſt Gott für uns, wer mag wider ung fein? und in den 
€ Testen Stunden auf die Frage, ob er noch etwas begehre? antwortete: 
nichts als den Himmel! — nun diejer durchs Kreuz geläuterte, 

in Öott getrofte, über Tod und Grab fröhlich gen Himmel blickende 


Glaube, — ift da3 nicht der Sieg der die Welt überwindet? Der 


Herr helfe au uns zu ſolchem Sieg des Glaubens! Er laſſe 
auch uns die Trübjale diejer Zeit und das Kreuz dieſer Welt 
dazu dienen, daß unfer Glaube dadurch bewährt und unfre Seelen 


: himmelan gezogen werden in Heiliger Sehnfucht und feliger Hoff- 
nung. Und einft wenn twir einen guten Kampf gefämpft haben 
und den Lauf vollendet und Glauben gehalten, dann wolle er ung | 


S 


‚aus der ftreitenden in feine triumphirende Kirche führen, wo die 
Ueberwinder das Schwert mit der Palme und das Kreuz mit der 


Krone vertaufchen, wo die Lehrer leuchten wie des Himmels 
Glanz und die jo viele zur Gerechtigfeit mweifen, wie die Sr 
immer und ewiglich; 4 


* 
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F: via — wohnen, 
Die Profeten allzumal, ’ 
Mo auf ihren Chrentäronen et 
ws Sitzet der zwölf Boten Zahl, 

Mo in jo viel tauſend Jahren 
Alle Frommen hingefahren, 
Wo dem Lamm, das uns verjöhnt, 
Ewig Hallelujah tönt. 


Amen, 


; \ 
* et I#° 


75. 
Predigt am Ernte: und Berbfdankfef, 


21. Sonntag nad) Trinitatis 1859, 


gehalten in der Stiftskirche zu Stuttgart. 


Nacht, die Blumen jedes Frühlings verheißen’3 und die Früchte 


jedes Herbites erfüllen’3: Danfet dem Herrn, denn er ıjt freundli ; — 


und ſeine Güte währet ewiglich! 


nk 


feine Güte währet ewiglich.“ So wurde dort am Laubhüttenfeit 
das ganze Volk aufgefordert zum Lobe des Heren. Und du, Iſrael 
des neuen Bundes, du chrijtliche Gemeinde, die du die Güte des 






So wollen auch wir nicht dazu ſchweigen. „E3 jage nun Iſrael: 





am Sonntag nad) der Aundertjäßrigen Jubelfeier der Geburt Friedrich sches — 


„Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich und ſeine Güte — — 
emwiglich. Es ſage nun Iſrael: feine Güte währet ewiglich. Es ſage 
nun das Haus Aarons: ſeine Güte währet ewiglich. Es ſagen nun * 
die den Herrn fürchten: ſeine Güte währet ewiglich.“ So Hang einſt 
beim fröhlichen Laubhüttenfeſt zu Jeruſalem mit den Worten des — 
118. Pſalms in wechſelnden Chören das Lob des Herrn. So ſoll's 
auch heute bei uns heißen am fröhlichen Ernte- und Herbſtdankfeſt. 

Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich und feine Güte 
währet ewiglich. Dieſes Thema iſt ja noch nicht erſchöpft nach ſo 
viel Jahrtauſenden, es gilt Heute noch jo gut wie einſt, als es die 
Prieſter und Leviten fangen auf den Tempelſtufen zu Jeruſalem. 
Ein Tag jagt es dem andern und eine Nacht verkündet's der andern, 
ein Jahrgang hinterläßt’3 dem andern als Abjchiedsgruß und ein 
Jahrhundert vererbt es dem andern ala Vermächtniß, die leuchtende ; 3 
Sonne erzählt’3 bei Tag und die funfelnden Sterne predigen’s bi 








ſegnet biſt nicht nur mit allerlei leiblichem, ſondern auch mit allerlei 


x Gottesfürchtigen wollen wir’3 aus dem Herzen reden, den Gottes 
vergeſſenen tollen wir's in's Gedächtniß rufen, die Glüclichen 


— zum Troſte ſagen: die Güte des Herrn währet ewiglich. 


Nieder, Arm und Reich, ſtimmet mit ein: ſeine Güte währet ewig— 







Herrn noch viel länger, tiefer, köſtlicher erfahren, als einft das alte 
Bundesvolk, die du vom Herrn fo reichlich von Jahr zu Jahr ger 


geiſtlichem Segen in himmliſchen Gütern durch Chriftum — follteft 
du nicht freudig mit einftimmen an einem Feſttage wie heut: danket 
dem Herrn, denn er tft freundlich und feine Güte währet ewiglich? 
| Darum freudig, Geliebte, fteigen heute eure Prediger auf die 

Kanzel, auszusprechen, was eure dankbaren Herzen bewegt, „es jage 
nun das Haus Aaron: feine Güte währet ewiglich.“ Als eure Dol- 
metſcher wollen wir ausfprechen, wovon euer Herz voll ift. Den 


wollen wir damit zum Dank ermuntern, den Betrübten wollen wir's 


ie 


Eiız 
u ie 


2 Ihr aber ftimmet mit ein, laſſet's eure Prediger nicht allein 
veerkünden, als ob nur der Geiftliche das Wort hätte zur Ehre Gottes. 
Nein, „es fagen nun die den Heren fürchten: feine Güte währet 
ewiglich.“ Wer noch den Herrn fürchtet in diefer unferer Zeit, 
Geiſtlich und Weltlich, Alt und Jung, Mann und Frau, Hoch und 


en u N 


lich! und finget mit zum Zeichen eurer Zuftimmung Lied 29, Vers 1. 


Lobe den Herren, o meine Seele! J 

Ich will ihn loben bis in Tod; * 

Weil ich noch Stunden auf Erden zähle, 

Will ich — meinem Gott. 

Der Leib und Seel gegeben hat, E 

Werde gepriejen früh und fpat: Ei 

Hallelujah, Hallelujah ! & 
(Gebet) \ 


Joh. 4, 47-54. 


Und es war ein Königifcher, deß Sohn lag Trank zu Kapernaum. 
Diejer hörete, daß Jeſus fam aus Judäa in Galildam, und gieng hin zu 
ihm und bat ihn, daß ex hinab käme und Hülfe feinem Sohne, denn er war 

todtkrank. Und Jeſus fprach zu ihm: wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
ſeehet, jo glaubet ihr nicht. Der Königifche Iprach zu ihm: Herr, fomm hinab, 


er ehe denn mein Kind jtirbt! Jeſus spricht zu ihm: gehe hin, dein Sohn Iebet! 


Der Menſch glaubte dem Wort, das Jeſus zu ihm jagte, und gieng Yin. 
Und indem er hinabgieng, begegneten ihm feine Knechte, verfündigten ihm 


— und ſprachen: dein Kind lebet! Da forſchte er von ihnen die Stunde, in 


welcher es beſſer mit ihm worden war. Und fie jprachen zu ihm: gejtern 
um die jiebente Stunde verließ ihn das Fieber. Da merkte der Vater, daß 
es um die Stunde wäre, in welcher Jeſus zu ihm gejagt Hatte: dein Sohn 
lebet. Und er glaubte mit feinem ganzen Haufe. Das it nun da andere 
Zeichen, da3 Jeſus that, da er aus Judäa in Galiliam kam. — 










dieſer lieblichen Geſchichte, und was ihr erft ihren Werth und ihre 
Weihe gibt: einmal, daß der Vater auf die Frage: warn es beffer 


in das Dunkel eines Kranfenzimmers. Statt eines zahlreich zum _ 


Lobe Gottes verjammelten Bolfes iſt es ein kleiner Familienkreis, 


deſſen Leid und Freude uns hier vor's Auge geſtellt wird. Ein 


todtkrankes Kind, ein bekümmerter Vater, ein wunderthätiger Arzt, 
ein theilnehmendes Geſinde, das find die handelnden Perfonen in 
diefer kurzen Gefchichte. Und doch willfommen jei ung auch diefer 
Text heute, wir brauchen feinen andern zu juchen. Ein volles Herz _ 


findet überall Anklänge und Nahrung für das, wovon es voll ift.. 


War's nicht auch ein Dankfeit, das dort im Haus des Königijchen 5 3 
gefeiert ward, als es hieß: Dein Kind lebet? Und die wunderthätige 
Liebe, die dort half und heilte, ift’3 nicht diefelbe, die auch inunferem 


Leben waltet und unjere Felder jegnet? Und der frohe Glaube, der 


dort geweckt ward in dem gejegneten Haufe, iſt's nicht derjelbe, der i 
auch bei ung reifen joll als die jchönfte Frucht eines gnädigen Jah ⸗ 
ganges, als die beſte Opfergabe an einem Ernte- und Herbft-Dankfeft? 


Zweierlei ift’3, was bejonder3 hervorgehoben wird am Schluß 


worden jei mit — Sohne? die Antwort erhielt; „geſtern um 


die ſiebente Stunde verließ ihn das Fieber,“ alſo um die Stunde, 


da du den Herrn ſo flehentlich um Hilfe angeſprochen und von ihm 


die Zuſage empfangen: dein Sohn lebet! Alſo vom Herrn kam die 


Hilfe. Und dann das andere: „er glaubete mit jeinemganzen Haufe.” “ 
Alfo das war die Frucht von diefer jeligen Erfahrung; zum Herin 
- führte die Hilfe. 


So iſt's mit allen Erfahrungen der göttlichen Liebe im äußern 
Reben; dadurch erjt erhält der Segen unferer Felder, dadurch erjt er= 


halten alle irdiſchen Gaben ihre höhere Bedeutung und wahre Weihe, 
daß wir erkennen: fie fommen von oben und fie deuten nach oben. 


Laſſet ung demnach betrachten: 


— 





Die himmliſche Weihe der irdiſchen Gaben. 
Sie liegt darin: 

1) Daß ſie von Gott herrühren. 

2) Daß ſie zu Gott hinführen. 


str Fo das auch ein Tert für ein Ernte- a Gerbft- Dantjeit? Ei 
| Auf den erften Anblick freilich nicht. Von den Bergen und Feldern, 
auf die Heut unſer Blick gerichtet ift, werden wir da hineingeführt 









- Drum Herr, jo jollen Dir auch nun 
AM deine Werke danken, rt. 
Voraus die Heil’gen, ‚deren Thun IT ICH EREN 
Sich Hält in deinen Schranten; * 
Die ſollen deines Reichs Gewalt 
Und unvergẽ Geſtalt 
Mit vollem Munde rühmen. Amen. 


Die himmliſche Weihe der De Gaben, meine Lieben, legt : 





vor Allem darin: 3 
1) Daß fie von Gott herrühren — feien’s nun Gaben 
der Natur oder de Schickſals oder des Geiſtes. 2 


An die Gaben der Natur vor Allem erinnert ung dag Heu 


& er Feſt, daß wir fie dankbar annehmen als aus der Hand des All- 


— 


———— und Allgütigen, von dem es auch heuer hieß: Aller Augen 
warten auf dich, und du gibſt ihnen ihre Speiſe zu ſeiner Zeit. 
Du thuſt deine Hand auf und erfülleſt Alles, was Iebet, mit Wohl- 


n gefallen, Pf. 145, 15. 16. Hat er fie nicht auch Heuer aufgethan 


dieje jeine milde — daß wir dieſen Jahrgang zu den guten 


— ſchreiben dürfen und dem Winter entgegengehen, geſegnet mit Gaben 





— 


der Natur? Iſt er nicht ſeine Gabe, der köſtliche Wein, den unſere 


4 
J 


fleißigen Weingärtner wieder einthun durften, zum drittenmal nach 
zwei vorzüglichen Jahrgängen, ein Gewächs, dag durch ſeine Güte 


amd durch ſeinen Preis ihnen erſetzt, was ihm an Menge heuer ab- 
% ging? Dit fie nicht feine Gabe, die gute Ernte diefes Sommers, wie 


er 


3 das reichliche Futter des perilorfeneh Frühlings, die abe deffen, 


von dem es heißt: Dur läſſeſt Gras wachjen für das Vieh und Saat 


30 Nutz den Menfchen, daß Du Brot aus der Erde bringeft und 3 


dampfte, ala Menfch und Feld am Verſchmachten war? Wer war's, 


daß der Wein erfreue des Menfchen Herz, Pi. 104, 14. 15. Umd 
wenn nicht Alles in gleicher Fülle und Güte gerieth, wenn dem Obſt 
Fruhlingefroſt und Frühlingsnäſſe und den Bodengewächſen Sommer- 
hitze und Sommerdürre ſchadete: muß uns das, was wir entbehren, 
undankbar machen gegen das, was wir haben? Ja müſſen wir nicht 


a um jo danfbarer und demüthiger bekennen: die Güte des Herrn ift’s 


daß wir nicht gar aus find und feine Barmherzigkeit hat noch fein 3 
Ende? Wer war's, der den Regengüſſen und Gewitterjtürmen des 


Frühſommers ein Ende machte zu rechter Zeit, ehe das Fruchtfeld 


drunter nothlitt? Wer war's, der die Hite des Hocdlommers 







der den rauhen Ntegentagen des September ein Ziel jebte, als fie 





190 Seger * 
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ernten ließ, was wir geſäet, während leicht auch bei ung heuer feind⸗ 
liche Roſſe die Ernte hätten zerjtampfen und ftatt des füßen Blut 
der Reben das Menjchenblut hätte fließen Können in Strömen? 


den blutigen Krieg abhielt von unjern Fluren und ung im —— 


Iſt's nicht der Barmherzige, zu dem unſere Gebete oftmals aufe 


j 


J 






ſtiegen hier im Gotteshaus und daheim im Kämmerlein? Iſt's nicht 
der Allmächtige und Vielgetreue, dem mir heute die Ehre geben 
und jprechen: Ach Herr, mein Gott, das fommt von Dir, Du, © — 


mußt Alles thun? 


Schäme dich nicht, o Menſch, Deinem Schöpfer die Ehre zu — 
geben. Nimm den Segen des Feldes nicht gedankenlos hin, wie das 
Vieh ſein Futter. Nimm die Gaben der Natur nicht wie einen 

Raub dahin, als verdankteit du fie nur dir, deinem Fleiß, deiner — 
Kunſt und Geſchicklichkeit, ſondern geſtehe: der Segen kommt von 
‚oben. Glaube doch nicht, du verliereft etwas von deinem Jahreser⸗ 
trag, wenn du Gott davon die Ehre gibjt. Nein, das erſt maht 


Dich recht reich, das exft ift der rechte Segen über dein zeitlich Gut, E 


das erſt die himmlische Weihe der irdifchen Gaben, daß fie von Gott 
berrühren, dem Geber aller guten Gaben; daß ich weiß: das Brot, 
das ich eſſe, empfange ich aus der Hand eines allgitigen Vaters, = 
der jeinen Kindern Speije gibt zu feiner Zeit; in dem Wein, den 
ich Eofte, ſchmecke ich die Freundlichkeit des Gottes, der feine Menfchen 


finder nicht nur vor Hungerfterben fchügen, jondern auch des Men=- je 


fie wird geweiht und geheiligt, wenn er fie annimmt als einen Segen 
Gottes, der jeinen Fleiß damit belohnen, feine Kinder damit Xleiden, 


ſchen Herz erfreuen will; die Geldrolle jelbft, die ſchmutzige, dieder 
fleißige Weingärtner in den Kaften legt als Ertrag feines Herbitee, 


jeinen Glauben damit ſtärken will, und das alte Wort bewähren. = 


und belegen: der Herr verläffet Keinen, der fich auf ihn verläßt. 


Ja felbft über das, was etiva fehlt am Ertrag eines Jahres, wer- 


den wir nicht mehr murren, wenn wir unfer bejcheiden Theil Hinz 


nehmen als aus der Hand eines weiſen Vaters, der ung Alles giebt, 


Herrn, denn er ift freundlich und feine Güte währet ewiglic). 


- 42 9er 26 t, ‚ Sirtenftimme. 


nicht was wir wünjchen, aber was wir brauchen. Darum danket dem 


Und wie mit den Gaben der Natur, jo iſt's mit be Gaben * 


.- 


drauf fie geerntet, einen Weinberg, drin fie geherbitet hätten, und 


doch kann Jedes von uns heut fein Herbit- und Dankfeſt feiern. 
Nicht nur weil wir und in Liebe freuen follen mit den Fröhliche, 

nicht nur, weil der allgemeine Segen eines guten Jahres Allen zu 
gut kommt: jondern auch weil Jedes unter uns heut zurücbliden 


darf auf einen Jahresjegen göttlicher Güte in jeinem eigenen Haus, 


Dräute, die ihr eure Söhne, eure Männer und Verlobten im Früh— 


ling unter die Fahnen ftelltet und mit heißen Thränen und Gebeten 
zum Ausmarjch begleitetet, heißt's nicht auch bei euch heute: „dein 
- Kind lebt! dein Gatte lebt! dein Freund lebt!" Kein Blut ift auf 


deutjchem Boden geflofjen in diefem blutigen Jahr. — Oder denfet 


aan die böfe Seuche, die auch heuer wieder im Norden unſeres deut- 
ſchen Baterlandes da und dort verheerend fich angefiedelt Hat und 
von der wir abermals verjchont geblieben find — fiehe da, lauter 
Segnungen Gottes, die wir zum heutigen Jahresertrag unferes 
- Landes und Bolfes zu jchlagen haben, umgerechnet alle die verbor= 
genen Gaben göttlicher Liebe, alle die bejonderen Früchte göttlicher 


| Gnade, welche jedes — —— unter uns hat empfangen dürfen = 


ſeinem eigenen Lebensweg und Berufsfeld. 


Oder woher, meine Lieben, woher fam una das Alles! *— 


wir das ſelbſt vollbracht? Hat das der Zufall gefügt? Haben wir 
das Menjchen nur zu danfen? Müſſen wir nicht auch darin diealle 
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‘. ea Shit] — Daran — uns unſere Zerthzeſchichte Die "2 
Wenigſten von uns, die wir hier verfammelt find, haben ein Feld, 


auf feinem befonderen Lebensweg. — Iſt Keine hier, das heuer in 
ſeinem Haus eine ähnliche Prüfung erfahren und eine ähnliche 
Frreude erlebt hätte, wie der Königiiche im Text; dem am Kranfen= 
- bett eines feiner Lieben auch das befümmerte Herz erfreut wurde 
durch die Kunde: dein Kind lebt! oder dein Gatte, dein Vater, dein 
Bruder, den du verloren gegeben, ift genejen und dir neugeſchenkt? 
Iſt Keines hier, das auf jeinem eigenen Krankenlager die Wunder- 
macht und Wunderliebe. des Herrn erfahren hätte, da mit mir, _ 
der ich auch vor Monaten nicht hoffte, eine Dankpredigt heute unter 
euch Halten zu dürfen, gerührten Herzens Heute fpricht: Lobe den 
Herrn, meine Seele, und was in mir ift feinen heiligen Namen, 
lobe den Herrn, meine Seele und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan? — Und wie? ihr Väter und Mütter, ihr attinnen und 





n tige ‚Sand. deffen: erfennen , ohne deſſen Willen Th PR von ö 
unſerem Haupte fällt, und die — 5 Hand deſſen, der da ſpricht: 
bittet, fo werdet ihr nehmen? Fit Keiner hier, der feine oder feines 

Kinds Genejung oder irgend eine Hilfe in der Noth recht augen ⸗ 
ſcheinlich datiren kann von der Stunde, da er zum Herren rief; 
„Herr, fomm hinab, ehe mein Kind ftirbt! Herr Hilf, mir verder- ⸗ 
ben!“ von der Zeit, da er an menfchlicher Hilfe verzweifelnd fi 
demüthig und glaubig feinem Gott zu Füßen warf? Und auch da, 
two die Noth nicht jo groß, wo die Hilfe nicht fo wunderbar war, 
wo unſer Gebet und Gottes Erhörung nicht fo auf die Stunde zu: 

ſammentraf, wie dort im Haufe des Königischen: müffen wir nicht 
dennoch Gottes jchügenden Arm, feine fegnende Hand, feinen ma 
nenden Finger erfennen in jo mancher gnädigen Führung dieeg 


Jahrs, in fo mancher feligen Erfahrung unferes Haufes und Her- 


zens? Heißt's nicht auch da wieder: Ach Herr, mein Gott, das S : 
fommt von dir, Du, du mußt alles thun, Du hältſt die Wa vor 


unjrer Thür Und heißſt ung ficher ruhn? 


- 


D welche Freudengarben feliger Erfahrungen könnte da Jedes 
unter uns jammeln alljährlich, wenn wir den Spuren des göttlichen — 
Weualtens forgfältig nachgiengen in unferem Leben! Wie bedeutungz - 

voll würde auch der einfachite Lebenslauf, wenn wir ihn jo beta 
teten im Licht einer himmlischen Führung, deren Loſung Heißt: ih 
habe dich je und je geliebet, darum habe ich dich zu mir gezogen aus 
lauter Güte! Wie würden unfere Freuden geheiligt, wenn wir die 
Gaben des Glücks dankbar hinnähmen al aus der Hand eine 
himmlischen Gebers, von dem e3 heißt: Gott ift getreu, ftets hat 
ſein Vaterblick Auf feine Kinder Acht, Er fieht mit Luft, auch wenn 
ein irdiſch Glück Sie froh und dankbar macht. Ia, duch einen 
| folchen frommen Sinn, der von der Gabe aufblidt zum Geber, 
würden auch die Prüfungen des Lebens in Segen fich verwandeln, 


im Nehmen wie im Geben würden wir den Gott der Liebe erfennen; 


F nicht nur über dem Bett eines Geneſenen, auch über dem Grab eines 
verſtorbenen Kindes dürften wir da in anderem, höherem Sinn die 
3 Freudenbotſchaft vernehmen: Dein Kind lebet, es lebet droben im 


Lande des Lichts, im himmlischen VBaterhaus, in den Armen der 
ewigen Liebe. Denn die Erde mit ihrem Leid wie mit ihrer Freude 
——— uns in dem Licht einer göttlichen Liebe, und am böſen, wie 





iR ten — nden wir bekennen: Danket 
Se iſt freundlich und ſeine Güte währet ewiglich —* 
nd wie mit den Gaben der Natur und den Gaben des 
ſals, fo iſt eg mit den Gaben des menſchlichen Geiſtes. Auh 
ſie befommen erſt dan ihre himmliſche Weihe, wenn wir nicht ver= 
geſſen, daß fie von Gott herrühren. Daran ‚mahnt ung das Felt, 
dabon unfere Stadt, ja da3 ganze Land voll war in den legten Tagen. 
Die Kirche hat das Recht und die Pflicht und den Muth gehabt, 
por Mißverftand und Uebermaß zu warnen bei diejem Feſt, aber fie 
hat auch das Recht und die Pflicht und den Muth, neidlos und furchtlos 
e% anzuerfennen, was dabei gut und ſchön ift. Die Kirche hat feinen 
Anlaß gehabt, ihre Thore zu öffnen für dieſes weltliche Volksfeſt, 
aber, fo gewiß ihr nichts echt Menjchliches fremd ift, jo gewiß darf 
vet fie heute am Dankfeft für die Gaben der Natur aud) ein Wort des 
Dankes einfließen laſſen für die Gaben des Geiftes, womit Gott 
- jenen großen Mann und durch ihn unfer Volk gefegnet hat. — Der 
wie? wenn wir alljährlich dem Schöpfer danfen für die natürlichen 
Früchte des Bodens, die den Leib wieder nähren auf ein Jahr: 
hitten wir ihm nicht auch zu danken für die Früchte edler Kunft 
amd Wiſſenſchaft, die Geift und Herz erquiden, nicht nur aufein 
Jahr, fondern auf Jahrhunderte hinaus? Darf nicht Einmal wenig⸗ 
ſtens in hundert Jahren die Freude laut werden über einen Mann, 
wie ihn nicht jedes Jahrhundert erzeugt? — Wie? wenn Gott dem | 
Manſchen zu den Händen, womit er arbeiten, zu dem Gewilfen, wo- 
nad er handeln foll, auch eine denfende Vernunft anerfchaffen Hat 
und eine ſchöpferiſche Phantafie: müſſen denn diefe Kräfte beim 


Chriften brach liegen und unter dem Bann ftehen? Darf nicht ein 


frommer Chrift Gottes Schöpferkraft bewundern auch in den Werfen 

des Geiftes und in den Gaben der Dichtung, womit er große Männer 
— begnadigen wollte? — Wie? wenn ſich der Ackermann die blaue 
Kornblume und den rothen Mohn gefallen läßt in ſeinem Kornfeld, 
obgleich fie fein Mehl geben, weil der Liebe Gott fie auch geſchaffen 
hat; wenn der Feldarbeiter an dem Vögelein fich erbauen fann, das 
auf dem Baum fingt, obgleich es nicht Haue noch Pflug führt, ein- - 
gedenk des Wortes unſeres liebreichen Heilandes: Sehet die Vögel 
unter dem Himmel an, fie ſäen nicht, fie ernten nicht, fie fammeln 

nicht in die Scheunen, und euer himmliſcher Vater BSR lie De F 
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nicht mb te ii erquiefen an den Farben einer lieblichen Did: w 
tung, an den Klängen einer edlen Boefie? — Wie? wenn wir mit 





in Chriſt u ae der — — — —— 


Recht ſo oft klagen über den Mißbrauch, den begabte Geiſter von 
ihren Geiſtesgaben machen, iiber das Verderben, das eine ſeelen⸗ 


mörderiſche und herzvergiftende, jchlechte und leichtfertige Literatur 


verbreitet unter Jung und Alt, unter Hoc und Nieder: dürfen wir 


und dann nicht freuen über einen edleren Geift, wie unjer Schiller 5 


tar, der und in feinem furzen Leben den redlichen Kampf eines be— 


geifterten Willens nicht nur mit einem harten Geſchick, jondern au | 


mit allem Gemeinen in ſich und außer ſich zeigt, und der in feinen 


Werfen, obgleich fie nur der weltlichen Literatur angehören, doch — 


ie bie Sünbe fehmüclt, mie dem Fleiſhe ſhmeichelt, wohl aber mit 
Donnerjtimme das Gewiſſen weckt, mit Feuerworten für das Grofe 


begeiftert, mit ſeelenvollen Klängen das Schöne preist: häusliche — i 
Zucht und Sitte, Bürgerfleiß und Vürgertugend, Vaterlandzlicee 
und jelbjtverläugnenden Heldenmuth, und in gewaltigen Zügen die 
göttliche Gerechtigkeit zeichnet, wie fie mit erjchütterndem Richter ⸗ 
gang Hinfchreitet durch die Geſchicke der Menſchen? — Wie? wenn 
wir einen Herbft nicht darum einen fehlechten jchelten, weil da und a 
dort auch umreife oder faule Trauben am Stocfe hängen, fondern 
wit lejen die guten aus und laſſen die Heerlinge ftehen: müffen 
wir dann bei einem begabten Geift nur an feine Verirrungen 


und unreifen Jugendprodufte uns hängen und um ihrer willen 


‚den ganzen Mann vermwerfen, oder follen wir nicht das Gute vom. B.: 
Unguten weislich jondern und dankbar nügen, mie der Apoftel 
jagt: prüfet Alles und das Gute behalte? — Wie? wenn man 


mit Recht jeufzt über die materielle Richtung unferer Zeit, der 


2 im Schtwindel zeitlichen Erwerbs aller Sinn für's Höhere, Geiftige, 
Ideale erſtorben fei: darf man fich nicht freuen, daß doch noch) 


Sinn vorhanden war für ein folches Felt, und daß diejes Felt 
"im Ganzen würdig und ſchön verlaufen fonnte? Wenn man mit 
Necht Elagt über die politische Ohnmacht und Zerriffenheit unjeres 
deutjchen Vaterlandes: darf man fich nicht freuen, auch vor Gott 
freuen über das Gewicht, da3 wir Deutjche in die Wagfchale der 


Geſchichte legen durch die Werfe des Geiftes, dazu Gott unſer Volk 


2 berufen, und über da3 ſchöne Band der Eintracht, das die Liebe zu 









* — 
einem Sohn unferes Sönbenlannes um ade. de 
— | N ER; 
nit hose Simmern mit t aller Menſchen 
— Bette; ſei es in oder außer der Kirche, gelte fie einem ein 
zelnen Menſchen oder dem Genius der Menſchheit; — aber fern fei 





— auch von uns Chriſten der plumpe Hochmuth, der die Früchte edler 


Kuunſt und Wiſſenſchaft nur darum ſauer ſchilt, weil ſie ihm zu hoch 
Hängen; der ſauerſehende Argwohn, der in allem Menſchlichen nur 
das Böfe auffpürt, ftatt Liebreich den Spuren de3 Guten in ihm 
nachzugehen, wie Baulus ſelbſt bei ven heidniſchen Athenern that; 


die knechtiſche Furcht, welche ängftlich ihre Augen zudrückt vor den 


Offenbarungen Gottes in Natur und Geſchichte, und die Lieblofe 
Verdammungsſucht, die die Stärke ihres Chriſtenthums hauptſäch— 
£ lich dareinſetzt, den Bruder recht ſtrenge zu richten, ſtatt eingedenk 
uu bleiben, daß ein Jeglicher fir ſich ſelbſt Gott Rechenſchaft zu 


geben hat. Alle Kreatur, jagt der große Apoftel des Glaubens, ift 


gut und nichts verwerflich, das mit Dankſagung empfangen wird, 
und, jegen wir Hinzu, das eben darum zu Gott Hinführt, ‚von dem 
es herrührt. Darin liegt die himmliſche Weihe der irdiſchen Gaben, 
Ba wicht nur daß fie von Gott herrühren, jondern auch) ie 
N 2): daß fie zu Öotthinführen. Sonft ift ihr Segen fin 
a verwandelt fich in Fluch. 
© iſt's vor Allem wieder mit den Gaben der Natur. 
Wenn der Kornwucherer durch den Segen feiner Ernte ſich nur tiefer 
verſtricken läßt in die Gedanfen des Geizes, der Habjucht und des 
irdiſchen Sinns: „Das will ich thun, ich will meine Scheunen ab- 


38 brechen und größere bauen, und zu meiner Seele jagen: iß, trinf 
und habe guten Muth," dann freilich verwandelt er fich den Segen 


Gottes in Fluch; denn die Gaben Gottes haben ihn von Gott weg- 
geführt, ftatt zu ihm hin. Wenn der Trunfenbold den Wein, der 
des Menſchen Herz erfreuen joll, mißbrauch in thierischer Völlerei, 
waie wir's leider oft gejehen am Sonntag und Werktag feit drei ge— 
ſegneten Jahren, dann fchändet er die edle Gottesgabe und ſchändet 
ſich ſelbſt und feinen Schöpfer, und die Gaben Gottes haben ihn 
von Gott abgeführt, ftatt zu ihm hin. Wenn man fieht, wie oft 
das Glück eines reichen Herbftertrages einen jonft ordentlichen Mann 
| file, immer aus dem Geleije der Ordnung, des Fleißes und der 













Sparſamkei und der — iſt zu ſeinem Teibfigen un iR 


2 geiſtlichen, zeitlichen und ewigen Verfall; wenn man jehen muß, 


wie überhaupt der Segen fruchtbarer Jahre und friedlicher Zeiten 


bei jo-Bielen nur den irdischen Sinn nährt, den Hochmuth mehrt, 


den Leichtfinn fördert und den Luxus steigert, dann fürwahr, meine S 


Lieben, fann einem Menjchenfreunde bange werden beiden Gaben 


Gottes für fein armes, blindes, tolles und thörichtes Volf, das 


ducch nichts fich beſſern läßt, weder durch die Gerichte, noch dur 
die Segnungen des Herrn; dann Dürfet ihr’3 ung nicht verdenfen, 


wenn wir an einem Dankfeft wie heut euch recht ernftlich und Herz 


lich bitten: jehet zu, daß ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich, nicht 


euch zum Gericht empfahet! Laffet euch durch die irdiſche Gabe nicht 
abführen von Gott, jondern hinführen zum himmlischen Geber in 
Buße, Glauben und neuem Gehorfam: in Buße, daß ihr’3 demüthig 
erkennet: Herr, ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, 
die du an mir gethan haft; in Glauben, daß ihr’3 wieder freudiger 
befennet: Wer Gott dem Allerhöchften traut, der hat auf feinen 
Sand gebaut; in neuem Gehorſam, daß ihr euch dankbar ent 
ſchließet, dem Herrn, der eure Felder gejegnet, nun auch Freude zu 


machen durch rechtichaffene Früchte der Gerechtigkeit. 


Und mie mit den Gaben der Natur, fo iſt's mit den Gabeı en Br 


des Geſchicks: fie follen uns zu Gott Hinführen, das ijt Gottes 
Abficht dabei und unſer Geminn davon. „Und er glaubte mit 


feinem ganzen Haufe,” heißt's von dem Königifchen zu Kaper- 
naum. D daß e3 auch von ung und unferem Haufe jo hieße! Daf 
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die Gnadenheimfuchungen des Ernftes und der Liebe Gottes nidt 


fo bald wieder vergefjen wären im Taumel de3 fleifchlichen Leicht E 
finns, im Getrieb der irdischen Sorgen. „Und er glaubte mit jeinem 


e ganzen Haufe.“ Ja wenn du, Hauspater, der du in diefem Jahre 
die Ducchhilfe des Herrn mit den Deinigen erfahren, nun auch im 


Glauben ſprächeſt: Ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen; 


ja werm du vom Kranfenbett Erftandener, dem der Herr das Leben 


neu geſchenkt, mun auch in Wahrheit verjprächeft und hielteft: Was Pr 
ich noch lebe im Fleisch, das Lebe ich im Ölauben des Sohnes Önttes; 


R 
u 
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wenn ihr Hausgenofjen, zwiſchen die der Todesengel mahnend m 


warnend hineingetreten, nun auch in herzlichen Liebe einander um: 
faaßtet als folche, die nicht wiſſen, wie bald der Tod fie ſcheidet; 





x — du, Scmergepräifter ‚dem: Got ei 
auferlegt, ein theures Gut genommen, nun um ſo inniger deinewiges 
Gut umfaßteſt: „Warum follt ich mich denn grämen? Hab’ ich och R 
Chriſtum noch, Wer will. mir den nehmen“ — dann, Geliebte, dann 
hätten die irdiſchen Gaben des Herrn ihren Zweck ARE uns zu 
Gott hinzuführen, unſerem höchſten Gut, uns nach den himmlischen 
— Foren hinzumeijen, die weder Motten. noch Roſt freſſen. u: 

Dazu follen auch die Gaben des Geiftes, die Werfe edfer 
Br Kunft und Wiſſenſchaft dienen, daß fie ung Hinführen zu Gott, daß 
ſie ung in ihrem Theil beffern und veredeln, erfreuen und erheben, 
daß ſie una aber auch die Schranfen der Menfchheit, die Mängel 
alles Irdifchen zeigen und unfere Sehnfucht wecken nach einer beſſeren 
Welt, nad) einem himmlischen Heil, nad einer ewigen Erlöſung. 
Vo Kunft und Wiffenfchaft das nicht thut, wo fie von Gott abs 
führt, ftatt zu ihm hin, da hat fie ihre Weihe verloren, ihre Ber 
ſtimmung verfehlt. Und je edler die Gabe, defto gefährlicher der 
Mißbrauch. Wo ein begabter Geift feine Talente nur dazu braucht, 
ſich ſelbſt oder die Welt zu vergöttern, da klagt der Chrift um ihn, 
als um einen fehönen, aber gefallenen Morgenjtern. Wo die Be- 
wunderung auch eines großen Geiſtes das Maaß überjchreitet, den 
Menschen vergöttert, feine Schwächen anbetet, oder gar die Religion 
durch die Kunſt erfeben und an die Stelle der Anbetung Gottes im 
Geiſt und in der Wahrheit einen „Cultus des Genius” ſetzen will, 
da dürfen die Wächter Zion's an das Donnerwort des lebendigen 
Gottes erinnern, — und auch der jchlechtefte Diener am Wort wird. 
ſo keck fein, daran zu mahnen —: Ich will meine Ehre feinem Andern 
geben, noch meinen Ruhm den Götzen. Wo die Verehrer eines be— 
rühmten Mannes ihre Verehrung nur dadurch bezeugen, daß fie 


miteſſen, mittrinfen, mitjchreien zu feiner Ehre, ftatt von ihm zu 


un; 


lernen in Gedanken und Gefinnung, da würde ein wahrhaft edler 


= Geift wie unjer Schiller ſelbſt zürnend fein Haupt dazu ſchütteln. 
Oder imo ein unbefeitigtes Gemüth jpürt, daß es die Koſt menjch- 


Yicher Kunſt oder Wiſſenſchaft nicht vertragen kann, daß es dadurch 
irre wird in jeinem Glauben, unzufrieden mit jeinem Schickſal, ver: 


droſſen zu feinem Beruf, verrückt von der Einfalt, verſtrickt in ge- 


fährlicde Gelüfte, da wird der weile Erzieher jagen: Bleib davon 


me, laß e8 liegen, es ift nicht? für dich, wie der Wein nichts ift für | 
















er nur * 8, * —* wir it *— können, —* — 
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* dort, Einer nur iſt's, den Niemand entbehren, und Niemand 


der Menfchheit erjegen fatın) da3 ift Chriftus, der Erlöfer ver Welt, 


der Heiland aller Sünder, das heißt aller Menfchen, auch der genialften. 
Es giebt einfache Leute im Volf, denen man umfonft von unſern u * 
großen Dichtern und Denkern ſagt, fie verſtehen fienicht und brauchen 
fie nicht; es giebt dunkle Stunden im Leben, wo fein menſchlich Ge⸗ 


dicht ung tröſten kann, und wäre e3 das ſchönſte; es giebt Nationen 


auf der Erde, denen der Name unferer größten Geifter ein fremder 
und leerer Klang ift und bleibt. Aber Ein Name trägt Heilinfid 
für Alle, Ein Wort hat Troft in fich für Alle in der weiten Welt. 
Dieſes Wort ift das einfältige Wort Gottes, das allein unfreSeelen 
jelig machen kann und deſſen Kraft und Majeftät die begabteften 
Geifter Haben anerkennen müffen, ſelbſt wenn fie nicht daran glaube 
ten. Jener Name ift der heilige Name, darin wir allein follen jeig 
werden, und vor welchem fich beugen jollen alle Kniee im Himmel 
und auf Erden und unter der Erden, und vor dem die glorreichjten 

‚Geifter hier und dort ihre Kronen demüthig müffen in den Staub 
werfen: der hochgefobte Name unſres Herrn Jeſu Chrifti. Diefer 
Name wird noch groß jein, wenn aller Menjchenruhm längſt ver ⸗ 
klungen ift. Zu den Füßen dieſes Heilandes fehren wir anbetend‘ 
immer wieder zurüc von allen irdiſchen Arbeiten und Zeiten. Zu 


GE 


feinem Heil will ung unfer Gott Hinführen durch alle Gaben feiner 
Liebe, wie durch alle Gerichte jeines Zorns. Ihm fer und — 


die er bente und in Emwigfeit. 


— ihr Menſchen, den hohen Namen 
der ſo ‚groBe Wunder thus, 
2 Alles, was Odem hat, rufe Amen, 
Und bringe Lob mit frohem Muth. 
Ihr Kinder Gottes, lobt und preist 
Vater und Sohn und heil’ en Geiſt! 
Hallelujah. Amen. 





Predigt am Pfingſtfeſt 
nach den Mordattenfaten auf den deuffchen Kaifer. 
(1878.) 


Joh. 14, 15—21. 


iebet ihr mich, jo Haltet meine Gebote. Und ich will den Vater bitten, 
und er fol euch einen andern Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, 


den Geiſt der Wahrheit, welchen die Welt nicht kann empfahen; denn fie 

ſiehet ihn nicht, und fennet ihn nicht. Ihr aber kennet ihn, denn er bleibet 
bei euch, und wird in euch fein. Sch will euch nicht Waifen laſſen; ich 
fomme zu euch. Es ift noch um ein Kleines, jo wird mich die Welt nicht 
mehr jehen. — aber ſollt mich ſehen; denn ich lebe, und ihr ſollt auch 


leben. An demſelbigen Tage werdet ihr erkennen, daß ich in meinem Vater 


bin, und ihre in mir, und ich in euch. Wer meine Gebote hat und hält fie, 
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der ifts, der mich Liebet. Wer mich aber Liebet, der wird von meinem Vater J 


geliebet werden, und ich werde ihn lieben, und mich ihm offenbaren. 


vo ernſt wie dießmal iſt das liebliche Feſt der Pfingſten kaum | z 


jemals jeit Menjchengedenfen angebrochen in deutjchen Landen. 
Wäre nichts, geſchehen al3 mas wir vor acht Tagen um dieje 


Stunde ſchon wußten — jenes entjegliche Unglüd zur See, das 
dreihundert wadern Söhnen Deutichlands das Leben Eoftete; ſchon 
das müßte uns einen düftern Schatten werfen auf die jommerlid 


blühenden Fluren und könnte nur im Trauerkleid das deutjche Volk 2 


heute vor feinem Gott erjcheinen Laffen. 


Aber nicht nur im Trauerfleid, nein, im Bußgewand, Aſche i 
auf dem Haupt und Scham in der Bruft und ein Herr erbarmediht 


auf den Lippen, muß die deutſche Chriftenheit heute vor ihrem Gott 
in die Knie finfen, im Gedanken an die Kunde, die am Abend des 


vorigen Sonntags viel taufend Herzen mit Beſtürzung und Entjegen 


- erfüllte und von der wir ung bis heute noch nicht erholt haben. 


Der Kaijermord hat zum zmweitenmal in wenig Wochen feine ; 


frevle Hand erhoben, fein fatanijches Werk verfucht. In den Straßen 
‚feiner Refidenz, wo er feine erjt kürzlich mörderiſch bedrohte und 
gunädig behütete Perſon furchtlos wie immer der Liebe feines Volkes 


anvertraut, wird der greiſe Herrſcher abermals die Zielſcheibe und 
um ein Haar das Opfer eines Bubenſtücks ohne Gleichen. Das 











einumdachtzigjährige Haupt, deſſen graues Haar jedem nicht ganz 
Entmenſchten Ehrfurcht einflößen mußte auch wenn e3 feine Königs- 
und Kaiſerkrone trüge, auch wenn es nicht von Gott gekrönt wäre 
mit beiſpielloſen Siegen und Ehren, eine deutfche Hand hat falt- 
blütig nad) ihm gezielt. Das Antlit voll Würde und Milde, das 
unlängſt auch in unſrer Stadt alle Herzen gewann, auch) in diejer 
Kapelle vor Gott ich neigte, es ift, mit dem eigenen Bluͤt überftrömt, 
aufs Schmerzenslager gejunfen. Die tapfere Rechte, die jo fiegreih 
da3 Schwert und jo mild und gerecht das Scepter führt, fie war ge= 
troffen, während fie fich Freundlich zum Gruß erhob, und iſt noch gelähmt 
bom mörderifchen Blei. Das theure Leben, bis ing höchfte Alter von 
Gottes Gnade wunderbar gefrijtet, bis zum legten Augenblick uner- 





miüdet thätig in treuer Pflichterfüllung — zum Lohn für alles, was 5 


die Nation ihm verdankt, war ihm ein jo ſchnödes Ende zugedacht!: 


Hier it nicht nur ein Nationalunglüd, hier iſt auch eine National⸗ — 


ſchmach ohne Gleichen. 


Wo ſind Worte, eine ſolche Schandthat zu zeichnen? Wo — 


Gründe, ſie zu erklären? Wo iſt die deutſche Ehre, die uns unſer 


Haupt fo hoch tragen Tieß ſeit ſieben Jahren ? Wo ift die — — 


Treue, die unſres Volkes Ruhm war von Alters her? 
Das Vaterland trauert und das Ausland iſt einſtimmig in 


theilnehmender Entrüftung. Unjer Volk ift empört in allen feinen 2 


Schichten, unfer Königspaar ift erfchüttert im tiefjten Herzen und 


der König will, daß heut hier in feiner Schloßfapelle wieim ganzen 


Lande des gnädig bejchirmten und Doch noch frank darniederliegenden 
Kaiſers, jeines hohen und theuren Anverwandten, mit Danf 1m | 
Bitte vor Gott gedacht werde. ni 
So feiern wir heute das liebliche Pfingſtfeſt. Kann es etrüait ) 
andres für ung werden als ein ernfter Buß⸗ und Bettag? Muß nicht 
demüthiger aber auch brünftiger als je die Pfingftbitte heute aus 
unſer aller Herzen gen Himmel dringen: 
O heilger Geift, Tehr bei ung ein! 
Kehr ein | 
1) al ein Geift der Wahrheit gegenüber Ya | 
2) ala ein Geift ver Buße gegemüber der Sündenſchuld, 
a) alg ein Geift des Troftes gegenüber dem Jammer— 
ſtande dieſer Zeit! 


















0. Gtärf ung $ 
Zu üben gute Ritterſchaf 
Sn Dranglal und Beichwerden, * 
Auf daß wir unter deinem Schuz 
Begegnen aller Feinde Trug 
Mit freudigen Geberden. 
— 
eichli 
Auf uns nieder, 
Daß wir wieder 
Troſt empfinden, 
Alles Unatüc überwinden. Amen. 


2, heilger Geift fehr bei uns ein! Das ift heut — 


demüthige und brünſtige Pfingſtbitte. Kehr ein 


Vals ein Geiſt der Wahrheit —— ehe 


= in diejer Beit. 


Wir vermögen e3 heut nicht, in unjern Text ung ruhig zu ver— 


ſenken und ihn gründlich auszufchöpfen. Unſer Herz ift zu bemegt, 


iS unfer Blick ift zu umflort. Laffet mich nur die Worte herausfchöpfen, 
die Gedanken heraußgreifen, die mir jebt gerade beſonders J 


— en. tröftend daraus entgegenflingen. 


„Sch will den Bater bitten und er joll euch einen andern Teöfter 


£ “ — er bei euch bleibe ewiglich, den Geiſt der Wahrheit, welchen 3 
die Welt nicht Tann empfahen, denn fie ſiehet ihn nicht und kennet 
— — ihn nicht. Ihr aber kennet ihn.“ So verheißt der Herr ſeinen Jüngern. 


Wird er auch jetzt noch erkannt in der Chriſtenheit? Ach wo 


R ift er heutzutage, diefer Geift der Wahrheit? Wo ift der Sinn für 
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die Wahrheit hingefommen in unſrem Bol? Nicht die Wahrheit 7 


. nur, die und geoffenbart ift in der heiligen Schrift, in dem ehrwür= 
digen Buch aus Gottes Hand, von dem der Herr fagt: dein Wort 
A Wahrheit, und das die Welt nicht mehr fennen will, das ver- 
achtet umd verworfen, gehaßt und verjpottet wird von dieſem Ge— 
ſchlecht? Nein auch die Wahrheit, die der Schöpfer jedem Menfchen, 
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vi 


ſelbſt dem Heiden in die Bruft gejchrieben Hat mit dem Griffel des 3 


Gewiſſens? | 
Welche Macht der Lüge in dieſer unfrer Zeit! Welche — 


ri 
9 


kehrung der Begriffe, wenn gut böſe und böfe gut heißt, wenn 


Eigenthum Diebftahl, Gejeh und Ordnung Tyrannei, a 3 


eine rettende That genannt wird. 


Welche Verirrung der Vernunft, wenn unfelige — — auch 


unmögliche — Zuſtände, Umſturz der Throne, Abſchaffung der Reli⸗ 
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gion, des Befikes, zügetie Befriedigung der Seitfuct Be 
er als ba“ Heilmittel für die Schäden dev Menfchheit, als das Para» 
dies der Zufunft dem Volfe vorgefpiegelt werden! — 
Und mit welcher Keckheit werden ſolche Irrlehren gepredigt 
mit welch großſprecheriſcher Beredtſamkeit werden fie dem Bolfauf- 
gebdrungen in Berfammlungen und in geitblättern! r 
Und mie mafjenhaft wird die Gift verbreitet, welch weite Kreife ER 
durchwirkt es als ein zerſetzender Sauerteig! Den Verfälſchern leib- 
licher Nahrungsmittel will endlich die Gefehgebung ihr niederträdh- u 





tige3 Gewerbe legen. Aber wo ift eine Hilfe gegen die Berfälihung 
der geiftigen Nahrung, die unſrem Volfe tagtäglich geboten wird, 


‚gegen die planmäßige Vergiftung eines urtheilslojen Volkes, einer — 
unerfahrenen Jugend durch heilloſe Reden und Schriften? : 
Und welche Verwirrung und Verwüſtung richtet diejer Lügen 


geiſt an in Köpfen und Herzen, nicht nur bei Rohen und Umwiffen- 
den, jondern auch bei Studirten und Gebildeten; nicht nur beige 
meinen Seelen, die in jenen Irrlehren einen willkommenen Freibrief 
erblicken fie ihre rohen Gelüfte, jondern auch bei edleren Naturen, 
deren Denken und Wollen allmählich auf verfehrte Wege geleitet wird! 
Nennet immerhin jene Greuelthaten Ausgeburten verrüdter 


* Aber wer Hat dieſe Köpfe verrückt? Wer hat dieſe Gedanfen 
verdreht? Sind es nicht die Irrlehren der Zeit, unter deren Einfluß 


i man lebt, die man unmwillführlich einathmet wie eine verborbene % > 
; — Saget immerhin: Das wollen wir nicht, jo weit gehen 
wir nicht, aber eure Grundſätze führen dahin. An euren ——— fol 


man euch erkennen! 


Meine Lieben! Sollte nicht da, was zu unjer aller Shrafa vg 
geſchehen tft, wie ein jäher Blik in ber Nacht uns den Abgrund auf ⸗ 
decken, an dem wir ſtehen? Sollten nicht jene unheimlichen Flinten 
ſchüſſe unter den Linden das Berjtändniß öffnen allen Die noh Ohren 


haben zu hören? 


Sollte nicht mancher im Volk entjegt nun das Liigengewebe 
zZerreißen, mit dem er fich nach und nach hat einſpinnen — mw 


- der Wahrheit fein Ohr wieder öffnen? 

Sollten fie nicht wieder zu Ehren fommen, die uralten, ein- 
fachen, unumftößlichen Wahrheiten, die fein Menjch und fein Volt 
ungeſtraft vergißt: von einem lebendigen Gott und feiner gerechten 









2 "Meftiibmmng — und vom 1 Genie als der eilig St — 
heiligen Gottes — und von der Sünde als der Leute Verderben — 


; ‘ und von der Furcht des Herrn als dem Anfang der Weisheit und 
der Grundlage alles Glücks — und vom Sohne Gottes als dem 
Führer zum wahren Heil und zur rechten Freiheit — und von der 


Ewigkeit mit ihrem gerechten Gericht? 


O heilger Geiſt, kehr bei uns ein; kehr ein als ein Geiſt be e 
Wahrheit gegenüber dem Lügengeift der Zeit und leite ung in alle 
Wahrheit. Deffne und die Augen und laß ung nicht nur fremde - 


Schulden fehen, fondern deck uns auch die Schulden auf in unſrem 


ER eigenen Herzen und Leben; zeig ung nicht nur das Unheil, das ung 


A. droht, ſondern zeig uns auch den Weg des Heils, der uns offen steht, 
uund laß ung erkennen zu diejer unjrer Zeit, was zu unſrem Br 


dient. 
Ya komm, du Geijt der Wahrheit Und fehre bei un ein, 
WVerbreite Licht und Klarheit, Berbanne Trug undSchein! 
Gieß aus dein Heilig Teuer, Rühr' Herz und Lippen an, 
Daß jeder neu und treuer Den Herrn befennen fann! 


Kommt er fo ala ein Geiſt der Wahrheit gegenüber dem Lügen- 


— geiſt, dann kommt der heilige Geiſt auch 
2) als ein Geiſt der Buße gegenüber der Sündenſchuld 


N unfrer Beit. x 
„Liebet ihr mich, jo haltet meine Gebote. Wer meine Gebote: 


4 hat und Hält fie, der iſts, der mich liebet.“ So jpricht der Herr zu 


feinen Jüngern. Lafjet mic) ach aus diefen Worten nur eines jegt 


herausgreifen, laſſet mich nur die Frage dran fnüpfen: Wie fteht 


e bei ung mit den Geboten des Herrn? Nicht von den zarten Banden 


ea ne ln FE na 


der Liebe will ich vorerſt jprechen, die den Jünger Jeju mit feinem 


Meiſter verbinden umd ihn zu allem Guten treiben und ftärfen, 
ſondern nur von der Furcht des Herrn zunächft, die fich ſcheut, feine 


Gebote zu übertreten, und fich befleißigt zu wandeln in den Schranfen 3 


ſeines Geſetzes, jenes allgiltigen Sittengejeßes, von dem unſer Herr 
jagt: ich bin nicht gefommen, eg aufzulöfen, fondern zu erfüllen; — 
thue das, jo wirst du leben! . 


Wer meine Gebote hat und hält fie, spricht der Ser Wir 


haben fie noch gottlob, die Gebote des Herrn. Wir haben fie in 
unſrer Bibel und tragen fie in unfrem Gewiſſen. Wir lernen fie 
in den — und hören ſie von den Kanzeln. Sie ſind nicht at 3 









macht und zum Goldflumpen fpricht: du bift mein Troft! 


\ Du jollit ven Namen Gottes nicht vergeblich führen: aber wie 
viel Spott über das Heilige, wie viel freche Gottesläfterung feige An 


in deutſcher Zunge tagtäglich zum Himmel empor! 


/ willfommen, jede Läfterung erlaubt, wo ſichs um perjönliche In 
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| Du follft den Feiertag Heiligen: aber was ift am legten Sonn— | N 
tag gejchehen? wie geht3 zu am Tage des Herrn in Stadt und Lad, 


auf offener Straße und in den Herbergen der Luft? 


Du jollit Vater und Mutter ehren: aber wo iſt die Ehrerbietung 
gegen die Eltern, wo ift die Achtung vor den Oberen, wo it die 
Tugend der Pietät hingefommen bei unjrem herantmachjenden Ge 
ſchlecht? — 
Du ſollſt nicht tödten! Die Antwort haben wir aus der Mün⸗ 
dung von Mordgemwehren joeben zum zmeitenmal vernommen. Was 


gel dureh fo anche neue Ge efeggebung, fie find I) anerlant | 
m Stant und Kirche. ib, 
0 Aber wie fteht es mit dem Halten biefer Gebote? Wie — 
es aus im Leben unſres Volkes, wenn wir das meſſen an den zehn 
Geboten Gottes? 
Du ſollſt keine andern Götter neben mir haben: aber wie — a 
Abgötterei bei einem Gefchlechte, dag den Mammon zu feinem Gögen 


BE ——— 


gilt ein Menſchenleben, was gelten zehn Menſchenleben einem ge⸗ \ 


wiſſenloſen Buben, einem verrücten Fanatiker unjrer Tage? 


J Du ſollſt nicht ehebrechen! Wie ſteht es mit den heiligen Ban⸗ Er 
dern ehlicher Liebe und Treue, wie fteht eg mit der Zucht und he — 
barkeit in allen Ständen? 


Du follft nicht ftehlen! Wo ift Gewiſſenhaftigkeit und Redlich⸗ 


keit bei Mein und Dein, wo iſt Zuverläſſigkeit und Treue in Handel | 3 
und Wandel bei einem Gejchlecht, dem Selbftjucht das erſte Gefeg, 
Reichwerden das höchite Biel ift? & 


Du ſollſt fein faljch Zeugniß reden! Aber ift nicht jede Lüge 


Besen oder um Parteizwecke handelt? 


Du follft dich nicht Laffen gelüften! Aber was ſteckt denn hinter 
all ven böfen Umtrieben, die vulfanijch jet den Boden dev Gefelle 
Schaft unterminiren und da und dort in einer höflifchen Unthat aus 
der Erde emporflammen, — mas anders als das böje Gelüften nach 


€ f BR dag des a ift, der grimmige Haß und der giftige Neid ? 















Nur, meine — — wir I 


en: fondern zuerſt an ung jelber denken! Nicht um Haß 31 3 
ſchüren und Selbftgerechtigfeit zu nähren, find wir heut im Haufe 


Gottes beiſammen, ſondern um Buße zu thun und Gnade zu ſuchen 
für ung und unſer ganzes Volk. Nicht einzelne Stände, nicht po= 
liitiſche Parteien, nicht diefen oder jenen deutjchen Volksſtamm, nicht 


= irgend eine große Hauptftadt mit ihrer Bevölkerung wollen wir 
verantwortlich machen für die Unthaten, über die wir trauern, ſon⸗ 
dern der Geſamtzuſtände unſres Volkes wollen wir dabei gedenken, 
dazu auch wir unfern Beitrag geliefert haben, wo nicht wife, 


E ſo doch unwiſſentlich, wo nicht mit groben Vergehen, jo doch mit 
e feineren Uebertretungen, wo nicht durch Bosheit, ſo doch — 


Trägheit, Feigheit und Gleichgiltigkeit, wo nicht mit Begehungs— E 


- Sünden, fo doch mit vielfacher Verſäumniß des Guten. 


I; Darum wir alle, hoch und nieder, wollen uns vereinigen in dem 
bußfertigen Bekenntniß: Wir haben gefündiget und Unrecht gethan, 
ſind gottlos geweſen umd abtrünnig worden, wir find von deinen 
Geboten und Rechten gewichen. Dein aber, Herr und Gott, u die 


i : Barmherzigkeit und Vergebung! (Dan. 9) 


n Und wir alle wollen uns vereinigen in der brünftigen Bitte: 
O heilger Geift, kehr bei ung ein; kehre ein als ein Geiſt der Buße 3 
gegenüber der Sündenſchuld — Volkes. Pflanze ung wieder ein 


Ei die Furcht des Herrn, die das Böfe ſcheut und fpricht: Wie Kolkte 


ich ein ſolch groß Uebel thun und wider Gott fündigen? Gieße ung 


ins Herz Die Liebe zu Gott und unjrem Heiland, die ung treibt, 


— das Gute zu thun mit willigem Gehorſam. Erfülle an unſrem Volke 
die Pfingſtverheißung: Ich will euch ein neues Herz geben, ich will 


meinen Geift in euch geben und will jolche Leute aus euch machen, 


SE die in meinen Geboten wandeln und meine Nechte halten und dar= 


nach thun. Dann, meine Freunde, fanrı der heilige Geift bei und 


einkehren auch 


383) als ein Geiſt des Troſtes bei dem Jammerjtand 


amjrer Zeit. 


ne will den Vater Sitten und er foll euch einen andern - 
Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich. — Ich will euch ine 


Waijen laſſen. — Wer mich Liebet, der wird von meinem Vater — 
liebet werden.“ — So lauten die lieblichen Pfingſtverheißungen des 
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En an die Seinen. Und fie flingen doppelt tröftlich herein in 
den Jammer diejer Zeit. 

Wenn wir jebt hinausbliden in die Welt, in Gejellichaft, 
Staat und Kirche: jehr tröftlich fieht3 da nirgends aus; ſchwierige 
Verwicklungen liegen da allenthalben im Weg, dunkle Sorgenmolfen 
ftehen überall am Horizont und unfere eigenen perjönlichen Nöthe 
erſcheinen ung Fein gegenüber den allgemeinen Gefahren. Mit Be- 
forgniß jehen die Gutgefinnten in die Zukunft eines Volkes, deſſen 
Glaubensgrund fo tief erjchüttert, deifen fittliches Leben jo vielfach 
im Zerfall, deſſen Wohlftand fo ſchwer bedroht ift. Und jelbft die 
Zeichtfertigen, die Schlechtgefinnten, die Feinde der Ordnung, haben 


ſie denn einen frohen Muth? Iſt es nicht eine herbe Unzufrieden- 
heit mit ihrem Lebensloos, ein wilder Grimm über die ungleiche 


Bertheilung der irdiſchen Güter, was Taufenden jeßt daS Herz ver- 
giftet? Und ift nicht ein troftlojer Peſſimismus der finftere Hinter- 
grund, auf welchem jelbjt bei denen, welche die Noth des Lebens nicht 
berührt, die tolle Jagd nad) Sinnenluft und Erdenglüd mie ein buntes 
Schattenjpiel jich abjpielt? Sit nicht eine mattherzige Verzweiflung 
an allem Höheren und Befjeren der faule Boden, aus dem jene Thaten 


einer heroftratifchen Zerſtörungswuth aufjprofjen, welche das fremde 


Leben wie das eigene für nichts achtet und um fich nichts Schönes 
und Großes ſehen Tann, weil fie in fich jelber das öde Gefühl der 
troftlofen Nichtigkeit trägt? 

Sollen fie denn jchließlich Necht behalten, dieſe Peſſimiſten und 
Nihiliſten? Soll unjer Volk nur dazu das Panier des Ruhms und 
der Ehre noch einmal jo hoch erhoben haben, um e3 nach kurzem Glanz 
für immer in Schande zu ſenken und im Schmuß zu begraben? Soll 
auch über die Chriftenheit jene „Sötterdämmerung” hereinbrechen, 
von welcher unfre heidnifchen Altvordern fabelten, two Himmel und 
Erde zujfammenbricht, mo alles Schöne und Große und Gute unter- 
geht, wo Glaube, Liebe, Hoffnung, Friede, Troft und Heil wie er— 
loſchene Sterne vom Firmamente fallen? Da fei Gott vor! „Ich 
will euch den Tröfter jenden, der joll bei euch bleiben inmerdar.“ 
So hat der Herr den Seinen verheißen. Und er ift gekommen, diefer 
Geiſt des Troftes, und hat die Eleine Heerde des Herrn getröftet und 
geſtärkt in Zeiten, die noch viel viel dunkler waren als die unjeren. 
So bitten wir denn: O heilger Geiſt fehr bei ung ein; a ein als 
E — N 
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ein Geiſt des Troſtes im Jammer dieſer Zeit; als ein Geiſt des — | 
digen Gottvertraueng, das da ſpricht: Von Gott will ich nicht laſſen, 
denn er läßt nicht von mir; als ein Geiſt der heiteren Genügjamfeit, 
die auch beim befcheidenen 2008 zufrieden ift in Gott; als ein Geift 
des tapferen Befennermuthes, der fich nicht einſchüchtern läßt duch — 
die Mächte der Finfterniß; als ein Geift des himmliſchen Friedens, 
den die Welt nicht geben und nicht nehmen kann. 
„Sch will euch nicht Waifen laſſen,“ Hat der Herr feiner Ge— 
meinde zugejagt und hats ihr bisher gehalten in den Stürmen von 
achtzehn Jahrhunderten. Wir wollen auch jebt diejer Verheißung 
ung getröften. Wir hoffen, der treue Gott wird unfer deutfches Rei 
nicht verwaist werden laſſen, fondern fein ehrwürdiges Haupt ihm 
gnädig erhalten; deß find wir fröhlich. Wir Hoffen, das Hochgelobte 
Haupt der Gemeinde wird auch ferner an ihr jeine Verheißung er— 
füllen, daß die Pforten der Hölle feine Kirche nicht überwältigen 
jollen ; darum fürchten wir ung nicht. Wir hoffen, der Herr wirds 
den Seinen auch Fünftighin zu erfahren geben unter allen Leiden der 
Zeit: „Wer mich liebet, der wird von meinem Vater geliebet werden;“ 
darum find wir getroft. Wenn wir diejes Glaubens heut aufs neıte 
froh werden, dann, meine Lieben, tragen wir eine Pfingftfreude und 
einen Pfingftjegen auch an diefem ernften Pfingitfeite davon. Gott 
helfe und dazu durch feinen Heiligen Geift. O heilger Geift, kehr 
bei ung ein! 
Du Athem aus der eiwgen Gtille, 
Durchivehe janft der Seelen Grund, 
Jul ung mit aller Gottesfülle; 
Und da, wo Sünd und Gräuel' ftund, 


Laß Glauben, Lieb und Ehrfurcht grünen, 
Sn Geijt und Wahrheit Gott zu dienen! 


Amen, 


ES 
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1. 
Predigt zum Eröffnungsgottesdienft 


der 28. Haupiverfammlung des Gufiav-Mdolf- Vereins in der St. Leonhardskirche zu 
Stuttgart am 22. Hepfember 1874. 

‚Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti und die Kiebe Gottes und die 
Gemeinjchaft des Heiligen Geiftes ſei mit ung Allen. Amen. 

Gelobet ſei, ver da fommtindem Namen des Herrn! 
Wir fegnen Euch, die Ihr vom Haufe des Herrn feid. 
Mit diefem Pſalmwort (Pf. 118, 26) feid herzlich gegrüßt und 
freudig bemwillfommt an Heiliger Stätte, theure Brüder in dem Herrn, 
verehrte Pfleger und liebe Freunde des Guſtav-Adolf-Vereins! 

Zange nicht haben wir Euch jo in unſrer Mitte gejehen. Vier— 
zehn Jahre jind’3, daß in einer ehrwürdigen Grenzſtadt des Landes 
Württemberg, neunundzwanzig Jahre, jeit in diejer unfrer Haupt- 
ftadt die große Feitverfammlung der evangelischen Guſtav-Adolf— 
Stiftung ihe Wanderzelt aufſchlug. Viel ift ſeither anders gewor⸗ 
den in der Welt, in der Kirche, auch in unjerem Verein. | 

Mit Wehmuth gedenken mir, deren Gedächtniß in jene schönen 
Septembertage des Jahres 1845 zurüdreicht, an jo manches ehr- 
mwürdige Haupt, das Hochangejehen damals im Nathe des Vereins 
ſich feither zum legten Schlummer geneigt hat, an fo manchen be= 
redten Mund, der mit feuriger Begeifterung damals für die Guftav- 
Adolf-Sache werbend, nunmehr feit kurz oder lang im Grabe ver- 
ftummt ift. Und wir felber, denen dazumal das jugendliche Herz 
zuerst aufgieng für den jugendlichen Verein, wir bringen wohl noch 
warme Herzen, aber wir bringen zumeift graue Haare mit zum 
heutigen Feſte. 

Doch nicht mit ernsten Erinnerungen allein, vielmehr noch mit 
freudigem Dank fehen wir zuriic auf die Zeit zwiſchen damals und 
jest. Ein Menfchenalter faft ift jeither verronnen, aber Jahr um 
Jahr hat der Herr feine Verheißung an ung erfüllt: Ich will dich 
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ſegnen und du ſollſt ein Segen ſein. Gewaltige Stürme haben die 


Welt, haben das Vaterland, haben die Kirche ſeitdem erſchüttert, 


aber Anfer Werk ift unerfchüttert fortbeftanden, unaufhaltſam fort- 
gewachjen. Aelter ift der Guſtav-Adolf-Verein gemorden in drei 


Jahrzehnten, aber gealtert ift er nicht, fondern herangemwachjen zum — 


volffräftigen Mannesalter. Und was damals auch mohlmeinende 


Herzen noch bezweifeln konnten, das fteht und allen durch die Er- 


fahrung nun feft: Unfer Werk ift aus Gott, deſſen Reich auch der 
Guſtav-Adolf-Verein in feinem bejcheidenen Theile dienen will und 
dienen darf. Und in folhem Sinne rufen wir auch in dieje Feſt— 


verfammlung dag Adventswort hinein: Gelobt fei, dverdafommt 
indem Namen des Herrn; wir jegnen euch, die ihr vom 


Hauſe des Herrn ſeid! 


Der Herr ſelbſt wolle dieſe Ueberzeugung von unſrer guten 


Sache auch durch unſre jetzige Betrachtung beleben und befruchten. 
Wir knüpfen dieſelbe an das Wort der Schrift: 
Luc. 7,4.5. Da fie aber zu Jeſu — baten ſie ihn mit Fleiß 


und j iprachen:: Er ift es werth, daß du ihm dag erzeigejt, denn er 
bat unjer Volk Yieb und die Schule hat er uns erbauet. 


Ihr wiſſet, liebe Freunde, wem dieß ehrenvolle Zeugniß und 


dieſe liebreiche Fürbitte gilt. Es iſt keiner von den großen Heiligen 


der Schrift, fein Patriarch und fein Profet, fein Apoſtel und fein 


Evangelijt. Seines Standes ift er ein Kriegsmann, feines Glaubens 
ein Profelyte des Thors, ein gottesfürchtiger Heide, der noch im 
Borhof der Wahrheit, an der Schwelle des Heiligthums ftand. Und 


doc) legen die Aelteften der Stadt ein warmes Fürwort für ihn ein 


und aus dem Munde des Herrn felbjt empfängt er ein jchönes Lob 


und einen reichen Segen, und heute noch hat er einen guten Namen 


in der Chriftenheit: es ift ver Hauptmann von Kapernaum. 


Auch unfer Guſtav-Adolf-Verein gehört nicht zu den großen 


Heiligen im Dienfte des Herrn. Wenn die Miffion das Panier des 
Kreuzes über Land und Meer hinausträgt in die Heidenwelt; wenn 
unſre Kirchentage über die inneren Schäden und geiftlichen Bedürf— 


nifje der Kirche ich berathen; wenn in frommen Brüderfonferenzen 


da und dort ein außerlejenes Häuflein Gleichgefinnter fich jtärken 
till in der Gemeinschaft des Glaubens und der Liebe: jo läßt ihnen 


der Guftav-Adolf-Verein neidlos ihren Rang und ihren Gegen. 
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Der friegerifhe Name, den er im Schilde trägt, die äußerliche Hand- 
reichung, auf die ers abgejehen hat, die weite Thür, die er für feine 
Mitglieder aufthut, das alles giebt ihm in den Augen Mancher eine 
mehr weltliche Stellung, einen Pla& fo zu fagen an der Schwelle 
des Heiligthums. 

Und trotzdem hat er Gnade gefunden bei Gott und Menfchen. 
Trotzdem dürfen wir ihn der Liebe der Gemeinde und der Gnade 
des Herren heut aufs Neue befehlen und wörtlich von ihm fagen, 
was dort gejchrieben fteht: Er ift es werth, daß du ihm das erzeigeft, 
denn er hat unjer Volk Lieb und die Schule hat er uns erbauet. 


„Er iſt e8 werth,“ 
ein Ehrenzeugniß, womit wir de3 Herrn Segen er- 
flehen für den Guftav-Adolf-Berein und fein 
Werk; 
als ein Werf 
1) der Liebe zu unfrem Volk; 
2) des Ölaubens an unjern Herrn. | 

Darüber Yafjet mich unter Gottes Beiſtand noch kurz und 
Ichlicht zu euch reden. 

Er ift es werth der Guſtav-Adolf-Verein, daß der Herr ihm 
Gnade erweist. Denn 

1) „Er hat unfer Bolf lieb." 

Was iſt das für ein Volk, das der Guſtav-Adolf-Verein Liebend 
auf dem Herzen trägt, und das deshalb auch ihn wieder lieb hat in 
weiten Kreijen, wie faum einen andern Firchlichen Verein? _ 

Die Antwort ift einfach. Es ift das Volk der Reformation, 
das Volk Luthers, alfo zunächit unfer Liebes deutjches Volk. 

Für's deutſche Volk hat einft der nordijche Heldenkönig die 
Waffen ergriffen; für’3 deutſche Volk zunächſt hat auch der Verein, 
der feinen Namen trägt, vor einem Menfchenalter jein Friedenzpanier 
erhoben. Er ift fein patriotifcher Verein, gejchweige denn ein poli- 
tiſcher, aber doch dient auch er dem großen Baterland. 

Die verfchiedenen deutſchen Landeskirchen aus ihrer Zerſplit— 
terung zufammenzufafjen zu einem gemeinfamen Liebeswerk; den 
deutſchen Glaubensgenofjen in der Zerftreuung über Land und Meer 
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die helfende Bruderhand zu reichen, damit ſie's fühlten: ihr er 2 
nicht vergefjen in der Heimat — das war der große Gedanke der 
Väter unſres Vereing zu einer Beit, wo die Einheit des Vaterlandes 
noch zu den fchönen Träumen gehörte, und wo der Deutjche alsfolcher 
meift ſchutzlos und rechtlos daftand in der Fremde. 

Und heute noch, fo oft unfre Feftverfammlung tagt in einer 
guten deutjchen Stadt, fei es an der Elbe oder am Nedar, an der 
Donau oder am Rhein; wenn da die lieben Gefichter aug Nord und 
Sid gefchaart find um Einen Altar; wenn unfre herrlichen Choräle 
harmonisch zum Himmel braufen von taufend Lippen aus allen 
deutfchen Landen; wenn in den Mundarten des Preußen und des 
Schwaben, de3 Sachjen und des Friefen, des Bayern und des Tranfen 

Brudergrüße ausgetaufcht und Kirchennöthe beiprochen werden; 
wenn aus Ungarn und aus Böhmen, aus Italien und Brafilien 
deutſche Boten zu ung reden, deutjche Gemeinden nach ung rufen: 
faget, meine Freunde, fühlen wir uns da nicht auc) ar Heiliger 
Stätte, auch vor Gott dem Herrn gehobenen Herzens wieder als 
Deutjche, und von neuer Liebe entflammt für unjer großes Vater— 
land, für unfer theures deutjches Volk? 

Und wenn wir bedenken, was der große Gott für dies unjer 
Volk gethan Hat in der jüngſten Zeit: darf dann nicht auch unjer 
Berein mit noch freudigerem Muthe zufammentreten heut, al3 einft 
in den Tagen jeiner jchüchternen Anfänge, und mit erhöhter Zu- 
verſicht den Segen des Höchiten erflehen, der es uns erfahren ließ 
durch Wunderthaten ohne Gleichen, daß ex jelbft unjer Volk lieb hat? 

Und wenn wir erwägen, wie troßdem und eben darum unſerm 
faum geeinigten Vaterlande heutzutag wieder jo ſchwere Gefahren 
drohen vom Neid und Grimm äußerer und innerer Feinde: follten 
dann nicht alle, Die unjer Volf Lieb haben, feiter als je zufammen- 
jtehen als ein einig Bolf von Brüdern? Sollte nicht der ſchwere 
Ernft der Zeit eine ernfte Mahnung werden zu einträchtigem Zu— 
fammenhalten nad) Iunen, zu Fräftigem Wirken nach Außen auch 
für unjern Guftav-Adolfsbund ? 

Unfer Herz wird darum nicht eng, unfer Geſichtskreis nicht 
beichränft werden. Das Volk, das wir lieb haben und auf dem 
Herzen tragen, das Volk der Reformation, reicht ja auch hinaus 
über die Grenzen des deutjchen Reichs: es ift Die evangelische Kirche 
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in allen Landen, das evangelische Volk aller Zungen, und two irgend 
einer evangelischen Gemeinde Hilfe noth thut in kirchlichen Dingen 
— umd wärs in dem Lande, two der deutjche Name jebt am gehaß— 
tejten auf Erden iſt — an unfrer brüderlichen Theilnahme, an unfrer 
hilfreichen Handreichung, wenn man fie begehrt, ſolls nicht fehlen; 
denn über die Bande des Bluts geht die Gemeinschaft des Heiligen 
Geiftes, und wer mit uns auf dem Grunde der reformatorifchen 
Bekenntniſſe ſteht, der ift unfer Lieber Bruder, in welcher Sprache 
er immer jeine Bibel liest und fein Vaterunſer betet. 

Ja noch mehr: Das Volk, das wir lieb haben, ift das ganze 
Chriſtenvolk. Feind find wir feinem Menfchen, namentlich nicht 
unjern katholiſchen Mitchriften, davon zeugt die Gejchichte unſers 
Vereins. So kriegeriſch fein Name, fo friedlich find feine Abfichten. 
„Nicht mitzuhaſſen, mitzulieben bin ich da!” Dies ſchöne heidnifche 
Wort darf er auf fich anwenden im Gemirre der ftreitenden Parteien. 
Wehthun will er nirgends, jondern nur wohltgun wo er kann; er= 
obern will er feinen Fußbreit Landes, ſondern nur erhalten was 
ung gehört; einreißen ift nicht feine Sache, aber bauen wo es Noth 
thut. Denn fein Liebesfinn zeigt fich auch in Liebeswerfen. 

Er hat unjer Bolf lieb — und die Schule hat er ung er— 
bauet. So rühmen fie dort dem wackern Hauptmann nach. Als 
Kriegsmann hatte er vielleicht müſſen helfen manche fefte Mauer 
brechen, manches friedliche Haus in Trümmer legen. Aber jebt, in 
Friedenszeiten, war's ihm eine Luft, die Werfe des Friedens zu 
fördern und mit feinem Einfluß und feinem Geld der Judengemeinde, 
bei der er ftand, zu einem Bethaus zu verhelfen. 

Auch der große Feldhauptmann, nach dem unfer Verein ſich 
nennt, hat das Kriegshandwerk nun mit Werfen des Friedens ver— 
taufcht und ift aus einem Mauernbrecher fozufagen ein Baumeiſter 
geworden. Haben Guftan Adolfs Heerhaufen einft in jenem traurigen 
Religionskrieg vor dritthalbhundert Jahren verwüſtete Dörfer und 
zerjtörte Kirchen zu hunderten hinter fich gelaffen in deutjchen Lanz 
den, jo haben die friedlichen Heerfchaaren des Guſtav⸗-Adolf-Vereins 
fi nunmehr das zur Aufgabe gemacht, was der fromme Paul Ger— 
hard damals im Pfingftliede jo Herzlich und jchmerzlich erflehte: 
„Laß blühen wie zuvor die Länder, fo verheeret; die Kirchen, jo 
zerjtöret, richt’ aus der Aſch' empor!” 
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Die Squle hat er uns erbauet oder die Kirche, zu einem — E 
mäßigen Gottesdienst hat er uns verholfen, oder zu einem geordneten 


Schulunterricht, unſrem Prediger hat er ein menjchenmwürdiges 
Obdach, oder unfrem Lehrer einen nothdürftigen Gehalt verjchafft 
— dies dankbarfrohe Zeugniß, o! es fteigt für unjern Verein gen 
Himmel empor aus mehr al3 zweitaujend Gemeinden in der Nähe 
und in der Ferne. ’ 

Und ein folches Zeugniß — ſollte es nicht etwas twiegen in der 
Woage de3 Tiebreichen Menjchenjohns und Seelenhirten, von dem e3 
heißt: Da er das Volk anjah, jammerte ihn desfelbigen, dern fie 
waren verjchmachtet und zerftreut, tie die Schafe, die feinen Hirten 
haben, und der befohlen hat: Lafjet die Kindlein zu mir fommen? 
Und die Gaben, die wir dafür einfammeln und austheilen, jollten 
fie nicht ein wohlgefälliges Opfer fein, jo gut als eines das ſonſt 
die Menjchenliebe ſpendet, in den Augen dejjen, der ung durch feinen 
Apoftel zuruft: Nehmet euch der Heiligen Nothdurft an; lafjet ung 
Gutes thun an jedermann, allermeift aber an des Glaubens Ge- 
noſſen? Und dem Berein, der feit einem Menfchenalter feine Zeit 
und Kraft, die vereinte Mühe und Arbeit fo vieler redlicher Männer 
an dies Liebeswerk wendet, jollten wir dem nicht den Segen des 
Herrn erbitten dürfen in der Zuverſicht: Er iſt es werth, daß 
Du ihm das erzeigeſt um ſeiner Liebe willen zu unſrem Volk? 

Ja, meine Freunde, und zwar um ſo getroſter, weil wir hin— 
zufügen dürfen auch: 

2) um jeines Glaubens willen an unſern Sr 
Sein Werk ift auch ein Werf des Glaubens, denn Für den Glauben 
wirft er und in dem Ölauben fteht er. 

Sein Glaube ift es ja, durch den der Hauptmann von 
Kapernaum zum Sprüchwort ward in der Chriftenheit bis auf 
diejen Tag. 

Für den Glauben hat er gewirkt, noch eh’ er felber zum Herrn 
fam. Dem Glauben an den lebendigen Gott hat er gedient, indem 
er dem Bolfe Gottes. ein Bethaus baute, eine Stätte, wo Gottes 
Ehre wohnte, wo Jehova's Wort verfündet und fein Name ange- 
rufen ward. 

Und auch unfer Werk, meine Brüder, dient es nicht im näm- 
lichen Sinn dem Glauben? Wohl ift es zunächit nur ein äußerlicher 
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Dienft, den wir der Kirche erweiſen. Es iſt nur Silber und Gold, 
was wir hinausſchicken; es ſind nur Häuſer von Stein und Holz, 
die wir draußen bauen. Aber wenn nun durch ſo ein neugebautes 
Gotteshaus dem lautern Evangelium eine Stätte bereitet wird, daß 
es al3 ein Licht auf dem Leuchter fteht und mit feinem Holden Him— 
melsjchein die Finfterniß umher erhellt; wenn nun um Kanzel, 
Taufſtein und Altar eine bisher hirtenlos zerftreute, geiftlich aus— 
gehungerte, Eicchlich verfümmerte Gemeinde fich wieder ſammelt und 
den Segen der evangelifchen Gnadenmittel wieder an fich ſpürt, daß 
Leib und Seele fich freuen in dem lebendigen Gott: haben wir dann 
nicht auch dem Glauben gedient? Wie jollen fie denn glauben, mo 
fie nicht hören? Und wenn durch eine neuerrichtete Schule die Kinder 
unſrer Glaubensgenofjen draußen bewahrt werden vor der Gefahr, 
der evangelifchen Kirche verloren zu gehen, in Unmifjenheit zu ver- 
tildern, oder in die ausgefpannten Nee des Aberglaubenz zu fallen: 
helfen wir dann nicht auch dem Herrn Seelen zu retten und feine 
Gemeinde zu erbauen? Und wenn durch die Handreichung unfrer 
Liebe die Meberzeugung geweckt wird bei unfern fernen Brüdern: 
Gottlob, wir find nicht vergefjen als verlorene Poſten, wir jollen 
nicht abjterben wie [osgetrennte Glieder ; die Mutterfirche trägt ung 
noch auf liebendem Herzen; der treue Menjchenhüter jelber im Himmel 
gedenkt unfer in Gnaden, Er hat unſre Noth angefehen-und hat dieſe 
Herzen uns geöffnet und hat dieje Hilfe una gejendet; jo wollen wir 
auch unfer Vertrauen nicht mehr wegwerfen und vom Herrn nimmer 
Yafjen: — meine Brüder, ift jolch’ eine Glaubensſtärkung nicht eine 
£öftliche Frucht unſrer Arbeit? Haben wir da nicht auch die Seelen 
erbaut, indem wir eine Kirche, eine Schule, ein Pfarrhaus erbauten? 

Freilich, mit dem Allem wäre unfer Werk noch fein rechtes 
Glaubenswerf, wenn wir nur nach außen für den Ölauben wirkten 
und nicht jelber im Glauben ftänden. Was hat denn unjrem Haupt- 
mann im Evangelium des Herrn Lob eingetragen und des Herrn 
Segen verschafft? Nicht, daß er dem Herrn in Kapernaum eine 
Schule erbaute, fondern daß er ihm eine Stätte bereitete im eigenen 
Herzen. Nicht, daß er Andern half zum Heren zu fommen, fons 
dern daß er jelber im Glauben zum Herrn fam und im Ölauben 
an den Herrn wuchs von der Stund’ an, da er ſchüchtern zu Jeſu 
ſchickte mit der Vitte, daß er feinem Knecht hülfe, big zu dem Augen- 
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blick, da er ſelber herzhaft bat: Sprich nur ein Wort, fo wird mein 
Knecht gejund. 
Wie fteht es, Geliebte, mit diefem Olauben bein Guſtav⸗Adolf⸗ 
Verein? Wirkt er blos für den Glauben draußen in fernen Landen 
und ſteht ſelber nicht drin? Haben ſie Recht, die ängſtlichen Ge— 
müther und ſtrengen Richter, die ihn über die Achſel anſehen als eine 
Art Samariter? Samariterliebe, nun ja, die muß man ihm zuge— 
ſtehen, aber in Betreff des Glaubens da darf man nicht genauer 
fragen, da iſt's leider ſo wenig ſauber bei ihm, wie einſt bei den 
Samaritern. 
Wer jo urtheilt, meine Brüder, den möchten wir bitten: Laß 
uns vorerst wenigſtens einen Blab neben dein Hauptmann von Kaper= 
naum! Was war e3 denn für ein Ölaube, den der Herr an dem be= . 
lobt und belohnt? War es ein fertiger Katechismusglaube? Ach, 
hätte man dem lieben Mann die Hauptartikel des chriftlichen Glau— 
bens abgefragt: ganz rechtgläubig wäre er ſchwerlich erfunden wor— 
den, aber recht gläubig war er doch nach feiner innerften Herzens— 
stellung. Warum? Er trug in ſich den eigentlichen Stern des Glaubens 
nach feinen beiden Seiten: die Demuth des Olaubenz, die es fühlt: 
mit meiner Machtift nichts gethan, ich bin ein armer fündiger Menſch, 
und den Muth des Glaubens, der nicht zweifelt: des Herrn Macht 
und Önade iſt größer al3 meine Sünde; er kann überſchwenglich thun 
iiber mein Bitten und Verſtehen. 
| Und in ſolchem Glauben wurzelt auch unfre evangelische Kirche 
und wurzelt auch dies unfer Werk. In ſolchem Eindlich-demüthigen 
und männlichmuthigem Glauben fang unfer Luther: „Mit unſrer 
Macht ift nichts gethan, wir find gar bald verloren. Es ftreit’t 
für ung der rechte Mann, den Gott jelbft Hat erforen." In ſol— 
chem Glauben ſchloß unſer Guſtav Adolf feinen Schlachtgefang bei 
Lügen: „Gott ift mit und und wir mit Gott, wie werden Sieg er= 
langen!" Dieſes Glaubens Funke glühte in den Herzen der Väter des 
Buftan-Adolf-Vereing vor drei und vier Sahrzehenten. Auf dieſen 
Glauben stellten fie ihr Bekenntniß, in diefem Glauben fanden fie den 
Muth zu ihrem weit ausjehenden Werfe. Dieſer Ölaube iftunsaug 
jeithernichtabhandengefommen und nicht zu Schanden worden, jondern | 
hat ſich bewährt und iſt gewachſen unter allen Mühen und Arbeiten, 
unter allen Kämpfen und Anfechtungen bis auf den heutigen Tag. 
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| Diefer Glaube, denk' ich, ift das Band, das auch in den bevorftehen- 
den Tagen unfre Herzen umfchlingt vor dem Angeſichte des Herrn. 

Und wenn wir auch über einzelne Ölaubensformen und Glau— 
bensnormen, über manche theologische und Firchliche Zeit- und Streit- 
fragen nicht ganz einig find: etwas Schönes ift es doch für chrift- 
liche Männer, das, was trennt, auch einmal für einige Tage zu 
Haufe zu laſſen und fich zu freuen deſſen, was uns eint, und einander 
ins Auge zu blicken und einander die Hand zu reichen mit dem Ge— 
fühl: Gottlob, e3 gilt noch in der evangelifchen Kirche: Es find. 
mancherlei Gaben, aber e3 ijt Ein Geift, und e3 find mancherlei 
Aemter, aber es ift Ein Herr, und es find mancherlei Kräfte, aber 
e3 iſt Ein Gott, der da wirket Alles in Allen. 

Und wenn ihr, Lieben Gäfte von draußen, mit einem ſolchen 
Sinn hieher gefommen feid, dann findet ihr hier im Land Würt— 
temberg den rechten Boden; denn ein folcher bei aller Entjchiedenheit 
friedfertiger, bei aller Innigkeit weitherziger Glaube, der ift in 
unſerem Schwabenland allezeit gern von unjern Fürften gepflegt, 
auf unfern Lehrftühlen gelehrt, auf unſern Kanzeln gepredigt, in 
unjern Gemeinschaften genährt worden, von den Tagen eines Her- 
3098 Chriftof und Johannes Brenz und Valentin Andrei an big 
auf die gejalbten Zeugen, deren Stimmen noch zu unfern Tagen in 
diejem Gotteshaus erklungen find, eines Chriftian Adam Dann, 
eines Ludwig und Wilhelm Hofader, eines Albert Knapp. 

- Und wenn in diefer Berfammlung da und dort einer fein jollte 
von der Herzenäftellung und Glaubensſtufe des Hauptmanns von 
Kapernaum: ein gottesfürchtiger Kriegsmann, ein wackerer Beamter, 
Geſchäftsmann, ein rechtichaffener Bürger, eine chriftliche Frau oder 
Jungfrau, die bei fich jelber fagten: mit allen Glaubensartifeln bin ich 
noch nicht im einen, und um was die Theologen fich ftreiten, verftehe 
ich nicht immer ; aber daß ich einen Erlöfer brauche, und daß die Welt 
einen braucht, und daß in Chrifto und feinem Evangelium Kräfte des 
Heils und de3 Lebens liegen für mich und für die ganze Welt, das 
glaub ich, und zur Verbreitung feines Evangeliums mein Scherflein 
zu jteuern und zum Bau feines Reiches mein Steinlein zu tragen, 
das Ihäg ich mir zur Ehre und zur Freude: — willfonmen, liebe 
Freunde, ihr jeid die rechten Leute fir den Guftav-Adolf-Verein! 

Und wenn durch unfer Zufammenfein folcher Glaube wieder 
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im Einen befeſtigt, im Andern neu geweckt wird; wenn unter unfert 2 
Gottesdienjten und Verhandlungen da und dort einem Aug’ und 
Herz wieder aufgeht für die Herrlichfeit unjer3 Herren und für die - 
Segnungen unfrer Kirche, daß ers fühlt und erfennt: nein, was 
man jo jchmerzlich entbehrt, um was man fo flehentlich bittet, für 
was man fo freudig dankt, für was man jo begeiftert zeugt, für 
was man jo weit reist, für was man fo reichlich beifteuert, — das 
fönnen feine bloſen Hirngejpinnfte fein, das müſſen Realitäten fein, 
mwejenhafte Heilggüter, Kleinodien der Chriftenheit; und die ftolgen 
Berächter mögen jagen, was fie wollen: die Kirche ift noch eine 
Macht in der Welt, das Wort Gottes ift noch ein Bedürfniß für die 
Menſchheit, das Neich Chrifti Hat noch eine Zufunft auf Erden, 
und auch ich will meine Heimat drin juchen Hier und dort; — wenn 
ihr, theure Säfte, von foicher Glaubenzftärfung etwas mitnehmt 
- auf den Heimmeg, von ſolcher Glaubenserweckung etwas zurücklaſſet 
in unfrer Gemeinde, dann ift unfer Feft ein öftliches gemwejen, dann 
hat der gütige Gott zur natürlichen Sonne auch feine Gnadenjonne 
über diejen Tagen leuchten laſſen, dann hat der treue Heiland jelber 
über unjern Verein trog aller Schwächen und Mängel, um feiner 
Liebe und um feines Glaubens willen in Onaden gejprochen: Ich 
will ihn jegnen und will ihn zum Segen ſetzen. Er iſt es werth. 

Darum bitten wir feine Barmherzigkeit: 

Herr Jeſus Chriftus, König der Ehren, hochgelobtes Haupt 
deiner Gemeinde! Wir find wohl nicht werth, daß du unter unfer 
Dach geheft, auch nicht um unfrer Liebe willen, die oft jo falt, auch 
nicht um unſres Glaubens willen, der oft jo ſchwach ift; aber nicht 
um unſres geringen Verdienftes, fondern um deiner großen Barm— 
herzigfeit willen erbitten wir deinen Segen für unſer Werk. Be- 
fenne du dich zu ung, wie wir und befennen zu dir. Belebe unfre 

. Liebe und jtärfe unfern Olauben auch durch diefe feitlichen Tage. 
Laß dir unjre Gemeinden daheim und unfre Brüder draußen in der 
Hgerjtreuung und unſre ganze evangelijche Kirche in Gnaden befohlen 

fein. Schütze unfer liebes Vaterland unter jo vielen Gefahren von 
außen und innen; nimm dich der gefamten Chriftenheit an mit ihren 
Riſſen und ge tie mit ihrem Ringen nach Vereinigung. 
Zeuch von der ganzen Menjchheit, die du dir mit deinem Blut er- 
Tauft haft, deine Hand nicht ab in der Gottentfremdung diefer Zeit. 


Re. 
a 


BT 






E Predigt 6 Bei de 3. —— des Guſtav⸗Adolf—⸗ Vereins. 797 


Du biſt der Welt Licht und Troſt und außer dir hat ſie kein Heil. 

— So thu es ihr auch Fund durch immer neue Erweiſungen deines 

Geiſtes und deiner Kraft: Jeſus Chriſtus geſtern und heute und 
derſelbe auch in Ewigkeit. Amen. 


78. 
Predigt bei der 31. Hauptver ſammlung 


des Suftau-Mdolf-Bereins am 5. Seplember 1877 in der Vaulskirche zu Frankfurt 0. M. 

Gnade Aa mit und und Friede don Gott, unjerm Vater, und dem 
Herrn Jeſu Chriſto. Amen. 

Ich freue mich, daß mir geredet iſt, daß wir werden ins 
Haus des Herrn gehen. — Und daß unſre Füße werden ſtehen in 
deinen Thoren, Jeruſalem. — Jeruſalem iſt gebauet, daß es eine 
Stadt ſei, da man zuſammenkommen ſoll. — Wünſchet Jeruſalem 

Glück: Es müſſe Friede ſein inwendig in deinen Mauern und Glück 
in deinen Paläſten. Um meiner Brüder und Freunde willen will 
ich dir Frieden wünſchen. Um des Haufes millen des Herrn unſres 
Gottes will ich dein Beſtes ſuchen.“ 

So lautet ein ſchöner Feitgruß im 122. Palm. Er gilt ja 
freilich zunächft der alten Bundesftadt Jeruſalem, dem herrlichen 
sehovatempel auf Zion, der verjammelten Fejtgemeinde des Volkes 
Israel. Aber auch das Volk des neuen Bundes darf an jeinen Selten 
ſich dieſes Grußes erfreuen. Wo eine Gemeinde zuſammenkommt 
im Namen Jeſu Chrifti, da ift unſer Volk Israel. Wo ein riftlich 
Gotteshaus fteht mit Kanzel und Altar für Gottes Wort und Sakra— 
ment, da ift unjer Zionstempel. Wo eine Stadt ihre Thore auf— 
tut für die jo-da kommen im Namen des Herrn, da ift ung ein 
Serufalem. 

So freue ich mich denn mit den Worten des Pſalmiſten, daß 
wir heut haben eingehen dürfen in feftlichem Zug in dies Gottes— 
haus, und freue mich, daß unſre Füße ftehen auf dem erinnerungs= 
reichen Boden dieſer altberühmten Stadt, die gebauet ift, daß man 
da zufammenfommen fol. Zufammenkfommen nicht nur zu Reichs— 
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tagen und Kaiſerkrönungen, nicht nur zu Bundesverſammlungen 

und Volksparlamenten, nicht nur zu Friedensichlüffen und Börfen 

geſchäften, nein zufammenkommen auch im Namen Gottes, als ein 
Volk Gottes, für das Neich Gottes und feines Gejalbten. 

Darım Gottes Gruß und Segen diefer Stadt! Es müfje Friede 
jein in ihren Mauern und Glüd in ihren Baläften. Um ihrer ruhm— 
reichen Vergangenheit willen, von der ihre Steine zeugen und ihre 
Bilder reden, um der Brüder und Freunde willen, die ung hier jo 
gaftlich aufgenommen Haben und Die von nah und ferne hier feſtlich 
zufammengefommen find, um des Haufes willen des Herrn unjeres 
Gottes, de3 fichtbaren, das und hier umſchließt und des unfichtbaren, 
an dem wir miteinander bauen wollen, — Friede jei mit dieſer 
Stadt, Gnade und Segen über diefer Berfammlung! 

Ein Bruder aus dem Norden hat uns geftern an Heiliger Stätte 
mit feuriger Heroldsftimme den erjten Weihegruß gebracht. Ein 
Bruder aus Süden ſoll heute noch ein Wort zu Euch reden. So 
ziemt fich’3 nach dem Brauch der Guſtav-Adolfsfeſte als die da 
Bundesfefte find des gefamten evangelischen Deutſchlands. Und fo 
ziemt ſich's doppelt in dieſer Stadt, die uns fichtbarlich vor Augen 
stellt, daß der Main überbrücdt ift, daß wir ein einig Volk von Brü- 

dern find von der Havel und Spree bi? zum Main und zum Nedar. 

Damit ich mir aber ein Herz falle vor Euch zu reden, jo muß 
ich mir das Wort von einem Größeren borgen. 

In die Paulskirche gehört ein Baulusmwort, und für den 
Guftav-AdolfzBerein paßt ein Bauluswort. Iſt doch des Vereins 
Motto und Symbolum von Anfang an ein Bauluswort (Gal, 6, 10.) 
„Laſſet und Gutes thun an jedermann, allermeift aber an des Glau— 
bens Genoſſen.“ Iſt Doc) der Apoftel Paulus der erſte und größte 

Diaſporaprediger der Chriftenheit und hat in feiner Perſon den 
Centralvorſtand vereinigt für die Handreichung der evangelischen 
Liebe an die zerftreuten Glaubensgenoſſen in der ganzen Welt. Sft 
doch unſer Guſtav-Adolfs-Werk recht eigentlich herausgeboren aus 
Pauli Sinn und Geiſt und muß aus dieſem Quell immer wieder 
ſchöpfen, wenn es ſich ſelber getreu bleiben will. So ſoll uns denn 
geſagt ſein, was der Apoſtel ſchreibt: 


1 Kor. 4, 14—16, Ich ermahne euch als meine Lieben Kinder. 
— Denn ich habe euch gezeuget in Chriſto Jeſu durch das Evan» 
gelium. Darum ermahne ich euch: Seid meine Nachfolger! g 
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Seid meine Nachfolger! 


‚ein Baulusmwort in der Paulskirche an den Guſtav-Adolf— 


Berein, 
dem wollen wir jest unſer Ohr leihen. 

Seid meine Nachfolger: jo laßt uns dies Banfuswort 
deuten, 

1) in freudigem Ölauben; 
2) in feuriger Liebe; 

3) in muthiger Thatfraft; 
4) in herzlicher Demuth; 

1) In freudigem Ölauben vor allemfoll der Guſtav-Adolf— 
Berein ein Nachfolger Pauli fein. 

Der Apoſtel des Glaubens heißt ja Baulus vor andern. Ich 
ſchäme mich des Evangelii von Jeſu Chriſto nicht, denn es ift eine 
Kraft Gottes die da jelig macht alle, die daran glauben (Röm. 1, 16.). 
Das ift fein klaſſiſches Glaubensbefenntniß, ruhend auf der Erfah 


rung feines Herzens, bezeugt durch die Arbeit feines Lebens. Den 


Glauben an Jeſum Chriftum den Gefreuzigten und Auferftandenen 
als den Heiland der Welt, — diejen Glauben, deſſen feligmachende 
Gotteskraft er an fich jelbft erfahren, nun auch freimüthig zu be= 
fennen vor der Welt, im mweltherrjchenden Rom wie im fanatifchen 
Serujalem, im geiftreichen Athen wie im üppigen Korinth, und be- 
geiftert fortzupflanzen in der Welt und meiterzutragen über Land 
und Meer, das war die Paſſion feines Herzens, die Miſſion feines 
Lebens. Auf Grund diejer feiner Glaubenspredigt fonnte er auch 
an die Korinthier jchreiben: „Ich habe euch gezeuget in Chrifto Jeſu 
durch das Evangelium; darum ermahne ich euch: jeid meine Nach- 
folger” — vor allem in freudigem Glauben! 


Das ift auch uns gejagt, meine Lieben. „Sch ſchäme mich des 
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Evangelit von Jeſu Chriſto nicht, denn e3 ift eine Kraft Gottes die 


da jelig macht alle, die daran glauben,” — das ift auch des Guſtav— 
Adolf-Vereins freudiges Befenntniß. 

Auf diefem Glauben fteht er, feit er beſteht; indem er in jeinen 
Satzungen nicht ohne vorangegangenen Sturm und Kampf fich ge— 
ftellt hat auf den Grund der heiligen Schrift und der reformatori- 
chen Befenntnifje. 
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Für diefen Glauben wirkt er feit einem Menfchenalter. “ Ihm 
baut er Kirchen und Schulen; ihm ſchickt er Prediger und Lehrer, 


wo er in Gefahr ſteht zu verkümmern. 
Von dieſem Glauben lebt er. Die Beiſteuer der Gläubigen 
aus unſern Gemeinden reicht uns die äußeren Mittel und die Zu— 


verſicht des Glaubens in unſern Herzen erhält uns den inneren 


Muth zu unſrem Werk von Jahr zu Jahr. Sonſt hätten wir's 
längſt eingeſtellt. 

Bon dieſem Glauben zeugt er. Wo der Guſtav-Adolf-Verein 
fein Wanderzelt auffchlägt und fein Feftpanier aufpflanzt, da find 
die Männer die ſich zufammenfinden aus allen Landen und aus 


allen Ständen, da find die Reden die man hört, die Thaten die 


man thut, die Gaben über die man verfügt, ein lebendiges Zeug- 
niß für den evangelischen Glauben, ein thatjächlicher Proteſt gegen 
die Behauptungen derer, die den chrijtlichen Glauben todt jagen, 
oder die Kirche der Neformation al3 in der Selbitauflöjung be= 
griffen erklären. 

Ich ſchäme mich des Evangelii von Jeju Chrifto nicht, denn 
es iſt eine Kraft Gottes felig zu machen alle, die daran glauben. 
Mit dieſem Befenntniß tritt der Guftan-Adolf-Verein auf aud) in. 
diejer erlauchten Stadt. 

Aungeſichts all der gefchichtlichen Stätten, die ung hier erinnern 
an des Vaterlands Glanz oder Schmach, befennen wir’: unfres 
deutjchen Volkes beſter Hort ift jein Glaube, feine Gottesfurcht, feine 
Religion. Ohne die feine Zucht, feine Kraft, Feine dauernde Größe. 

Angefichts aller der Geiftesherven, die wir hier leuchten jehen 
in Erz oder Farbe und denen wir fein Blatt antaften in ihren wohl⸗ 
verdienten Lorbeerfrängen, bezeugen wird: Die Gottesfraft, die auch 


die edelften Gaben des Menfchengeiftes, Kunſt, Poefie, Wiſſenſchaft, 


Erfindung —- und nicht erjegen Fünnen, die Kraft, Seelen felig zu 
machen, vom Bann der Sünde und von der Furcht des Todes zu 
erlöfen, die liegt in Gottes Wort und Chrifti Evangelium. 
Angejichts all des Geldverfehrs und Gejchäftsbetriebg in dieſer 
Stadt, dem wir Glück und Segen wünfchen auch unter den Bedräng- 
nifjen diejer Zeit, erinnern wir daran: Die Schäße, die weder Motten 
noch Roft freſſen und ohne die es fein wahres Glück giebt, weder 
für eine einzelne Seele, noch für eine ganze Nation, es find die 
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a Güter, die geiftigen Beſitzthümer, es ift Pen das 
Sfaubensfapital eines Volks. 

Diejen Olauben befennen wir auf unfern Feten und ftärfen 
ihn Durch fie. Ich wenigſtens, wo ich feit dreißig Jahren ein Guftav- 
Adolfsfeſt mitfeiern durfte, habe immer ala einen ihrer Föftlichiten 
Gegen empfunden die Stärkung des Glaubens. 

Der evangelifche Glaube, der mir da aus den Augen jo mancher 
Brüder freudig entgegenleuchtete, von den Lippen jo vieler Zeugen 
fräftig entgegenjcholl, er hat auch meinen Glauben an das Evange- 
lium und an die Kirche des Evangelium immer wieder neugeftärkt 
und frijchbelebt unter dem oft Lähmenden Drud des Amts und den 
teoftlojen Zeichen der Zeit. 

Die dringenden Bitten um die Segnungen des Wort3 und 
Sakraments, die herzlichen Dankjagungen für die Handreichung 
unſres Glaubens und unfrer Liebe, die man da zu hören befommt 
von nah und fern, fie haben mich und gewiß Viele wieder befeftigt 
in der Ueberzeugung: es muß doch eine jeligmachende Gotteskraft 
liegen in der Predigt des Evangeliums, um die man fo rührend 
fleht, für die man jo feurig dankt. 

Solche Glaubensſtärkungen, mit heimgenommen von den Feſt⸗ 
gäften; folche Glaubensſtärkungen, zurücgelaffen in den Städten 
wo man verjammelt geweſen; jolche Glaubenzjtärfungen, hinaus⸗ 
getragen mit unfern Gaben zu den Gemeinden in der Berftreuung, 
da3 jchien mir ein unerwägbarer Gewinn, ein unberechenbarer Er: 
trag unſrer Feſte, faft jo gewichtig al3 die gemünzten Opfergaben 
die wir fammelten, als die klingenden Liebezipenden die wir Hin- 
ausſandten. 

Der Herr ſegne dazu auch dieſe Verſammlung in der Stadt 
Speners und helfe, daß, indem wir unſern Glaubensbrüdern draußen 
Kirchen bauen, wir ſelbſt uns immer neu erbauen auf unſern aller-⸗ 
heiligiten Glauben! — Aber nicht nur’im freudigen Glauben jollen 
wir Nachfolger unſres Apoſtels fein, jondern auch 

2) in feuriger Liebe. 

Der kennt unfern Paulus ſchlecht, der nur den fchroffen Glau— 
bengeiferer in ihm fieht und ihn nicht kennt im Feuer feiner Liebe. 
Nein, was hatte doch der Mann ein großes, weites, m Herz! 
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Weclch ein Schmerz patriotiſcher Liebe um fein eigenes — 
wenn er für ſeine Brüder nach dem Fleiſch, von denen er Doc das 


Bitterſte erduldete lebenslang, ſogar felber wünſcht verbannt zu fein 

von Chrifto, fünnte er nur fie dafür des Heils theilhaftig jehen! 
Welch eine Sorge paftoraler Liebe für feine chriftlichen Glau— 

bensgenofjen in allen feinen Briefen; wenn erin unfern Tertesmorten 


die Korinthier anjpricht als feine Tieben Kinder, die er gezeuget 
habe in Chriſto Jeſu; wenn er feine Gemeinden alle, die blühenden 


wie die verftörten, die mohlgerathenen mie die ungerathenen, auf 
betendem Herzen trägt, wo er geht und fteht, nach ihnen fragt und 
fich nad) ihnen fehnt auf Reifen und im Kerker, und üben ihrem 
- Wohl und Weh jeine eigenen Leiden vergißt. 
Welch ein Drang apoftoliicher Liebe zu den Heiden, der ihn 
“ vaftfog führt über Land und Meer, daß fein Erfolg ihm genügt und 
fein Hinderniß ihn ſchreckt, immer weiter zu gehen; der fich ihm 
verkörpert in Nachtgefichten und Traumgejtalten wie dort in Troag, 
da er in ſchlafloſer Nacht den macedonifchen Mann flehend vor feinem 
Lager ftehen jah mit der Bitte: „Komm bernieder und Hilf ung!“ 
„Komm hernieder und hilf uns!“ diejer Nothruf, meine Freunde, 
tönt ja taufendfach zumal heutzutage der Chriftenheit ins Ohr und 
laßt ihr feine Ruhe. 
| Er tönt herüber aus den Nachtgefilden der Heidenwelt, und die 
Heidenmilfion jendet ihre Glaubensboten aus über Land und Meer. 
Er tönt von blutigen Schlacätfeldern zu ung herüber und 
diie chriſtliche Barmherzigkeit macht fich auf unter dem Banner des 
rothen Kreuzes, die Verwundeten zu pflegen. 
Er tönt aus den Hütten der Armut, aus den Höhlen Leiblichen 
ſowie geiftigen Efends, er tönt Hart neben uns mitten im glänzenden 
Gewühl volfreicher Städte una ins Ohr, und die innere Miffton 
ſucht durch hunderterlei Anftalten und Deraue den hunderterlei 
Nöthen zu begegnen. 

Gottlob, daß dem ſo iſt! Gottlob, daß eine Chriſtentugend 
wenigſtens noch blüht in dieſen geringen Tagen der Kirche, die 
Tugend der barmherzigen Liebe; daß wir eines wenigſtens den 
Verächtern des Chriftenthums ut ———— können: das 
Chriſtenthum iſt die Liebe! 
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füllt und feinen Mann stellt in diejer großen Kette der: Ba | 


chriſtlicher Liebe! 

„Komm hernieder und Hilf una!" Hilf ung, daß wir nicht 
geiſtlih verkommen und als todte Glieder — — am Leib der 
evangeliſchen Kirche! Hilf uns Kapellen errichten und Schulen 
gründen und Prediger und Lehrer anftellen, damit unfre Kinder 
können evangelisch unterrichtet, damit unfre Gemeinden können fonn- 


- täglich erbaut, damit unfre Kranfen und Sterbenden können chriftlich 


getröftet werden durch Wort und Saframent! das ift der Hilferuf 
der an uns ergeht von mehr als taufend Gemeinden in Oft und Weft, 
in Nord und Süd, über die Alpen und Pyrenäen, über das Tue 
meer und den atlantifchen Ocean her. 

Können wir ihn ungehört verhallen laſſen? Wir, die wir ftatt- 
liche Gotteshäufer haben und reichliche Gottesdienste — mehr als 


wir leider davon Gebrauch machen; wir, die wir jo viel ausgeben 


können fir Luxus und Vergnügen, fünnen wir die Hände in den 
Schooß legen bei jolchen Bitten unfrer Glaubensbrüder? Und mo 
ir angefangen haben, können wir da wieder aufhören zu helfen? 
Können wir Hand und Herz jobald wieder abziehen von den Ger 
meinden, die wir einmal in Pflege genommen, ja, die wir, um mit 


dem Apojtel zu fprechen, „gezeuget haben in Chriſto Jeſu durch d 


Evangelium?“ 
Nein, auch da müſſen wir Pauli Nachfolger ſein. Die Liebe 
Chriſti dringet uns: nehmt euch der Heiligen Nothdurft an! 
Dafür zu ſammeln und zu rathen, das iſt die Sorge unſrer 
Liebe von einem Jahr zum andern. ee 
Da gründlich zu helfen und wohlzuthun wenigſtens nach einer 
und. der andern; Seite hin, das ift der Triumph unfrer Liebe an je— 
dem Jahresfeſt. 
Da nicht müde zu werden immer mehr zu thun, das ift die 
Aufgabe unjrer Liebe, die wir mit vermehrtem Gewicht von jedem 


Guſtav-Adolfs-Tag wieder mit heimnehmen, dazu wir aber auch 


neue Luft und Kraft auf jeder VBerfammlung wieder empfangen. 
Oder iſts nicht jo, meine Freunde, daß unfre Liebe nicht nur 
bethätigt, jondern auch neu angefacht wird bei unſern Feſten? 
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Wenn da ſo ein macedoniſcher Mann, ſo ein Sendbote einer 
fernen Gemeinde auf die Rednerbühne tritt und bringt ung mit be⸗ 
megten Worten die Grüße, den Dank, die Bitten unſrer bedrängten 
Olaubensbrüder: gehn uns da nicht oft die Herzen auf und die 
Augen über in dem Gefühl: wir find eines Leibes Glieder, und wo 
‚ein Glied leidet, da leiden alle mit? Knüpfen fich da nicht über 
Berg und Thal zarte Bande der Gemeinjchaft im Geift, der Ber _ 
mwandtjchaft in dem Herrn? 2 

Und wie zwijchen Gebern und Empfängern, fo va zwiſchen 

‚den Gebern untereinander. Wenn da wir Guſtav-Adolfs-Leute 
zuſammenkommen aus allen Gauen, von mancherlei kirchlichen Rich , 
tungen und theologijchen Anfchauungen, und jtehen da miteinander: 
vor einer großen Noth und arbeiten da miteinander für einen 
großen Zweck und jehen einer dem andern in’3 Auge und hören einer 
des andern Stimme und vernehmen gleichjam jeinen Herzichlag: 
fühlen wir da nicht durch jo manches, was und fonft trennt, doch 
auch einmal wieder hindurch, was ung vereint: die Liebe zu unfrem 
Herrn und unjrem Volf, und hören hoch über unjern Häuptern dag 
Flügelrauſchen des heiligen Geiftes, der da ift ein Geift des Friedens 
und der Liebe, und fühlen uns felig durchfchauert von dem großen 
Bewußtfein: Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater, der 
da ift über euch alle und durch euch alle und in euch allen! 1 

Das ift ja auch ein Wort unfres Apoftels, deffen Nachfolger 
wir fein jollen wie in freudigem Glauben, jo in feuriger Liebe. 

3) Aber au) in muthiger Thatfraft. 2 

Meine Freunde, der Apoftel Johannes Heißt ja wohl aud der 
Jünger der Liebe und trägt diefen Ehrennamen noch vor einem 
Paulus. Und gewiß, jo lang e3 eine Chriftenheit giebt, jo wird fie 
dem Adlerflug diejes gottbegnadeten Geiftes mit Ehrfurcht laufchen. 
So lang dag Wort Gottes gilt, jo wird eine feiner föftlichiten Berlen 
der Johannesſpruch fein: Gott ift die Liebe und wer in der Liebe 
bleibet, der bleibet in Gott und Gott in ihm. So lang man von 
der Liebe predigt in der Gemeinde, jo wird man ſich der letzten 
Predigt des ehrwürdigen Apoſtels mit Freuden erinnern: Kindlein, 
liebet einander! ; 

Und doch der Gaben find mancherlei und braucht c3 — 
Was wäre aus dem Evangelium geworden, hätten wir nicht neben 


; 

4 
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dem beichaulichen Jünger der an des Herrn Bruft (ag, den Mann 
der That, der fein Wort über Länder und Meere trug; neben dem 
begeifterten Seher, der auf feinem einſamen Patmos die himmlische 

Gottesſtadt in den Wolken ſchaute, den raftlojen Wanderlehrer, der 
‚auf dem rauhen Boden diefer Erde die Gemeinden gründete in Ephefus 
und Philippi, in Theſſalonich und Korinth, zu denen er jagen konnte: 
„Ihr jeid meine Kinder, die ich gezeuget habe in Chriſto Jeſu durch 
da3 Evangelium.“ 

„Ich habe mehr gearbeitet als fiealle," fo fchreibt er an diejelben 
Korinthier. Und er durfte das jagen mit männlichem Selbftgefühl. 

Nicht nur, daß er der demüthige Handarbeiter war, der fich 
nicht ſchämte neben dem hohen Apoftelamt fein Handwerk zu treiben, 
um niemand läftig zu fallen mit feinem Unterhalt. Nein, was hat 
er gearbeitet auch in feinem apoftolifchen Beruf! 

Er war der unermüdliche Reijeprediger, der mit Einjegung 
jeiner Perſon unter taufend Beſchwerden und Gefahren das Evan— 
gelium von Stadt zu Stadt, von Land zu Lande trug. 

Er war der vielgeplagte Seeljorger und Beichtvater, der von 
ſich jagt: „Wer ift ſchwach und ich werde nicht ſchwach? Wer wird 
geärgert und ich brenne nicht? Ohne was fich jo oft zuträgt, näm— 
lich, daß ich täglich werde angelaufen und trage Sorge für alle Ge— 
wmeinden.“ 

Er war der treue Proviantmeifter, der e3 nicht unter feiner 
Würde hielt, den Bettler zu machen für feine darbenden Gemeinden 
und eine Liebezfteuer für die Hungernden Chriften eigenhändig nad) 
Kom zu bringen. 

Er war der weltfluge Menfchenfenner, der um des Reichs 
Gottes willen Allen Alle wurde, den Juden ein Jude und den 
Griechen ein Grieche, und der das rechte Wort fand vor Fürften- 
thronen wie in Bolfsverfammlungen. 

Er war der praftiiche Geſchäftsmann, der fich bei den römi- 
ſchen Stadthauptleuten zu Jerufalem in Reſpekt ſetzte durch feine 
Berufung aufs römische Geſetz und den Matrojen auf dem Adria— 

meer guten Rath gab in Sturmesnoth. 

| Seid meine Nad;folger! ruft er ung zu, auch in jolch muthiger 
Thatkraft. Greift das Werk mit Freuden an; gehet rüftig ins Zeug 

für die Sache des Herrn, nehmet das Schwere nicht zu ſchwer und 
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Es koſtet ja wohl bin ſaure gahtesarbeit; bis jo ein frohes 
Jahresfeſt gefeiert werden kann, wie wir's jetzt wieder begeheit. 

Viel Mühe und Arbeit bei unſrem Centralvorſtand, der auch 
oft ſeufzen möchte mit dem Apoſtel: „Wer iſt ſchwach und ich werde 


nicht ſchwach? wer wird geärgert und ich brenne nicht? Ohne daß 


ichtäglich angelaufen werde und joll Sorge tragen für alle Gemeinden.” 


Biel Mühe und Arbeit bei dem Ortsverein, der unseinefreund- 






liche Aufnahme und gaftliche Herberge bereitet, wie wir fie hier wies 


der zu genießen haben. 
Biel Mühe und Arbeit bei unfern Haupt- und Zweigvereinen, 


2 big die Liebesgabe zujammengebracht ijt, über die wir in Einer 


Stunde verfügen. 
- Das alles ſei nicht gering geachtet. 
Es giebt eine Fromme Beichaulichkeit, die nur in ftiler Samm— 


Jung Gott dienen mag. E3 giebt eine geiftliche Vornehmheit, die 


mit Geringſchätzung herabſieht auf den äußeren Geſchäftsbetrieb eines 


Vereins, der nur Geld ſammelt und für Kirchenbauten ſorgt. CE 
giebt einen chriſtlichen Eigenſinn, der auch wo er Gutes thut, nicht 


mitthun will mit andern, ſondern nur dem eigenen Triebe folgen. 


Es giebt einen ſchwachherzigen Peſſimismus, der die Hand vom 


4— Pfluge zieht, mit der Ausflucht, es iſt doch nichts mehr zu helfen 


und weil man nicht alles thun kann, thut man lieber gar nichts. 
Wie würde aber alſo das Reich Gottes gebaut? 


Nein, wenn wir den großen Apoſtel zum Vorbild haben auch | 


im Kleinen Dienft und äußern Gejchäft, jo wollen wir nicht ermüden, 
die Bettler und die Zahlmeifter, die Rechner und die Reifeprediger 
zu machen für das Evangelium. 

Wenn auch die Treue im Kleinen ihre Verheißung hat, fo wollen 
wir uns nicht verdrießen laſſen auch unſre beſcheidene Arbeit und 
äußerliche Handreichung. 

Wenn ſoviel Geld und Zeit, ſoviel Kraft und Fleiß für wen— 


liche Zwecke aufgewendet wird in unſrer betriebſamen Zeit, ſo wollen 


mir zeigen, daß es Thatkraft und Unternehmungsgeiſt, daß es Klug- 


heit und Geſchick, daß es Ausdauer und er giebt — | 


für’3 Neich Gottes. 


4 
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Wenn al’ unfer Chriſtenthum nur foviel Werth hat, als es 


Frucht bringt in guten Werfen, jo wollen wir auch unjerm guten ; E 


Werk nicht mit Worten blos dienen, fondern mit der That, nicht 
blos durch unſre Jahresfeſte, jondern auch durch unſre Jahresarbeit, 
und joll mancher Mann, vielleicht auch manche Frau oder Jungfrau 
aus unjrer Verfammlung den Entjchluß mitnehmen: auch ich will 
von nun an etwas thun und will an meinem Ort, in meinem Kreis, 


nach meiner Kraft mitanftehen bei diefem ſchönen Dienſt ——— TR 


chen Glaubens und evangelifcher Liebe. 

Wenn ihr aber alles gethan habt, was ihr fonntet, fo ſprechet: 
wir ſind unnütze Knechte. Seid Nachfolger des Apoſtels auch 

4) in herzlicher Demuth. 

Wenn Baulus uns zuruft: „jeid meine Nachfolger!” jo finden 


wir darin gewiß feine Selbjtüberhebung, als wollte er damit Den E 


in Schatten ftellen, der ung ein Vorbild gelaffen hat, daß wir ſollten 


nachfolgen feinen FZußtapfen, und deſſen Knecht und Diener unfer - 


Apoftel jelbit jo oft fich nennt. Rügt er's doch gerade in unjerem 
Briefe mit Schmerz, daß etliche in der Gemeinde fagten: wir find 
Pauliſch, und fragt zürnend: Iſt denn Paulus für euch gekreuzigt? 
Oder jeid ihr auf Pauli Namen getauft? 

Iſt Doch das gerade die Krone auf jeinem Haupt : dieſe herzliche 
Demuth des Knechts Chriftt, der bei allem was er leijtet, nur dem 


. Herrn die Ehre giebt, der fich beſchämt entſchuldigt, wenn er noth— 


gedrungen von fich ſelbſt geredet, und fich nicht® rühmen will denn 
allein feiner Schwachheit. 2 Kor. 11, 30. 12, 5. 9. 

Sich des Geleifteten zu rühmen, die eigne Sache feſtlich auf- 
zuputzen vor der Welt und begeiftert auszujchmüden in den eigenen 
Augen, dazu ift immer einige Gefahr bei unfern Feitfeiern und Feſt— 
reden. Da braucht e3 evangelische Nüchternheit und paulinifche 
Demuth. 

Nein, meine Lieben, wenn wir heut zurücbliden auf das, 
was uns gelungen ift im verfloffenen Jahr, ja was aus unjerem 
Verein geworden ijt jeit vierunddreißig Jahren, da er in feinen ftür- 


miſchen Jugendtagen zum erjten mal verfammelt war in. hiejiger 


Stadt, — dann wollen wir und zwar von Herzen des Geleifteten 
freuen und wollen der menschlichen Mitarbeiter nicht vergefjen, wollen 
insbeſondere auch der abgefchiedenen, auch der im lebten Jahre ab- 
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| geſchiedenen, in Ehren gedenken, die jo lang und fo treu fo * — 





reich dieſer Sache gedient haben. Aber rühmen wollen wir uns nur 


des Herrn und ſeiner Gnade. Danken wollen wir vor allem dem all⸗ 
mächtigen und barmherzigen Gott mit dem demüthigen Bekenntniß: 
der Herr hat Großes an uns gethan, deß ſind wir fröhlich! 

Und wenn wir heut hinausblicken in die Zukunft; wenn wir 
der Aufgaben gedenken, die unſres Vereines warten und die mit 
jedem Jahr wachſen ſtatt abzunehmen, wenn wir der Feinde gedenken, 
die unſrer Kirche drohen und die ihre Fundamente unterwühlen, 
während wir an ihren Mauerriſſen beſſern, — dann wollen wir 
zwar unerſchrocken fortarbeiten am guten Werk und muthig ein— 
ander geloben, um ſo feſter auszuhalten und zuſammenzuhalten beim 
Panier des Herrn. Aber unſre Zuverſicht wollen wir nicht ſetzen 
auf Menſchenkraft, ſondern auf Gottes Gnade, und Ihn, ohne den 
wir nichts vermögen, demüthig bitten, daß er mit ſeiner Kraft mächtig 
ſei in unſerer Schwachheit und das Werk unſrer Hände bei uns för— 
dere und ſelber ſeine Kirche baue, ſeinen Feinden wehre und ſein 
Reich mehre, nach ſeiner Verheißung: Mir ſollen ſich beugen alle 


Nuiee und alle Zungen befennen: in dem Heren habe ich Öerechtigfeit 


und Stärfe! (Se). 45, 23:) 

gu ihm laſſet uns beten: 

Herr, unfer Gott! Du bift groß von Rath und mächtig von 
That, Deine Güte ift alle Morgen über uns neu und Deine Barm— 
herzigfeit hat noch fein Ende. Wir danken Dir daß Du bis hieher 
geholfen, und rühmen die Wunder Deiner Gnade. Ja, Herr, wir 
find viel zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, die Du an unſerem 
gemeinſamen Werk und an jedem von ung inZbejondere gethan haft. 

Geber aller guten Gaben! An Deinem Segen ift alles gelegen. 
Wir bitten Dich, Hilf gnädig weiter um Jeſu Chrifti Deines Sohnes 
unjres Heilands willen, den du gejeget haft zum Licht und Troft 
und Heil der Welt und dem auch wir dienen möchten an feinem Neich. 
Thue Deine Hand nicht von ung ab und laß Deine Hilfe defto Eräfs 
tiger fpüren, je größer die Nöthen find, worunter wir feufzen. 


Herr aller Herren und König aller Könige! Segne den deut- 


chen Kaifer, den frommen Schirmherrn unjerer Kirche und treuen 
Beichüger unſres Vereins, jamt allen deutjchen Fürſten und Obrig- 
feiten. 
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Beſchirme diefe Stadt mit allen, die darin wohnen! Laß Friede 
fein in ihren Mauern und Glüd in ihren Häufern und fammle Dir 
darin ein Volk, dag Dein Wort lieb habe und fleißig jei zu guten 
Werfen. J 
Behüte unſer deutſches Vaterland! Laß es blühen in Frieden 
von augen und Eintracht von innen, in Zucht und Ordnung, Gottes⸗ 
furcht und Gerechtigkeit, und fteure den Mächten der Finfterniß, 
die an feinem Marfe zehren und die Wurzeln feiner Wohlfahrt 
untergrabent. 
Hilf unſrer evangelifchen Kirche! Halte fie verbunden aller Orten 
in der Einigkeit des Glaubens und fer ihr Schuß und Hort in allen 
ihren Nöthen. a 
Nimm Dich Deiner ganzen Chriftenheit an! Vereinige alle Be 
fenner Deines Namens in duldjamer Liebe und führe fie in Gnaden 
dem Ziele entgegen, da eine Herde fein ſoll unter einem Hirten. 
Erbarme Dich aller Völker auf Erden. Stede dem Krieg und 
Blutvergießen ein Ziel und laß Dein Heil offenbar werden big an 
der Welt Ende. 
Herr, wir hoffen auf Dich, laß uns nicht zu Schanden werden, 
um Deines Namens, um Deiner Liebe, um unſres Herrn Jeſu Chrifti 
willen. Amen. 


— — — — 
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Predigt zum Jahresfeſt 


der Thüringiſchen Konferenz für innere Miffion. 


Gehalten in der Hoflirche zu Weimar den 22. September 
1875. 


Matth. 9, 36-38. 


Und da er das Volk ſahe, jammerte ihn desfelbigen, denn fie waren 
verſchmachtet und zerftreuet wie die Schafe, die feinen Hirten haben. Da 
ſprach er zu feinen Süngern: die Ernte ift groß, aber wenige find der Ar— 
ar Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
ſende. 


Glänzende Feſttage ſind kaum erſt verklungen in dieſer er— 
lauchten Reſidenz. Als bleibendes Denkmal dieſer ſchönen Tage, 
als dauernde Erinnerung an eine große Vergangenheit ragt fortan 


y ot Baier gun Safe! ber Soteingtäen in 


in Weimar Mauern das Monument eines ee thattrüf⸗ 
tigen, vielgeliebten Landesfürſten *) inmitten der Standbilder jener 


großen Geifter, die er einft in diefer Stadt um ſich verfammelt hat. 






Auch die Kirche darf folder Feſte fich Freuen, ſolche Denkmale ’ 


in Ehren halten. Was durch treffliche Fürften einem Volke Gutes 


widerfährt, das ift auch Arbeit auf dem Aderfelde des Herrn, und | 
wir erkennen darin dankbar einen Segen Gottes; denn „gut Negi- 


he ment, fromme und getreue Oberherren‘ gehören nach Luther zum 
täglichen Brot, um da3 wir den Vater im Himmel fleißig jollen bitten. 


Und was erleuchtete Geiſter der Welt Schönes ſchenken in Werfen 
edler Kunft und Wiſſenſchaft, deß freut fich unbefangen ein gefunder 
Chriſt; denn alle gute und alle vollfommene Gabe fommt von oben 
herab, vom Bater des Lichts, und auch von den Schägen meltlicher 
Bildung gilt uns das apoftolifche Wort: Alles iſt Euer, Ihr aber 
ſeid Chriſti, CHriftus aber ift Gottes (1 Kor. 3, 22. 23.). 
Anſpruchslos und befcheiden reiht ſich an jenes glänzende Feſt 


unfere heutige Feier. Und doch auch was uns jest verfammelt aus 


Stadt und Land, das unjcheinbare Werk der Innern Miffion, die 


ES geräufchlofe Arbeit der rettenden chriftlichen Liebe, fie hat ihr gutes 


Recht neben jenen glänzenden Schöpfungen hochbegabter Geifter. 
Die Thätigfeit des einfichtsvollften und mohlmeinendften Regenten 
kann ja doch ein Land nicht dauernd beglüden, wenn ihm nicht im 
Volke jelbit mwillige Kräfte entgegenfommen, die feine großen Ge— 
danken im kleinen weiter führen... Und die Herrlichiten Erzeugnijfe der 
Kunft und Wiſſenſchaft, fie können der Welt das Heil nicht bringen, fie 


können den taufendfachen Jammer dev Menfchheit nicht ftillen, wenn 


nicht eine andere Kraft eingreift, die, ftatt im Aether der Ideenwelt 
ihre Flügel zu ſchwingen, herabfteigt in den Staub der Erde und 
in den Schmubß der Sünde, und ftatt am Schönen ſich wonnig zu 
ergögen, dem Häßlichen, dem Widrigen, dem Herzzerreißenden nach— 
geht als Hilfreicher Engel. Das ift die Kraft der heiligen Liebe, die 
in Jeſu Chrifto der Welt perſönlich erfchienen ift, die von ihm durch 
feines Geiſtes Kraft den Seinigen in's Herz gepflanzt wird, die 
fortwirkend in den Seinen und durch die Seinen fein Werk, dag 
Werk der Welterlöfung, weiterführt von Geſchlecht zu Geſchlecht. 


*) Das eherne Reiterftandbild des Großberzogs Karl Auguft von Sachjen-Meimar. 
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- ‚Mitten hinein in diefe Arbeit der heiligen Liebe führen ung 

unſere Tertegworte. Sie find, recht verſtanden, nicht? anders als: 
„Ein Aufruf zum Werk der innern Miffion,“ 


indem fie uns nahe legen: 
1) Einen Blick aufihr großes Arbeitsfeld; 
2) Eine Klageüber ihre große Arbeiternotb; 
3) Eine Bitteanihren großen Arbeitsherrn. 





1) Ein Blick auf das große Arbeitsfeld derinnern 


Miſſion wird una vor Allem nahe gelegt in unferen Tertesworten. 
„And da er das Volk jah, jammerte ihn desjelbigen, denn fie 
waren verjchmachtet und zerftreuet wie die Schafe, die feinen Hirten 


- haben.” So heißt es von Jeſu, dem göttlichen Menfchenfreund, da 


er umhergieng in den Städten und Märkten feines Landes und lehrte 


in ihren Schulen und predigte das Evangelium und allerlei 


Seuchen unter dem Bol. 
Ein ſchönes Land, jenes gelobte Land, das käme vor Augen — 
vom ſchneebedeckten Gipfel des Hermon bis zum ſilbernen Spiegel 
des See's Tiberias, mit ſeinen grünen Waiden und goldenen Aehren— 
feldern, mit ſeinen volkreichen Städten und friedlichen Dörfern. Ein 
hochbegnadetes Volk, das in dieſem Lande wohnte, auserwählt vor 
allen Völkern, ausgezeichnet durch Begabung und Karakter, ſtolz 
auf ſeine große Vergangenheit und auf ſeine große Beſtimmung ine 
mitten der Menjchheit. is 
Und doch, da Jeſus dies Volk anfah, jammerte ihn dezfelben, 
denn fie waren verjchmachtet und zerftreuet wie eine hirtenloje Herde. 


Mitten in diejer blühenden Natur viel leibliches Elend: Armut, Kranke | 


heit, Knechtſchaft, Nöthe aller Art; troß jenem ftolzen Selbftbewußt- 
jein viel geiftlicher Jammer: Unwiſſenheit, Rohheit, Geiſtesträgheit 
und Herzenshärtigkeit, und im Gegenſatz gegen eine gefeierte Ver— 
gangenheit eine ſchreckliche Zukunft, die wie eine Wetterwolke über dem 
Lande hing, — das war's, was das Auge des großen Herzenskün— 
digers unter ſeinem Volke ſah und was die liebevolle Seele des gött— 
lichen Menſchenfreunds in heiligem Mitleid bewegte. 

Und iſt's nicht etwas Aehnliches, meine Freunde, was auch 
ung manchmal bewegt, bei einem Blick in unſere Zeit, bei einer Um— 
ſchau in unferem Volk? | 


PEF STE ER 


ET TUER, 


* 812 Predigt zum fa RR Be Thuringiſchen Ei fi in innere a — 
Wir wollen nicht ungerecht und nicht undankbar ſein. Es 


ja viel Großes und Schönes, was ein Blick in unſere Zeit, eine Um— 
ſchau in unſerem Volk uns vor Augen ſtellt, und heute mehr als je 
iſt es eine Freude, ein Deutſcher zu fein. Welch ſchönes Land, unſer 
Baterland, von Eurem Thüringer Wald bis hinaus zur blauen Oſtſee, 






bis hinüber zum herrlichen Rheinſtrom, bis hinauf zum ſchwäbiſchen ' 
Schwarzwald! Welch begabtes Volk, dies deutjche Volk, das Volk 


der Denker und Dichter, deren Standbilder hier in dieſer Stadt ung 
entgegenleuchten auf Straßen und Plätzen, von deren unfterblicher 
Liedern die Wipfel Eurer Bäume noch flüftern, die Wellen Eures 
Fluſſes noch raufchen! Welch eine große Gefchichte, die Hinter ung 
liegt feit zwei Jahrtaufenden, von jenem Hermann dem Befreier an, 
deſſen Riefenmonument ſeit diefem Sommer emporragt im Teuto- 
burger Walde, bi3 zu Eurem Karl Auguft, dem mannhaften Kämpfer 
für Deutfchlands geiftige und politifche Auferftehung zu Anfang 

dieſes Jahrhunderts! Und welch große Gegenwart, die wie durch ein 
Wunder Gottes jeßt eben unjerem Vol aufgegangen ist, daß es da- 
Steht mächtig gegen außen nad) langer Erniedrigung, einig von innen 
nach) langer Zerjpaltung, recht fichtbar ein auserwähltes Volk des 
Herrn! Ja, der Herr hat Großes an uns gethan, dep find wir fröhlich. 

Und doch, „da er das Volk anjah, jammerte ihn desjelbigen, 
denn fie waren verjchmachtet und zerjtreuet wie die Schafe, die feinen 
Hirten haben." Hat dies nicht auch heute feine Wahrheit, wenn wir 
denken, ein Auge jo Elar und jcharf wie das heilige Auge Jeſu fchaute 
hin über unſer Land, ein Herz jo rein und warm tie dag feine, 
Hlicte hinein in unſer Volk? 

Wir fünnen uns ja nicht täufchen. In Tagen eines großen 
Aufſchwunges, wie wir jüngjt fie erlebt, da meint der Vaterlands— 
freund gern: jeßt ift Alles gewonnen, jet wird Alles gut, jebt fommt 
endlich die goldene Zeit. Aber wenn die hohen Wogen der Begeifte- 
rung ſich verlaufen haben, dann fommt wieder der Bodenſatz zu Tage, 
dann tritt wieder das Wort in fein Recht: „ES ift ein elend jämmer- 
lich Ding um aller Menfchen Leben.“ 

Wir ſehen's ja mit Schmerzen auch in unferem Volk: der alte 
Sammer ift immer noch da: die Armut in ihren Hundert Geftalten, 
verſchuldet wie unverjchuldet; die Krankheit in ihren taufend For— 
men, leibliche und geiftliche; die Noth mit ihren unzähligen Namen, 


ko, 
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fei e3 al3 langhinſchleichendes Elend oder als pfößfich einbrechendes 
Unheil; der Tod mit allen Schmerzen die er voranſchickt, und mit 
allem Leid das er nach ſich zieht, und als die Wurzel von dem Allem 
die Sünde, al3 der Uebel größtes die Schuld. 

Das ijt der alte Jammer auch unter unferem Volk. Und zu 


diefem alten Jammer fommen neue Nöthe. Oder können wir's uns 


_ berbergen: die neue Zeit bringt auch ihre neuen Schäden mit, Schäden 
die man in folcher Art und in diefem Grad früher nicht gefannt hat, 
und die eben vielfach die Kehrfeite find gerade von dem Guten unferer 
Tage? 

Jene fchranfenlofe Genußfucht, die ſich mehr und mehr aller 
Stände bemächtigt; jene ſchwindelhafte Geldgier die jo manch ſchmäh— 
liches Opfer fordert und mit den Schuldigen jo oft die Unſchuldigen 
zu Fall bringt; jener troftloje Unglaube der alle Schichten der Be— 
völferung mehr und mehr anfrißt; jene traurige Lockerung der alten 
Zudt und Sitte in Stadt und Land; jene feindjelige Kluft die viel- 
fach zwiſchen den Arbeitenden und ben Beſitzenden ſich gebildet hat; 
jene wilden Umſturzgelüſte die vulkaniſch den Boden der Geſellſchaft 
unterwühlen, — das ſind die ernſten Zeichen unſerer Zeit, die tiefen 
Schäden unſeres Geſchlechts, die uns wohl bange machen können für 
unſer Volk, das, obwohl weltlich zu einem großen Reiche geeinigt, 
doch in ſeiner Maſſe ſo fern iſt vom Reiche Gottes und, obwohl 
ſtaatlich unter einem ehrwürdigen kaiſerlichen Haupte geſammelt, doch 
ſo tauſendfach ſeinem Gott entfremdet und darum verſchmachtet und 
zerſtreuet iſt wie die Schafe, die keinen Hirten haben. — Was ha da 
zu thun? 

Der herzloſe Leichtfinn ſpricht: Nach ung die Sintflut! Uns 
ereilen die Gewäſſer noch nicht; pflücket die Roſe, eh’ fie verblüht? 
Aber die hriftliche Liebe fragt: Kann ich nicht wenigftend da und 
dort noch einem Verſinkenden die Hand zur Rettung reichen ? 

Die falſche Frömmigkeit feufzt: Der jüngjte Tag ift vor der 
Thür; diefem Volk ift nicht mehr zu helfen, e3 ift reif zum Gericht. 
Aber die chriftliche Liebe weiß: Das Verlorene zu ſuchen, das ijt 
das Amt des göttlichen Erlöfers und aller feiner Jünger bis ang 
Ende der Tage. 

Die gewiſſenloſe Selbftfucht fragt mit Kain: Soll id) meines 
Bruders Hüter fein? Aber die chriftliche Liebe fühlt, was der barm— 


— 
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Menfch wie ich. Und wäre er verfommen an Leib und Seele: der 


Funke de3 göttlichen Ebenbildes glimmt noch auch in feiner Bruft, 


amd wäre er bedeckt mit phyfifchem und moraliichem Schmuß: ihn 
zu reinigen, ihn aufzurichten zu einem menjchenwürdigen Dafein, 
das iſt der Liebe Heiliges Amt und füßer Triumph. 

| Und da, meine Freunde, jet die innere Miffton mit ihrer 
Arbeit ein, da thut ihr großes, unermeßliches Arbeitsfeld ich auf. 

- Man bat gefragt: was hat denn die innere Miffton zu thun? Man 


fragte befjer: mas Hat fie denn nicht zu thun? 


0 Mlles hat fie zu thun, was die freie chriftliche Liebe thun kann, 
um als Gehilfin der Kirche und der Schule, der Familie und des 


Staates tröftend, helfend, verſöhnend einzugreifen i in das leibliche 1 


und geiſtige Elend des Volks. 

Da gibts Arme zu unterſtützen und Kranke zu pflegen, Kinder 
zu erziehen und Betagter zu warten, Gefallene aufzurichten und 
Verbrecher in die menſchliche Geſellſchaft zurückzuführen. Da brauchts 
bald das kräftige Wort, geſprochen oder gedruckt, bald die helfende 

That; bald Spenden an Geld, bald Beſchäftigung mit Arbeit; bald 
ſtaärkende Speiſe für den Leib, bald geſunde Nahrung für den Geiſt. 
: Biel Hat die innere Miffton zu thun und viel hat fie auch ge— 


than ſeit drei Jahrzehnten. Sie hat Schäden aufgededt, von denen 


man friiher nicht? wußte. Sie hat Mittel ausgejonnen, an die man 
- vorher nicht dachte. Sie hat die einzelnen Kräfte zufammengefaßt 


zu gemeinſamer Handreichung und die Tropfen der Mildthätigfeit, 


die jeder für fich Fruchtlos verdunſten, gejammelt zu jegenzreichen 
Bächen. Sie hat Rettungshäufer gebaut und milde Vereine geftiftet; 


ſiie hat ein goldenes Net hilfreicher Fäden ausgeſpannt über die 


Lande, unjcheinbarer zwar, aber jegensreicher noch ala dag ——— 
netz der eiſernen Verkehrsbahnen. 

Aber fertig iſt ſie nicht und fertig wird ſie nie, die rettende 
—— Liebe. Denn je mehr ſie thut, deſto nieht findet fie zu 
thun, und bei jedem Liebesgang, mit dem fie Hilfe bringt, — 
ſie neue Nöthe, die nach Hilfe ſchreien. 

„Da ſprach er zu ſeinen J Jüngern: Die Ernte iſt groß, aber 
wenige ſind der Arbeiter.‘ 


herzige Samariter fühlte, da ex den Unbelannten i in Heine Blute 
biegen ſah: er iſt mein Nächſter, er iſt mein Bruder, denn er iſt ein 
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2: Das iſt lage si der inneren Miffion über 
— große Arbeiternoth. 

Es wird ja gewiß viel gearbeitet in unſrer Zeit, und * Ar⸗ 
beiterſtand verlangt mit Recht feine Ehre. Welch eine Mannigfal- 
tigfeit der Induſtrie, welch ein Aufſchwung der Gewerbe! Die 
Rauchfänge der Fabriken zeigens in jedem Thal und das Geklapper 
der Maſchinen verkündets hinter jedem Berg: hier iſt Arbeit, hier 
iſt Erwerb, hier ſucht man Gewinn. Der Landmann hinter kein 
Pflug und der Gewerbsmann in feiner Werkitatt; der Kaufmann 
in feinem Gejchäft und der Künſtler an feiner Staffelei ; der Beamte 
bei feinen Akten und der Gelehrte Hinter feinen Büchern — fie alle 
arbeiten jeder auf feinem Berufsfeld. Und auch diefe Arbeit gewiß 

it ihres Lohnes und ihrer Ehre werth. 
7 Aber die Arbeit, welche feinen Lohn fucht für fich ſelbſt, fondern 
nur das Beſte des Nächſten; welche feine Ehre will von Menfchen, 
fondern nur zu Gottes Ehre wirken und er Reich fördern, findet 
die auch jo viel willige Hände ? 

„Wenige find der Arbeiter!" Das ift ja die Klage der Kirche 
heutzutag jchon für ihr geordnetes Amt. Wenige find’s, welche die 
unanjehnliche Arbeit fürs Reich Gottes noch vorziehen dem lohnen— 
deren Dienfte weltlicher Berufarten. Wenige finds‘, welche die 
Schmach des Amtes das die Verföhnung predigt, noch auf ſich 
nehmen mögen in einer Zeit, wo die Predigt vom Kreuz mehr als 
je den Einen ein Aergerniß, den Andern eine Thorheit ift. Wenige 
finds, die noch Glauben und Liebe, Muth und Demuth genug haben, 
einzutreten in alle die äußern und innern Kämpfe, welche dag Studium 
de3 Gottesgelehrten, da3 Amt des Predigers einem gewiljenhaften 
Mann beutzutag in Ausficht ftelt. Mit Schmerzen ſieht die Kirche 
allmählig manche Herde ohne Hirten bleiben, manche ver⸗ 
waist ſtehen. 

„Die Ernte iſt groß, aber wenige ſind der Arbeiter.“ Ach, ſo 
lautet auch die Klage der innern Miſſion auf ihrem großen Arbeits- 
feld. Kein mühjames Studium zwar wäre da nöthig, jondern nur 
ein wenig chriftliche Nächitenliebe. Kein ftrenges Glaubensbefenntniß 
wird da gefordert, fondern nur ein wenig Glauben an die Menjch- 
heit. Kein verachtetes geiftliches Amtsfleid braucht man da anzu— 
ziehen, jondern in jeder Lebensſtellung kann marı mit angreifen beim 
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Werte der Eetenben Liebe. Kein Stand ift ausgeſchloſſen. Der Laie 
wie der Geiſtliche, und jener oft noch erfolgreicher als dieſer; die 
Frau wie der Mann, und fie oft noch beijer als er; der Ungelehrte 

wie der Gelehrte, und erfterer oft noch ee als der letztere; 


der Arme neben dem Reichen und der Niedere wie der Hochgeſtellte 


kann mit anftehen. Und ftatt zu fragen: wer joll denn mittfunam 
Werk der inneren Miffion? Iaffet ung Lieber fragen: wer fol denn 
nicht mitthun? 

Aber wo find fie, die Arbeiter der chriftlichen Liebe? DO wie 
wenige find ihrer für das große Arbeitsfeld! Wie manche Seele ift 


ſchon verloren gegangen, dienochzuretten war! Wie manches Menſchen⸗ 


leben ift jchon verfommen in Noth und Elend, dem noch fonnte ge- 


holfen werden! Wie mancher Menfchenfreund fieht fich vergeblich nach 


Gehilfen um für feine menjchenfreundlichen Abfichten! Wie manches 
heilfame Unternehmen ift jchon im Entjtehen untergegangen, weil 
keine Hände da waren es fortzuführen! Gewiß manche Gefahr könnte 
noch abgewandt werden von unjerem Volf, viel Gutes könnte noch 
geftiftet werden in unferer Zeit, wenn Arbeiter zur am wären für 

die große Ernte! 

An was fehlt es da? Nicht an Mitteln: die wären zu finden. 
Nicht an Kräften: die find vorhanden. Nur an der Liebe, die jene 
Mittel in Bewegung ſetzt, nur an dem Glauben, der diefe Kräfte 
beſeelt. 
Und an wem fehlt es da? Nicht an Andern blos, ſondern auch 
an und. Nicht dadurch, daß wir über Andere klagen, die Laien über 
die Geiftlichen oder diefe über jene; die Frommen über die Welt- 
Tinder oder umgefehrt; die Armen über die Reichen oder die leßteren 
über die erjteren, nicht Dadurch wird geholfen. Sondern das thut 
vor Allem Noth und dazu find wir hier beifammen vor Gottes An- 
geficht, daß jeder an jeine Bruft jchlage und frage: Habe ich ſchon 
gethan, was ich fonnte? Könnte ich nicht mehr thun, wenn ich wollte? 
Und will ich nicht mehr thun von heut an? Und nicht auseinander- 
gehen follten wir von diejer heiligen Stätte, ohne daß da und dort 
in einem Herzen der göttliche Funke wieder geweckt ift, der in jedem 
Menfchenherzen glimmt, der Funfe erbarmender Bruderliebe. 

Aber diefes Feuer anzuzünden, braucht’3 mehr als den Hauch 
aus eines armen Predigerd Munde. Und darum zum Schluß: 


ei ei an 
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3) Eine Bitte an dengroßen Arbeitsherrn. „Darum 
bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſende.“ 

Wer iſt der Herr der Ernte? Es ift der große Herr der Welten. 
Der allmächtige Gott, dem Land und Meer gehören und der Menſchen— 
herzen wie Wafjerbäche lenkt; der allbarmherzige Gott, der da will, 
daß allen Menjchen geholfen werde und daß feine-Seele verloren 
gehe; der ewig reiche Gott, der ein Vater des Lichtes ift und ein 
Geber aller guten Gaben, Er ift der Herr der Ernte. Wie Saat- 
förner hat er. jeine Welten ausgeftreut, daß fie jeine Ehre verkünden, 
und auch diejen Erdball hat er aus dem Nicht3 gerufen, daß er fein 
Reich darauf pflanze, das da ift Gerechtigkeit und Friede und Freude 
im heiligen Geift. 

Er, der Herr der Ernte, muß feine Arbeiter jenden und aus— 
rüften. Nur wo e3 in feinem Namen begonnen und in feinem Geifte 
getrieben und von jeinem Segen begleitet wird, nur da hat das Werf 
der vettenden Liebe dauernden Beitand, nur da bringt e3 bleibende 
Frucht. 

Aber er, der Herr der Ernte, kann auch ſeine Arbeiter aus— 
rüſten und ſenden und noch nie hat's ihm an Knechten gefehlt, wo 
Hilfe Noth that. 

Er hat ſeinen Sohn in die Welt geſandt, da die Zeit erfüllet 
war, den Samen des Himmelreichs auszuſtreuen auf Erden und 
ſeine Ausſaat mit ſeinem Blute zu begießen; das Verlorene zu ſuchen 
und dem Vater im Himmel ein Volk von Gotteskindern zu ſammeln. 

Er hat ſeine Apoſtel ausgerüſtet, als ſeine Schnitter hinaus— 
zugehen in alle Welt und ihm die Erſtlingsgarben heimzubringen 
vom Ackerfeld ſeines Reiches. 

Er hat auch ſeither ſich immer wieder Knechte zu ſeinem Dienſte 
berufen und Arbeiter in ſeine Ernte geſandt zum Beweiſe: Der 
Herr iſt nun und nimmer nicht von ſeinem Volk gejchieden. 

Das bezeugt auch in diefem ſchönen Thüringer Land von Alters 
her manch) geweihete Stätte, manch gejegneter Name. 

Sene heilige Elifabeth, die einft al jegnender Friedengengel 
von der Wartburg Herniederwallte zu ihren Armen und Kranken, 
und alle die edlen fürftlichen Frauen, die ihre Liebeswerke fortſetzen 
bis auf diefen Tag; jene fromme Wittwe zu Eiſenach, die einjt den 
Knaben Martin Luther an ihren Tiſch nahm, und jo Be milde 


Gerok, Hirtenftimmen. 


neugegr 
ne = fcanfe Kinder in — jener Stadt; Dale 
ttesmann Luther — der von eurer Pen feroß — 


er! a er Arbeiter jende? Seine Apoftel Finds, bie er ſelbſt i in J 
| —— berufen und mit ſeinem er ausgerüftet und ee 





_ a wecke dir in a fühlen jchlaffen Zeit wieder Yrbeiter — 
— von hecs Glaubenskraft und Frankes Liebesglut; — ſondern wir 
5 wollen bitten: ſende auch mich, wenn du mich brauchen fannit; ee 
A 29 mir deine Liebe ing Herz, seige mir — — wie 





"Wenn das die Frucht wäre umfter heutigen ———— 
* dann de die innere Milfion neuen Boden ——— auch in an 3 | 
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wagt, meine ſchwache Stimme heute unter euch zu erheben, ſchüchtern 
als ein Fremder unter Fremden, aber doch getroſt in der Zuver— 
fit: Ein Herr, Ein Ölaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater über 
ung Allen und durch uns Alle und in uns Allen. Eph. 4, 5. 6. 

Nun, du Gott und Bater unjer Aller! Dir befehlen wir unſere 
Sache, denn fie it deine Sache. Siehe unjer Volk gnädig an mit 
all jeinen Nöthen und Bedürfniffen. Sende treue Arbeiter in deine 
Ernte hier und allerorten. Segne den Fürften dieſes Landes und 
jein ganzes Haug und Regiment. Segne das Lehramt in Kirchen 
und Schulen. Segne jedes Werf der erbarmenden Bruderliebe in 
unſrer Mitte. Vergieb una all unjre Untreuen und Verſäumniſſe 
in unjvem Chriftenberuf. Mache ung je mehr und mehr tüchtig für 
deinen Dienft hier und für dein Reich dort. 


Ach, daß dein Teuer bald entbrennte, 

Daß wir es ſäh'n in alle Lande gehn, 
Ach, daß doch alle Welt erfennte, 

Was zur Erlöfung ihr von dir geſchehn! 
D Herr der Ernte, fiehe du darein: _ 
Die Ernt' ift groß, der Knechte Zahl iſt Klein. 


Amen. 


80. 
Zeftpredigt zur Eröffnung des 21. Rongrefles 


für innere Miffion. 
Gehalten in der Stiftskirche zu Stuttgart den 23. September 
1873. 

Gnade ſei mit ung und Friede von Gott, unfrem Bater, und bem 
Herrn Jeſu Chrifto. Amen. 

„Ihr Diener des Altars, ihr Diener meines Got- 
tes! Rufet die Gemeinde zufammen; verjammelt Die 
Aelteſten und alle Einwohner des Landes zum Hauje 
des Herrn eures Gottes und ſchreiet zum Herrn!” 

So, in Chrifto Geliebte, lautet mit den Worten des Profeten 
Soel (Kap. 1. 3. 13. 14.) die Lofung auf den heutigen Tag. 


id * enige; bittet den Herrn, daß er Arbeiter in ſeine Ernte ſe 
i es in er Ernte. “Da ‚sieht jest ein ee 
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heimatliche Landeskirche, fondern die evangelische Kirche Deutſch— 
lands trauert.*) 

Und doch, wir willen: auch jolche Riſſe im Jüngerkreis, auch) 
ſolche Lücken in den Arbeiterreihen dürfen unfern Muth nicht lähmen 
und unjre Hand nicht entfräften, jondern müfjen ung nur ermun— 
tern zu deito innigerem Zuſammenſchluß unter einander und zu 
immer fejterem Anjchluß an den Herren, der den Seinen verheißen 
hat: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende, 

In diefem Sinn bitte ich auch das Wort Heiliger Schrift zu 
vernehmen das mir unter den Eindrüden der legten Tage nahe trat, 
und aus dem ich jetzt Mahnung und Troft für uns ſchöpfen möchte. 


Ev. Joh. 21, 20—23. 


Petrus aber wandte fih um und ſahe den Sünger folgen, welchen 
Sejus lieb Hatte, der auch an jeiner Bruft am Abendefjen gelegen und gejagt 
Hatte: Herr wer ijt es, der dich verräth? Da Petrus diejen fahe, jpricht er: - 
Herr, was foll aber diejer? Sejus jpricht zu ihm: ©o ich will, daß er 
bleibe bis ich fomme; was gehet es did) an? Folge du mir nad. Da gieng 
eine Rede aus unter den Brüdern: Diefer Jünger ftirbet nicht! 


„Dieſer Jünger ſtirbet nicht.“ Co wie eg die Brüder dort 
meinten am See Öenezareth, beruhte e3 freilich auf einem Mißver- 
ftand der Worte des Herrn. Auch der Jünger, der an feiner Bruft 
lag, er durfte wohl länger bleiben als die andern, bis der Herr fam 
zum Gericht über Jerufalem, — aber auch er hat jein Haupt im 
Tode geneigt als jein Stündlein erjchien. Und fo viel edle Jünger 
und treue Knechte feither gearbeitet haben im Dienjte des Herrn 
und feines Reichs : jedem ift fein Biel gefteckt, Feiner ift unentbehrlich 
und unerſetzlich. 

Und. doch hat die Kirche von Altersher eine tiefere Wahrheit 
gefunden in jener Rede: diefer Jünger ftirbet nicht! Die Wahrheit: 
der Johanneiſche Geift, der Geift inniger Liebe zum Heren und in 
dem Herrn zu den Brüdern, der ftirbt nicht, der joll vieles über— 
leben in der Welt und in der Kirche, der joll bleiben, der Gemeinde 
zur Zierde und der Welt zum Troft, — bis der Herr kommt. 

Und jo veritanden Tiegt in jenem Wort eine Mahnung und 
eine Verheißung für jedes Werk hriftlicher Liebe. Und in diefem 
Sinn wird dag Wort: 


*) 7 Stiftöprediger Prälat v Kapff. 
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1) Er darf nicht fterben, biefer Dienf, » fange R no 
 Mothgiebt, — a 
. 2) Er kann nicht fterben, — Dienſt, ſo lang es noch 
iebe giebt, — 

38); Er wird nicht fterben, dieſer Dienft, jo Img ea ano 

— Glaub en giebt in der Chriftenheit. 


Sriebefürft, laß deinen Frieden 
Stets in unſrer Mitte ruhn; 
Liebe, laß uns nie ermüden, 
Deinen Iran Dienjt zu thun; 

Denn wie fann die Lajt auf Erden 

Und des Glaubens Ritterfchaft 

se ung verſüßet werden, 

Als durch deiner Liebe Kraft? Amen. 


ER 2 Er darf nicht fterben — wir fönnen ihn nicht abe 
ven Dienft der innern Milfion, jo lang es noch Noth unter 
3 giebt, fo lang noch Yeibliches und geijtliches Elend in ber E 
tiftenheit nach Hilfe Ichreit. 
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„Bis der Herr kommt,“ fein Friedensreich aufzurichten auf k 


den, jo lang ſoll jein Singer bleiben, fo lang darf der Dienftder 1 


— nicht ruhen in dieſer argen Welt und böſen Zeit. er m 


es Arbeit genug fur die rettende Liebe. 
„ Dreißig Jahre find verfloſſen, ſeit i in ee tiber 


vereinzelt ice, jo manches gute Werf das da * — 
der Stille gedieh, zuſammenzuknüpfen zu einem großen He 


ae und leiblichen Noth durch die Verkündigung des Eoange- 
liums und die brüderliche Handreichung der chriſtlichen Liebe, joweit 
: die geordneten Aemter der Kirche nicht ausreichen." Biel ift jeither 
= in dieſer Sache geſprochen und gefchrieben, berathen und befchloffen, 
gethan und geleiſtet worden. Manche geſegnete Schöpfung ward 
ins Leben gerufen, mancher treue Arbeiter hat feine * Dane ni 
im ee der rettenden Liebe. 
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Und doch — find wir jegt fertig? Giebts heute weniger zu 
thun als da wir anfiengen? Wächst ung nicht die Aufgabe unter 
der Hard von Jahr zu Jahr, weil immer neue Schäden ich heraus— 
jtelfen je genauer man befannt wird mit dem Arbeitfeld? Und ruft 
nicht gerade unſre Zeit es mit erhöhtem Ernſt ung zu: Seid feit, 
unbeweglich und nehmet immer zu in dem Werke des Herrn, mweil 
auch das Berderben überhand nimmt aller Orten? 

Meine Brüder! Wenn ein Freund unſres Volkes zu Anfang 
diejes Jahrzehnts etwa in der Begeifterung einer großen Zeit ſich 
mit der Hoffnung fchmeicheln mochte: jeßt wirds befjer werden im 
Bolf, bejjer mit jeinem äußeren Wohlftand, denn wir haben den 
Frieden nach blutigem Krieg, wir haben Ruhe nach jahrelanger 
Spannung, wir haben Gold in ſchwerer Menge zum Erſatz für 
ſchwere Opfer ; befjer wirds jet werden auch mit den fittlichen Zu— 
ftänden im Volf, denn in den Tagen der Noth und Gefahr hat es 
fich wieder gefaßt und zujfammengenommen, hat es feinen Gott 
wieder gejucht und gefunden: ein jolch gutmüthiger Schwärmer 
— und ich geftehe mit Beihämung, ich war auch ein ſolcher — o 
tie ift er jo bitter enttäufcht worden ! Wo tft der beſſere Wohlitand ? 
Wo ift der fittliche Aufſchwung? Laſtet nicht der Drud äußerer 
Noth und Sorge noch immer auf zahlreichen Klafjen der Bevölferung, 
als könnte er nicht weichen? Haben nicht Abgründe geiftigen Elends 
und fittlicher Verworfenheit fich vor ung aufgethan, von denen wir 
noch vor kurzem feine Ahnung hatten? 

Ach und mern dem nicht jo wäre, wenn unſre Zeit nicht 
ichlechter wäre als eine andre: ift nicht die Noth etwas Alltägliches 
in diefer Welt zu jeder Zeit und an allen Orten? Man braucht ja 
feinen Blick nicht ing Große und Weite zu richten, man braucht dag 
Elend nicht gefliffentlich aufzufuchen, man darf nur feines Weges 
gehen im täglichen Leben: ungejucht tritt und die Noth entgegen 
auf Schritt und Tritt in taufend Geftalten, vom verwahrlosten Kind 
bi3 zum verlaffenen Greis, vom Kranken auf dem Siechbett bis zum 
Berbrecher im Gefängniß, und ruft ung an, bald laut fordernd, bald 
ftumm flehend, Hilfe zu leiften oder Hilfe zu juchen wo wir allein 
nicht zu helfen vermögen. 

Sit es da Zeit zu ruhen und fich zu begnügen mit dem was 
geſchehen ift? Darf da nur Einer die Hand vom Pfluge ziehen und 
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iprechen: es ift genug? Iſt nicht die ſchwere Noth der Welt, Die 
feibliche und geiftliche, in ihrer taufendfachen Verſchlingung und 
Berfettung, das Bleigewicht, welches das Uhrwerk der innern Miſſion 
mit all feinen Rädern im Gang erhält und nicht ftoden läßt? 

Das iſts, was unfern Verfammlungen im Unterjchied vor jo 
manchen andern ihren ernften Grundton und ihren dunfeln Hinter- 
grund giebt: e3 ift die Noth der Welt, die uns zufammenführt; es 
ift die leidende Menfchheit die und beihäftigt, und jelbjt die Feſt— 
fahrten zu denen wir unfre Gäſte einladen, fte führen fie nicht blos 
in Quftgärten, jondern auch und vorzugsweiſe an Stätten des Elends. 

Das iſts aber auch, was unjern Zujammenfünften ihr gutes 
echt giebt im Gegenſatz zu manch anderer Feſtverſammlung bei der 
man fragen möchte: wozu all der Lärm? Wir treiben fein überflüf- 
ſiges Geſchäft, e3 ift ein Nothwerk das wir thun. 

Und das ift nicht der Eleinfte Segen unſres Zuſammenſeins, 
daß während fonft eine erhöhte Feſtſtimmung jo gern dazu führt, 
una über die gemeine Wirklichkeit der Dinge zu täuſchen und ung 
die Welt im allzurofigen Lichte zu zeigen, hier alles drauf hinzielt, 
uns den Blick zu ernüchtern, und das Gewiſſen zu jchärfen, ung zu 
mahnen an den Ernſt des Lebens, an die Noth der Menjchheit und 
an die Wurzel aller Noth, die Sünde; daß da jo manchem Leicht- 
finnigen und Gedanfenlojen die Augen geöffnet werden für das Elend, 
an dem er bisher gleichgiltig vorübergieng; daß da auch der treue 
Arbeiter im Dienfte der Liebe wieder heilfam erinnert wird: ftärfet 
die läſſigen Hände und richtet auf die müden Kniee, eure Arbeit darf 
nicht ruhen, euer Werf darf nicht fterben, fo lange es noch Noth giebt 
im Volk. 

2) Und es fann nicht fterben, fo lang es noch Liebe 
giebt in der Chriſtenheit — allgemeine Liebe und brüderliche 
Liebe. 

Was ift denn das für ein Jünger, von dem die Sage gieng 
unter den Brüdern: er ftirbet nicht, und von dem der Herr felber 
ſprach: er joll bleiben bis ich fomme? Es iſt der Jünger der Liebe; 
es ijt jener Johannes, der uns in feinem Evangelium das Vermächtniß 
des Herrn aufbewahrt hat: Dabei wird jedermann erkennen, daß 
ihr meine Jünger ſeid, jo ihr Liebe untereinander habt, und der in 
feinem erften Briefe ung das Wort Hinterläßt: Gott iſt die Liebe 
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und mer in der Liebe bleibt, der bleibet in Gott und Gott in ihın. 
Und abermals: Dieß Gebot haben wir von ihm, daß wer Gott liebt, 
daß der auch feinen Bruder Yiebe. 

Und diejer Jünger, gottlob! er ift noch nicht geftorben; fein 
Geift, der Johannesfinn chriftlicher Liebe — er lebt noch in der 
Gemeinde. 

Diejer Geiſt iſts, der den Dienft der innern Miſſion ing Leben 
tief lang ehe man ihren Namen fannte; der in der apoftolijchen 
Kirche das Diafonenamt ftiftete und eine Tabea bei ihren Liebes— 
werfen bejeelte; der in der Kirche des Mittelalters dem trägen Mönch- 
thum barmbherzige Brüderfchaften, dem ftolgen Rittertfum den Sama- 
riterdienit eines Johanniterordens, den erdichteten Wundern der 
Heiligen die echten Wunderthaten jelbjtverleugnender Liebe gegen- 
überitellte, wie je eine Elijabeth von Thüringen, ein Vincenz von 
Paula geübt hat. 

Diejer Geift iſts, der auch in der evangeliſchen Kirche neu er— 
wachte, nachdem fie von ihren großen Glaubensfämpfen zur Ruhe 
und von ihrem Xleinlichen Glaubenshader zur Bejinnung gefom- 
men tar. 

Auch in unſrer Zeit erweist er jich kräftig, dieſer Johannei— 
jche Geijt der Liebe. In der That, was auch ein ernjter Chrift zu 
lagen hat über dem Geift unſrer Zeit, wie ſchamlos vielfach die 
nadte Selbſtſucht ihr Wejen treibt, wie jatanijch da und dort der 
brudermörderiſche Haß fich vernehmen läßt: das muß man unfrer 
Zeit lafjen: auch die Liebe ift thätig, wie faum jemals zuvor. Und 
tie auch) die Feinde der Kirche ſpotten über den Zerfall des Chriften- 
thums: todt ift es noch nicht, jo lang es noch ſolche Lebenszeichen 
von fich giebt wie wir fie jehen in den Schöpfungen der inneren 
Million. Die find eine einleuchtendere Apologie des Chriſtenthums 

als viele Bände theologiſcher ©elehrjamfeit. 

Bon diefer Liebe aufs neue zu zeugen, dieje Liebe in ung friſch 
zu beleben, die barmherzige Samariterliebe die ftatt zu fragen: wer 
iſt mein Nächiter? hilfreich fich herabneigt zu jeder menjchlichen 
Noth; die miſſionirende Jeſusliebe, die da ſuchet was verloren ift 
und auch in der verfommenften Menfchenfeele noch das glimmende 
Docht des göttlichen Ebenbilds anzufachen ſucht, dazu ſegne der 
Gott der Liebe uns auch dieje drei Tage. 


——— der innern Miſſion. 
zn Verbrüberungen, Verſ ammlungen, Belek jdn — = 


— — es noch ein gemeinſames eitsfelpg giebt für © 
= vielfach zerklüftete Kirche, wo über die — — 


ee zunächſt i im eigenen Haufe ihre Arbeit — Aber ein 
— — für innere iſt immer wieder an der — Und 
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Schanden werde: „Diefer Singer ftirbet nicht,“ und daß unfer Volt 
in feinen Nöthen e3 künftig wie bisher zu genießen befomme: Die 
Liebe Höret nimmer auf. — Sie bleibt ja doch unsre köftlichjte Gabe. 

Ein großer deutjcher Denker des vorigen Jahrhunderts, Leffing, 
lagt befanntfich einmal: wenn ihm Gott die Wahl ließe und böte 
ihm in der einen Hand die volle, fertige Wahrheit und in der andern 
den Trieb und die Kraft die Wahrheit jelber zu ſuchen und Schritt 
für Schritt zu erforjchen, jo würde er jagen: Herr, die volle Wahr— 
heit ift nicht für mich, die behalte vorerft für dich, mir aber [aß den 
Trieb und den Genuß, nach der Wahrheit zu ſuchen und zu forjchen. 
Aehnlich darf man vielleicht jagen: Ließe und Gott wählen und böte 
uns in der einen Hand ein ungetrübtes Glück, durch Feine Noth ge— 
jtört, und in der andern die Liebe, deren Trieb ift, Noth zu lindern 
und Glück zu fchaffen! — Herr, müßten wir antworten, das reine 
Paradiejesglüc ift nicht für uns hier auf Erden, behalte es ung auf 
in deinem Himmel; hier aber auf Erden laß uns die Liebe und 
ſchenk ung die Liebe, deren füge Mühe und jelige Arbeit e3 ift, Noth 
zu lindern und Glüd zu jchaffen im Jammerthal diejer Welt. 

Und warum bitten wir Gott um dieje Liebe? Weil nur von 
oben die Liebe fommt, von der e3 gilt: fie höret nimmer auf. Es 
war „der Jünger, der an des Herrn Bruft lag,” von dem es hieß: 
dieſer Jünger ftirbet nicht und dem der Herr jelber verhieß: er joll 
bleiben bis ich fomme. Das gilt auch unjrem Dienft. 

3) Er wird nicht fterben jo lang er gegründet ift im 
Glauben anden Herrn; fo lang wir auch beim Werke der innern 
Million Jünger Jeſu bleiben und in ihm die Quelle unſrer Kraft 
und dag Ziel unſrer Arbeit finden. 

Wir ehren jede Arbeit der helfenden Menjchenliebe und wün— 
ſchen Segen jedem gemeinnützigen Beftreben, iſts auch nicht unmittel- 
bar eine Arbeit fürs Neich Gottes. 

Eine innere Miffion aber fünnen wir ung nicht anders 
denken als im Dienfte des Herrn und in der Arbeit für jein Reich. 

Wo Miffion ift, das heißt Sendung, da fragt ſichs vor allem: 
Per ift es, der euch jendet? Der aber, welcher uns fendet, der, in 
deſſen Dienſt wir uns wiſſen, ift fein andrer als der, welcher, vom 
Bater gejendet, gekommen ift zu juchen und felig zu machen das ver- 
foren ift, Jeſus Chriftus der Heiland der Welt. Er, der große 
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Arbeitöherr, der zu feinen Jüngern ſprach: Hebet eure Augen auf 
und fehet in das Feld, denn es ijt jchon weiß zur Ernte; er, der 
gute Hirte, den feines Volkes jammerte da er es anjah, denn fie 
waren verjchmachtet und zerftreuet wie die Schafe die feinen Hirten 
haben; er der heilige Menfchenfreund, welcher umbergegangen iſt 
und hat wohlgethan vielen, er ift der Herr dem wir dienen und der 
Meiſter von dem wir lernen. 

Und wo Miffion ift, d.5. Sendung, da fragt ſichs weiter: wozu 
jeid ihr gejendet? Wozu aber wir uns gejendet willen, was wir als 
das lebte Ziel unferer Arbeit im Auge haben, das ift nichts Ge— 
tingeres als was unfer Herr und Meifter will. Zu fuchen und jelig 
zu machen das Verlorene, da3 war jeine Miſſion auf Erden, die er 
mit jeinem Blute bejtegelt hat. 

Zu ſuchen und felig zu machen das Verlorene, Seelen zu retten 
aus dem Elende der Sünde und des Lafters, der Unwiſſenheit und 
Gottespergejjenheit, der Troftlofigkeit und Verzweiflung, das ijt die 
Abſicht der inneren Miffton wie der äußeren, das ift das lebte Ziel 
auf das wir hinarbeiten auch bei aller materiellen Hilfe und leib— 
lichen Pflege die wir ſpenden. 

Und in diefer unfrer Miffton, in diefer unjrer Sendung von 


dem Herrn und für den Heren hat unfer Dienst die Wurzeln jeiner. 


Kraft fünftig wie bisher. 

Das beweist die Gejchichte der innern Miffion biz Heute. 

Was war die treibende Kraft bei ihren ſchönſten Schöpfungen 
und gejegnetiten Stiftungen? Es war die Liebe, dieaus dem Glauben 
kommt, aus dem Ölauben an eine ewige Liebe, welche nicht will, 
daß eine Seele verloren gehe, jondern daß allen Menjchen geholfen 
werde. Welches find die Kreije, in denen die innere Miſſion ihre 
treueften Freunde, ihre willigften Geber, ihre brauchbarften Diener 
allezeit gefunden hat? Es find die Häuflein der glaubigen Chriften, 
die noch das Wort verftehen: Laſſet ung ihn lieben, denn er hat ung 
zuerjt geliebt. Welches find die gejegnetjten Mittel, wodurch die 
innere Miſſion auf ihre Pflegbefohlenen wirft und die Fräftigften 
Waffen, womit fie Mächte der Finſterniß bekämpft? Es find die 
geiitlichen Mittel der Belehrung und Vermahnung, des göttlichen 
Worts und des Gebet2. 

Und in diefem feinem Olaubensgrund hat unjer Werk auch die 
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Bürgſchaft ſeiner Dauer und ſein Recht auf die Verheißung: dieſer 
Jünger ſtirbet nicht! 

Edler Wallungen allgemeiner Menſchenliebe iſt auch das natür— 
liche Menſchenherz fähig, — aber ſchwerer als im Geiſt Millionen 
umſchlingen iſt, einer einzigen verkommenen Menſchenſeele ſich an— 
nehmen mit thätigem Erbarmen und ausdauernder Geduld, und das 
lernt man nirgends beſſer als in der Schule deſſen der da ſpricht: 
Wer dieſer Geringſten eines aufnimmt in meinem Namen, der 
nimmt mich auf. 

Zu einem thatenloſen Mitleid mit dem Jammer der Menſchheit 
bringt es auch der unglaubige Peſſimismus unſrer Tage, — aber 
jenen thatkräftigen Optimismus, der ſtatt troſtlos dem Elend des 
Daſeins zuzuſchauen und der Vernichtung entgegenzuſehen als dem 
einzigen Heil und höchſten Gut, vielmehr Beſſerung hofft, Rettung 
ſucht, Leben ſchafft, den wirkt nur der Glaube an einen lebendigen 
Gott, deſſen Weſen Liebe und deſſen Reich Gerechtigkeit iſt und Friede 
und Freude im heiligen Geiſt. 

Dieſer Glaube iſt der Sieg der die Welt überwindet. Dieſen 
Glauben wolle der Herr unſrem lieben deutſchen Volk erhalten. In 
dieſem Glauben wolle er auch uns alle immer tiefer gründen. Auf 
diefem Glauben Yafje er auch unjer Werk der innern Miffion ferner- 
hin Stehen. — Ya Herr, jtärfe ung den Glauben; dann mögen deine 
Diener auf Erden kommen und gehen; dann mag unjer Dienft und 
Werk an der leidenden Menjchheit Formen und Namen wechjeln, e3 
bleibt doch dabei: diejer Jünger ftirbet nicht; es bleibt doch dabei: 
die Liebe höret nimmer auf; denn es bleibt doch dabei: Siehe, ich 
bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende, 

Amen. 
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Inder. Greiner'ſchen Verlagsbuchhandlung Greiner & Pfeiffer 
in Stuttgart find erjchienen und durch alle Buchhandlungen des 
In⸗ und Auslandes zu beziehen: 


Gerok. Karl, Palmblätter. Große reich illuſtrirte Pracht⸗Ausg 
Mit Zeichnungen von den bedeutendſten Künſtlern. 4. Auflage. 
Orig.Prachtbd. mit Goldſchn. und d. Phot. d. Verf. Sa 15. — 


— — Ppalmblätter. Octav-Ausgabe. Original-Prachtbd. mit Gold— 


ſchnitt und der Photographie des Verfaſſers. 9. — 
— — Palmblätter. Miniatur-Ausg. 28. Pe Drig.-Prachtbd. 
mit Goldjehnitt und Titelbid . . . u SM 5.:50 


— — Palmblätter. Taſchen-Ausg. 9. Yuflage, Sim. gebd. M. 3. — 


— — Dalmblätter. Neue Folge Ictav- Ausg. Orig.-Prachtbd. 
mit Goldſchnitt und Titelbild . . . 2 222 2.6 5. 50 


— — Palmblätter. Neue Folge. 5. vermehrte Auflage. Niniatur- 
Ausgabe. Prachtbd. mit Goldjhnitt und Titelbid . M 3. 50 


— — Blumen und Sterne. Gedichte. Miniatur-Format. 8 Aufl. 
Drig.-Pracdhtbd. mit Goldſchnitt und Titelbild . . N 5. 50 


— — Deutſche Oftern. Gedichte. Miniatur-Format. 5. vermehrte 
Aufl. Orig.-Prachtbd. mit Goldſchnitt und Titelbild. Na 3. 50 


— — 64 &onfiemations- Denkiprüde. Mit Orig.-Zeichnungen von 
Julius Schnorr. Lu. I. Sammlung. Preis a Samml. N. 1. 05 


Ausgabe mit farbiger Einfafjung. Preis a Sammlung He 1. 20 


— — Predigten. Band I Evangelien-Predigten. 7. Auflage. 
Broſchirt N. 5. 85. Dauerhaft und elegant gebunden. Ne 6. 75 


— — Predigten. Band I, Epiftel-Predigten. 5. Auflage, 
Broſchirt & 5. 85. Dauerhaft und elegant gebunden. 6. 75 


— — Pilgerbrod. Noch ein Jahrgang Evangelien-Predigten. 3. Aufl. 
Broſchirt 6 5. 85. Dauerhaft und elegant gebunden. Aa 6. 75 


— — Aus ernſter Seit. Neue Evangelien- Predigtlen. 
Broſchirt AG 5. 85. Dauerhaft und elegant gebunden. MH. 6. 75 


— — Birtenftimmen. Noch ein Jahrgang Epiftel-Predigten. 2. Aufl. 
Broſchirt M 5. 85. Dauerhaft und elegant gebunden. KH. 6. 75 


— — Der Segen den Jeſus auf die Kinderwelt hat. Predigt 
am 1. Sonntag nad) Epiphaniä . . . .. M.—. 20 


— — Öbeil’ger beift kehr' bei uns ein! Pred. am Bfingfkfet N. —. 20 


Gerok, Karl, Paffion und Oitern. Drei Predigten in der fol. 
Schloßfapelle zu Stuttgart gehalten. Elegant broſchirt HN. —. 50 
— — Das Gebet des Beren in Morgen- und Ubend-Gebeten. Min.- 
Format. 4. Auflage. Gebunden mit Goldjdnitt . NM 3. — 


ABchlieile Ausgabe: = „3. SE nn ee ee 
Blandarts, Mori, Gedichte. Zweite veränderte und vermehrt® 
Auflage. Elegant gebunden . :. 2.2... Ma. — 


Blankenftein, Amanda M., Sür Gott und Vaterland. 
Erzählungen. Auf fein Belin-PBapier. Elegant gebd. HS. 3. — 
— — Pflichtgefühl und Liebe. Erzählungen für die reifere chriftliche 
Jugend. Auf fein Belin- Papier. Elegant gebunden HM. 3. — 
HU, Ludwig, Bunte Blätter. — Neuere Sammlung. 
Elegant gebunden . . . nn MI. — 


Gerok, ©., Die Lieder im — — Pſalm 120—134 für 
die Pilgerreife des Chriften ausgelegt. 2. Auflage. Min.-Format. 
Broidirt MH. 3. —. Orig.-Prachtbd. mit Goljchnitt HN. 4. — 


Melantbon, Oration oder Predig in der lei” Doctor Martin 
Luthers. Höchſt origineller, wortgetreuer Abdruck . SIE—. 40 


Müller, #., Der En en a en mit Gold- 
Im... — 


Seidenadel. — Draimentinge init Dora, Elegant 
gebunden . . . ee Er 


Teichmann, —— ea und Abertmati- Büchlein. 
3. Auflage. Gebunden mit Goldſchnitt. . . NM. —.65 


Theurer, K., Predigten auf alle Fejt-, Sonn- und — des 
Kirchenjahrs. Broſchirt AH. 5. —. Elegant gebunden 6. 50 


— — DBlide in die Perrlichkeit des Vater: a MM 2. 
Elegant gebunden . . . 2. #2. 50 


Zettel, Edelweiß. Eine —— der en ee Lyrik mit 
vielen Illuſtrationen. 7. Auflage. Belin-Ausgabe . M 5. — 
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Gerok, Karl, 1815-1890. 


| Hirtenstimment : nachein Jahrgang Epis f 


Gerok, Karl, 1815-1890. 

Hirtenstimmen; nach ein Jahrgang Epistel- 
Predigten. 2. Aufl. Stuttgart, E. Greiner 
LC1882]J 

viil, 820%p. port. 23em. 


228935 


1. Church year sermons. 2. Bible. N.T. 
Epistles and Gospels, Liturgical--Sermons. 
3. Lutheran Church--Sermons. I. Title. 
II. Title: Epistel- Predigten. 
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